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Vorrede.
nter allen Künsten, auf welche sich dre Menschen aus Nothwen
digkeit haben legen müssen, ist für die bürgerliche Gesellschaft über
haupt keine wichtiger , als diejenige, durch welche der Lauf der 
Wasser gezwungen wird, die mancherley Verrichtungen, die ihr 
zu mehrern Vortheilen gereichen, zu erfüllen. Hat man aber 
nicht Ursache sich zu wundern, daß eine Kunst, welche lehret, 

sie auf die Gipfel der Berge zu erheben, welche den heftigsten Fluthen Gram 
zen verschreibt, die Schiffahrt zur See und auf Flüssen erleichtert, und sie, 
Trotz allen Hindernissen, welche die Lage des Bodens dawider machet, durch 
Kanäle zu vereinigen weiß; welche wässerichte Länder austrocknet, dürre be
feuchtet , die Seeplätze sichert, und den meisten andern zum Schutz dienet; 
daß, sage ich, eine solche Kunst nicht eher als lange Zeit nach denen, die nur 
zur Pracht nnd Eitelkeit dienen, erfunden worden ist, da sie doch eine Quelle 
der Reichthümer und des Überflusses ist?

Es ist kaum zwey hundert Jahre, da die Holländer die große Schleus- 
sen erfunden, und wir von ihnen gelernet haben, sie bey unzähligen Gelegen» 
heiten, die für die Bedürfnisse des Lebens nützlich sind, anzuwenden: denn in 
diesem Stücke haben wir von den Alten nichts, was würdig wäre mit denen 
wunderbaren Wercken, woran Europa in diesen Zeiten einen Ueberfluß hat, in 
Vergleichung gestellt zn werden. Aber, wie große Mühe hat es nicht denen 
Ingenieurs, die es zuerst unternommen, verursachet, ehe sie es dahin brach
ten , ihre Arbeit mit Sicherheit anzustellen; und was würden sie nicht darum 
gegeben haben, wenn sie Anweisungen gehabt hätten, die ihnen hierbey hätten 
die Wege zeigen können! Wenn es uns an dergleichen Beyhülfe fehlt, so ist 
sehr zu befürchten, man werde Versuche, die dem Staate zur Last fallen, an» 
stellen: denn wie mancher Bau ist nicht bereits wegen seiner fehlerhaften Ein» 
richtung mißlungen! Man empfindet seinen Mangel niemals besser, als wann 
man sich in Umständen sieht, wo man etwas, das man nur unvollkömmlich 
weiß, machen soll. -
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Vorrede.
Die Wasser-Baukunst findet weit mehr Schwierigkeiten, als die.Civil- 

Baukunst, sobald sie zur Ausübung gebracht werden soll. Das Wasser ist 
ein schreckliches Element, sich unterwürfig zu machen, wann darinnen wichtige 
Werke , Trotz dem Toben des Meeres und dem reissenden Strome großer 
Flüsse, gründlich angelegt werden sollen. Wie vieler Kunst, List und Sünd
haftigkeit bedarf es nicht, hierinnen glücklich zu seyn! anstatt daß man in der 
Kivil- Baukunst seiner Sache gewiß ist, sobald man eine Anzahl allgemeiner 
Regeln, die der Gebrauch und der gute Geschmack bestatttgct haben, anzuwen- 
den weiß. Ueberdiß ist es viel leichter, sich in dieser letzter» zu belehren, als 
in welcher man eine Menge guter Bücher hat; da wir hingegen über jene er
stere keine haben: denn wie wenig kömmt nicht herbey dasjenige in Betrach
tung, was einige Autoren in ihren Sammlungen von Maschinen, hiervon ge
sagt haben, wo sie keine Regeln, wie man sich in der Ausübung verhalten 
solle, bestimmen? Gleichwohl erreichen die Künste ihre Vollkommenheit nur in 
der Maaße, wie sie in den Schriften derer, die solche abgehandelt, auf ande
re überbracht werden; weil man allein durch Studirung dessen, was in jegli
cher Art von Werken am besten ausgeübt worden, beurtheilungsvolle Grund
sätze daraus herleiten kann.

Jedermann gesteht, daß zu Dirigirung wichtiger Baue, eine gewisse 
Tüchtigkeit erforderlich ist, welche bloß durch eine lange Erfahrung erworben 
wwd: und man zieht hieraus billig den Schluß, daß man erst, nachdem man 
lange Zeit die Meister in einer Kunst handeln gesehen hat, fähig wird, es ihnen 
nachzuthun. Wenn man aber zu mehr als einer Art von Arbeit tüchtig zu werden 
trachtet, so ists etwas seltnes, daß man ihnen allen an einem und demselben 
Orte nachgehen könne; vielmehr sieht man nur immer fast einerley, und man 
verbringt einen Theil seines Lebens in einem gar engen Bezirk von Kenntnissen. 
Und wann man sich dann in einen andern Kreis begiebt, so gerät!) man in die
sen verdrießlichen Umstand, daß man heute nicht weiß, was man morgen thun 
soll: und dieses kan nicht anders kommen, wann man nicht zur Folge des Fort
ganges eines Werks vorbereitet ist. Woraus dann der Schluß zu machen 
ist, daß man nur vermittelst eines langen Lebens tüchtig wird, durch sich selbst 
zu thun; aber zum Unglücke in einem Alter, wo man wenig mehr im Stande 
ist, von dem, was man auf eine so langweilige Art erworben hat, Nutzen zu 
ziehen.

Die einzige Beyhülfe, welche noch übrig bleibt, wenn man eine ange- 
bohrne Nacheiferung für seine Profeßion hat, ist diese, daß man die dahin ge. 
hörigen Schriften studiere, wofern man so glücklich ist einige zu finden, wel
che fähig sind, einem guten Verstände, der nicht mit den Schalen der Sachen 
vorlieb nimmt, eine Gnüge zu thun ! Aber wo sind diese Schriften? Ls sind 
noch bey weitem nicht alle Sachen in gehöriges Licht gesetzt; und ausgenom
men die, welche die Mathematik zum Gegenstände haben, wie sind es fast alle 
übrige? Daher kömmt es dann , daß wenn man das, was wir auf der Stu- 
dierstube gelernt haben, in Ausübung bringen will, man nicht weiß wie es recht
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Vorrede.
anzugreifen ist. Und dieses beftättiget die gemeine Meynung, daß dre bloße 
Practik in Sachen Männer ausbilden kann, die Theorie allein hingegen kaum 
dienet, daß sie einige Gestalt gewinnen. Wenn man nun alles genau betrach
tet, so wird man sehen, daß dieser Mangel weit weniger von der Schwierig
keit , sich aus Büchern zn belehren, als von dem Fehler ihrer Autoren her- 
rührt, immaßen selbige die Materie nur seicht abgehandelt haben, und dieses 
entweder aus Trägheit, oder gemeiniglich, weil sie, was sie andere belehren 
wollen, selbst nicht genugsam verstanden haben.

Diese Betrachtungen sind es, die uns bewogen haben, seit mehr als 
dreyßig Jahren über alles/ was uns in den Stand setzen konnte, eine so wich
tige Materie abzuhandeln, Untersuchungen anzustellen. Wir haben hierbey 
keine Mühe und Kosten gesparet, lmmassen wir uns etlichemal, unter dem 
Schutze und mit Beyhülfe des Herrn Groß - Admirals von Frankreich, derer 
Kriegs.und See-Ministers, und des General-Directors derFortlficationcn, 
in unsere vornehmsten Seehäfen begeben haben. Wir haben auch Reisen durch 
die Oesterreichischen Niederlande und Holland gethan, damit wir uns zu Sa> 
chen, welche wir lehren wollten, recht geschickt machen möchten. Weil es 
aber nicht gnug war, das Merkwürdigste von allem, was an mancherley Oer- 
tern gemacht worden, gesehen zu haben, vielmehr hauptsächlich erfordert wurde, 
daß man erführe/ wie man dabey zu Werke gegangen wäre; so würden alle die
se Bemühungen vielleicht nur wenig geholfen haben, wenn nicht das Glück, 
welches immer bey allem, was gelingt, etwas thut, uns so günstig gewesen 
wäre, daß wir in dem Umgänge mit etlichen unserer berühmtesten Ingenieurs 
dasjenige fanden, was wir uns zu Erreichung uuserer Absicht wünschen konn
ten. Auf solche Weise haben wir allerwegen kostbare Schätze zusammen ge- 
tragen, die man nirgendwo, als in den Quellen, woraus wir geschöpft haben, 
findet. Welch ein Verlust für Leute, deren Profeßion diese Sachen sind, 
und selbst für die, welche nur Liebhaber davon sind, wenn so viel kostbare 
Stücke unbekannt geblieben wären ! Zwar war es keine geringe Arbeit ein me
thodisch eingerichtetes Merck daraus zu machen, und man mußte allerdings 
sehr kühn seyn, dergleichen zu unternehmen; aber allzu viele Schüchternheit 
gleichet der Trägheit: es ist erlaubt seinem Triebe zu folgen, wenn man, so 
wie es uns gelungen, von einer Menge geschickter Leute aus allen Ländern, 
Licht bekömmt, wo die Nothwendigkeit Mittel und Wege, ein gemeines Übel 
zu meiden, oder sich ein allgemeines Gut zu verschaffen, emgegeben hat; im
maßen wir mit allen, die uns beyräthig seyn könnten, Briefwechsel unterhal
ten haben. Es sind also Früchte des Meditirens und einer langen Erfahrung 
der größten Meister, woraus das Hauptwerk dieses Buches bestehet.

Weil die Schwierigkeiten, die man insgemein bey dem Wasserbaue fin
det, fast allezeit von der schlechten Beschaffenheit des Bodens herrühren, als 
welcher gemeiniglich auSgetrocknet werden muß: so machen wir in diesem Werke 
den Anfang mit umständlicher Beschreibung alles dessen, was zum Bau der 
Werke zusammen kommen muß; vergessen aber dabey auch nicht die Anlegung der 
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Vorrede.
Kästen oder Schutze, (öa^räeriux) die Wahl der Maschinen die Grundpfahle 
einzuschlagen; weil die mehrere oder mindere VolkommenheiL derselben zur 
Sparsamkeit im Bauen und zur Geschwindigkeit der Arbeit von äußerster Wich
tigkeit ist. Diejenigen, die diese Sachen nur obenhin erwogen haben, wer
den erstaunen, wann sie sehen, wie eine richtige Analysis bey ihnen Statt fin
det, und von welcher Nothwendigkeit ihre richtige Anwendung dabey ist.

Weil die Schleusten das wichtigste Stück in der Wasser - Baukunst 
sind, so hat man sie in diesem ersten Bande (des zweyten Theils) gründlich zu 
erläutern gesuchet, und sie machen den Haupt - Inhalt desselben aus. Ansta.Lt 
daß die Größe ihrer Glieder bloß willkührltch gewesen ist, haben wir sie auf 
allgemeine Regeln gebracht, und zwar nach Aehnlichkeit derer, welche in den 
Ordnungen der Kivtt - Baukunst eingeführt sind; d. i. gleichwie die Baumei
ster den untern halben Diameter der Säule in eine gewisse Anzahl gleicher 
Theile einthetlen, um darnach die Glieder einer Ordnung zu bestimmen: eben 
so theilen wir die Breite der Schleusten in 12. Moduln ein, um ihre Glieder 
zu bestimmen, und ordnen, zu Folge dieser Grundlage, die Dimensionen ihres 
Zimmerwerks, die Stärke ihres Eisenwerks, auch aller dazu erforderlichen me
tallenen Stücke; wodurch das Practtfche des Baues gar sehr bequem gemacht wird.

Wie bekannt ist, haben diejenigen, welche am genauesten über die Bau
kunst geschrieben, ihre Grundsätze aus den schönsten Denkmälern des Alter
thums hergenommen, und selbige zu Beyspielen gegeben. Eben so gründen 
auch wir unsere Regeln auf die prächtigste Schleusten zu Dünkirchen, Mardyck, 
Kalais, Gravelines, Ostende, Bousingue, Kherburg, Muyden rc. Wir 
zeigen ihre vornehmsten Eigenschaften; auf welcherlei) Weise man sie spielen 
laßt, die Häfen zu reinigen, und den Handel zu begünstigen. Die Grund
risse, Profile und Aufrisse, die hierzu beygefüget sind, drücken alles, was 
werth ist, genau unterschieden zu werden, dermaßen richtig aus, daß man, 
mit Beyhülfe der dazu gehörigen Erklärungen, Werke in gleichem Geschmacke 
aufführen, auch sogar, in gewissem Betracht, sie übertreffen kann; immassen 
sie klar vor Augen legen, was gut oder schlecht ausgedacht worden ist, und 
welches die Gränzen der Genauigkeit sind, bis wie weit die Practik gehen 
kann. Wir zeigen sehr ausführlich den tüchtigen Bau des Mauerwerks, die 
beste Verbindung des Zimmerwerks zu den Schleusten - Böden, und Schlies
sung der Pforten von allerley Art; die rechte Anwendung des Eisens und des
sen Verarbeitung, wie auch der metallenen Stücke, und zwar so, daß wir 
allerwegen, so viel möglich, aus specialen Fällen, die wohl gelungen sind, allge
meine Regeln herleiten. Auch findet man aufs umständlichste erkläret, wie 
in offener See der Grund zu Schanzen und Dämmen, sowohl durch bloß und 
für verlohren, als auch in Küsten und Tonnen eingesenkte Steine, zu legen 
ist; oder auch, wie solches zu bewerkstelligen, wann man hierzu Umdämmungen 
und Ausschöpfungen gebrauchet; mlt einem Worte alles, was aus Erfahrung 
und Schlüssen jemals fürs Beste befunden worden in Flüssen und Meeren gründ
lich zu bauen.

Weil
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Vorrede.
Weil die Bau- Anstalten, in Betracht ihrer Bestimmung, nicht arrders 

tüchtig ins Werk gerichtet werden können, als wenn die, in klüglich ausgedach- 
Len Ban - Anschlägen, vorgeschriebenen Bedingungen erfüllet werden: so giebt 
man Muster zu solchen, für Schleusten und andere Werke, deren Führung nö« 
Lhig hat, in allem, was zur Beschaffenheit der Materialien und ihrer Bear
beitung gehört, wohl geleitet zu werden. Diesen hat man noch einige Anwei
sungen über die Weise, Aufsätze von ihrer Ausmessung zu entwerfen, beyge- 
fügct.

Da Dünkirchen, zu Werken für Seeplatze, wegen derer allda vormals 
angelegten von allerley Gattung, die berühmteste Schule in ganz Europa ge
wesen ist, nämlich von der Zeit an, als dieser Platz in Frankreichs Hände kam, 
bis er wieder geschleifet wurde: so haben wir uns angelegen seyn lassen, alles, 
was allda mit wunderbarer Kunst, den Hafen tüchtig, und dessen Zugang fest 
zu machen, angelegt worden war, darzustellen. Dergleichen sind die Dämme, 
Schanzen von Zimmerwerk und Mauern, Rißbänke, Bären ( LritLi-äeaux ) 
mit ihren Schleusten, vas Wasser in den Gräben zu dirigiren; die Stellung 
und der Gebrauch derer, die den Hafen tiefer zu machen bestimmt waren; kurz, 
alles, was zum Muster dienen kann, auch die Nachwelt von dem ehemaligen 
Glanz dieser Stadt zu unterrichten vermag, deren Ursprung und Wachsthum 
wir in einer historischen Abhandlung zum Anfänge dieses Bandes erzählen, da
mit wir diejenigen Begebenheiten, welche zu so wichtigen Werken Anlaß gege
ben, und wie sie stuffenweis angewachsen, bevor sie zu ihrer Vollkommenheit 
gediehen, vor Augen legen möchten. Selbst indem wir sie, da sie schon ge
schleifet waren, uns bekannt machten, und dem, was damals im Kanal bey 
Mardyck geschah, nachgiengen, haben wir das gegenwärtige Werk zu beschrei
ben den Anschlag gefaßt, weil ww die Größe der Schwierigkeiten, die man fin
den würde, recht davon unterrichtet zu werden, nach denen, die wir selbst da
bey fanden, beurtheilet haben.

So haben wir auch sonst nichts von allem, was sich anderwärts anmer- 
kenswürdiges findet, vernachläßiget, damit der Leser noch mehr in den Stand 
kommen möchte, Schlüsse daraus zu ziehen, und seine Einsichten zu erweitern. 
Wir durchgehen unsere vornehmsten Seehäfen, am Weltmeere sowohl als am 
mittelländischen, und zeigen alles an, was man in selbigen der Aufmerksamkeit 
werth befindet; besonders halten wir uns bey Kherbourg und der Larr« zu 
Bayonne auf, wo wir die prächtigen gemaureten Dämme, die seit etlichen Jah
ren allda angelegt werden, untersuchen. Von einer andern Seite sieht man 
zu Brest, Nochefort und Marseille Beyspiele zu Erbauung der Docken für 
Kriegsschiffe und Galeeren. Die Leucht - Thürme in den Eingängen der Häfen 
und Flüsse, sind ebenfalls bemerkenswürdige Gegenstände: von diesen führen 
wir etliche an, vornehmlich den berühmten Thurm bey Kordouan. Wir han
deln auch von den Maschinen, die Häfen tiefer zu machen, und sie zu reinigen, 
wie auch von Anlegung derer Werfte, und gemaureten sowohl als hölzernen 
Kaye. Die Weise, Festungen durch Ueberschwemmungen zu vertheidigen,
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wenn sie am Meere, an Flüssen oder Kanälen liegen, ist ein Theil der Befesti- 
gungskunst, welcher werth war gründlich abgehandelt zu werden; immaßen die 
Erbauung der Schleusten und Bare sehr große Achtsamkeit erfordern, damit das 
Wasser eine solche Wirkung thue, wodurch dem Feinde alle von dieser Seite 
mögliche Hindernisse gemacht werden.

Wir haben die holländischen Erfindungen, den Ablauf des Wassers in 
einem wässertchten Lande zu erleichtern, nicht aus der Acht gelassen ; daher wir 
dann die Schleußet! - Pforten und Stauchungen, kertuis genannt, welche sich 
vermittelst der Bewegung des süßen Wassers, wann es zur Zeit der Ebbe im 
Meere abläuft, von sich selber aufthun, sobald hingegen die Fluth kömmt, sich 
wieder zuschliessen, nebst allem, was für die Erhaltung der Deiche (Dämme) 
wichtig ist, beschrieben haben. Nicht weniger zeigen wir die Weise, Moräste 
auszutrocknen, den Ursachen, durch welche sie veranlasset werden, vorzubauen, 
Teiche anzulegen, Kanäle und Abzüge zum Bewässern zu führen, nach Anlei
tung dessen, was in Wälschland, m der Provence und der Schweiß hierinnen 
am besten geschieht.

Die Weise, wie Flüsse schifbar gemacht, in ihren Schläuchen erhalten, 
und gewisse reissende Wasser nicht in die benachbarten Fluhren austreten, ist ein 
allzu wichtiges Stück, als daß wir es nicht hätten abhandeln wollen. Wor
über wir uns den Unterricht etlicher wälscher Autoren, welche diese Materie 
vortreflich wohl beschrieben, sehr zu Nutz gemacht haben. Und weil die könig
lichen französischen Ingenieurs in Elsas eme ihnen ganz eigene Kunst besitzen, 
Verdämmungen von Flechtwerke längst den Ufern des Rheins zu machen, um 
diesen Strom zu zwingen, daß er keine andere als diejenigen Wege suche, wel
che denen Stellen, die erhalten werden sollen, keinen Schaden zufügen; so ha
ben wir alles, was hierbey beobachtet wird, aufs umständlichste beygebracht.

Em ansehnlicher Theil dieses Werks handelt auch von den Kanälen zur 
Schiffahrt. Man gedenket derer, die bey allerley sowohl ehemaligen als itzigen 
Völkern, theils wirklich angelegt, theils auch nur in Vorschlag gebracht wor
den sind ; wie auch dessen, was bey Projekten von solcher Wichtigkeit in Acht 
zu nehmen ist, damit die vortheilhafteste Parthey ergriffen werde. Wie man
cherley giebt es nicht dabey zu sagen, um die Unkosten nicht ohne Noth zuver- 
grössern; denen bey solchen Unternehmungen unvermeidlichen Unbequemlichkeiten 
vorzubauen; die Quantität des Wassers, mit der man schalten kann, richtig 
zu ermessen ; und wie sparsamlich man damit muß umzugehen wissen , im 
Fall, daß man dasjenige, welches aus dem Puncte, wo es zuerst herkömmt, 
wohl eintheilen muß, dergestalt, daß man durch ein sehr einfaches aber wenig 
bekanntes Mittel, mit einer Schleuße voll Wassers nur die Hälfte oder gar nur 
den dritten Theil von demjenigen verthue, das man gemeiniglich zu verlieren pflegt.

Wir beschreiben mit großer Ausführlichkeit den Bau aller hieher gehöri
gen Werke, wie auch, was zu den Brücken und Fahrdämmen gehört; geben 
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auch die Bau- Anschläge dazu, welche mit Beyhülfe der Grundrisse und Profile 
der Schleusten, Wasserleitungen rc. das Practssche erleichtern: wobey wir das 
Merkwürdigste von allem, was bey dem berühmten Kanal in Languedoc, und 
anderwärts angebracht worden ist, zum Muster vorstellen.

Wir würden die Gränzen einer Vorrede überschreiten, wenn wir alles und 
jedwedes, was in diesem Werke enthalten ist, anzeigen wollten. Man wird sich 
einen richtigen Begrif davon machen, wenn man den Inhalt dieses Bandes durch
gehen will; zugleich auch daraus schliessen können, wie sehr der zweyte, in Anse
hung derer darinnen enthaltenen Sachen, den gegenwärtigen übertreffen müsse. 
Diese Methode, die Sachen so zu zertheilen, ist überaus geschickt, dem Gedächt
nisse zu Hülfe zu kommen, und es hat uns geschienen, als hätte sie allgemeinen Bey
fall gefunden. Um nun allen daraus zu erwartenden Nutzen zu ziehen, ermähnen 
wir, die angeführten Artickel zu lesen, damit man die Sachen, deren Verständniß 
sie erleichtern sollen, um so viel deutlicher einsehe.

Wenn man die prächtigen Werke, die wir zu Mustern anführen, mit Auf
merksamkeit erwäget, und sodann diejenigen, die in den griechischen und römischen 
Geschichten beschrieben find, und welche man nicht ohne Erstaunen lesen kann, in 
Untersuchung nimmt: so wird man befinden, daß die Sachen einander zum wenige 
sten gleich sind. Man wird so gar die unserigen für noch größer erachten, weil sie 
den Vorzug dev Alterthums nicht haben, als welches eine gewisse Ehrerbietung 
eindrückt; und weil man gern, auf eine fast boshafte Art, die Werke der vorigen 
Zeiten erhebt, die neuere hingegen herunter setzet.

Und weil man nur aus sehr umständlichen Beschreibungen rechten Unter
richt bekommen kann: so haben wir uns überall, wo Unständlichkeit erfordert wur, 
de, in selbige eingelassen; und wir glauben mit Recht hoffen zu können, daß man 
in diesem Stücke mit uns zufrieden seyn werde. Dem ungeachtet sind die Umständ
lichkeiten noch nicht zureichend: nur nach der Maaße, wie man über die verkom
menden Fälle Schlüsse machet, bemerkt man die rechte Nutzbarkeit der Theorie, 
und wie unumgänglich nöthig es ist, daß sie mit der Practik verbunden werde. Man 
hat bisher, in Ermanglung der Grundsätze, in unzählig vielerlei) Dingen nur blind- 
lings, oder auf ein Gerathewohl gearbeitet; und man findet hiervon, in diesem 
Buche, eine Menge Beyspiele, welche hoffentlich bey denen, welche die darinnen 
beschriebenen Werke aufzuführen haben, einen Eindruck machen werden. Sie 
werden, wenn sie aufrichtig seyn wollen, gestehen müssen, daß die Kenntnisse der 
Wasser-Baukunst von weiterem Umfange sind, als man es sich gemeiniglich vor- 
stellt, und daß es nicht gnug ist, sein Hauptwerk lange Zeit aus Arbeiten am Waf- 
serbaue gemacht zu haben, um ihre Wirkungen recht zu kennen.

Weil auch Bücher, die allein um ihrer Nutzbarkeit willen schätzbar sind, der
jenigen Annehmlichkeiten nicht fähig sind, welche eine schöne Einbildungskraft ge
ben kann, fo hat man der Trockenheit der Materien in dem gegenwärtigen Buche da
durch abzuhelfen gesuchet, daß man es mit sehr vielen schönen Zeichnungen in präch
tigen Kupferstichen gezieret hat, deren genaue Richtigkeit ein Großes beytragen 
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wird, das Verständniß derer Sachen, welche sinnlich gemacht werden mußten, 
zu erleichtern. Wiewohl es nun scheinen möchte, als gienge uns dieses Stück der 
Ausfertigung eines Buches nur mittelbarer Weise an; so hat es uns dennoch mehr 
Zwang und Mühe als alles übrige verursachet; und dieses wegen der großen Schwie
rigkeit , die Kupferstecher geschickt zu machen, die Objecte völlig nach dem Sinn 
und Geschmack, wie es ihnen zukömmt, vorstellig zu machen; immaßen wir die 
Gedult gehabt, diese Künstler, ohne sie fast aus den Augen zu lassen, im Arbeiten 
zu leiten: wie dann solches nothwendig geschehen muß, wenn sie Zeichnungen, der
gleichen ihnen sonst wenig oder gar nicht vorkommen, nachstechen sollen. In diesem, 
so wie auch in allen übrigen Puncten, hat man nichts von alle dem vernachläßiget, 
was dieses Werk einer guten Aufnahme beym Publico werth machen konnte, nach
dem es selbiges so lange Zeit begierig erwartet hat, obgleich im Jahr 1727. nichts 
als ein bloßer Entwurf, anstatt einer Fortsetzung der Ingenieur - Wissenschaft, 
und 1739. unter dem Titel: Zweyter Theil der Wasser - Baukunst, herausge
geben worden.

Die, welche der Algebra nicht kundig, und übel zufrieden gewesen sind, daß 
sie ihrer im ersten Theile ziemlich viel gefunden haben, werden dem gegenwärtigen 
zweyten Theile diesen Vorwurf nicht machen; Unmaßen man nicht die Absicht ge
habt , diesem Werke ein gelehrtes Ansehen zu geben: man hat sich ihrer lediglich als
dann bedienet, wann man die Regeln, die daraus hergeleitet wurden, auf keine 
andere Art hat erweisen können. Und allerdings ist auch dieser zweyte Theil abstra- 
cter Untersuchungen minder fähig, indem er sich fast gänzlich aufdie Erfahrung und 
den natürlichen Verstand gründet. Das Hauptwerk war, Ordnung und Deut» 
lichkeit darinnen herrschen zu lassen: und eben hiernach hat man sich hauptsächlich 
bestrebt, nicht aber gesucht, wie man mit häufigen Zügen aus der Physik und Ma
thematik glänzen möchte; welche man doch leichtlich in Menge hätte anbringen kön
nen, ohne daß diejenigen, zu deren Gebrauche man schrieb, dadurch viel geschick
ter , oder auch kühner in der Ausübung, geworden seyn würden. Es ist eine Weis
heit , spricht ein lebhafter Verfasser unserer Zeiten, wenn man sich nach dem Grund
risse seines Gebäudes zu richten weiß, und dasselbe nicht mit Verzierungen überlädt, 
welche allezeit, sobald sie nicht nöthig sind, fast nur verunzieren.

Sachen, die zuweilen sehr trocken scheinen, sind es nicht mehr, sobald sie 
deutlich, und auf eine Weise, daß man Antheil daran nimmt, abgehandelt werden: 
Es ist keine unter allen, welche nicht Wahrheiten, die der Leser mit Lust einsieht, in 
sich hielte, wofern sie mit edler Art ausgedrückt werden. Der Verstand ist natürli
cher Weise mit einer Menge verworrener Ideen erfüllt, welche ihn hindern, das 
Wahre in Sachen, deren rechte Wissenschaft am wichtigsten für ihn ist, einzuse- 
hen: und nichts rührt ihn dann anmuthiger, als wenn man ihm Helle Ideen giebt: 
denn die Geschwindigkeit, womit er selbige begreift, machet ihm eben dieselbe Lust, 
als hätte er sie aus sich selbst hervor gebracht. Wie manches Buch, das die vor
trefflichsten Grundsätze in sich enthält, verliert nicht sehr viel wegen der Härte seiner 
Schreibart! Wir haben uns daher angelegen seyn lassen, diesen Fehler zu meiden, 
als welcher wirklich der unerträglichste ist, weil derselbe Dunkelheit verursachet. Ein

Werk



Vorrede.
Werk kann niemals zu sehr bearbeitet werden; aber dann ist dasselbe es erst, wenn 
es nur wenig bearbeitet zu seyn scheinet.

Wir würden Wider die Erkenntlichkeit verstoßen, wenn wir nicht bekannt 
machten, daß wir die schönsten Risse von Dünkirchen, die wir hier geben, dem 
Hrn. deSegent, ehemaligen Ober - Ingenieur allda zu danken haben, welcher sich 
diesen Platz, bevor er geschleift ward, aufs genaueste bekannt gemacht hatte, nicht 
weniger auch die Werke, welche im Jahr 1714. zu Mardyck angelegt wurden. Schon 
von damals an hat er uns mit seiner Gewogenheit beehrt, und zur Förderung die
ses Werks großen Vorschub gethan. Ein gleiches rühmen wir von dem Hrn. de 
§aux, Ober-Ingenieur zu Kherbourg, welcher uns mit seinen Einsichten behülf- 
lich gewesen, wie man solches bey vielen Stellen, wo seiner Erwähnung geschieht, 
erkennen wird.

Ob wir nun gleich alles mögliche gethan, und nichts vernachläßiget, was 
zur Vollkommenheit dieses Werks dienen konnte, so schmeicheln wir uns doch nicht 
zu glauben, daß der Erfolg dem eiferigen Bestreben, womit wir es unternommen, 
an Größebeykommen könne; und wir würden unsere Mühe bey einer so schweren Ar
beit für reichlich vergolten halten, wenn sie, nachdem wir die Bahn geöfnet, einen 
andern bewegen könnte, etwas vollkommeneres zu liefern. Unser einziger Endzweck 
ist das Beste des Staats gewesen: wenn also nur dieser erreicht wird, so ists gleich
viel , durch wen solches geschehe. Das Verdienst, etwas hierzu beyzutragen, soll
te bey rechtschaffenen Staatsbürgern bloß einen nacheiferenden Neid erregen: denn 
wer wollte sich von einem Neide, der keinen so läutern Beweggrund hatte, rühren 
lassen? Es ist eine Schwachheit, seme Schriften mit allzu grossem Wohlgefallen 
anzusehen; und es ist auch nicht weniger eine, sich das abgünstige Urtheil derer, die 
nur nach Parteylichkeit handeln, zu sehr schmerzen zu lassen. Wenn das Buch gut 
ist, so verderbt ihre üble Gesinnung keineswegs die gute Meynung, welche andere 
billigere Personen davon gefaßt haben ; und wofern das Buch mittelmäßig ist, so 
wird dessen Schicksal nicht lange Zeit zweifelhaft bleiben, und der Verleger wird 
solches zuerst gewahr werden. Welcherley Absicht nun auch diejenigen, die dieses 
Buch ohne Nachsicht prüfen wollen, etwa haben möchten, so werden wir ihnen doch 
für die kluge Beurtheilung desselben verbunden seyn, in Hoffnung, daß sie einen Un
terscheid zwischen dem, was der Sache, und dem, was dem Verfasser zum Besten 
gereichet, machen werden: denn sein eigenes Beste wird er, ohne alle Widerrede, 
der Liebe zur Wahrheit aufopfern. Daß er solches aufrichtig meynet, wird er ih
nen dadurch zeigen, daß er alle für nöthig erachtete Verbesserungen und Zusätze, 
nicht nur zu diesem zweyten, sondern auch zum ersten Theile, welcher ihrer aller
dings an manchen Stellen bedarf, in einem besondern kleinen Tractate zusammen 
heraus geben wird. Was die Fehler, die etwa im Drucke gemacht worden seyn 
möchten, betriff, sv hoffen wir, daß ihrer nur wenig seyn werden, da wir alle Bö
gen, unter währendem Drucke, mit vieler Sorgfalt nachgelesen haben.

Vor-



Uorbertcht
des

Uebersetzers.
der berühmte Verfasser des gegenwärtigen Werkes in seiner hier beygefügten Vorrede 

alles, was dasselbe dem Leser zu empfehlen vermag, selbst ausführlich beygebracht, 
und mit den gründlichsten Vernunftschlüssen bestättiget hat: so sehen wir überflüßig 

an, noch eine besondere weitläuftige Anzeige darüber zu geben. Es hat auch die deutsche 
Nation, durch den rühmlichen Beyfall, welchen sie dem übersetzten ersten Theile dieses Wer
kes geschenket, zur Genüge gezeiget, wie sie den Werth desselben zu schätzen gewußt, indem 
bereits vor zwey Jahren die erste Abtheilung oder Ausgabe zum zweytenmal aufgelegt wer
den müssen. Daher dann die jetzige Frau Verlegerinn dieses Werkes den löblichen Ent
schluß gefaßt hat, auch den zweyten Theil, nach vorhin beliebter bequemer Einrichtung, in 
zwölf Ausgaben zu eäiren, und damit ununterbrochen fort zu fahren, so, daß alle halbe 
Jahre wenigstens eine solche Abtheilung gewiß erfolgt, weil kein Zweifel obschwebet, daß 
dieses so brauchbare und in seiner Art einzige Werk noch fernerhin erwünschten Abgang finden 
werde. Sie versichert hiernächst, daß sie weder an Feinheit der Kupferstiche, noch an Sau
berkeit des Papiers und Drucks einige Kosten sparen werde, um dem geneigten Leser das 
Werk auch von dieser Seite mehr zu empfehlen, und selbst zum Gebrauche dienlicher zu 
machen. Für sich hat der Uebersctzer nur beyzufügen, daß, nachdem er in seinem Leben 
sowohl die theoretische als practische Mathematik mit Lust getrieben, überdiß auch schon et
liche Werke von gleichem und ähnlichem Inhalte, wie nicht weniger eine Menge der besten 
französischen Bücher übersetzet hat, er'sich die gegründete Hofnung mache, durch unermüde- 
ten Fleiß an einem Werke, dessen große Schwierigkeit, es brauchbar zu übersetzen, Kenner 
allein einzusehen vermögen, den Beyfall des kublici auch hierbey zu verdienen, wie er sich 
dieses Glückes schon mehrmal zu erfreuen gehabt hat.

Leipzig, im Merz, 1766.

F. 2. B.

Wässer
l



Verzeichniß
von des berühmten kömgl. französischen Natbomstic!

in Paris herausgekommenen

^rckiteAure li^ckraulic^ue,
oder

Wasser-Baukunst.

welcher wegen dessen grossen Nutzbarkeit deutsch übersetzt worden.
Nebst kurzem Entwurf des Inhalts einer jeden Ausgabe 

der UeberseHung.

Augsburg, verlegts Eberhard Kletts secl., Wittib.

Dieser zweyte Theil ist vom Herrn Autor, gleich dem ersten Theil, in zwey Bände 
abgetheilt worden. Zufolge der nn ersten Theil gemachten bequemen Einrichtung, 
wird die jetzige Verlegerin auch diesen zweyten Theil in zwölf 'Ausgaben oder Ab
theilungen eMren, wovon die sechs erste bereits ausgegebcn werden.

ie erste Ausgabe enthält zuvörderst eine ausführliche und lesenswürdige Vorre
de , in welcher der Herr Autor die ganze Grundlage des zweyten Theils anzei- 
get, und die grosse Nutzbarkeit seines Vorhabens mit den gründlichsten Vcr- 

nunftschlüssen bcstättiaet. Hiernächst das erste, zweyte, dritte und vierte Capitel 
des l Buchs; 15. Bogen Text und 6. Kupfertafeln. Das erste Capitel giebt eine 
kurzgefaßte historische Nachricht von Dünkirchen, von dessen Ursprung an, bls zum 
Jahr 1712. welche diesem Werke zur Einleitung dienet. Das zweyte Capitel giebt 
eine Beschreibung der StadtDünkirchen, in dem Stande, worinnen sich ihreFestungs- 
werke, Hafen, Schleusten und Canale, vor ihrer Schleifung befanden; nebst einer 
Prüfung der Defenßion, wozu sie damals fähig war. Das dritte Capitel handelt 
von dem Gebrauche der Schleusten überhaupt; nebst der Erklärung ihrer vornehmsten 
Theile. Im vierten Lapirel werden die Proportionen der Schleusten auf eine allge
meine Weise bestimmet.

Die



Die zweyte Ausgabe enthält das fünfte und sechste Capitel deS k. Buchs; io.Bo- 
gen Text, und 7. Kupfertaftln. Das fünfte Lap. stellet Untersuchungen über die Voll
kommenheit der Schleusten an, und ist in drey Abschnitte getheilt: der erste handelt von 
dem Widerstände der Schleustenmauern wider den Druck des auszuhaltenden Wassers; 
der zweyte von dem Druck des Wassers wider die vorspringenden oder Stamm-Thore 
der Schleusten; der dritte von dem Widerstände der Bauhölzer, welche zu Fallthoren 
und Stammthoren, sie seyn geradlienicht oder gebogen angewandt werden. Diese 
Materie wird sowohl durch algebraische Rechnungen, als auch mtt den deutlichsten 
Worten gelehret. Das sechste Cap. handelt von den Maschinen zu Eintreibung der 
Grundpfähle, wie auch, selbige auszureissen; von Anlegung der Umdammungen beym 
Bau; und giebt vorläufige Grundsätze zum Bau der Schleusten: alles dieses in drey 
besondern Abschnitten.

Die dritte Ausgabe enthält das siebende und achte Lap. des I. Buchs; bey n. Bo
gen Text und 12. Kupfertafeln. Das siebende Lap. handelt von Grundlegung der 
Schleusen in einem schlechten Erdreiche, und theilet sich in drey Abschnitte: 1) wie das 
Zimmerwerk zum Grunde und zum Schleussenboden in Triebsande anzulcgen ist; 2) wird 
ein Beyspiel von solchem Bau an der ehemaligen Schleuste im innersten Hafen oder 
vLllm zu Dünkirchen gegeben; z) beschreibt man die Gründung der Schleusten von 
mittlerer Grösse, das Wasser zum Dienst eines See-Hafens zu dirigiren. Das achte 
Lap. beschreibt ausführlich, was zum Bau der hölzernen Schleussen-Böden gehöret, in 
drey Abschnitten: 1) wie die Spundpfähle am besten dabey anzubringen sind; 2) wie die 
Roste zum Schleussenboden gemacht werden müssen; z) was für Eisenwerk zum Schleus- 
fenboden gehöret. Als ein Anhang zu diesem Capitel findet sich die ausführliche Be
schreibung einer in England neu erfundenen Maschine, die Grundpfähle mit grosser Ge
schwindigkeit einzurammen.

Die vierte Ausgabe enthält das neunte bis dreyzehende Capitel des I. Buchs; 
bey 14. Bogen Text, und 6. Kupfertaftln. Das neunte Cap. handelt von Anlegung 
des Grundes der Schleusten in einem guten Erdreiche, und vom Bau der steinernen 
Schleussenbödcn. Das zehnte Cap. vom Bau dcr Vorböden. Das eilfteLap.vom 
Bau der Schleusten - Mauern. Das zwölfte Cap. vom Bau der steinernen und der 
hölzernen Kayen, welche als Flügel an die Seite der Schleusten, auch ringsherum in 
den inneren Häfen angcleget werden. Das dreyzehende Lap. handelt vom Bau der 
Schleussen-Thore von allerley Grösse. Es theilet sich in 4. Abschnitte: i) vom Bau der 
einfachen Stämm-Thore; 2) von dem zu den Schleussenthorcn gehörigen Eisenwerk; 
z)von den Zapfen, Pfannen und Halsbändern derSchleussen-Thorflügel; 4) von den 
Spillen zu Öeffnung und Schliessung der Schleussen-Thore, sowohl wiesolche ehemals 
beschaffen zu seyn pflegten, als auch wie sie jetziger Zeit gebräuchlich sind..

Die fünfte Ausgabe enthält das vierzehende und fünft ehende Lap. des l-Buchs; 
und das erste,zweyte und dritte Lap.desU. Buchs; bey iü. Bogen Text und auch 16. 
Kupfertaftln. Das vierzehende Lapicel gibt ein Muster eines Bau - Anschlages zu 
Schleusten zum Dienst der Schiffahrt. Das fünftehende Lap. giebt Unterricht, wie 
die Aufsätze der Ausmessung derer an Schleusten befindlichen Werke zu machen sind; wie 

auch 



auch eine Regel zu Ausmessung der unbeschlagenen Bauhölzer; nebst einer Tabelle, zu 
Ersparung der Ausrechnung derselben. Das erste Lap. des II. Buchs enthält eine 
ausführliche Beschreibung der alten Schleuste zu Gravelines, die im Jahr rüyy. angele- 
get worden, wie auch alles dessen was zu den Drehthorcn gehöret. Es theilet sich in 
4-Abschnitte: i) Beschreibung der grossen Schleuste mit einem Drehthvre, welche zu 
Gravelines befindlich ist; 2) Unterricht vom Bau der einfachen Drehthore, z) Untersu
chungen über die Vollkommenheit der Drehthore; 4) Unterricht von denen in grösseren 
Thorflügeln eingesetzten Drehthorcn; ingleichen von den gepaarten Drehthoren. Das 
Zweyte Lap. begreift eine Beschreibung des neuen Canals zu Gravelines und dessen 
Schleuste. Das dritte Lap. enthalt eine Beschreibung des Canals zu Mardyck und 
dessen Schleuste; nebst einem Project, den Hafen zu Calais zu verbessern.

Die sechste Ausgabe enthalt das vierte bis siebende Capitel des II. Buchs; bey 
^4-Bogen Text, und'i z. Kupfertafeln. Das vierte Lap. giebt eine Beschreibung von 
ocr Schleuste zu Munden, welche eine der schönsten in ganz Holland ist. Das fünfte 
Capitel handelt von den Eigenschaften und Wirkungen derer in den Häfen zu Cherbourg 
unv zu Havre de Grace befindlichen Schleusten; nebst einigen Anmerkungen über die 
Rheden vor diesen Häfen. Das sechste Lap. handelt von Schleusten, welche mit 
Fallthoren geschlossen werden, und giebt mancherley nützliche Anmerkungen darüber. 
Das siebente und letzte Capitel handelt von denen kleinen Schleusten, welche quer 
durch die in die Festungsgräben liegenden gemauerten Bäre oder Wuhre aeführet wer
den ; ingleichen vom Bau und Nutzen dieser Bäre selber. Zum Beschluß wird ein 
ausführlicher Inhalt aller dieser b. ersten Ausgaben des H. Theiles bevgcfngct.

Des zweyten Theiles, Zweyter Band.

siebente Ausgabe enthalt das erste bis vierte Capitel des III. Buchs; bey 14. Bogen Tert 
und 5. Kupfertafeln. Das erste Lap. enthalt eine Abhandlung über die Ebbe und Flukh des 
Meeres; und dienet zur Einleitung m die au See-Platzen anzulegenden Werke. Das zweyte 

Lap. enthalt eine historische Beschreibung der berühmtesten Seehafen deö Alterthums, um den Forts 
e,"^Ä"Eaukunst, so viel das Seewesen betrist, darnach zu beurtheilen. Das dritte Lap. 

Schreibung der vornehmsten Seehäven, die in den neuern Zeiten angeleget worden: 
Anmerkungen über das, was sie besonders an sich haben. Das vierte Lap. 

n-kn erforderlichen Eigenschaften der Seehäven, wenn sie vollkommen seyn sollen:
ncou daraus hergeleitcten Grundsätzen, die, welche eS noch nicht sind, vollkommen zu machen.

Die achte Ausgabe enthalt das fünfte bis achte Lapieel, bey iol. Bogen Text, nebst 14 Kuvr 
sertasein. Las fünfte Lapicel handelt vom Bau der Damme, O-ttees) von Faschinenwerk. und 
den hölzernen Schanzen, welche zur Beschutzung derselben dienen. Das «ecbsle Lap. lehret, wie 
die auS hölzernen mit Steinen ausgefüllten Kasten bestehenden Dämme aufgeführct werden. Das 
siebente Lap. handelt vom Bau der gemaunen Damme, nach Art deren, welche zu Cherboura, 

(karre) vor Dayonne, aufgefuhret werden. Nebst einer Beschreibung 
d.', nerZ^^ vermittelst deren man den Wassersirom aus den Schleusten , wormit 

Die



enthält das neunte bis dreyzebende Capstel, bey ly. Togen Text, nebst 
der SeÄän^ neunte Capitel giebt eine ausführliche Beschreibung derer zu Ausliefung 

Maschinen; ins besondere von derjenigen, welche man zu Toulo» hierzu 
1^'7' h/ndelt von dem Grunde zu Werken, welchen man nut verlohre» 

emgesenkten Steinen oder Selscnstncken anleget. Das etlfce Lapuel beschreibt, auf welchcrlen
See und in Flüssen, durch Einsenkung mit Steinen gefüllter Kästen, 

trockenem Boden, den Grund zu Werken legen kann. Das zwölfte Lapuel han
delt von denen m Seehasen nöthigen Gebäuden, insonderheit von den Docken Das drey,« 
Anve Eapttel w.e die strömende Wasser bey Kriegs-Operationen, sowohl in Belagerungen als 
tm freyen selde zum Nutzen anzuwenden sind. " ^»gerungen mv

Die redende Abgabe enthält das erste bis dritte Capitel des IV. Buches; bey 12. Bogen 
Kupfcrmfeln. Das erste Lapuel enthalt Untersuchungen über die Natur und Be- 

schassenheit der Flusse, m Ansehung derer Zukalle, welchen dieselben unterworfen sind; bcncbst 
Unterricht, wie man Reparaturen in selbigen anstellen kann. Das zweyte Capitel von 

dem Rau der Verdammungen und Verkleidungen vonFaschinenwerk, welche man in und an den 
N?/An °°" durch °,r<n d«SchMhrt

Die eilfre Ausgabe enthalt das vierte bis neunte Capitel; 15. Bogen Text nebst y. Kuvftrta- 
Capitel handelt von denen Canälen zur Schiffahrt, welche im Alterthum am 

berühmtesten waren. Das fünfte Lapuel von dergleichen Canalen, welche in den neuern Zeiten 
m Suropa berühmt sind. Das sechste Lapitel enthalt die vornehmsten Artickel, welche die, 
den Bau eines Canals unternehmenden Gesellschaften in das vom Landesherr« darüber zu erhal
tende Privilegium einruckcn zu lassen nöthig haben. Das stebenve Lapuel, erkläret die vornehm
sten Grundsätze, welchen man folgen muß, wenn man schiffbare Canäle projectircn will; nebst 
dem, was zu Bewerkstelligt«^ derselben gehöret. Das actue Lapuel von dem Bau der schleus, 
fen- Falle, ) um die Schiffahrt auf Flüssen und Canalen zu erleichtern. Das neunte Lap. 
von den Wasserleitungen, (^queöucs.) welche unter einem Canal durchgeführct werden, nebst 
Schleusten, Abrugcn und allem was dabey nöthig ist. Von Wasserleitungen über Brücken, da- 
mit ein Canal über Flusse und Bache gefuhret werden kann. Von andern Brücken zum Gebräu- He der Lander.

Die zwölfte and letzte Ausgabe enthalt das zebente bis vierzehende und letzte Lap. bey 14. 
Bogen Text; nebst 7 Kupfertaftln. Das zebenoe Lap. handelt vom Bau der Drehbrücken, und 
von andern dergleichen mit vier Flugeln, welche erst vor kurzer Zeit für Canäle, welche einander 
durchkreuzen erfunden worden ,rnd. Das eiifre Lap. enthält die Grundsätze zum Bau der steiner
nen Brücken. Das zwölfte Lap. zeiget wie man Pilotirungen zum Grunde der Drücken und 
andern» Wasserbaue machen kann , ohne Umdämmungcn zum Bau anzulegen, noch auch das 
Master auszuschopftn. Das vreyzehenre Lap. giebt Anweisung , wässerige Ländereyen auszu« 
trocknen, und sie zum Feldbau tüchtig zu machen. Das vierzehende Lapitel handelt von Canä
len, um dürre Landschaften zu bewässern, damit sie fruchtbar werden.
. Ä"'Schluß wird wieder ein ausführlicher Inhalt aller in den letzten 6. Ausgaben des 

aten theils 2. Bandes beygefuget. - »



Wasser - Baukunst;
Enthaltend die Kunst Schleusten zu bauen, um das 

Wasser im Meere oder in Flüssen zum Vortheil der Vertheidi
gung der Festungen, des Handels und des 

Ackerbaues zu dirigiren.

Mistes Much.
In welchem die vorläufigen Kenntnisse zur Gründung der Werke, 

die man im Wasser angelegt, gegeben werden.

Rrstcs Uapitkl.
Kurzgefaßte historische Nachricht von Dünkirchen, von dessen Ursprünge 

an, bis zum Jahre 1712. welche diesem Werke
zur Einleitung dienet.

aUen See-Platzen, die ich zum Beyspiele der Erbauung derer für sie 
VM gehörigen Werke anfuhren konnte, finden sich keine, die eine so große 

Menge von allerley Art derselben beysammen hätten, als Dünkirchen, da 
"OH Gasige Hafen, bevor er im Jahr 1714. geschleifet wurde, in sei- 
nem Glänze, vorhanden war. Man sahe daselbst alles beysammen, was 
sich anderwärts nur stuckweis befindet: alles verkündigte allda die Pracht 

des großen Komgs, welcher m eigner Person, an Ort und Stelle selbst, ein Haupt, 
Objeäk seiner Ausmenlamkelt daraus gemacht hatte. Dieser Platz, der am Britanni, 
schen Meere, unter dem 51 Grade 8 Minuten der Breite, und dem rz Grade z; Mi
nuten der Lange, war, um seiner sehr Vortheilhaften Lage willen, der wichtigste 
unter allen, welche Frankreich am Weltmeere hatte: alles vereinigte sich gleichsam bey 
ihm, um ihm vor andern emen Vorzug zu geben. Da er die berühmteste Schule in 
ganz Europa für Werke Gaffer- Baukunst geworden war, immaßen ihrer von al
lerley Gattung allda angelegt wurden, so beflissen sich die königlichen Ingenieurs, alles, 
was vorher in dieser Art nur war entworfen worden, in Vollkommenheit darzustellen; 
und noch nirgendwo ist dre Runit mit glücklicherm Erfolge angewendet worden, alles 

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. Ä was 



2 Wasser - Baukunst. Erstes Buch.

was die Natur vorcheilhaftes darboth, sich zu Nutz zu machen, oder auch zu Überwin
dung der Hindernisse, welche Grund und Boden bey Ausführung derer beschlossenen 
Projekte machten. Vier große schiffbare Canäle, die bis in den Hafen gimgm, und 
wo man Schleußen anlegte, wurden gebraucht, den Hafen sowohl, als die lange ver
dammte und befestigte Einfahrt darein, LKensl genannt, tiefer zu machen , damit die
ser sowohl als jener die stärcksten Schiffe halten könnte. Eine ungemein starke Befesti- 
gung, nebst dazu dienlichen Überschwemmungen , welche nach Gutbefinden , weit ins 
Feld, und bis an die Thore der benachbarten Städte, vermittelst einer künstlichen Ver- 
theilung der Wasser, zubereitct wurde, machte, von der Landseite her, den Platz un
überwindlich ; und von der Seeseite her, beschützten sechs große mit einer Menge schwe
ren Geschützes besetzte Schantzen, welche von der Citadelle bestrichen und fiankirel wur
den, den Eingang des Hafens über eine Stunde Weges weit, vorwärts in die See, 
so daß dadurch die Einwohner vor derBombardirupg gesichert wurden.

Noch sage ich nichts von dem beruffcnen Lslkm, und denen prächtigen Gebäuden, 
welche in dem Innern der Festung angelegt waren, und sowohl derselben zur Verthei
digung, als auch zum Gebrauche der See, Schiffahrt dienten; noch von der Schön
heit der Stadt, und ihrem Reichthum, da solches aus dem, was noch davon übrig ist, 
leichtlich abzunchmen ist. Weder die Tyricr, noch die Carthaginenser, die so berühmt 
in den Geschichten geworden sind, haben jemals die Aemsigkeit im Handel auf einen 
gleich hohen Grad wie die Dünkircher getrieben. Ihre so oft bewiesene Tapferkeit in 
den Seetreffen hatte sie bey Völkern, die mißgünstig auf ihren Ruhm waren, mehr als 
zu furchtbar gemacht: die Beyspiele, welche ich hiervon anführen werde, sind nicht 
minder Wissens werth, als die Beweggründe, um welcher willen die gedachten sehr vie
len Werke, welche das Haupt-ObjeLk des gegenwärtigen Buches ausmachen, in die
sem berühmten Hafen angelegt worden sind: und eben deßhalber habe ich diese kurzge
faßte historische Nachricht vorangesetzt, damit man um so viel besser einsehen möchte, 
worinnen ihr rechtes Wesen besteht; zu welchem wundersamen Gebrauche die Schleußen 
dienen können, und welche Vorschriften man in Befestigung der Seeplätze vor Augen 
haben muß.

In welchem Zu- I. Zur Zeit als Julius Cäsar in Gallien Krieg führte, war Dünkirchen noch 
sick ^damals be-als em Dörflein, das aus Fischerhütten bestand, welche wegen des bequemen na, 
fand, als Julius tätlichen Hafens nach und nach allda angelegt worden waren. Damals stand das 
Cäsar in Gallien Land, welches um diese Küste herum liegt, zum Theil noch unter Wasser; nur etliche 
Krieg führte. Hügel, dergleichen die bey St. Vinochs - Bergen , bey Waten, bey St. Omer, und 

einige wenige mehr sind, ragten hervor; man halt sogar fast durchgängig dafür, daß 
vor Zeiten ein Arm des Meeres sich weit über St. Omer hinaus erstreckt habe. Ein 
überzeugender Beweis hiervon ist, daß man mehr als einmal, wann zu den Festungs
Werken gegraben worden, Anker und Trümmer von Schiffen in der Erde gefunden 
hat, auf die Weise, wie man dergleichen zuweilen tief im Sande an denSecküsten 
findet.

Dieses Land ist hernach durch die Arbeitsamkeit der Einwohner trocken gemacht 
worden, in der Absicht, die Gränzen des Landes zu erweitern; und es geschah solches durch 
Ausgrabung einer Menge Canäle, um den Gewässern, zur Zeit der Ebbe, das Ablau- 
fcn zu erleichtern : und diese Werke sind in den folgenden Jahrhunderten zu ihrer Voll
kommenheit gebracht worden; immaßen es gar nicht wahrscheinlich ist, wie gleichwohl 
einige vorgeben, daß sich das Meer zurück gezogen habe, weil die hohe Fluth etwas 
höher als die gedachten Ebenen steht, welche an sehr vielen Stellen von ihr überschwem
met werden würden, wofern sie nicht durch die Dünen oder Sandhügel, die ihnen an
statt der Dämme dienen, zurückgehalten würde.

Anmerkung über 2. Von diesen Dünen, und der Weise wie sie entstehen, einen Begriff zu geben,
entstein man zuerst wissen, daß das Ufer des Meers, längst dieser Küste, ein sandiger

) Boden ist, Luf welchem der mindeste Wind Staubwirbel in die Höhe führt, welche, 
wann sie von Norden nach Süden gejaget werden, unordentliche Schichten Sandes 
anlegen, die hernach in der Länge der Zeit Berglein machen; und dieses geschieht so oft 
als die Staub, Wirbel nur die mindesten Anstöße vor sich finden, dergleichen gemei
niglich der vom Meere ausgeworfene Unrath zu verursachen pflegt: so daß, wenn man 
in einer gewissen Weite vom Ufer, und auf einem ziemlich ebenen Boden, abgeschnitte
nes Gesträuch ausstreuete, überall Rücken und Berglein entstehen würden, und nach
dem solche täglich mehr angewachsen wären, endlich so dicht werden würden, daß sie 

bey
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Wetter dem Meere das Austreten leichtlich Verbindern könnten. Ver« 
muthllch haben dre ersten Einwohner dieses Landst-ichs es auf solche Weife angcfangen, 

trocken zu machen, so baß sie in gewissen Weiten Ocffnungen anbrachtcn, 
welche sie, wann das Meer abfloß, offen liessen, sobald aber die Flutk wiedcrkam, 
verstopften; Unmaßen es den Menschen zu keiner Zeit an Mitteln und Wegen gefehlt 
hat, sich mehrere Vortheile zu verschaffen. Es ist demnach kein Wunder, wenn die 
Bewohner der Niederlande, die Waffen Baukunst sehr hoch getrieben haben.

. ^achdem die Franzosen ihre Macht im Belgischen Gallien ausgebreitet, und Dünkirchen kömt 
6^' die Romer daraus vertrieben hatten, so bestellte Notarius II. darinnen "" Jahr 618. um 

hohe Beamte welche koreüiers genannt wurden, und gab ihnen eine große Gewalt in^.Z^^ 
Ä erste von diesen borett.ers, oder Stadthaltern in Flandern, t^rmsil^

Llderic Buseau, und machte sich allda sehr berühmt; da unterdessen Frankreich.
auch eiferige Diener GOttes das Volk im Evangelio zu unterrichten, und das noch 
übrige Heydenthum auszurotten suchten.

§loy, Bischoff zu Noyon, nachdem er zum pabstlichen Legaten in Frank Ursprung des Na- 
reich uno Flandern ernannt worden war , besuchte die See« Küsten, und verweilte sichmcns Dünk.r- 
unten an den Dünen, wo Dünkirchen liegt. Allda ließ er eine Kirche bauen, von der 
d!m ^rw ' langer Zeit, einige Spuren sah. Und eben diese Kirche gab,L?M^
vem^orte, wo sie stand, den Namen, welcher aus den deutschen Wörtern Düne und che St. Elon, Di- 
^irci)e , (oder nach der Flämischen Sprache, welche von der teutschen verkömmt/^;» Noyon, 
Lun-Rercken,) zusammengesetzt ist. An Flandern tneb,

... Stifftung dieser Kirche, welche von allen benachbarten Einwohnern,
d" M'tte des neunten Jahrhunderts besuchet wurde, ist Flandern stets durch

m 5'/ lmJ-chr 86^ -ch°b Carl derKadl- dr-se Lands-dast
zu einer Grafschaft, und gab sie mit der Landes «Hoheit, seinem Endam Bandnuin

lm? unter Frankreichs Schutze und Lehnsverbind, 
lichkett stand. Die Einwohner zu Dünkirchen, die damals in sehr großer Anzahl wa
ren, leisteten also diesem Grafen und seinen Nachfolgern Gehorsam.

5' d^udoui'n UI. ein Urenkel des erstem, ließ den damaligen großen Wohnplatz,Daudoum lii. 
wo itzt Dünkirchen steht, mit einer guten Mauer umgeben ; und es wurde dieser Platz Graf v°n Flan- 

derselben Zeit an, als ein guter Hafen angesehen, indem ihm etliche allda Wobnvlän
ms Meer sich ergiEende Bache mit süßem Wasser, die aus den benachbarten Gegen- welchem Dünkir- 
den kamen, gute Vortheile verschafften: Und aus eben diesen Bächen sind nach derchen entstanden 
Zelt diejenigen prächtigen Canäle entstanden, welche zu Ableitung des Wassers von dem,'^'?" Mauren 
Lande, und zu der starken Handlung dieser Stadt Anlaß gegeben haben. umgeben.

, 6'cr -^e Dunkircher, welche zur Arbeit gebohren zu seyn schienen, legten sich mitDieDünkircherle- 
gutem Fortgange auf das See-Wesen, und gaben ihrer Stadt, durch AufführungU" auf das 
schöner Gebäude, sowohl als dadurch, daß sie den Hafen immer bequemer zu machen 
suchten, m herrliches Ansehen, so daß im Jahr 1170. dieser Hafen .m Stande war, LrBeLdigL 
eine Anzahl Rrlegsschiffe zu fassen. Sie bauten sogar sehr gute Schiffe, mit welchen die dem Grafen 
sie weite Fahrten thun konnten. Inzwischen wurde ihr Handel etliche Jahre hindurch Pb'lwpde Ver- 
von Seeräubern gestohrt , welche die Gegenden des Meers an Flandern beunruhigten.

großtentheüs Edelleute aus der Normandie, welche die Dünkirchischen Schis- für sie dieser mit 
ft leiten vorbey ließen, ohne sie anzufechten: ja sie waren so vermögen, daß sie etliche herrlichen Privile, 
Schiffe, welche erne Prinzeßinn aus Portugall , die Braut des Grafen Philipp von »im belohnet. 
Vermam ols, nach Flandern brachten, auf der See anhielten,sie gänzlich beraubten, und 
ihr sehr Der Graf ließ, um sich deßhalber zu rächen, eine an
sehnliche Flotte zu Dünkirchen ausrusten, und solche wider sie auslaufen. Sie wurden 
angegriffen, bezwungen, und zum Grafen Philipp gebracht, welcher sie insgesamt am 
Leben strafte. Die gänzliche Niederlage dieser Seeräuber, die durch die Tapferkeit und 
den Diensteifer der Dunkwcher zuwege gebracht worden war, machte ihrem Herrn ein 
solches Vergnügen, daß er chnen herrliche Privilegien verlieh, und nichts spahrte, um 
sie noch begieriger nach Ruhm zu machen.

7- Es erforderte eine besondere Gefchichtbeschreibung , wenn erzählt werden Wer die verschie- 
lollte, wie und wodurch Dünkirchen so oft unter andere Herrschaft gekommen : wie denen Herren ge, 
diese Stadt Roberten von Cassel zu Theil geworden; wie sie unter Roberten, Her-"eiche 
zog von Bar, gerathen, der sie hernach an das Haus Samt - Paul gebracht, von Arsche? habe«,

A r welchem bevor es unter
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Spanische Herr-welchem sie ferner an die Häuser deVendome und de Bourbon gefallen, endlich aber 
schaft gekommener Spanischen Macht unterworfen worden. Es wäre auch Wissens werth, was für 

mancherley Unglücksfalle dieselbe ausgestanden: wie sie geplündert, zerstöret, aber auch 
durch den Heldenmuth und die Standhaftigkeit ihrer Einwohner, aus welchen zu jeder 
Zeit die größten Seemänner hervorgekommen, wieder aus dem Staube empor gestie
gen ist. Aber nur würden hiermit allzu viel unternehmen, und über die Gränzen un
sers Vorhabens schreiten: daher wir dann alle diese Begebenheiten übergehen, und 
Dünkirchen nur in demjenigen blühenden Zustande betrachten, worein es unter der Re
gierung Ludwigs des Großen versetzt worden war.

Einnahme und 8. Im Jahr Iss8. als der Herzog de Guise, General der französischen Kmgs- 
PlünderunI der Völker, die Stadt Calais, welche die Engländer seit langer Zeit besaßen, wieder ero- 
Etadt Dunklr- . rt kalte, und da Frankreich auch mit Spanien in Krieg verwickelt war, belagerte der 

mw En Marschall de Thermes Dünkirchen, und nahm sie, wenige Tage.nach eröffneten Lauf- 
WicderhnMunggraben, mit Sturm ein ; worauf diese Stadt geplündert und gänzlich verwüstet wur- 
durch Philipp II. de. Nachdem sie aber, kurze Zeit hernach, wieder in Spanischen Besitz gekommen 
König von Spa-^^ richte den König Philipp ll. ihr trauriges Schicksal, und er erleichterte den da- 

sigen Einwohnern die Mittel und Wege, sich aus ihrem Unglücke wieder empor zu rich
ten. Unter Begünstigung des im Schlosse Cambresis geschlossenen Friedens, befand 
sich Dünkirchen, nach Zeit von etlichen Jahren, wieder in schönerm Ansehen, als 
jemals.

DieUnternehmun- 9. Die beträchtlichen Gewinnst-, welche die Dunkircher durch thre Schiffahrten 
aen der Holländer machten, bewog etliche der ansehnlichsten unter ihnen, starke Schiffe auszurusten, wel- 
widcr Dünkirchen che den Holländern so grossen Schaden zufügcten, daß diese sich deßhalber zu rächen be- 

schlössen. Sie bewaffneten ihre besten Schiffe, und bloguirlen damit den Hafen.von 
n!s das'gcn Ein- Dünkirchen, um die Ein - und Ausfahrt desselben zu sperren. Der tapfere Damucre, 
wol)ners,mit Na- ein Dünkir^ welcher fünf Schiffe unter seinem Befehle hatte, erschien damit im 
mmDamucre,ei-Süchte von Dünkirchen, nebst noch sehr vielen andern, die er dengelnden abgenom- 
Se^ann^ l-.men hatte, und wußte seine Sachen so geschickt zu machen , daß er, Trotz allem was 
^och er^ dagegen thaten , mit seiner Beute in den Hafen einl.ef, auch ewige Zeit hernach 
auf im Hafen eine wieder auslief, um ihrer Handlung aufs neue Abbruch zu thun. Er kam auch IM 
Fcuersbrunst/ver-Ausgangs des Sommers mit großem Ruhm zurück, nachdem er ihnen etliche Kricgs- 

und sehr viele Kauffahrteyschiffe abgenommen hatte, ohne daß es den Holländern 
betrüM) darein jemals gelungen wäre, ihm das Einlaufen in den Hafen zu verwehren. Nachdem end- 
geführtcn Dran-lich die Holländer, welche ihn bloquiret hielten, sahen, wie vergeblich alle ihre Bemü- 
vers. hungen waren , so beluden sie eine kleine Fluyte mit Schiffpech und andern leichtlich 

brennbaren Sachen; giengen damit unter einer fremden Flagge in den Hafen, legten 
es recht mitten unter die größten Schiffe, und zündeten es des Nachts an; wodurch in 
wenigen Minuten sechs von denen zunächst liegenden Schiffen verbrannten, viel andere 
aber sehr beschädiget wurden.

JmIahr^Yi.er« 10. Von dieser Zeit an ließen dieDünkircher nicht ab, holländische Schiffe auf der 
wettern d.e Dun« See wegzunehmen, wodurch sie sich dergestalt bereicherten, daß sie auf ihre eigene Ko- 
unk Ämaen stesten den Hafen und die Stadt befestigten. Dtt Werke, die sie sowohl von innen als 
auf ihre emenen von aussen anlegten, machten sie für die Holländer dermaßen furchtbar, daß diese alle 
Kosten; sie wer-Arten von Kriegslist anwandtcn, die Festung zu überraschen. Da ihnen aber solches 
den deßhalber a> nicht gelingen wollte, sie auch überdiß sahen, wie die Dunkircher sich mit denen von 

Calais verbanden, um die holländische Handlung zu Grunde.zu richten, so beschlossen 
Net, welche die Staaten, große Fluyten mit Steinen und andern zu Ausfüllung eines Hafens dien, 
sich wegen dem stchen Sachen zu beladen, und selbige im Eingänge der Häfen zu Dünkirchen und Ca- 
Schademden ih'iais versenken zu lassen. Aber auch dieser Entschluß blieb ohne Wirkung, weil beyde 
"ttser sich durch gute Anstalten dawider zu sichern wußten. Und so fuhren die Dun-
than hatten, rä-k.rcher, Trotz allem was ihre Feinde unternehmen mochte^ auf ihre
chen. Unkosten zu bereichern. Hierüber gerierh endlich der holländische Pobei in eine solche 

Verzweifelung, daß er einen Aufstand erregte, und dem Magistrat zu Amsterdam alle 
Schuld davon beymaß, so daß dieser im Jahr is99 sich genöthiget sah, um die Aufrüh
rer zu besänftigen, ihnen die gefangenen Dünkircher, die sie damals hatten, auszulie- 
fern, von welchen neun und zwanzig der vornehmsten von diesen tollkühnen gehenkt 
wurden; und dieses aus keiner anderen Ursache, als ihrer Wuth eine Gnuge zu thun.

Sehr betracht». II. Im Jahr 1617 giengen zo Kriegs, Schiffe von Dünkirchen aus, um nach 
chePrise derOün-^x Nord »See zu segeln. Sie waren kaum aufder Rheede, so machten sie eine Prise 
ttrcher, die sie rm Y0N 
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von ro holländischen Schiffen, worunter eins allerley Sorten von Waaren, und noch Jahr 1627. von 
uberdieß ; 7sooo. Livres baareS Geld führte. den Holländern

machen, und wels
Die Holländer, welche über den unaufhörlichen Verlust, den sie von den Dünkir- ^ese^RevE m 

chernerlltten, in den äussersten Unwillen geriethen, thaten eine Landung in der Gegend einem neuen Vcr- 
von Mardyck. Aber die Dünkirchische Reitercy fiel aus der Festung, und nöthigte sie, suche, ihre Feinde 
daß sie sich schwimmend auf ihre Schiffe zurückziehen mußten; wobey sie von dem Ge-^-^Äigen, 
schütze aus der Schanze, die den Ankerort, l» Posse genannt, bedeckte, ungemein viel 2" - 
erlitten. Wie man berechnet hat, haben die Dünkirchischen Corsaren im Jahr i6zo.
den vereinigten Provinzen mehr als 80 Schiffe weggenommen.

. rr. Dieser Muth hatte die Einwohner dergestalt bereichert, daß einige unter ihnen Reichthum der 
>m Stande waren, auf ihre eigene Unkosten bis auf 15. Kriegsschiffe auszurüsten.Dünkirchische» 
Einer derselben, mit Namen Vaudrvalle, hatte ihrer zwölf ausgerüstet, welche rrKaufleute,vo» 
^ch Spamm fuhrt- °-m König-Philipp lll. uub-th, bloß, damit,r d,n7wifKn,E 
St. Jacobs - Orden dafür bekommen möchte. fe auLst^

nach Spanien
IZ. Im Jahr 16)4. bauete man die neue Schleuste zu Bergen, anstatt der alten.

welche emgegangen war. Damals ward zwischen den Bürgern von Bergen und denen iii anbiewc^ 
von Dünkirchen ein Vertrag aufgerichtet, kraft dessen siedenCanal, der die Commu-mit er den St. Ia- 
mcatlon zwischen diesen beyden Platzen machet, auf gemeine Kosten anlegen wollten. cobs-Orden dafür

folgenden Jahre legte man den Canal zwischen Dünkirchen und Fürnes an. bekäme.

.. *4« Jahr 1640. war Dünkirchen, wegen der ansehnlichen Schiffsflotten, 
die man beständig daselbst ausrüstete, der berühmteste Hafen der Spanier in ganz nach Dünkirchm" 
Landern geworden, wodurch dann sehr viel neue Einwohner dahin gelockt wurden, und der dazu gehö- 
L)am»t diese Raum zu Wohnungen bekame sah man sich genöthiget, die Stadt mitSchleußt;

erweitern. In währender Zeit, da man daran arbeitete, 
fuhren die Kapers immer mit ihren Feindseligkeiten zur See kort: wodurch i ro der^>* « 
vornehmsten Kaufleute zu Amsterdam bewogen wurden , den General- Staaten in ei- 
nem Memorial vorzutragen, daß wofern man nicht der Kühnheit dieser Corsaren Ein-neuen Festungs
halt thäte, alle, die einiges Vermögen besaßen, sich daran gnügen lassen, und keinem A^m enveuert. 
so gewissen Verlust entgegen laufen würden. Hierauf befahlen die General-Staaten,Mß^ünuaenW 
es sollte der Admiral Tromp auslaufen und vor dem Hafen zu Dünkirchen kreuzen, um d» Holländer/ 
den dasigen Corsaren das Auslaufen zu verwehren. Aber alle diese Anstalten halfen 
nichts: die Dünkircher thaten zur See so viel, und mit eben so glücklichem Erfolge, 
wie m den vorhergehenden Jahren.

Fasson, Herzog von Orleans, nachdem er zu Ende des Feldzuges im Jahr Der Prinz von 
Mardyck eingenommen, und sich nach Hofe zurückbegeben hatte, ließ die Armee Conde saßet im 

m Flandern unter dem Commando des Prinzen Ludwig von Conde. Dieser Prinz ^» .
meynte noch nicht gnug Ruhm erworben zu haben, ob er gleich, nach der Abreise des A^.^bciaq^ 
Herzogs-von Orleans, die feindliche Armee innerhalb zween Tagen zurückgctrieben, und und nickt Furnes 
am 6. (L>I>tember Fürnes eingenommen hatte; und konnte sich also nicht entschliesser- weg. damit er im 
aus dem F.elde zu gehen, bevor er einen Anschlag, der seines hohen Ruffes und Glück-sA^ wäre, sei» 
würdig wäre, ausgeführt hätte. Da er aber sah, wie die Spanier nicht geneigt wa ^ren 
ren, ein ^reffen zu wagen, dessen Verlust das gänzliche Verderben von Flandern hätte 
nach sich ziehen können; so faßte er den Entschluß, Dünkirchen zu belagern, ohne sich 
durch die sehr vielen dabey vorkommenden Schwierigkeiten abschrecken zu lassen.

Nachdem er Fürnes in Vertheidigungs-Stand gesetzt hatte, so gieng er am 1- 
September von dort ab, und nahm den Marsch mit der Armee nach Dünkirchen. Er 
vertheilte seine Quartiere so, daß wofern etwa der Feind käme, und ihn die Belage
rung aufzuheben nöthigen wollte, er weder der Stadt zu Hülfe kommen, noch auch 
das Lager mit Sturm angreifen könnte, vielmehr ihm Gelegenheit gäbe, den Anfang 
seines Unternehmens mit einem gewonnenen Treffen zu machen. Am folgenden Tage 
ließ er die Circumvallation anfangen, woran er die ganze Armee arbeiten ließ: sie be
stand aber nur aus 9200 Mann Fußvolks und sooo Mann Reiterey.

16. Es war vornehmlich bey dieser Gelegenheit, und bey alle dem, was dieser Prinz I» welchem Zu- 
zu Erreichung seiner Absichten damals ins Werk richten ließ, daß er seine aufferordent- fiande die Befesti- 
liche Fähigkeit zu Kriegssachen zeigte, und wie sehr sie ihm in den größten Schwierig, 
leiten zu Stätten kam. Sein Verhalten hierbey verdient die größte Bewunderung; ren, ais der Prinz 

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. B wie 
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von CondedreBe-wie dann diese Belagerung unter allen, welche Dünkirchen ausgcstanden hat,^die be- 
lagcrung dieses^^mteste ist : denn er unternahm sie in Gegenwart einer feindlichen Armee, für wel- 

che es von der äussersten Wichtigkeit war, einen für Spanien so wichtigen Hafen zu 
kclt bey dieser Um erhalten; und üherdiß war derselbe damals in einem viel bessern Vertheidigungs- 
ternchmunz, die Stande, als er es in den vorigen Kriegen gewesen war. Die alle Befestigung war 
der Tapferkeit die-mit einer neuen umgeben; und diese bestand aus eilf Bastionen, und enthielt einen sehr 
fts Prinzen werth weiten Raum, den man die neue Stadt hieß. Ein breiter und tiefer Graben gieng 

rings um die Festung. Die ganze Seite, zwischen dem Canal von Fürnes und dem 
Thore von Nieuport, hatte wiederum zu ihrer Befestigung drey halbe Monden , und 
ein kleines Hornwerk, das vor dem bemeldten Thore lag. Um alle diese Werke lief 
ein guter bedeckter Weg mit Waffenpiatzen, weil diese Seite allzeit die schwächste gewe
sen ist, immaßen die Lage und Beschaffenheit des Bodens den Zugang allda leichter 
machte, auch der Feind sich die Höhe der Dünen zu Nutz machen konnte; da hingegen 
die andere Seiten sehr morastig waren, und leichtlich überschwemmet werden konnten.

Zustand der Besä« 17. Die Besatzung zu Dünkirchen bestand aus 2622 Mann zu Fuß, und 6oo zu 
yung zu Dünkir-Pfexdx, benebst einer großen Menge Officiers, welche freywillig, um Gelegenheit sich 
chen. Deranstal-hervorMhun zu suchen, dahin gekommen waren. Uberdiß fanden sich Z022 wohlge- 
dcr^^aufaraben^ übte Bürger, und 2222 Matrosen darinnen, für welche, in Vergleichung mit denen See- 
uud wie die^tt»-treffen, alle andere Gefahr wie nichts war. Alle Werke waren mit einer Menge Geschu- 
quen beschlossen tzes besetzt, und der Platz selbst mit allem versehen, was zu Aushaltung einer langen 
wurden. Belagerung erfordert wurde. Der Gouverneur war der Marquis de Lede, der in ei

nem sehr grossen Ruff stand.

Noch an selbigem Tage, als die Umschanzungen des Lagers vollendet waren, ließ 
der Prinz, nachdem er die Festung aufs beste recognosciret hatte, die Transcheen eröff
nen. Die erste, welche zum wahren Angriffe bestimmt war, und von den Marschallen 
Gassion und Rantzau commandiret wurde, gieng wider die letzte Bastion, das nach 
dem Meere zu lag, und Nieuport gegenüber; die erste zog sich gegen ein Hornwerk, 
an der Stelle, wo nach der Zeit die Citadelle angelegt wurde.

Tapferkeit derBe- 18. Ich übergehe die umständliche Beschreibung von allen den rühmlichen Thaten 
satzung, in Der-welche bey dieser Belagerung vorgefallen sind: Kaum jemals hat man, von Seiten der 
theidigung derFe'^aMtt ^shl als der Belagerten, so große Tapferkeit gesehen, und es fielen fast 
Itunaswerre. täglich Gefechte vor, wobey sie es einander vorzuthun suchten. Sie machten sich das 

Feld dermaßen streitig, daß sie, nachdem viel Blutes, um sich wo fest zu setzen, ver
gossen worden war, alles bald darauf wieder über den Haufen gerissen , die Posten 
wieder eingenommen, verlohren und etlichemal aufs neue eingenommen wurden. Und 
wenn man sich nun endlich irgendwo festgesetzt hatte, so sahen die Belagerer, mit gros
ser Verwunderung, wieder neue Vcrschanzungen vor sich, die mit einer erstaunlichen 
Geschwindigkeit verfertiget worden waren; und hinter diesen kamen noch andere, die 
mit eben so großer Hitze vertheidiget wurden. Sie waren mit so großer Kunst ange
legt, daß, so oft man eins erobert hatte, und nun sich darinnen fest zu setzen gedachte, 
allezeit aus den innern Werken ein noch viel stärkeres Feuer kam, als man vorher aus 
den weiter vor liegenden hatte ausstehen müssen.

Die spanische Ar- 19. Indem der Angriff mit vieler Lebhaftigkeit fortgesetzt wurde, hatte sich die 
mee stößt bey feindliche Armee bey Nieuport zusammengezogen. Bisher hatten die spanischen Ge- 
Nieuport rusams^^^ mit Berathschlagung, auf welcherley Art sie Dünkirchen am sichersten rette« 
chen zu Mlfe z^ viele Zeit verlohren. Der Prinz hatte aus ihrer Langsamkeit so guten Vor
kommen; aber lh. theil zu ziehen gewußt, daß, da die Spanier im Begriff standen, den Marsch, zum 
re Generale wer-Entsatz der Festung, anzutreten, sie durch die Spionen und durch die gefangene Franzosen 

erfuhren, wie die Belagerer sich dermaßen stark verschanzet hätten, daß es eine Ver- 
Starkc der Ver-wägenheit seyn würde, wenn sie die Linien bestürmen wolten. Ob also gleich die spa- 
schanzungen der Nische Armee bis auf 12222 Mann stark war, so hielten sie sich dem ungeachtet einem 
Belagerer Kund-solchen Unternehmen nicht für stark genug: immassen bloß die große Menge etwas hatte 
schalt ""gezogen. ausrjAen können, wofern sie nämlich im Stande gewesen wären, die Belagerer gänz

lich zu umringen; und es waren doch diese der Kern der französischen Kriegsleute.

Die Belagerung L2. Unterdessen zeigte sich der Muth der Besatzung immer mehr, nach der Maße 
wird, mit stets zu-mie die Belagerung weiter fortgesetzt wurde; sie legte den Belagerern alle Tage so viel 
k^"^7benden neue Hindernisse in den Weg, daß diese über einen so hartnäckigen Widerstand sowohl 
Seiten fottge-Beeiferung als Erbitterung in sich fühlten, da sie sahen, wie sie nicht selten in einem 
setzt. / Gefechte, 
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Gefechte, das eine Stunde wahrte, mehr Feld wieder verlohren, als sie dessen in einem 
ganzen Tage gewonnen hatten. Der Prinz ermunterte sie mit seiner Gegenwart und 
Freygebigkeit, indem es ihm seines Ruhms halber, nicht unangenehm war, daß diese 
Belagerung durch eine Menge herrlicher Thaten berühmt wurde, und daß er mit we
nigem Volke, und in kurzer Zeit, mit einer Festung fertig würde, die fähig war, eine 
weit stärkere Armee einen ganzen Feldzug hindurch aufzuhalten.

2i. Picolomini und Carassene, welche noch immer mit ihrer Armee bey Nieuport Fehlgeschlagener 
stunden, schämten sich nicht wenig, daß sie Dünkirchen vor ihren Augen sollten weg-Versuch der Spar 
nehmen sehen, und thaten daher einen Versuch, wie sie über die See eine Verstärkung m^um Volk und 
die Festung bringen mochten. Sie setzten eine auserlesene Mannschaft, so viel ihrer 
auf zo Binnenländern Platz fanden, aufs Meer, und gaben ihnen die vortrefflichsten gen.
Officiers mit. Diese Flotte erweckte bey den Dünkirchern, sobald sie selbige ansichtig 
wurden, eine unmäßige Freude; aber sie daurete nicht lange: denn sobald als d,e Fein
de sahen, daß die holländischen Schiffe,, welche den Eingang in den Hafen besetzten, 
unter dem Admiral Tromp wider sie anrückten, so ergriffen sie die Flucht, zurück nach 
Nieuport, wohin sie von einer Anzahl französischer Fregatten verfolget wurden. Sol, 
cherqestalt diente dieser Versuch zu nichts, als den Belagerten zu zeigen, wie wenig 
Hoffnung sie sich auf einen »erhofften Entsatz machen durften.

22. Mittlerweile da dieses vorgieng, ließen dir Belagerer unter dem Hornwerke, Merkwürdige A, 
welches d,e Bastion nach der Seite von Nieuport deckte, eine Mine springen, um es ctwmbeyGelegcn, 
in Bresche zu legen. Weil nun die Wirkung gut, und die Oeffnung sehr weit war, so^- des Angriffs 
arbeiteten die Franzosen, sich darinnen einzMogirm. Aber die Belagerten kamen mitnach der SeÄ 
solcher Wuth auf sie los , daß sie den gewaltigen Angriff »licht aushalten konnten, und von Nieuport. 
sich genothiget sahen das Hornwerk zu verlassen.

Nachdem sich die Franzosen wieder ein wenig in Ordnung gesetzt hatten, so wur
de»» sie durch das große Hrcudenqeschrey der Belagerten dermaßen erbittert, daß sie 
aufs neue ansitzten , um sie aus dem Hornwerke wieder heraus zu treiben. Das 
Gefecht ficng also mit einer unbeschreiblichen Wuth zum zweyten mal an. Weil nun 
der Rauch des schröcklichen Feuers aus den Laufgräben sowohl als aus der Festung, be- 
nebst dem heftigen G-löse, das beym Handgemenge verfiel, alles finster machte, und 
beyden Parteyen die Kenntniß von ihrem rechten Zustande benahm, so zog sich ein jeg
licher nach den Seinigen zurück, in der Meynung, als hätte sein Feind die Oberhand 
behalten; und das verlassene Logement blieb zwischen ihnen leer stehen. Dieser Irr
thum auf beyden Seiten, und die Unordnung währte beynahe zwo Stunden. Nach
dem es endlich still geworden war, so besonnen sich die Franzosen zuerst wieder. Au
genblicklich stiegen sie wieder auf die Bresche, und setzten sich dißmal so fest darinnen, 
daß sie nicht wieder beunruhiget wurden.

2?» Am folgende»» Tage nahmen sie mit stürmender Hand diejenige VerschanzungEinnahme der 
ein, welche die Belagerten in der Kehle des Hornwerks aufgeworfen hatten; sodann Stadt Dünkirr 
legten sie eine Batterie darinnen an, um eine Bresche in die vorhin gedachte Bastion zu?/" 
Wessen. Man arbeitete auch an Ausfüllung des Grabens vor der Bresche des Haupt „eftn Lranschem. 
Walles der Festung, welche sich bald darauf nicht länger in Vertheidigungs - Stande 
sah. Nunmehr fiengm sich die Unterhandlungen zwischen dem Prinzen und dem Gou
verneur an; und dieser versprach sich zu ergeben, wofern er nicht binnen dreyen Ta» 
gen eine»» Entsatzbekäme. Er ließ den General Picolomini von seinen Umständen be
nachrichtigen. Weil aber dieser nicht im Stande war, zur Rettung Dünkirchens et
was zu unternehmen, so bekam der Prinz diesen Platz, dreyzehn Tage nach eröffneten 
Transcheen »n ferne Gewalt. Die Besatzung zog, am n October, mit allen Ehrenzei
chen aus, und begab sich nach Nieuport.

24. Im Jahr 1652. machten sich die Spanier die innerlichen Unruhen, welche Belagerung der 
damals Frankreich zerrütteten, zu Nutz, und nahmen alles wieder ein, was sie in den Stadt Dünkir- 
voriqen Feldzügen verloren hatten. Der Erzherzog Leopold, der damals Statthalter in 
den Niederlanden war, eroberte Fürnes , Bergen, Bourbourg und Gravelines. So-wg xeopöld , der 
dann belagerte er Dünkirchen, welches sich bis aufs äusserste wehrte. Gouverneur war sie für Spamen 
damals der Graf d'Estrades; als er ke»ne Hoffnung zum Entsatze mehr vor sich sah, wieder einnahm. 
so übergab er den Platz am l l September des bemeldtten Jahrs.

Nachdem
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Nachdem imJahriSfz. der Friede zwischen Spanien und den vereinigten Pro
vinzen geschloffen worden war, suchte der König (von Frankreich) die Allianz mit Eng
land; und die Tractaten wurden am ; December 1655. unterschrieben. Sogleich her
nach stellte Cromwel eine Flotte von 45 Kriegsschiffen in See, der spanischen Handlung 
damit Schaden zu thun.

Vereinigung 2s. Die Dunkircher, wie sie stets begierig sich zu bereichern waren, arbeiteten da- 
als sie noch jemals gethan hatten, Schiffe wider die Franzosen und die Eng- 

den Spaniern landet auszurüsten; und es vergieng fast kein Tag, da sie nicht einige Prisen einbrach- 
Dünkirckcn wie-ten. Dieses that den englischen Handelsleuten so großen Schaden, daß sie den Crom- 
k)erwegzunehmcn,wel inständigst baten, ihnen Hülfe dawider zu schaffen. Ihr Verlangen zu erfüllen, 
Ul^akeil derProtector den Hafen von Dünkirchen mit 12 Kriegsschiffen bloquiren. Den- 
Jh? zu folge be- noch konnten diese nicht hindern, daß nicht die Dünkircher Corsaren in See stachen; 
lagert und erobert und sie nahmen ihnen im Monath Julius 1656. fünf und zwanzig Schiffe weg. Aber 
der Marschall rü-es waren diese Vortheile von keiner langen Dauer. Man nahm schon in Frankreich 
Ma"kdnck und §"ttd in England Maaßregeln, Dünkirchen zu belagern; und es war solches der vor. 
verlaßt ^es denNehmste Endzweck des Bündnisses. Dem zu folge ließ Cromwell 6000 Mann nach 
Engländern. Frankreich überschiffen, welche auf 6. Monathe Sold bekamen. Frankreichs Armee 

stand damals unter dem Befehle des Marschalls de Türenne. Nachdem dieser im 
Feldzuge von 1657. etliche Eroberungen in Flandern gemacht hatte, belagerte er Mar. 
dyck, nahm es ein, und überließ es den Engländern. Cromwel war hierüber so sehr 
erfreut, daß er noch andere zwölf tausend Mann anbolh.

Tafel I. 26. Nachdem alle Anstalten zur Belagerung von Dünkirchen gemacht waren, ließ 
——--^der Vicomte de Türenne, im April i6s8. den Anfang mit Arbeiten an Circumvalla- 
Türenne unter-tions' und Contrevallations-Linien machen, wtlche am Rande des Strandes, (Mrsn) 

a^una vön Dün^on der Ostseite her, angiengen, über die Dünen, dann ferner über die Canäle, und 
kirchemund macht um die Stadt herum liefen, und an dem westlichen Strande sich endigten. Ihr ganzer 
Circumvallations-Umfang hatte die Gestalt des halben Mondes, dessen Oeffnung das Meer schloß, 
und Contrevalla» Weil es nöthig war, den Strand zu verwahren, als welcher täglich zweymal, 6 
nonö-vmen. Stunden lang, trocken bleibt, wodurch den Feinden ein Aus - und Zugang über Nieu

port, von der Ostseite her, oder auch über Gravetmes, von der westlichen Seite, ge
blieben wäre ; so machte man an jeglichem Ende der Linie eine Verpfählung in den 
Strand hinein, so weit als die niedrigste Ebbe gieng; und diese besetzte man mit Ge
schütze , wie auch mit vielen bewaffneten Barken. Ueberdiß schickte Cromwell, zu fol
ge des mit Frankreich geschlossenen Tractates, eine Kriegsflotte dahin, um die Festung 
auch von der Seeseue emzuschlieffen, damit ihr nicht Hülfe mit Volk oder Munition 
geleistet werden konnte.

Oeffnung der 27. So bald als die Linien und die Communications - Brücken über die Canäle 
Transchecn von in fertigem Stande waren, so öffnete man dieTranschem in der Nacht vom 4 zum f 
AÄ-'em^ r6s8. zu zweyen ^rr^uen: die eine Transchee, welche die Franzosen
zösisch- und engll'führten, gieng wider die Fronte, nach der Seite von Nieuport; und die andere, der 
sche Armee. Engländer ihre, wider die Fronte an der entgegenstehenden Seite, wo man nachher» 

die Citadelle angeleget hat. Es geschahen viele Ausfälle, in welchen die Belagerten, 
ob sie wohl jedesmal zuruckgetrieben wurden, sehr großen Muth bewiesen. Und weil 
die Laufgraben mit vieler Lebhaftigkeit fortgesetzet wurden, so befand man sich am 4 
oder 5 Tage schon m der Nahe, sich auf dem bedeckten Wege einzulogiren.

Die Spanier fort 28. Weil nun die Erhaltung dieses Platzes für den König von Spanien wichti- 
m-ren zu Vvresger als irgend eines andern war, so machten die Spanier Anstalt, ihm zu Hülfe zu 
E^und mar-kommen. Sre konnten, ,m Anfänge, sich nicht überreden, daß die Franzosen etwas 
schirm Dünkir-so wichtiges unternehmen wurden, bevor sie sich von den umliegenden Plätzen Meister 
chen zu Hülfe, gemacht hatten; als sie aber an der Gewißheit der Sache nicht langer zweifeln konnten, 

so brachten sie alle ihre Kriegsvölker bey Ypres zusammen, um damit wider den Mar
schall de Türenne zu marsch,ren und ihn anzugreisen. Am i; Jun. erschien ihre Ar
mee bey Dünkirchen, aber ohne genügsames Geschütz und andere Sachen, die zu Lie
ferung eines Treffen erfordert werden; kaum hatten sie Pulver genug für das Fußvolk.

Ungeachtet ihrer so schlechten Verfassung, schlugen die Spanier dennoch , zween 
Canonenschuffe weit von den Linien des Türenne, ihr Lager auf, und zwar nach der 
Seite von Nieuport, ohne sich zu verschanzen : woraus er den Schluß zog, daß eS 
ihre Absicht wäre, ihn in den Linien anzugreifen; worinnm er auch durch einen bey 

Reco-
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Recognvftirung der Linien gefangenen feindlichen Officier besiattiget wurde. Der Mar- Tafel l. 
schall erfuhr von ihm viel wichtige besondere Nachrichten von ihrem Zustande, 
andern auch diesen, daß sie ihr schweres Geschütz erst in zwernen Tagen bekommen 
wurden.

ih" in seinem bereits gefaßten Anschläge/ aus den Türenni env 
r.m en ;u gehen , um dem Feinde zuvor zu kommen, und ihm Tages hernach ein Treffen schliesset sich, aus 
A Hierzu schickte er sich nunmehr wirklich an, und machte zur Sicherheit der^" L'nim zu ge- 
<ranscheen alle erforderliche Anstalten. ' hcn,umdcmFem-

' de zuvor ;u kom-
Unterdessen glaubten die spanischen Generale nichts weniger, als daß Türenne milder ihn an, unv 

«mem so kühnen Anschläge umgehen könnte, und liessen also, noch am Abende vorher, ihm M 
'bu»- Di<l-S v-r-nlaßt- dm H<vg v°n Y°r, zum Marschall

de Carass-n- iu sagm, -r b-smgek- sthr, -s würd-Türmn« si- am folg-nd-n Taa- an, »" d mr« »-n" 
«n>fm. Dr-s-r gab ihm ,nr Amwmi, Es s-v solch,« ,b«n s-in Mansch. Gedulden " 
sie sicy, sagte der Herzog: ich kenne den Türenne; ihr Wunsch wird erfüllt werden.

Morgen, der Prinz von Conde, der, weil er
worden wäre , die spanische Partey ergriffen hatte, nebst dem 

Herzog von York, beym Recognosciren, bis an die äussersten Reiterwachten, und be- 
Arm, oap die französische Armee auf sie zu marschirte. Der Prinz kehrte ge- 

l ""d hinterbrachte es den spanischen Generalen; aber diese wollten es 
wm nicht glauben. Ihre Achtlosigkeit verdroß ihn, und er fragte den Herzog von 
^nocester, ob er noch niemals ein Treffen habe gewinnen sehen. Nein, antwortete 
^"str ' sagt* der Prinz, in einer halben Stunde werden sie uns

^hen. 2lls endlich die spanischen Generale nicht langer an der Wahrheit 
re Innren, so machten sie Anstalt, den Türenne zu empfangen. Jh«
rw b Fußvolks , und aus acht tausend Mann Rnte-

oessaud, ward IN Schlachtordnung gestellt. Dom Juan commandierte den rech- 
ten , und der Pnn, von Conde den linken Flügel: ihr Fußvolk ward in einer Linie auf« 
S^llt / und erstreckte sich vom Strande an, bis an die Wiesm; die Reiterey des 
nchten Flügels stand l Linien hinter dem Fußvoike; und weil die vom linken 
Jlugel nicht auf gleiche Weise gestellt werden konnte, so rangierte der Prinz von Conde 
dieselbe so, wie es die Lage der Oerter am besten verstattete. In solcher Stellung er
warteten sie die französische Armee. Der Marschall de Türenne hatte, nach Abgang 
r er bey dem Gepäcke und in den Transcheen gelassen hatte, noch neun tau-
send Mann zu Fuß, und sechs tausend Reiter. Sein Fußvolk stellte er in zwo Linien;

^O/Vataillonen , und 18 Schwadronen; ferner 14 Schwadronen auf 
eben so viel auf dem linken Flügel, und das Geschütz vor die Fronte.

Die Linie bestand aus 6 Bataillonen und ro Schwadronen, die Hälfte derselben 
ausseoem HMgel. Bier Schwadronen Gendarmes unterstützten die Infanterie, und 
c tt^wss^nen zur Reserve stellte man so weit hinter die Armee, daß sie im Noth« 
salle auch der Hestung nahe genug waren, wenn etwa unter wahrendem Treffen ein 
Ausfall geschehen möcht«. Der Marquis de Crequi bekam das Commando über den 
rechten ölugel; der Marquis de Castclnau über den linken; und die Marq. de Ga« 
dagne und de Bellefond commandirlen das Corps de Bataille. Betreffend die Ena- 
lander, welche, weil ihr General, Milord Lockard, krank war, von einem General- 
Masor commandlret wurden, diese wurden nach der Seite des Meeres postiret. Sö 

auf eine Viertelstunde weit, sich einander genähert hatten- 
canomrete die /^nzösische den Feind zuerst , welcher sich nicht bewegte, sondern, indem 
die Franzosen über etliche Dunen, die zwischen ihnen lagen, gienqen, auf seinem Po
sten blieb. Aus der Höhe derselben gaben sie dem Feinde etliche Salven, und rücktest 
sodann weiter an.

Zo. Früh gegen 8 Uhr erreichte die französische Armee die spanische. Bald her-Treffen in dm 
Nach gab derMarschau türenne das Signal zum Treffen, mit so ruhigen und zuver-Dünen zwischen 
sichtlichen Gebahrden und Stellungen, daß solches für die Soldaten eine glückliche 
Vorbedeutung des Sieges war. Den ersten Angriff thaten die Engländer, mit der ih-LmL^ 
nm so natürlichen Unerschrockenhctt. Weitste vor einer hohen Dune standen , welche halten der Eng, 
der Feind eingenommen hatte, so schickte <urenne dem General-Major Morgan den lander dabey. 
Befehl zu, sich derselben zu bemächtigen-welches dieser, Trotz aller Schwierigkeit hin« 
auf zu klimmen, (weil sie steil war,) vollbrachte. Der Widerstand der Spanier, wel
che die Engländer mit der Pike zurück stießen, entzündete dieser ihren Muth immer

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. E mehr,
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Tafel l. mehr, dergestalt, daß die hintersten Glieder die vorderen mit den Flinten, Kolben un- 
__ ---- - — terstützten. Als sie endlich die Höhe der Düne erreichet hatten, so pflanzten sie ihm 

Fahnen darauf, und stürzten die noch beym Leben gebliebenen Spanier hinab. Wah- 
render Action föchte der Marq. de Crequi mit seinem rechten Flügel wider die Fem- 
de; und der Marq. de Castelnau zog sich längst dem Strande hin, ihnen mit dem lin
ken Flügel in die Flanke zu fallen.

Lürenne marschi- Z l. Die französische Infanterie schloß sich bald hernach, hinter der erwähnten 
ret demMarq. de Aüne, an die Engländer. Das Regiment Türenne brächte zwey spanische Bataillo- 

"m^nim^nen in Unordnung, welche die Flucht ergriffen, gleichwie auch die Cavallerie, die diese 
Conde heftig zur Bataillonen unterstützen sollte. Alsobald fiel der Marq. de Castelnau mit seinem Corps 
gesetzt wird , inzwischen die erste und die zweyte feindliche Linie ein, griff sie in der Flanque und von 
Person zu Hülfe; hj^en an, chargierte sie von allen Seiten, und brächte sie in die größte Unordnung.

ftrkeit'thut^Äe Türenne, der auf einer Düne, im Mittelpuncte der Armee stand, von daher er 
französischeAtmee seine Befehle gab, und, wohin es am nöthigsten war, frisches Volk schickte, da er 
erficht einen voll-sah, wie der Marquis de Crequi sich zu weit vorwärts einließ, und daß ihn der Prinz 
kommenen Sieg, von Conde mit Verlust zurücklreiben würde, eilte dem Marquis zu Hülfe. In der 

That chargierte der Prinz, an der Spitze eines starken Corps Reiterey den Marquis, 
und brächte etliche von dessen Gliedern in Unordnung. Aber Türenne, welcher in sel
bigem Augenblicke ankam, führte in eigener Person die Schwadronen seines rechten 
Flügels ins Gefecht, ließ etliche Bataillonen anrücken, und umzingelte das Corps des 
Prinzen de Conde, unter welchem eine große Menge getödtet und verwundet wurde, 
so daß alles wiche und geworfen wurde. Der Prinz brächte seine Schwadronen etliche 
mal wieder zusammen, die aber stets aufs neue getrennt wurden. Ihnen einen Muth 
zu machen, gab er ihnen Beyspiele der größten Tapferkeit; aber sie wurden es zuletzt 
überdrüßig und verließen ihn, ausgenommen die französischen Cavaliers, die nebst ihm 
in spanische Dienste getreten waren. Sein Pferd wurde ihm unter dem Leibe erschos
sen, wodurch er in die äusserste Gefahr gekommen wäre, wenn nicht sogleich einer von 
seinen Cavaliers ihm sein Pferd gegeben hatte, auf welchem er glücklich entkam. Weil 
nun die Niederlage des lmken Flügels beynahe zu gleicher Zeit mit des rechten seiner 
geschah, so sah man sogleich die Feinde, nach allen Seiten zu, die Flucht ergreifen, 
und es blieb ihnen nichts übrig, als ihr Leben in der Gnade der Franzosen zu suchen. 
Diese verfolgten sie bis nach Fürnes, wo sich der Ueberrest ihrer Armee zusammenzog. 
Die Niederlage derselben war so vollkommen, daß sie in der übrigen Zeit des Feldzuges 
kaum 8 oder 9 tausend Mann zusammen bringen konnten.

Betreffend den Marschall de Türenne, dem der Ruhm dieses Sieges mit Recht 
beygeleget wird, so bewundert man billig, bis in die spatesten Zeiten, die Bescheiden
heit dieses Kriegshelden, in einem Briefe, den er bey dieser Gelegenheit an seine Ge
mahlin schrieb: „ Der Feind ist uns entgegen gekommen und geschlagen worden. 
„ GOtt sey Dank dafür! Ich habe mich heut, den ganzen Tag lang, ein wenig er- 
„ müdet. Gute Nacht, ich lege mich schlafen „.

Die Belagerten zr. Die Belagerten, die doch nunmehr alle Hoffnung zum Entsatze verlohren 
fahren fort, sich hatten , wehrten sich noch immer so stark als erst; und es währte noch z Tage, bevor 
aufs stärkste zu man sich auf der Contrescarpe fest setzen konnte, als so weit man sich doch, schon vor 
Marq" ^e Lede, dem Treffen, genähert hatte. Die Stadt hielt sich noch ganzer zehen Tage. Der 
Gouverneurs IN Gouverneur, Marq.de Lede, ein höchstverdienter Knegsmann, starb, weil er schwer 
Dünkirchen, wel-verwundet worden war, etliche Tage hernach. Dieses minderte den Muth der Besa- 
laaerA^^ nicht wenig; und weil sie dann sah, daß alle Auffenwerh verlohren waren , so 
sich zu ergebt sich die vornehmsten Officiers, um in solchen Umstanden einen Entschluß

zu fassen. Die Stadt ergab sich endlich am 24 Jun. am achtzehnten Tage nach eröff
neten Transcheen. Der König kam von Mardyck in das Quartier des Marschalls de 
Türenne, die Besatzung ausziehen zu sehen: sie bestand noch aus 602 Reitern und 4200 
Mann Fußvolks, und wurde vom Hrn. de Bassecourt angeführt. Dieser kam, dem 
König seinen Respect zu bezeugen, und wurde von Sr. Majest. sehr gnädig ausgenom
men. Hernach folgte er der Besatzung, welche sich nach St. Omer begab.

Folge der Erobe- Der König gieng nach Dünkirchen, und nahm in eignet Person Besitz von 
rungen in die,em diesem Platze. Zu folge der Tractaten, übergab er hernach denselben den Engländern, 

des^ der Bedingung, in Religions-Sachen nichts zu verändern, und der Bürgerschaft 
Marschalls deTü-ihre Privilegien zu lassen. Und so geschah es, daß diese durch manche große Verän

derungen 
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derungen beruffene Stadt sich innerhalb vier und zwanzig Stunden unter der Herrschaft Tafel I 
dreyer der mächtigsten Kronen in Europa sahe. Die Freude war unaussprechlich, wel- ^----------  
che Cromwel über die Eroberung dieses Platzes hatte, und daß er sich von den Cape« renne in Flandern 
rcyen der Dünkircher befreyet sahe: denn sie hatten, seit dem Anfänge dieses Krieges,'"^' 
allein den Engländern 250 Schiffe weggenommen.

Hernach berannte Türenne Bergen, und nahm es am dritten Tage ein. Ferner 
gieng er nach Fürnes, wo ihm der Gouverneur die Mühe Transcheen zu eröffnen, er- 
spahrte: denn er that nur zween Canonenschüffe wider ihn, und capirulirete sodann. 
Dixmuyde war kaum etlicher französischer Schwadronen ansichtig geworden, so hielt 
schon dieser Platz bey dem General um eine gute Capitulation an. In wahrender 
Zeit berannte Hr. de la kerra, am 27 Jul. mit 10000 Mann, Gravelines; und diese 
Festung ergab sich am 28 August. Die Armee des Marschalls de Türenne gieng nach 
Oudenarde, und nahm es ebenfalls ein; schlug hernach den Prinzen de Agnes, und be
schloß hiermit diesen siegreichen Feldzug.

Frankreich und Spanien, welche beyderseits des Krieges müde waren, un-Der Friede zwi- 
terschrieben im Monath Februarius den Frieden. Frankreich gab an Spanien, in sehen Frankreich 
Flandern zurück: die Städte Bergen, Fürnes, Dixmuyde, Ppres, Oudenarde, Mer- 
ville und Menin; aber der Staat von England ward schlüßig, Dünkirchen zu behal, kirchen verbleibt 
ten. In dieser Absicht setzten sie die dasigen Festungswerke in guten Stand, und leg-den Engländern, 
ten an die Stelle des Fort Leon eine Citadelle an. welche die F«

siungswerke her-
z s. Indem Dünkirchen solchergestalt befestigt wurde, suchte Frankreich Mittel 

und Wege, diese Stadt von den Engländern wieder an sich zu bringen ; zu welcher 
wichtigen Unterhandlung der Graf d'Estrade ausersehen wurde. Nachdem die Sache Frankreich trifft 
zur ^erathschlaguna gekommen war, beschloß das Parlament von England , nach die-

zwölf Millionen dafür zu fordern; welche Summe jedoch auf fünfDünkirchen- und 
Millionen heruntergesetzt wurde, und dieses durch die geschickte Unterhandlung des es wird ihm am 
Grafen d Estrade, welcher noch das Fort Mardyck, nebst dem an dem Canal von?y Ocwber 1661. 
Bergen angelegten Fort, auch allem Geschütze und Kriegs «Munition, in den Tractat"^eben. 
mit einzuschlieffcn wußte. Dem zu folge ward alles itzt bemeldete am 29 Oct. i66i. 
an den Grafen d'Estrade übergeben, welcher sich deßhalber Tages zuvor dahin be, 
geben hatte.

z6. Der König war über dieses neue Besitzthum so erfreuet, daß er am zo No-Der König geht 
vemb. 1662. mit Postpferden nach Dünkirchen abgieng, wo er am 2 Decemb. anlangte. ama Dec ^62. 
Tages hernach s-tzte sich Se. Majest. zu Pferde, und besah die Festungswerke des^Ha-^N^fA 
fens. Abends kamen derBaillif, der Bürgermeister und die Schöpfen, dem Könige Einwohnern ihre 
für die verliehenen Privilegien und Befreyungen , welche alle ihre Hoffnung überstimm Privilegien giebt 
hatten, Dank zu sagen. Se. Majest. empfieng sie so gnädig, und sprach in so Huld« >h"cn »och ande, 
reichen Ausdrucken mit ihnen, daß sie ihre Erkenntlichkeit mit nichts bester zu erkennen 
zu geben wußten, als daß sie heilig versicherten, sie würden von der Ihm schuldigen ihnen. 
Treue niemals abweichen. Damit der König seine Zufriedenheit gegen den Groß- 
Baillif, Peter Faulconnier, mit dessen Ihm bey Erlangung der Stadt Dünkirchen 
geleisteten Dienste, bezeugen möchte, so schenkte er ihm eine goldene Kette mit seinem 
daran Hangenden Bildnisse, auf einer Medaille. Hernach speisete der König öffentlich, 
und ließ dabey die Wachten abgehen, um den Dünkirchern zu zeigen, daß Er schon ein 
eben so großes Vertrauen in sie setzte, als er gegen seine ältesten Unterthanen hatte 
thun können.

Z7. In der Zeit da der König sich zu Dünkirchen aufhielt, gab er seine Befehle Der König fasset 
zu Errichtung der allernöthigsten Werke. Den Anfang machte man mit der Citadelle, deEEluß,aus 
zu welcher die Engländer nur die erste Grundlage hatten legen können, und mit demA"AA„ 
Theile des Schlosses, nach der Seite des Nicupoorler Thores. Hr. de Vauban, ,so«stungen «Europa 
bald er des Königs Willensmcynungen vernommen hatte, daß Se. Maj. aus Dun« zu machen, und 
kirchen eine der stärksten Festungen in Europa machen wollte, arbeitete an einem allge-s«ebt deßhalbec 
meinen Entwürfe aller Festungswerke, sowohl von der Land-als Meer-Seite; es A"'^er- 
konnte aber ein solcher Entwurf, da er eine lange Zeit und unsägliche Kosten erforder-uchen Befehle, 
te, nicht anders als nach und nach, ins Werk gerichtet werden. Man vollendet

zucrffdie von den
z8. Zu selbiger Zeit ließ Castel- Rodrigo , Statthalter der Niederlande, einen F^CiA 

Canal zwischen Bergen und Fürnes anlegen ; wobey die Absicht war, die Handlung
C 2 von
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Vereinbarung der von Dünkirchen zu schwachen» Als die Dünkircher und die von Bourbourg bemerkten, 
Städte Dunklr-wle nachteilig dieser Canal für sie werben könnte, so vereinbarten sie sich, ebenfalls 
bourqmAnlc-einen neuen Canal zu machen, durch welchen die Communication dieser beyden Stad- 
gung eines Cana-ten mit St. Omer erleichtert werden könnte. Sie erhielten aber erst im Jahr 
les zwischen die-1670. als der König zum zweyten mal nach Dünkirchen kam, das Erlaubniß-Pa- 
sen beyden Stab- tM dazu.
ten.
Küegs-Erklärung Z9. Als der Prinz Balthasar, Bruder der Königin (von Frankreich) im Iaht 
zwischen Frank-1667. verstorben war, sah der König sich abermals zum Kriege mit Spanien gcnöthi- 
reich und Spa-^t, weil nämlich der Königin, durch diesen Todesfall, ein Theil der Niederlande nach 
Nech^sa>lsp?ü^ allem Rechte zufiel. Noch in demselben Jahre eroberte der König Bergen und Fürnes; 
der Köttlgln. hernach auch Douay, Courtray, Ryssel, Oudenarde und Alost. Der folgende Feld- 
Französische Ero-;ug war nicht minder glücklich; denn Frankreich unterwarf sich die Grafschaft Bur- 
berungen m (kruncbs Lomrö) Besancon, Salins, Dole und Gray. Spanien wurde
dcrKrafsckaftU^ diese schnelle Eroberungen bestürzt, und machte, unter sehr vortheilhafter Bedin- 
Burgund. gung für Frankreich, Frieden.

40. Nachdem also der König der Krieges- Sorgen entlediget war, so ließ er die 
Vermehrung der Festungswerke zu Dünkirchen sein vornehmstes Augenmerk seyn. Er 
gab Befehl zu Anlegung eines Zeughauses, welches Raum genug hätte, alles, was 
zur Ausrüstung der Kriegsschiffe erforderlich war, in sich zu fassen. Bald hernach, da 
Er seine neuen Eroberungen in Flandern besichtigen wollte, beschloß Er, nach Dün« 
kirchen zu gehen, wo Er am 29 May 1670. eintraf, und die anzufangenden Werke 
anbefahl.

DerKönigbeMbc Im folgenden Jahre, 167t. am ; May, verfügte sich der König abermals nach 
sich am z May Dünkirchen, und blieb dort bis zum 27. damit die das Jahr vorher erst angefangens 
na^ Oimkkch-^ Werke recht eifrig getrieben werden möchten. Selbige um so viel eher in ferti« 
und bleibt alldagen Stand zu setzen, campireten dreyßig tausend Mann um die Stadt herum, welche 
bis zum 27. damit in folgender Ordnung arbeiten mußten.
die neuen Werke
desto stechger ge- 41 Früh um 4 Uhr ward eine Eanone gelöset. Nach diesem Zeichen ergriffen 
trieben wurocn. ^202 Mann das Gewehr, und marschireten in Schlachtordnung bis an den bezeich- 
Ordnung/in wel-neten Ort, nahe bey den aufzuführenden Werken, wo sie das Gewehr ablegten, und 
chcr die bey Dün- dafür die Werkzeuge zum Graben ergriffen. Um 9 Uhr geschah wieder ein Canonen- 

worauf sie von der Arbeit abgiengen, das Gewehr wieder nahmen und zurück 
an den dafigenins Lager marschireten. Sogleich kamen andere 12220 Mann, in voriger Ordnung 
neuen Festungs-an die Arbeit, welche Nachmittags um 4 Uhr, wann der dritte Schuß geschah, wie- 
werken arbeiteten, der abgiengen. Die übrigen 12222 Mann arbeiteten vollends bis um 8 Uhr des 

Abends. Und weil dann diese z2022 Soldaten von ihren Officiers zur Arbeit ange
trieben, und durch des Königs Gegenwart, indem er täglich zweymal um die Arbeiter 
herum ritte, angefeuert wurden, so ists beynahe unglaublich, was für ein Stück Arbeit 
denselben Sommer gefertigt! wurde.

Nochmalige, An- 42. Im Jahr 1677. am 25 Apr. begab sich der König wiederum nach Dünkir- 
kunft des Königs chcn, um alle vorhin benannte nunmehr fertige Werke zu besichtigen, und neue anzubes 

um fehlen, damit dieser Platz eben so furchtbar zur See als zu Lande werden möchte. Hr.
Jahrs vor-de Vauban zeigte dem Könige die Projecte dazu an, und Er befahl die Ausführung 

her, gefertigte Ar- derselben. Dem zu folge machte man zuerst die lange Einfahrt zum Hafen, durch den 
beit zu besehen, Strand, Okenal genannt, indem man die Damme desselben anlegte. Sein Aeuffer- 
^aene?e?7>^ von vornen, (dienere) zu befestigen, erbaute man die Schanzen im Meere, le 
eMcherSchanzen'^orc^ und Ne Lc.nne-eipsrsnce; imgleichM die beruffene Rl'ßdank (ki^n) an 
des Schlosses,der einen, und das Schloß Oäillarkl an der andern Seite, um vermittelst dieser Werke 
des . der alles, wodurch die Feinde Dünkirchen hatten beunruhigen können, zu vereiteln. Alles 
Ebrfehk"' " dieses ward im Jahr 168Z. in fertigen Stand gesetzt. Hernach, im Jahr I68s. be

kleidete man den ganzen innern Umfang des Lallm mit Mauerwerk, und legte Kayen 
oder Anfuhrten darinnen an. Zugleich baute man am Eingänge desselben eine Schleus- 
se, die zwischen ihren Seiten-Mauren 42 Fuß breit war, um die Schiffe flott zu er
halten. Im Jahr 1689. befahl der König, um Dünkirchen von der Seite des Mee
res immer stärker zu machen, die Anlage des korr cle kever-r, und der übrigen Werke 
zur Vollkommenheit des Hafens, welcher vermittelst des Spiels derer Schleußen an 
den Canälen von Bergen und Moere allmählig immer mehr vertiefet wurde. Diese 
Schleußen erlangten ihre Vollkommenheit durch die Bemühungen des Hrn. Element, 

Ober-
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Ober-Ingenieur dieser Festung welcher durch unabläßigen Fleiß an diesen neuen Wer
ken, und durch seine große Fähigkeit in der Wasser-Baukunst, der geschickteste Inge
nieur seiner Zeit geworden war.

4?» Ms der Marschall de Luxembourg, am 29 Jun. 1690. das berühmte Tref Herrliche Thaten 
An beyFleurüs gewonnen,und die von dem Grafen deTourville commandirereFlotte dcr^^ H-"- 
EnAnder und Holländer ihre geschlagen und in die Flucht getrieben hatte, so liessen ^?d7r^ 
die Dünkircher, mehr als irgend eine andere Stadt in Flandern, ihre Freude über diese der.
glückliche Begebenheiten sehen. Bey dieser Gelegenheit suchte Hr. Kare, welcher 
Jahres zuvor , zur Belohnung seiner rühmlichen Thaten, Capitän eines Schiffes ge
worden war , ebenfalls seinen Eifer zu bezeugen, und lief aus dem Dünkircher Hafen 
aus, in Absicht, die Fischerey der Holländer zu verderben, welche er auch ganz'ich zu 
Grunde richtete. Hernach nahm er zwey Schiffe mit Soldaten weg, und bekam mehr 
als z4O,ooQ Thaler Ranzion-Gelder für sie.

44. Die Engländer, die über einen so vielfältigen Verlust bestürzt worden wa, Die Engländer 
ren, schickten eine ansehnliche Flotte ab, welche vor Dünkirchen kreuzen mußte, um denen kommen und reu- 
zum Auslaufen bereit liegenden Schiffen eine Furcht zu machen, wie auch die Rückkunft
des Hrn. Bart zu erwarten. Aber es half ihnen diß alles nichts. Die in der Rhede macht ansehnliche 
liegenden Schiffe giengen mit dem ersten guten Winde unter Segel; und bald hernach Prisen, und bringe 
kam auch Hr. Bart mit einer großen Anzahl gemachter Prisen, und lief, im Angesicht selbige glücklich in 
der F.mde, gleichsam mumphirmd in dm Hafm «n. LA-L-nik

4s. Etliche Jahre hernach entstände eine so große Theurung des Getraides inAusnehmende 
Frankreich, daß der König sehr viel in Norden aufkaufen ließ, und sodann dem Hrn. That des Herrn 
Bart Befehl gab , die Schiffe, die es übcrbrachten, abzuholen. Er gieng also mit

du aus 6 Kriegsschiffen bestand, von Dünkirchen ab. Weil aber die fürFrank?eich -u- 
m t Getrau-e beladene Flotte, die aus ivo Seegeln bestand , aus allzugroßer Eilfertia rückkomendeFlot- 
rett eher, als sie gesollt hatte, und nur unter der Bedeckung dreyer schwedischer Schifte mit Getrawe, 
fe, aus Schweden abgegangen war, so traf sie der holländische Contre, Admiral Fnse,^Z"^ 
welcher eine Escadre von 8 Kriegsschiffen führte, unweit des TeM an, und bemach-«us U 
tlgte sich derselben sogleich. Am folgenden Tage entdeckte Hr. Bart diese Flotte auf der reißt.
See, und konnte sich kaum zufrieden geben, baß er sie in der Holländer Gewalt sah. 
Er entschloß sich sogleich sie anzugreifen, ob er gleich an Schiffen und an Geschütze 
schwacher als sie wäre. So bald als er die benötkigten Befehle gegeben hatte, griff er 
den Comrc-Admiral von s8 Canonen an , bemächtigte sich seiner in weniger als einer 
halben Stunde Zeit. Die andern Schiffe von seiner Escadre ließen sich ebenfalls ins 
Gefecht em, und eroberten zwey holländische, jedes von sv Canonen. Die noch übri
gen s holländischen Schiffe suchten mit vollen Seegeln das hohe Meer, um ihrem Fein
de und der Gefahr der Enterung zu entgehen. Worauf Bart die französische Korn- 
Flotte, benebst den ; holländischen Kriegsschiffen, in den Hafen von Dünkirchen ein- 
brachte. So viele Heldenthaten und geleistete große Dienste bewogen den König, ihn 
in den Adelsstand zu erheben.

46. Die Engländer waren, aus großem Widerwillen, daß ihnen so viele Schiffe Fruchtloser De« 
von den Dunkirchisch^ Capcrn weggenommen worden, auf Rache bedacht gewesen, such der Enqläw- 
In dieser Absicht kämm sie am 20 Sept. 1694. und legten sich mit mehr als So See-^ und Ho^ 
geln, an Kriegsschiffen, Fregatten, Bombardier-Gallioten, Brandern, und Trans-ucherBrander,die 
port- Schiffen^mrt Soldaten , auf die Ankerörter vor Mardyck. Der Englische Ad- Schanzen und 
miral ließ die liefen der umliegenden Gegenden der Rhede von Dünkirchen messen; aberEchlöss-r, welche 
die Schaluppen und Fregatten, welche solches verrichten sollten, wurden von den Ca- d "s
nonen auS der Citadelle, der Rißbank und den beyden Wacht-Fregatten, die vornen Hafens schützten, 
an den Dämmen der Einfahrt lagen, dermaßen übel zugerichtet, daß sie sich zurück zum Brand zu sie, 
weichen genothiget sahen. cken.

Am 22Apr. that der Englische Admiral einen Versuch, die Schanzen in der See, 
welche die verdämmte langeEmfahrt schützten, in Brand zu stecken : er versprach deß, 
halber dem Capitän seiner Bcander eine sehr ansehnliche Belohnung, wofern er diesen 
Anschlag ausführen würde. Solches nun zu bewerkstelligen, legten sich ;6 Fregatten, 
Bombardier, Gallioten und Brander, dem Hafen gerade gegenüber, auf die dasige 
Rhede. Gegen s Uhr detaschireten sie eins von diesen Fahrzeugen, in Hoffnung , die 
sogenannte grüne Schanze, (korc Verr) damit zu verderben. Aber ein Canonenschuß 
aus eben diesem Fort that eine so gute Wurkung, daß es im Feuer aufgieng, bevor es

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. D noch



-4 Wasser - Baukunst. Erstes Buch.
noch in der rechten Nahe war, dem Fort einigen Schaden zu thun. Sogleich hernach 
schickten sie einen andern Brander nach dem Fort Nonne-Lchsrunce; aber es crgieng 
ihm wie dem erstgedachten, denn er gieng, ebenfalls ohne der Schanze einigen Scha
den zu thun, in die Luft auf. Am 24 kamen die Feinde vor die Stadt, blieben daselbst 
bis zum 26; und nachdem sie keine Hoffnung mehr vor sich sahen, etwas wider ste 
auszurichten, so liessen sie Calais bombardiren.

Vereinbarung der 47. Die Engländer und die Holländer, weil sie sich gar nicht zufrieden geben 
Eng-undHollän-konnten beschloßen, um den schrecklichenCapereyen derDunkircherEinhalt zu thun, nun- 

D^n hr andernmal einen Versuch zu thun, wie sie den dasigen Hafen verderben moch- 
, und mach-m bi-rju so groß! Anstalt«», daß st« ißr-n Zw.ck ohnfchlbar»^ «r, 

anst- oder durchriichen hofften. Am 4 Aug. kam «in« Flotte von 24 Sttglin, »«ich« stch meder auf 
den gewaltigen hie Ankerörter vor Mardyck legte. Am 5 stiessen noch 4 holländische Schifte zu ihr, 
^EU^-und über diese mehr als zo Fahrzeuge, meistentheils Bombardier-Galiotten; so daß 
L LVndi«Flott« am 8 Aug. aus >,4S««g-ln bestand.
Schanzen, die den
Eingang beschütz- Am II Aug. nachdem die Feinde mancherley Bewegungen gemacht hatten,lieffen 
ten , verhindert^ stch, früh gegen 7 Uhr, auf der Rhcde vor Dünkirchen sehen. Bald hernach fi-ng 
werden. bombardiren aus den Galiotten an, und von allen Seiten her giengen Brander

aus, um die Schanzen, die zum Schutz der Damme der Einfahrt dienten, zu zerstoh- 
ren. Aber die Herren Bart und de St. Claire, welche darinnen commandweten, 
liessen ihre Artillerie mit solcher Lebhaftigkeit spielen, daß diese Brander sehr weit von 
den Schanzen theils aufflogen, theils auch zu Trümmern giengen. Wiewohl die Ga
liotten von früh 7 Uhr an, bis Nachmittags um ? Uhr mehr als 1200 Bomben ge- 
worfen hatten, ohne die Carcassen dazu zu rechnen, so fielen ihrer doch nur etliche in 
die Rißbank, wo der einzige Hr. de Bardas, Capitain des Regiments Hunneres, ge- 
tödtet wurde. Endlich, da die Feinde sahen, wie sie nichts ausrichten konnten, so zo
gen sie Abends gegen 6 Uhr ab.

Neue sebrrübmli- 48. Um selbige Zeit gab derHofdem Hrn. Bart Befehl, um in Norden zu kreuzen, 
cdc That des Hrn. auszulauftn. Er gieng also des Nachts am l 2 May aus ver Rhede von Dünkirchen 
Bart, im Jahr^b, und mußte sich alle Augenblicke zum Treffen bereit halten, weil er durch 22 Engll- 
r6y;. da er sich.-ch Kriegs-Schiffe aehen mußte, welche ausserhalb den Sandbanken vor Anker lagen, 
schön ^e^von um ihm den Weg L versperren. Nachdem er einige Zeit gekreuzct hatte, stieß er auf 
i^Sch-ffm, und eine holländische Kauffahrtey-M^^ von 126 Seegeln, welche von s Kriegsschiffen bc- 
zwar im Gesicht tzxokt wurde. Er griff sogleich diese Escorte an, und nahm sie, nach einem mäßigen 
einer Holland--Widerstände durch Enterung weg. Unterdessen eroberten eine Anzahl Dunkircher Ca- 
i?Vr?asschisscn!per, die mit ihm gegangen waren, 4s große Schiffe, und die übrigen mußten sich 
^mächtiger. loskaufen. Diese kühne Expedition unternahm Bart im Gesicht von i; großen Kriegs

schiffen, welche nur ; Stundenweit davon waren, als er sich ins Treffen einließ, und 
nur zween Canonen- Schüsse weit, als er das Treffen endigte; weßwegen er sich genö- 
thlget sah , vier von den weggenommenen Kriegsschiffen in die Luft zu sprengen. Her
nach seegelte er fort, um der feindlichen Escadre den Wmd abzugewmnen.

Anlage des kort- 49. Bald hernach wurde der allgemeine Friede geschlossen, welcher aber von kei- 
Msnc, die kleine ner langen Dauer war. Denn weil, nach dem Tode des Königs von Spamen, der 
Rlßbankgenannt/jm Jahr 1702 erfolgte, der Herzog von^njou zur Erbfolge aller seiner Reiche und 

Länder gelangte, so geriethen die Feinde Frankreichs, wegen dieses wichtigen Falles, in 
Bart, am 2?Apr Bewegung, und suchten sich dem mehrern Anwachs seiner Macht zu widersetzen. Man 
Lobspruch dieses rüstete sich demnach allerwegen zum Kriege, welcher nn Jahr 170/. lernen Anfang nahm, 
großen Seehel-Und weil nicht zu zweifeln war, daß die Engländer und Holländer ihr Absehen mehr 
° als jemals auf Dünkirchen richten würden, so bauete man, auf Befehl des Komgs,

eine neue Rißbank, die den Namen korr-Llanc bekam, 822 Toisen weit von der 
Stadt, in Absicht, dieselbe, von der Seite des Weges nach Nieuport her^vor einer 
Bombardirung sicher zu stellen; wie auch, damit man aus diesem neuen Werke den 
Zugang zu den Fronten nach eben derselben Serte, nämlich zwischen dem Hornwerke 
und dem Meere, m den Rücken nehmen könnte: immaßen diese Seite von Dünkirchen, 
wie wir schon weiter oben gesagt haben, die schwächste zu einem Angriffe ist. Ueberdiß 
hatte der König in anderen Hafen Befehl gegeben Kriegsschiffe auszurusten; und zu 
Dünkirchen arbeitete man auch an Ausrüstung der Escadre, welche Hr. Bartcomman- 
diren sollte; und es hatte ihm der König ein sehr schönes Schiff von 72 Canonen zu
geschickt. Bart war so sehr erfreut, daß er dieses Schiff besteigen sollte, und ließ es 
mit solchem Eifer und Fleiß in fertigen Stand setzen, daß er ein Seitenstechen darüber 

bekam,
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bekam, und am 27 Apr. in seinem 52 Jahre starb. Er wurde durchgängig, aber am 
d-r V-7Ä7LmI^ MM. f-mm g-nj-n W-tth u»° di- Größ-

lcuien. ^on seiner zarten Jugend an, war er in Holland, wo er
AIS ab» Frankreich den ^sliänv-rn den 

der >unge Bare mcht weder seinen Herrn und f-m Va-er- 
land drenen, und kam daher wieder nach Dünkirchen, wo erbe» Capereyen so großen 
wae^ei> Vorzügliches blicken sieß, daß er Lieutenant einer Fregatte, und ei- 
mge Zeit hernach , Caprram wurde. Der Konig, weil er auf den Ruff seiner schönen 
KrieaÄckÄ -hn rm Jahr 1678. zum Lieutenant eines
te kn endsick 'hm'694. den Adelsstand, und mach-

»um Oberbefehlshaber einer E>cadre in Norden. Er besaß eine 
einen richtigen und gründlichen Verstand, eine stets gleiche Tapftr- 

sMeffen activ, unerschrocken, und eben so hurtig im Ent-
MÄ . ZeWen m Erche.lung seiner Befehle bey den Gefechten, wo er jeder, 
fast ttner Äick^ ^es Geistes blicken ließ. Seine Bescheidenheit sahe
M er deIabnsich, Lobsprüche eben so sehr verachtete,
wirk ick Ä geachtet ward : so daß er dadurch deutliche Beweis- von einem
A heldenmuthigen Character gab. Bey emer vollkommenen Kenntniß seines 
Handwcr.s war die Ausübung desselben so ausnehmend, daß er seine Erhöhung nur 
fernem Verdienste und seiner Tapferkeit zu danken halte. nur

ein umrs-kd^Ä^?.^ Hm. Bart, in den Augen der Feinde Frankreichs,Expedition der 
gewann a s^ furd.ese Krone zu seyn scheinen mußte, und es das Ansehen Herrcm St.P^ 
Kb^"UN/ ms wurden sie m Zukunft ruhiger auf dem Ocean senn können: so laben »«d Bart des inn, 
doch bald, daß sie noch eben so furchtbare See-Officiers vor sich hatten ^m ^abr^s^

aas, und verbrannte eine ganze holländische Flotte an der Insel Hittand. Unterdes. Hittand in Brand 
ein Sohn des gerühmten Seehelden, welcher anfieng, in^e».

tm gleiches mit 40 Schiffen, welche sich nahe an das 
Lomd gesetzt hatten; und dieses unter dem Musketen-Feuer des Schiffsvolks, welches 
sich hinter den Felsen am Ufer verschanzet hatte.

fast alle Tage Prisen vom Feinde, und es schien Der Markball de 
? 8^6 Gluck keine Schranken: als ihre Freude, durch die im Jahr i^.Dauban läßt vor
AM ^r französischen Armee, bey Ramillie, und die darauf folgende Dunk"L

, ^e-l man nun bey solchen Umstanden mehr auf die Ver-
bedacht seyn mußte, so legte der Marschall de Platzes, cm ver, 

^auvali k c. dünkirchen ein verschanztes Lager an, wozu er den Entwurf längst vorher Samtes Lager 
gemacht yatte, damit diesem Platze auf keine Weise beyzukommen wäre. anlegen.

da diese Verschanzungen zu Stande gebracht wurden, ward DerMter deFor, 
ver Littet oe sorbm, welcher ein See-Cammerad des Hrn. Bart gewesen war, nach bm geht mu einer 
cke?'er2^En^^ "ne Escadre von 8 Kriegsschiffen zu commandiren, mit

w»°" "" Rb-d- abMeng Schon nm s nahm er sechs wchmLw^
' E eins Mit zehen Kisten voll Silbers. Am 2 Oct. Prisen vom Fein- 

A Äck entdeckte er eme Flotte von 60 Kauffahrtey - und 6 Kriegs.de.
schiffen , welche letz ere den erster» zur Bedeckung dienten. Er griff sie an, nahm ih
rer sW "cd drei) weg; wagte sich sodann an das Admiral-Schiff, welches, nach ei- 
nem sehr brackigen sich selbst, in die Luft sprengte. Nach dieser Expedition 
kam be Forbm nach zumck. Am 21 May 1707. lief er mit eben der
selben Escadre wieder aus, nach Norden, und nahm zo Englische Schiffe weg. Dann 
lief er m Brest ein, um gieng am 19 Oct. m,t seinerEscadre von 6Scbiffen, zu welchen 
sechs andere, unter dem Commando des Herrn dü Guay, stieffen, wieder fort. Am 
21 entdeckte er eine engsiAe Flotte von -;o Kauffahrtey, Schiffen, die nach Lissabon 
giengcn, und s Kriegs-Schiffe bey sich hatten, deren Commendant 86 Canonen führ
te; das zweyte Schiff hatte ihrer eine gleiche Anzahl; das dritte 66, und die zwey übri
gen iedes s6. Diese Schiffe wurden aufs hitzigste angegriffen, und thaten einen nicht 
geringern Widerstand. Aber, nach einem hartnäckigen Gefechte, wurden ihrer drey 
erobert, auch noch ein viertes , in welchem aber unter währendem Treffen, unglück-

D r sicher

Kriegs.de
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licher Weise Feuer ausgekommen war: dieses führte Soldaten für den König von Por- 
gall. Mehr als 522 Mann stürzten sich ins Meer, dem Feuer zu entgehen : man such
te es zu retten; aber es wurde gänzlich von den Flammen verzehrt. Mehr als 1022 
Menschen büßten dabey ihr Leben ein.

Nach diesem Siege legte sich Hr. de Forbin am 17 mit seiner Escadre und einer 
großen Anzahl Kauffahrtey, Scbiffe, auf die Rhede von Brest, und gieng sodann nach 
Dünkirchen, wo dieselben abgetackelt wurden.

ZuMung einer s;. Im Anfänge des Jahrs 1728. befahl der König, eine Kriegsflotte von 8 
Schiffen zu Dünkirchen auszurüsten, in der Absicht, den Prinzen von Wallis nach 

dem Coimnand! Schottland über zu führen. England, sobald es hiervon Nachricht erhielt, schickte eine 
des Hrn. de For-Flotte von 27 Schiffen aus , welche die französische etliche Meilen von Edimburg an- 
bm, um den Prin-traf. Aber, ungeachtet der großen Ueberlegenheit der Feinde, und ihrer Bemühung, 

sich der Person des Prinzen zu bemächtigen, rettete ihn dennoch Hr.de Forbin durch 
über zu führen «eine große Klugheit und Geschicklichkeit, von einer so augenscheinlichen Gefahr, und 

brächte ihn glücklich nach Frankreich zurück. Ein einziges Schiff, das sich zwölf Stun
den lang wider 8 feindliche Schiffe gewehrt hatte, gieng dabey verlohren.

DerimIahri7l2. 54, Vom Jahr 1709. an, bis 1712. wurden verschiedene Friedens-Unterhand- 
getrieben, wozu aber die Mitten sich nur unter gewissen Bedingungen, welchen 

erfolgte Frie de, Frankreich kein Gehör geben konnte, verstehen wollten; immaßen sie sich einer Reihe 
unter der Bedinr von Vortheilen über diese Krone, dergleichen sie noch niemals gehabt hatten, allzusehr 
guug,daß derHa-überhoben. Aber die göttliche Vorsehung wußte ihnen Schranken zu setzen, welche die 
fen und die Fe-menschliche Klugheit »ficht vorhersehen konnte. Unter den Mitten zeigten sich die 

Engländer am meisten zum Frieden geneigt; aber die unglückliche Bedingung, unter 
schleifet w c r-welcher sie ihn eingehen wollten, sollte schlechterdings die Schleifung der Festungswerke 
den sollten. von Dünkirchen, sowohl an derSee-als Land-Seite seyn. Bevor wir von dieser 

traurigen Begebenheit weiter reden, geben wir folgende Beschreibung von diesem be- 
ruffenm Platze, in dem Stande wie er sich damals befand, und wie er werth ist, noch 
von der Nachwelt bewundert zu werden.

Zweytes Uapitel.
Beschreibung der Stadt Dünkirchen, in dem Stande, worinnen sie sich 

vor ihrer Schleifung befand; nebst einer Prüfung der Ver
theidigung , zu der sie dazumal fähig war.

Tafel U- ss. l^^/Aenn man von der See - Seite nach Dünkirchen kam, so entdeckte man 
... ' - zuerst, vornen vor den Dämmen der Einfahrt, die Schlösser, I«- Verc! 
Kurze Beschrei- W und könne-Lsperunce genannt , und zwar ersteres gegen Osten,
ser/1/ve^mw das andere gegen Westen zu. Sie waren von Zimmerwerke, auf
cle könneGrundpfahle gesetzt, und mit ausserordentlicher Festigkeit und Kunst 
raocs genannt,gearbeitet. Ein jedes konnte zo Canonen fassen. Die mehr als 1222 Toisen ins Meer 
und wozu sie ei-vorgehenden Batterien waren bestimmt, die Stadt vor Bombardirungen zu sichern, 
waren ^""^wie solches im Jahr 1695. gesehen worden, als die Bombardir, Gallioten sehr weiß 

davon weg bleiben mußten.

Beschreibung der 56. Beym Eingänge in den langen Canal zur Einfahrt des Hafens (le Ckensl) 
Rißbank. welcher mit zweenen Dämmen verwahret war, die ohngefähr 52 Toisen von einander 

abstanden, lag gegen W-sten das beruffene Fort, die Rißbank (le k'^n) genannt, 
welches nicht ohne Erstaunen betrachtet werden konnte. Es bestand ganz aus Mauer
werk. Darinnen waren schöne Casernen, ein weitläuftiger Wafferkasten oder Cisterne, 
Magazine zu Kriegs-und Mund-Provision, und alles was zur Bequemlichkeit einer 
Besatzung erfordert wird. Die Communication mit der Stadt hatte man vermittelst 
des Dammes, der sich bis an die hölzerne Brücke, wodurch der Eingang darein er
leichtert ward, erstreckte. Darauf war Platz zu Wall, Batterien für 46 Canonen, in 
dreyen verschiedenen Linien, wegen der dreyeckichten Figur dieses Forts: daß also das

Feuer 

Hr.de
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nach allen Seiten gerichtet werden konnte; wie solches die Feinde, Tafel n.
>o oft sie ln der Nahe desselben etwas versuchten, erfahren haben. —

andern Seite, gegen Osten, war die Schanze, le korr Liane, oder Beschreibung des 
schrob!»» genannt, weil es eben dieselben Eigenschaften, wie die itzo be-Fort, le 6i»nc,

Fußbank hatte. Es war ebenfalls ganz von Steinen aufgeführt, und^. ^ 
dielt/ halber, dieses Besondere, daß es nicht nur die Bombardirung ab»
scbw,/ auch, von der Land - Seite her, die Näherung zur Fronte der Festung

Schutze es auf die Esplanade, gegen
2 crlles bestrich , was sich am Strande sehen ließ. Auf dem 

-Lvaue dieses Werks hatten 22 Canonen Raum.

das Er ""S dem Hafen zu, sahe man, und zwar von eben derselben Seite, Beschreibung des 
lind, le OMarsi genannt, welches von Zimmerwerk erbauet war, Schlosses,Ie6sil-
durch -in-der Einfahrt des Hafens traf, und mit diesem Damme daswar^zu 12 ^»0 Verbindung hatte. Dieses Schloß, von dreyeckichter Figur, Damm de? Em- 
llcheneingerichtet, von welchen etliche den Zugang des darneben befind-fahrt traf, 
weissen^?!» die übrigen aber, nebst der Defension aus der Kehle des
Seite .mEE" krcuzweis bestrichen : wodurch einem Feinde der Zugang von dieser 
^eilk unn.ogiich gemacht wurde.

andern Seite der verdammten Einfahrt, und dem itzo beschriebenen Beschreibung der 
die , läge wiederum eine Schanze von Mauerwerk, welche man Aatterie,oder des
da6 (Laccerie sie revers) nannte, weil dieses Fort so angeleaet war,Uevers,
de der Lita?e»?^V^" Kngefahr sechzehn Canonen die große Rißbank, die Esplana-lichen Dam traf. 

Zitadelle, und den Eingang des Hafens, in den Rücken nahm.

nigen^üs'der'"^ Ä^°"erie. Feuern dieser Schanzen und Schlösser, diese- 
valier?der K? Artillerie des Walles der Citadelle, und aus der Katze (La
de tr-id i.nd^^ 0^ dtl). Z s. so wird m-an gestehen müssen, baß niemals das umlicgen- 
rer beyzukommen^ge^ bessere Defension gehabt, und keinem in Europa schwe-

Damme der Einfahrt waren von einer Lange, dergleichen noch niemals Beschreibung der 
s^olr Worden: denn sie betrug beynahe 1022 Toisen; alle waren aus Damme an der
ärMlch?m°' ?>c Coffer waren mit großen Steinen, nach den besten Vorschriftendes va- 
der Mechanik ausgefullt, und mit unsäglichen Kosten aufgeführt. L ^LüL

Werken gesagt habe, ist nur ein Schattenriß von allen den prächtigen
man im deren B-schreibung, bis auf die kleinsten Umständlichkeiten,
die nur dieses Werks finden wird. Da ich für L^ule schreiben will,
Sins.rbt-n ,n Kenntniß von See-Befestigungen haben , so habe ich, um ihnen 
insEEÄm«^  ̂ zu geben, nichts von allem weggelassen, was sie
es -m unterweisen kann. Es kann niemand in Abrede seyn, daß
m dem wenn man zu der wahren Beschaffenheit eines Baues,
schwebt man machen soll, seinen Verstand vorbereitet sieht: widrigenfalls
uns kein Ä^?^ welchen Ideen man den Vorzug geben soll, weil
könnt um dienet, das uns zur besten Wahl entschlossen machenkonnte, um m Werken von solcher Wichtigkeit glücklich fort zu kommen.

das iss''das innÄ schönsten Stücken des Hafens zu Dünkirchen wäre das Lsllin, Betreibung des 
fen affe^ Theil des Hafens, welches eine Flotte von 4°Sch.f
und die'se^ Zeit des nredrigsten Meeres, allezeit voll Wassers war,^»
aet wa^ N0.48. welche im Eingänge dieses LMn angele.^'-
durchwssen" kann^ Brette von 4L Fuß hatte, Kriegsschiffe vom ersten Range 
und w-im Schleuß-, zu welcherHr. de Vauban das Project machte,
und ^^-"am ^^I^^^?Eande gebracht wurde, war eine der schönsten ihrer Zeit, 
sembeftet dargethan werden wird, mit aller epsinnlichen Sorgfalt

^um Dienste des See-Wesens aufs beste ausgemauret. A
noch der Nahe desselben, eine Menge schöner Gebäude, welche

Des K sutem Stande erhalten worden sind. Dergleichen sind die 
rs Zweyten Thesis, Erste Ausgabe. E Reifen
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Tafel U. Reifen - oder Tau-Schlagerey, (In Loräerie) das allgemeine Magazin, das besonde- 
Magazin für die königlichen Schiffe, die Schirmdächer für die Masten, die Schmie

den und Werkstatt«: für allerley Handwerker, die Wohnungen für die Commiffarien und 
Bedienten am Hafen, nebst sehr vielen andern Gebäuden, im Bezirkendes See-Zeug
hauses, wo man, bey No. 4r. den Entwurf zu einer Docke, neue Schiffe darauf zu 
bauen, gemacht hatte; und übcrdiß viel noch itzo vorhandene schöne Maschinen zum 
Kalfatern, sowohl für die königlichen Kriegs - als die Kauffahrtey - Schiffe.

Beschreibung des 62. Der Hafen selbst war für Kenner nicht weniger sehenswürdig, wegen des 
eigentlichen Ha-Spiels der Schleusten, die zur Reinigung und Vertiefung desselben dienten. Die be- 
^leu'k e von trachtlichste war die an der Mündung des Canals von Bergen, No. 46. am hintersten 
Beraen , welche Ende des Hafens. Sie war 26 Fuß breit, und hatte ein doppeltes Paar auswärts 
^ur ReinigIInggestammter (busquirter) Pforten: das eine Paar diente, das Wasser im Canal zur 
und Vertiefung Zeit der Ebbe, das andere aber, die hohe Fluch, nach Erforderniß auszuhalten, so 
«.reiben oicnte. die Fahrzeuge aus dem Canal in den Hafen, und aus diesem in jenen gehen konn

ten , wenn sie die rechte Zeit dazu abwarteten.

An dieser Schleuste waren in den Ebbe-Pforten noch andere Dreh-Pforten, de
ren man sich mit großem Nutzen bediente, wann das Meer niedrig, und der Hafen 
trocken war, indem man das Wasser des Canals, welcher anstatt eines Behälters für 
das Mecrwasier diente, schnell einlaufen ließ: denn die Gewalt, mit der es hinein 
stürzte, war so heftig, daß es nicht allein den Hafen, sondern auch die^lange Einfahrt 
desselben vertiefte, und in einer Strecke von mehr als 1602 Toisen den Strand forrriß, 
(denn so weit war es von dieser Schleuß« an, bis zum Aeusserstm der Dämme); wel
che Mechanik nicht minder einfach als sinnreich war. Diese Schleuste, die von der 
Stadt im baulichen Wesen unterhalten werden mußte, diente auch, nebst etlichen an
dern, nach Erforderniß, bald zum Ablauf der Wasser im Lande, bald auch, um im 
Nothfall das Land unter Wasser zu setzen.

Andere Schleußt 6;. An der Mündung des Canals der Moere, (oder Moure) welcher sich auch 
am Canal der bis an das hinterste Ende des Hafens erstreckte, war noch eine andere Schleuste, 
Moe^, welche ;udie gleichem gebrauch wie die vorher beschriebene diente, wicwobl vermit- 
ßrÄ! "wie die reist einer ganz andern Mechanik. Wenn diese beyden Schleußen zu gleicher Zeit, oder 
vorige ' bestimmt auch wechselswcis eine um die andere, spielten, so machten sie eine so gewaltige Arbeit, 
war. dergleichen eine Menge Menschen in langer Zeit nicht hätten vollbringen können : weil 

nemlich das Wegschaffen des Sandes und Schlammes sehr schwer und langweilig ge
wesen seyn würde; da hingegen solchergestalt alles, ohne etwas zurück zu lassen, von 
sich selbst ins Meer geschwemmt wurde.

Pr 0 jectlrte 64. Die Würkung dieser Schleusten noch starker zu machen, war schon der An- 
Schleuße an der schlgy gefaßt, bev No. 47. noch eine neue Schleuste anzulegen, wozu das Wasser aus 
^l?von Bour, dem Canal von Bourboura genommen werden sollte, und welche, wie die vorher be- 
bourg, welche den schrieben«, statt eines Behälters des Mcerwassers , um es zu rechter Zeit zu gebrau- 
beyden vorigen chen, gedient haben würde. Diese Schleuß«, welche vermuthlich nach Art der Ber- 
zur Beyhülfe die-Äschen erbauet worden wäre, würde eine wunderbare Würkung gethan haben, weil 
fen noch besser^ mehr, als die anderen, in gerader Linie mit dem Hafen gelegen hätte.

Dritte^Schleuße 6s. In der Absicht, die verdammte lange Einfahrt des Hafens, vermittelst eines 
am Canal von Wassers, dessen Geschwindigkeit nicht so vieler Abwechselung als das, welches durch 
Fürnes, welche den Hafen lief, unterworfen wäre, noch besser zu vertiefen , war noch eine dritte 
üÄanÄmfabrt Schleuste, No. 44. am Canal von Fürnes, in der Stadt angelegt, welche den Sand 
des Hafens zu ebenfalls ausschwemmte.
vertiefen.
Merkwürdige 66. Welche vortreffliche Würkung die vorher beschriebene Schleußen, in Anse- 
Würkung dieser hung der langen Damme, gethan haben, laßt sich daraus ersehen, daß man bemerkt 
Elche innerhalb wie sie vom Jahr 170 l. an, bis zum Jahr 1710. den Hafen und dessen lange 
einer Zeit von 10 Einfahrt um I s Fuß tiefer gemacht hatten. Es war also kein Zweifel, daß, wenn es 
fahren denHafen noch eine Anzahl Jahre so fortgegangen wäre, dieser Hafen fähig geworden seyn 
und, dessen lange würde, Schiffe vom ersten Range mit voller Ladung einzunehmen, anstatt daß man 

tiefer' qe^ch/ so bald als sie auf die Rhede kamen, etwas von ihrer Ladung auspacken oder 
macht halten, lichten mußte, welches nicht ohne viele Unbequemlichkeit geschehen konnte: denn es ist gewiß, 

daß die Werke zu Dünkirchen im Jahre 1712. bey weitem noch nicht in denjenigen ganz 
vollkommenen Stand gesetzt waren, in welchen sie jährlich mehr gelangt seyn würden.

Zur
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Zur Communication der Stadt, mir dem Quartiet, wo das LalUn war, und mit Tafel U- 

der Citadelle, war eine hölzerne Brücke, No. zo. wo Fahrzeuge durchgehen konnten,^ 
welche die Stadt anfangs unterhalten mußte. Aber im Jahr i66z. ließ der König 
lelblge mit zur Festung rechnen, so daß sie von allen Abgaben befreyet wurde; und die, 
les als ein Merkmaal seiner Gnade gegen die Einwohner daselbst.

67. Die Citadelle war ein sehr irreguläres Fünfeck, gegen Westen, zwischen dem Beschreibung der 
-Vasen und dessen verdammter langer Einfahrt. Nach aller Wahrscheinlichkeit rührt Cita delle von 
ihre wunderliche Figur daher, weil die Engländer, als sie selbige im Jahr 1659. an-Dünkirchen. 
fiengen, sich die befestigte Vorder- Seite (l'Lce) des Fort Leon, welches ein Hornwerk 
war, zu Nutz machen wollten, dessen Kehle sie zuzogen , und die Fronte der Citadelle, 
nach der Stadt zu, daraus machten: zum wenigsten kommt man leichtlich auf diese 
Meynung, wenn man den Grundriß der Festung Dünkirchen, wie sie zur damaligen 
Mt war, prüfet. Wenn dieses nicht wäre, so würden die Engländer, weilen sie 
Platzes genug hatten, diese Citadelle geräumiger und auch regulärer gemacht haben. 
Dem sey wie ihm wolle, sie war kaum in der Krone Frankreich Gewalt-kommen, so 
wurde sie noch mehr befestiget, indem man, an ihrer Fronte gegen den Strand, neue 
^usienwerke, N0.4. und iz. anlegte, weil dieses ihre schwächste Seite war; wodurch 
sie aber alsdann die stärkste wurde. Diese Citadelle hatte inzwischen Raums genug für 
smist^brau htt Kriegs, Provision, zu Casernen, und was eine Besatzung

68. Die innere Festung selbst, oder der Haupt, Wall der Stadt, hatte zehen Beschreibung der 
große Bastionen; vor allen Curtinen lagen Raveline, und die Graben waren breit und'"""". 
tief. Nach der Seite von Nieupoort war ein doppelter bedeckter Weg, zwischen we! werke, 
chen ein Vorgraben angebracht war. Ferner lag an dieser Seite ein großes Hornwcrk, 
No. 52. s4. dessen Flügel von zween Brillen (Lünetten) No. 57. 60. bestrichen wur- 
7^' ubergehe noch andere weit vorliegende abgesonderte Werke, welche nach 
Grundsätzen, einer sehr guten Defension ang'Kqet waren, weil solches durch eine nach
denkliche Prüfung des Grundrisses dieser Festung besser, als aus allem, was ich hier 
davon sa^en könnte, zu erkennen seyn wird. Diß einzige setze ich noch hinzu, daß alle 
Festungswerke ausgemauret waren, und un besten Stande erhalten wurden.

69. Weil es nützlich seyn wird zu melden, welchen vortrefflichen Nutzen die im Beschreibung de, 
Pnnern der Bären (L^L^eüux) in den Gräben, angebrachte kleine Schleußen 
brachten, um das Wasser der Graben bald zur Reinigung, bald auch zum Schutz der- brachten kleinen 
selben, zu dwiairen, so will ich hier das Wichtigste davon erklären: und es wird sichSchleußen,um 
daraus beurtheilen lassen, welch ein vollkommener Ingenieur dieselben angelegt hatte, das Wasser in den

Festungsgrar
Die Baren No. no. m. H2. dienten, das Wasser des Canals von Fürnes,^Gebrauch';n 

wo es in die Stadt kam, zu stemmen, und es vom Wasser des Grabens abzusondern.dirigireu.
Em anderer solcher Bar No. 109. lag an der Spitze der Bastion No. zs. bey dem 
Eingänge des Hafens , welcher nebst dem erstgedachten, No. no. eine sehr gute Wür, 
kung that. Wann nämlich das Meer niedrig war, so verschloß man die darinnen be- 
findsiche kleine Schleuß;, und öffnete dagegen die andere, im Bar No. 109. damit 
das Wasser un Graben, zwischen beyden Bären ablaufen könnte. Hernach verschloß 
man dre unterste (No. >09.) damit nicht die Fluch hinein träte; und es blieb also der 
Graben so lange, als etwas an den Werken auszubeffern war, trocken liegend.

_ ^ser Graben, wann er voll war, eine erstaunliche große Menge Was- Nutzung eben der,
sers halten konnte, welches man entweder aus dem Meere, oder auch aus dem Canal k^ben Schleußen, 
von Furnes darein bringen konnte, so hatte man hiervon diesen Vortheil, daß mam^^ 
wenn das Wasser niedrig war, die Schleuße No. 109. welche mit einer Drehpforte Graben zu defen, 
versehen war, fchnell öffnete, und das Wasser heraus schiessen ließ, um die verdammte drren. 
lange Einfahrt des Hafens tiefer zu machen. Und da man ferner, nach der Maaße 
wie das Wasser absief, frisches aus dem Canal von Fürnes hineinlassen konnte, als 
welcher mit jeglicher Fluch voll gemacht werden konnte, so wiederholte man dieses Spiel 
so oft als man wollte. Jedoch war man erst etliche Jahre vor der Schleifung des Ha
fens, auf die Erfindung gekommen, immaßen der Bär No.io9. erst im Jahr 1710. 
aufgefuhrt worden war.

7i. Hierbey fand sich noch ein ganz besonderer Vortheil, welcher das Wasser, in Vortrefflicher Zu, 
diesem Graben unerschöpflich machen konnte, ohne es unmittelbar aus dem Meere zu tzmenhang, wel, 

E 2 nehmenden tue Schleus,
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Tafel H- nehmen, weil nämlich allerley Wasser aus dem Lande darein kommen konnte. Fürs er- 

— st, hatte der Canal von Bourbourg einen Zusammenhang mit dem von Bergen, langst 
sen unter einander der Maillien-Bahn; dieser letztere wiederum mit dem von Moere, vermittelst des Vor
halten, den Laufgrabens, der zwischen beyden zu sehen ist; und so auch dieser mit dem von Fürnes, 
des Wciisers den Graben des Ravelins No. 2Z. daß also das Wasser bald in diesen bald wie-
Eorllch zu ma- der jenen kommen konnte, so bald man die dazu gehörigen kleinen Schleußen

in den Baren öffnete, hingegen die Schleußen von Bergen , Moere und Fürnes M- 
schloß, und bey hohem Meere nur diejenigen, die man für dienlich dazu befand, eröff
nete , damit das Wasser in einen oder den andern erschöpften Canal laufen konnte. 
Man sieht also, daß man zur Zeit der Ebbe, Fließ. Wasser in den Hauptgraben der 
Festung bringen konnte: und eben hierdurch wäre es bey einer Belagerung moralischer 
Weise unmöglich gemacht worden, Brücken nach den Breschen zu schlagen; weil die 
Materialien dazu, vom Wasser zerstreuet, und zum Theil ins Meer gerissen worden 
wären. Ich überlasse es einem jeden, selbst zu beurtheilen, wie schwer es sey, eine Fe
stung, die solche Hülfsmittel hat, zu erobern, wenn sie von einem klugen und erfahr
nen Mann, dem es an nichts mangelt, und der sich vor der Einnahme mit Sturm 
nicht fürchten darf, defendiret wird; wie wir solches , wann wir von der Defension, 
zu der Dünkirchen fähig war, reden werden, mit mehrerem darthun wollen.

Vermittelst eben 72. Von denen Bären, No. In. nr. n;. n 4. Ils. 116. und II7. ist weiter 
dieser Mechanik nichts besonderes beyzubringen. Ihr Gebrauch war, das Wasser der Canale von dem 
r»7in?ma^auck Wasser in den Graben zu scheiden; als welches hierdurch unaufhörlich und unerschöpf- 
A Gräben E wurde, weil diese Gräben voa allen Seiten her, und täglich zweymal, durch das 
der andern Seite, Meer, Wasser bekommen konnten, ohne daß der Feind solches hindern konnte, wett 
wie die zuerst gc> nämlich die großen Schleußen in der Stadt lagen, und folglich vor dem Feinde bedeckt 
dachten, defendi-^^^ dieses merken wir hierbey noch an, daß der Bär No. 118. ebenfalls eine 

Schleußt in sich hielt, vermittelst welcher man das Wasser in den Graben auf der an
dern Seite der Stadt, Umläufen lassen konnte, indem man es aus dem Canal von 
Bourbourg, folglich auch aus allen übrigen Canälen zog, so daß es von der Bastion 
No.ro. an, bis zu der No. 4. an der Citadelle, lief, allwo der letzte Bär, No. 122. 
angebracht war , vermittelst dessen und seiner Schleuste, das von oben her gezogene 
Wasser ablaufen, oder auch das aus dem hohen Meere, wann der Graben trocken 
war, einlaufen konnte.

Noch ein anderer Bär mit einer innern kleinen Schleuste befand sich nahe bey der 
Brücke No.; >. an der Citadelle, durch welchen eben derselbe Endzweck erreichet wurde: 
denn es befanden sich vergitterte Oeffnungen unten an der Mauer des Hauptwalles an 
der Festung, den Enden der rechten Face des Ravelins No. 14. gegenüber. Aus wel
chem allen der Schluß zu machen ist, daß der ganze Theil Dünkirchens nach der Seite 
von Gravelines, sowohl als der nach der Nieupoorter Seite, durch Wasser geschützt 
werden konnte.

Gebrauch, wozu 7?. Endlich war noch ein Bär mit einer solchen kleinen Schleuste bey No. H9. 
dieKreeckcn,(cri-Dieser diente zu Ausfüllung der Kreecken, No. 84' Es sind dieses alte Graben , die 

angelegt hatte, um einen Feind zu hindern, wider die Fronte bey No. 20. 18.
?7aanq zu ein!" 17. die Laufgräben fort zu setzen ; immassen diese Gegend, welche ehemals morastig ge- 
tzestungs-Fronte Wesen, sehr ausgetrocknet war: und aus dieser Ursache wurden diese Kreecke von Waf- 
in der Nahe des fenplätzen, welche zur Defension weit vorgerückter Posten dienen, flanquiret. Es war 
Meeres schwerun Jahr 1708. der Anschlag gemacht worden, in der Mitte eine große Redoutt 
,u m cye«. anzulcgen.

Vermittelst derer 74. Weil das Wasser im Hauptgraben vor der Fronte,der Festung, nach Nieu- 
Baren konte manpoort zu, einen Zusammenhang mit dem Wasser der Vorgraben hatte, und diese letz- 
auch, von der ebenfalls mit dem Canal von Fürnes, nämlich bey dem kleinen Steindamme, 
w h"?, dE Schleuß- befindlich war; so sieht man daraus, daß wenn man die
de beym Ueber-Bären No. 57.! 2;. und 124. spielen ließ, man einem Feinde unzählige Schwierigkeiten 
gang über den jn den Wea legen konnte, wann er bey einer Belagerung den Uebergang über denVor- 

graben und den Graben des Hornwerks No. 52. und 54. versuchen wollte. Das 
machen.. 'Hauptwerk bey solchen Gelegenheiten ist, daß die Ingenieurs ihre Festung recht kennen, 

so daß sie sich alle mögliche Vortheile, die sie ihnen darbiethet, zu Nutz zu machen 
wissen: welches gleichwohl nicht allezeit geschieht, weil sie sich nicht genugsam mit ihr 
bekannt gemacht haben.

Solche
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Solche Kenntnisse sind für beyde Parteyen in gleichem Grade wichtig. Denn es Tafel UI. 

nr noch em Kleines für den Belagerer, daß er einen richtigen Grundriß von einer See. .. ---» 
^ejtung babe, welche sich vermittelst des mancherley Wassers so vielfältige Hülfsmittel 
zur Vertheidigung verschaffen kann : er muß auch genaue schriftliche Nachrichten von 
allem, was der Belagerte wider ihn vornehmen kann, haben.

von dem Gebrauche derer in den Dünkirchischen Graben ange- 
brachten Baren Nachricht geben, als welches Sachen sind, die man gemeiniglich zu sehr 
vernachlässiget : derm ich gebe im zweyten Bande dieses Werks die umständliche Zer- 
guederung etlicher Schleußen, welche sich in diesen Baren befanden ; um damit einen 
Unterricht zu geben , was unter wahrendem Baue derselben beobachtet worden ist.

«A - auch m der Absicht, um recht kenntliche Beyspiele von allen denen hydrauli
schen Werken, welche zu einer See-Festung gehören, darzustellen, daß ich mir habe 
angelegen seyn lassen, Dünkirchen historisch zu beschreiben, damit ich nämlich den sehr 
großen unterschied zeige, zwischen dem Zustande, wie es im Jahr 166;. wäre, und 
demjenigen, worem es durch die Pracht Ludwigs des Großen gekommen war; auch 
was für vortreffliche Ingenieurs Se. Majestät gehabt haben.

Kronwerk N0.7?. 74. 75. welches im Jahr 1640. zu Bedeckung der Eigenschaft und 
.sind derer Canäle in der Stadt angelegt worden war, gab ebenfalls des

lehr beträchtliches Aussenwerk für die Stadt selbst ab. Es stieß mit seinen Seiten
oder Flügeln an dre Canale von Bergen und von Moere. Der Graben dieses Werks eer-Stadt lag. 
ronme dem Femde alle ersinnliche Schwierigkeiten machen, und dieses vermittelst de» 
rer in den Baren No. m. und irr. angebrachten Schleußen. Denn weil die itzt ge
nannten Canale, durch Beyhülfe der Schleußen von Bergen und von Moere, bald

angefüllt seyn konnten; so konnte man mit großer Schnel» 
Graben einiaufen lassen, so daß die Brücken der Feinde 

umgerlssn wurden. wodurch dann tue Eroberung dieses Werks sehr schwer geworden 
wäre. Ueberdiß lag vorwärts das Fort Louis; und weil dieses nur ohngcfahr 8os 
Toisen weit davon entfernt war, so konnte man einen Feind, welcher sich von dieser 
Seite her hatte annahern wollen, im Angriffe rückwärts beschießen. Und noch viel 
schwerer wurde der Zugang zu diesem Werke durch das verschanz« Lager, das Hr. de 
-<sauban «mJahr 1706. anlegte, dessen Umriß wir, nebst dem vom Fort Louis indem 
kleinern Grundrisse von Dünkirchen auf der lll. Tafel geben, weil beydes auf dem grös- 
^^^lmdnsse (der ll. Tafel,) nicht Platz finden könn«, um nicht das übrige allzu 
klem vorzustellen. Weil aber doch die Objecte ziemlich deutlich darauf zu erkennen sind, 
w ^aß man die Bestimmung und Nutzung der Werke darauf wahrnehmen kann, so 

danm ich nichts von allem weglasse, was eine richtige Vor- 
vmi dem Zustande, worinnen Dünkirchen im Anfänge dieses Jahrhunderts 

^lbst den Glanz desselben im Jahr 171z. ehe die Festung 
und oer gMen geschleifet wurden, bewundert, und es ist nicht möglich sich dessen ohne 
Betrübniß zu erinnern.

76. Diese Verschanzung bestand aus zwoen Linien. Die erste, No. 86.87. 88. Beschreib»«« der 
89. so. 92. naym ihren Anfang bey der Überschwemmung der Schanze korr- ^ouis.vomHrn.deVau, 
und endete sich an der Spitze der halben Bastion bey No. 7;. des Kronwerks, längst

^oere, welcher ihr anstatt eines Vorgrabeus diente. Und weil bey^'^" Lagers.
^mdamme, (welches ein mit einer Redoute umschlossener avancirter 

ö" Bedeckung einer Schleußt, womit die großen Überschwemmungen 
ein kleiner Quer-Canal, zur Communicatron der Canäle 

war, wodurch eme ziemlich geraumliche Halb« Insel 
barein die Werke No. 9i.und 108, wie sie sich zur 

f ^A^en, um hierdurch d»e Fronte 89. 90. am stärksten zu machen, 
anstatt daß sie sonst die schwächste gewesen seyn würde, immaßen sie vorher nicht, wie 
ore Fronten daneben, aus Fort - Louis und der Haupt-Festung defendiret werden konn
ten; alsdann aber aus beyden flanguiret wurden. So weiß ein geschickter Ingenieur 

der Werke, die er anlegt, ein Gleichgewicht zu beobachten, damit 
der Femd nicht wisse, wo er den Angnff thun solle.

94. 9s. 96. 97.98. fienq sich an bey dem Canal von 
slch bey der Hohe der Kammer (8^) des Canals von Bourbourg, 

welcher ihr zum ^heil auch anstatt eines Vorgrabens diente. Diese Linie bekam ihre 
Defension, gleich der erstbmannten, von der Stadt und von Fort Louis, dessen glück, 

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. F sich-
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Tafel M- liche Lage recht dazu auserlesen zu seyn schien, um dieses verschanzte Lager zu defendi- 
—welches, in allerley Absicht, unter allen dergleichen zur Verstärkung einer Festung 

angelegten Lagern, das bequemste und stärkste war.

Die vomeymstc 77. Diese Verschalung hatte mehr als 4020 Toisen im Umfange. Der Gra- 
8 Toisen breit, 8 bis 9 Fuß tief, und 7 Fuß hoch mit Wasser angefüllt, 

des dämmen bc-Die Brustwehre war 12 Fuß dick, und 9 Fuß über die Horizontal' Flache des Feldes 
fmdlichen schwer erhaben, folglich gerade so hoch, als es zur Bedeckung der Cavallerie nöthig ist, wie 
ren Geschützes, auch, die Teiche (Damme) der umliegenden Canäle zu übersehen. Diese Canäle wa

ren vortreffliche Gräben, 14 bis is Fuß breit, und 8 bis 9 Fuß tief voll Wassers; 
und dieses konnte man, so oft als man wollte, durch Einlassung der Fluch, vermittelst 
derer an ihren Mündungen befindlichen Schleußen, flieffend machen, ohne daß der 
Feind solches im mindesten hatte hindern können.

Das auf diesem Lager aufgepflanzte Geschütz bestand aus so eisernen zwölf-und 
fechzehnpfündigen Canonen, auf Schiffs-Lafetten, mit Rollrädern ; überdiß war cS 
mit Magazinen, Wachthäusern und Schilderhäuslein, so viel ihrer von allen diesen 
nöthig waren, versehen.

Vcrthcllung der 78. Dieses verschanzte Lager zu besetzen, hatte Hr. de Vauban vorausgesetzt, 
Ächt d?e?erD^ der Stadt und Citadelle von Dünkirchen 12 Bataillonen lagen ; ferner eins in 
,Ätzung, nach Fort-Louis, eins in der Schanze krsn^ois, und 8 in Bergen ; zusammen 22 Batail- 
derVeransialtung Ionen, oder eilt tausend Mann, jegliches gewöhnlichermaßen nur zu soo Mann gerech- 
desHrn. deVau-net. Von diesen Bataillonen nahm man, nach seinem Vorschläge, 6 aus Dünkirchen 

und 4 aus Bergen; und ausser diesen noch acht andere, die von denen dort herum lie- ' 
genden Regimentern detaschiret werden sollten; und also überhaupt 18 Bataillonen: 
diese sollten in dem verschanzten Lager campiren, und über diese noch s bis 6 Regimen
ter Cavallerie und Dragoner: welche sämtliche Truppen, in derjenigen Ordnung , wie 
solche in dem kleinern Riffe (Tafel Hl.) mit punctirlen Linien angezeiget ist, darinnen 
campiren sollten.

Vortheile von die- 79. Die Vortheile von diesem Lager waren : I.) Wenn Dünkirchen belagert 
sem verschanzten wurde, so erleichterte es die Verstärkungen und Zufuhren, welche von Bergen her da- 

kommen sollten. 2.) Wollte aber der Feind diesem Nachtheile zuvorkommen, und 
sorglicher Fälle in Bergen zuerst angreifen, so wurde Dünkirchen bemeldete Succurse von Gravelines 
Kriegszeiten. her bekommen haben: denn unmöglich konnte er von allen Seiten her gleich stark ope- 

riren. z.) Wofern der Feind eine Landung thun, und zwischen Gravelines und Dun- 
kirchen ein starkes Quartier anlegen wollte, so fetzten ihn die Truppen im verschanzten 
Lager ausser Stand subsistiren zu können, wofern er nicht alle seine Zufuhr über See 
bekäme. Weil aber diese allzeit trügllch und ungewiß ist, so kam ein dort campirender 
Feind leichtlich in Gefahr zu verhungern. 4») Wenn die Feinde, um nicht Verstär
kungen und Zufuhr, über Bergen, nach Dünkirchen kommen, zu lassen, den Anfang 
mit Belagerung dieses Platzes hatten machen wollen , so hätten ihm die sämtlichen 
Truppen im Lager zum Schutze gedient, und einander darinnen so ordentlich wie seine 
eigne Besatzung, ablösen, und des Nachts im Lager ruhig schlafen können, ohne daß 
sie vom Getöse des Geschützes bey der Belagerung Bergens beunruhiget worden wären. 
Wiederum, wofern Dünkirchen zuerst belagert worden wäre, alsdann war es den Trup
pen eben so bequem, ja noch bequemer, diese Festung defendiren zu helfen, unmaffen 
sie bey den Attaquen, auf den Wällen, viel leichter, als der Feind in der Transchee, 
einander ablösen konnten, s.) War auch dieses Lager, benebst der Unter-Stadt, 
überaus bequem, zu Beherbergung der unnützen Menschen in der Stadt, des schweren 
Gepäckes, und des Schlachtviehes für die Besatzung. Ferner konnte man darinnen 
auch, in Friedenszeiten, die durchziehende Truppen campiren lassen, damit nicht die 
Stadt von selbigen Beschwerlichkeit hätte, und sie doch eben so gut, als in der Stadt, 
in Disciplin gehalten wurden, weil dieses Lager, gleich einer Festung, eingeschioffen 
war. 6.) Ist zu bemerken, daß mehrgedachtes Lager beynahe gar nicht angegriffen 
werden konnte, weil man, ohne von den großen Canalen zu reden, dessen ganze um- 
llegende Gegend überschwemmen konnte, indem man vermittelst derer in der Stadt be- 
findüchen Schleussen, bey hoher Fluth das Meerwasser dahin laufen ließ, und von der 
Feldsette her, kleine Durchschnitte in die Dämme machte; welches alles in Zeit von einer 
Stunde vollbracht werden konnte.

Lo. Vielleicht
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k... hat niemals eine Festung mehr Hülfsmittel sich zu defendiren ge- Tafel III.
Dünkirchen , welches bloß an zwoen Fronten angegriffen werben konnte.

^ue burch bre Citadelle, die andere, von der Seite nach Nieupoort; immas-Lehrreiches Bey» 
durch^leberschwemmung gänzlich unzugänglich gemacht werden kp'A'^

sE ^7^ 7-Schlwffm von Grav.^<«, unv °nL °i- m Dünknch-nk^^U'-
röc? in Gravilm-S da« Wasser de« Flusses Aa MÜckhielt, so ssoß es zu- verMstaUc, wur-
Nil»,--und machte, benebst dem Wasser des Canals von Bergen, daß die den, so daß Düu- 
N'^^ndblank stand, nämlich von den Ufern der Aa an, bis an die Damme dessen

» """Ä'urbourg, weil Elches alle Ausflüsse des Wassers aus dem Canal vonwar. 
m Moere verhinderte. Eine andere Ueberschwemmung mach, 

l)er Schleußen in Dünkirchen, um das Land, von dem Canal von
eM- an d" Oo und von Honscotte zu decken ; und endlich
w-i^ n-^s^ Beyhülfe der Schleußen des Fort Nieulet und derer bey Calais;
AßR sich bis an die Damme des Flusses Aa hätte erstrecken können, 

hatte? """d immer mehr eingeschränkt worden wäre, und wenig Land behalten

bew-^^ d"Y Ueberschwemmungen konnten, jegliche unabhängig von den andern, 
Meerwasser/ *6 aber nicht möglich war, dieselben, ohne Beyhülfe des
nötbch vollkommen zu machen, so war dabey große Behutsamkeit und Vorsicht 
Osch i-/- das Land auf s bis 6 Jahr unbrauchbar gemacht werden sollte.

wenn man zu gleicher Zeit die Schleusten des Fort Nieulet, 
in Oravelines, zu Dünkirchen und zu Nieupoort, ( als Frankreich im Be-
n-b-rrE. " Platzes war,) hätte spielen lassen wollen, man dadurch eine allgemeine D
b-n haben würde, ich meyne von dem Dünkirchischen Vorgra-
and-^altt-^Ä-nwIi^ "°* '4 S-und-» W.M lang, u°»

aemacht'w^d!n^^/nr^l!,^^ einem Feinde durch solche Ueberfchwemmungen Was für großen 
chk worden waren, wurden für ihn von größter Wichtigkeit gewesen seyn , weilSchaden diese 

aen die Wurkungen derselben voraussehen
gleichwohl gefährlich für ihn werden konnten. Denn, wofern er sich nicht vor-?^-,k..ne^ 

mr h^te, so wäre er in Gefahr gekommen, ganze Quartiere sei- ten.
daß er ,^ber auch dergestalt von Wasser eingeschlossen zu sehen,
stm a-w2^ hatte geschlagen werden muffen. Und, was das allerschlimmste für 
asten man wan alle Schleusten aufdaS stärkste hätte spielen
Waffers^ef?»^ Stunden Weges, um Dünkirchen herum, kein Maaß frischen 
^e ch bedE^ Itzo beurtheile man selbst, ob eine belagernde Ar,
^uartier^ kommen könne, als wenn sie sich genöthiget sieht, ihre
Dier-u kömme^^U/ "^ folglich stets in Gefahr zu stehen, geschlagen zu werden?

über biß alles, daß wo ein Stück Landes überschwemmt ist, die 
""cd, wodurch gemeiniglich mehr Volk, als selbst durch ein ver- 

ivyrnes <renen, aufgerleben wird.

«ndm ' U"b v-Ikomm-m Kenntniß d«r dvrtigm Ge-G,°ß-S«M-Ng-
?ualeich v - v beharmtet, es wäre unmöglich Dünkirchen zu belagern , ohne kett, Dünkirchen 
zugleich die Belagerung von Bergen zu unternehmen, so daß bevde Mätze kät^

den Stanzen,k^ m.t dem Canal von Bergen, welche von den bey-LM
schufen w rden konm^^ und k»nco.8, defend.ret wurde, und also nicht abge.
aista brauch^ haben würde. Solcher,
te sü w?aen tz? besam-/?/! Belagerung e.ne unermeßliche Armee; und dennoch bät, 
r chten N^n uÄ^?^schwemmu die Circumvallation nicht ins Werk 
w?m?v-n?i^ noch einer Kriegsflotte: und diese hätte
aus l?smnr^!ÄtÄ der Rhede vor Dünkirchen, wie auch von denen dar, 
an welche unter den Canonen der Schanzen,
stebm langen Einfahrt, sicher gelegen hatten, sehr vieles auszu-
t-n n ba man schon oben gesehen hat, wie die Feinde in den vorigen Zei,dern-'w^'.m Stande g^ die Schiffe am Aus - und Einlaufen zu hin- 
in Zukunft Tapferkeit und Geschicklichkeit der Dünkircher noch
We se diesen Platz von der See her, auf alle mögliche
Be aaerunaÄ^ stnd überhaupt die vornehmsten Schwierigkeiten, die eine 
Belagerung vor Dunk.rchen hatte finden muffen, und welche ganz anders als diesem,

F - gen
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Tafel III. gen beschaffen waren, welche die Feinde in den vorigen B-lagerungen gefunden hatten, 

diese Festung damals bey weitem noch nicht das wate, wozu man sie vor ih
rer Schleifung gemacht hatte. Gesetzt aber, es hatte ein Feind duse Hindernisse uber- 
stiegen, so wollen wir nunmehr auch sehen, was bey dem eigentlichen Angriffe uns 
der Vertheidigung hatte geschehen müssen.

Vortheile des 8;. Wir haben bereits gesagt, daß nirgendwo als auf den Esplanaden derCl 
Fort Loms, das tadelte, und nach Nieupoort zu, der Angriff geschehen konnte, ueoerdlß lchemer es, 
verschanzte Lager hätte nur der eine würklich Statt finden können : denn es ist Nicht glaublich, daß 
eme B^ seine Armee würde haben theilen, und beyde Attaquen zugleich m
von Dünkirchen wollen ; immaßen die Armee durch den Canal von Bergen, durch die ihn defen^ 

zu den Schanzen , durch die Ueberschwemmungen, und durch Bergen sewst,^ 
worden wäre. Ein einziger Blick auf die Landkarte ( <.afel kll) laßt solches genugsam

noch schwerer 
machen.

G

beurtheilen.
Aus dieser Ursache ist zu bemerken, daß das verschanzte Lager nicht anders, als 

von derjenigen Seite, welche der angegriffenen Fronte der Stadt entgegen stand, hat
te angegriffen werden können. Man hatte daher nicht zu furchten, oaß die Belage 
rung des Lagers an etlichen Orten zugleich unternommen werden
solches nirgendswo, als weit unter dem Fort Louis geschehen konnte, (damit nämlich 
das Feuer aus dieser Schanze vermieden würde,) so konnte der Amd allezeit 
kleine Fronte emschliessen und angreifen , welche dann, wm^ dalM
gezogen wurden, leichtlich zu defendwen war; und ub rd.ß alles war Liefe Fronte jeoer- 
zeit dem gewaltigen Feuer aus der Festung bloß gestellt.

Man wird vielleicht auf die Gedanken kommen, daß es einem Feinde am bequem
sten gewesen seyn würde, das Fort Louis zuerst zu belagern, weil, sobald er fich oeffm 
bemächtiget gehabt hatte, das verschanzte Lager zugleich mit eingenommen worden 
wäre. Allein, dieses war keineswegs werkstellig zu machen, weil dieses Fort, rings um ncy 
her, unter Wasser gesetzt werden konnte, welches sich bis auf 82 Tosten "b" das 
hinaus erstreckte, auch sogar, wenn man das fluchende Meer m den Canal von Bergen 
(Tafel U.) treten l,eß, über eine halbe Stunde Weges weit auSgebrertet werden konnte. 
Hatte der Feind dieses Fort bombardiren wollen, so wurde man solches nur wenig ge
achtet haben: denn, wenn man nur eine kleine Besatzung, zu einer Anzahl Schild- 
wachten darinnen ließ, um alles was von aussen vorgieng, wahrzunehmcn, so konnte 
sich die Besatzung in das verschanzte Lager zurückziehen, und alle Augenblicke geschwind 
wieder hinein gehen, um es zu defendiren, sobald ein Angriff geschehen wäre. Diese, 
benebst denen vorher angeführten Gründen, beweisen unwidersprechlich, baß die Fe
stung , in der ganzen Zeit einer Belagerung , sich auf die von dem verschanzten Lager 
erwarteten Vortheile, und auf die Lommunication mit Bergen sicher verlassen konnte.

Tafel H. 84.__Wir setzen also, es hatte der Feind seinen Angriff in der Esplanade gegen 
___  zu, eingeschränkt, (welcher einzige Angriff für ihn bequem war,) so Hatte 
Prüfung der De-er zwar einen freyen Platz, die Transchee zu eröffnen ; aber die Festung halte auch eine 
ftnsion,zu welcher lange Fronte, aus der sie sich wehren konnte. Diese Fronte bestand aus dreyen Ba- 

No. ?o. ;2. (Tafel n.) und vielen Aussenwerken, so daß man chm nicht 
diese Festung von wenig zu schaffen machen konnte. Er mußte seinen Angriff sehr schmal halten, damit 
der Seite nach er nicht, zur Linken, aus dem Hornwerke No.sr. 54-und zur Rechten aus derwestjen 
Nieupoort bela-Schanze, ( korc Liane) aus dem Schloß Gaillard und der Ruck,Batterie, hrnter- 
gert worden^^ beschossen würde; und je mehr er sich der Conlrescarpe genähert hatte, desto 

mehr würde er den Schaden, den ihm diese Werke thun konnten, empfunden haben. 
Die solchergestalt schmalen Attaquen wurden allezeit von der Festung überflügelt, und 
waren folglich den Ausfällen und den Canonen aus dem bedeckten Wege bloßgestellt, 
woraus die Tete der Sappen unaufhörlich beunruhiget worden wäre, so daß sie nur 
einen sehr langsamen Fortgang machen konnten : woraus sich dann beurtheilen laßt, 
wie viel Zeit und Volk der Feind verlieren mußte, bevor er sich nur auf dem vordersten 
bedeckten Wege festsetzen konnte. Ich will nicht alle Schwierigkeiten des Belagerers 
umständlich anzeigen, vielmehr überlasse ich es den Kunstverständigen / solches alles nach 
dem Grundriß auf der Tafel l il. frey zu beurtheilen; genug, wenn sie mir einraumen, baß 
schwerlich irgendwo eine furchtbarere Fronte, als diese, gewesen seyn kann : denn eine 
zahlreiche Besatzung hatte hier den großen Vortheil, sich auszubreiten, ohne sich weit 
zu vertheilen, allermaßen sie wegen aller übrigen Stellen der Festung ohne Sorge seyn 
konnte. Und überdiß, wenn der Feind nun endlich, nach vielem Blutvergießen, sich 

auf
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arÄn^ einloqiret hatte: wie sollte er sodann über den Vor, Tafel u.
Uheußen d^ kommen, da ihm der Feind, vermittelst derer^^--.
^m hwr nicht twu mkr Hmderniffe in den Weg legen könnte ? Es
einen A^la-.f'i/Ä»Wasser durch einen oder mehrere Einschnitte 
stm"stL Ä 'U'N Schutz d-r Festung Mj.it m Dim!
wodurch man das Kutdende 77 wegen der schleußen gesagt worden ist, 
und daß vornehmlich der n-'k/m zweymal IN besagte Graben einlassen konnte; 
macht werden konnte ind-mÄ^I? ^^"pigrabens Feinde fast unmöglich ge- 
bäche darinmn maM ^es Spiels der Schleußen reißende Gich,
Denn der Feind Seiten her vermehret wurden,
folglich auch die ballen die Anetten 6o. und 61, die Contregarde z z,
und ? s in Busche .2' emzunehmm, wenn er die Bastionen A
die aber auch aufs stärkste „„7^ 7 7/7.. uothwenvigcr Weise angreifen mußte,
ten, da sie sich durch Gefahr der Besatzung defendiret werden könn,
Verschanmngen d-n bey No. 77- und 78.,gedeckt sah; welche
Stadt hatte dringen könn-n^^ Mu^e Zeit aufgehalten hatten, bevor er in die 
in den Rücken gelwmm-777^ Heberdiß konnten die besagten Rcttanschementer nicht 
fetzt waren ; sie2chten22'  ̂ weil sie mit gutem Mauerwerke ausge-
in Bresche gelegt^ und wo'7^«», welcher mit Minen oder Canonen 
Besatzung sich bis gefochten werden mußte; wobey aber die
sie schon langst vorh^An^?^^^^ wenn man nämlich voraussetzt, daß 
dern Seite des 77^7-77^^ ^ch aus der Stadt, nach der an,
sie sich in dieCilÄlrÄ l-e sich noch eine lange Zeit halten konnte, ehe
des Meers vor sich 0-82'27^4^ da sie einen so breiten und tiefen Arm 
worden, über diesen^Arm schwer wäre es nicht einem Feinde ge-
denen Retra^ dem Feuer aus der Citadelle, und
ben würde, den Zu2q L drehst der Bastion No. 20. gemacht ha.
fcn dem Feinde dienlich gewesen wäre ^uruck77^" 77^ man alles, was im Ha« 
daß sobald man die Brücke über den hatte. Man betrachte hierbei),
Feind keinen andern Wen oder verbrannt hatte, dercher durch di?N behielte, als auf dem Stadt-Walle,' wel,

Fuß, und achtzehen Fuß tief von sechs und zwanzig
fendiret werden ; welches auch Ie7l7b!b72 es durfte nur diese einzige Stelle de, 
sie des See, Wesens imm nämlich aus den Gebäuden zum Dien-
um- Z-tt HEm kE '"Sg-sam, Postm abq-b-u, w° man sich -i.
bi- man d-mF.i°d- M-/im öchstm Grnd^s-hL g",^^-^- w-rfm durft-, -i«

t«, "'an dem Feind- machm konm
Retranschementer vor derGastwn7?>7 ' r-E-, wenn man viel Abschnitte und 
zukommen gewesen »777 ^"on No. n. gemacht hatte, damit ihm schwerlich bey- 
ware, so konnte die o727!7^ der Feind einmal über das össtin gekommen 
schwächste Seite war^ ^2^»7Ä^ V da dieses allerdings ihre
sen wäre, so würde das^p^iT. der Feind Meister von den Schleußen gewe, 
haben dienen können. wenig mehr zur Defension dieses Theils der Festung

trachtung aller de7er2^2!2^ als würde ein Feind, in Be, Andere Art der
ter Seite her, ohne alles beym Angriff von der Nieupoor» Belagerung,wennsobald er sich dies2-mL^^ zuerst attaguiret haben: dennnämi.ch die F-.
der Stadt gewesen seyn. allerdings sogleich Meister von fA/'o der Ä«
von hatten abhalten könn-n ^ Enebm^^le ^'chtigsten Ursachen, die ihn hier-fe» worden w2 
velines gehabt hatte, er 7n ' gewchn, daß wenn er nicht Gra,
nicht hatte genügsame Lebensmsttt  ̂ Dünkirchen gelagerten Armee
tigen Gegend rieben konnte 771! vMchasten können, Unmaßen er nichts aus der dor- 
wücde, er auch keinen TromE ^^wan bis unter die Dünen überschwemmt haben 
vom Meerwaffer verderbt aew^ hatte, indem solches allerwegen
B-satzu^  ̂ hat man zu erwägen, daß die
als welches ohne Unter aß von Beka2,,sÄ7Ä"" ^ager unterstützt worden wäre, 
hin hatte maü aus drn.^Lse bekommen konnte: denn da,
ziehen könnm 2it lo viel Truppen, als man wollte,
Lenommen hatten; da gegmtkeils w^nn^/r77 gesehenen Defension Theil

a g gencyeus, wenn der Angriff von der Nieupoorter Seite her 
G geschahe,
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Tafel U- geschahe, das verschanzte Lager und alles was von ihm abhieng, nach Eroberung der 

, sogleich verlohren war. Uebrigens laste man uns itzo alle^ angezogene Gründe 
auf einen Augenblick ausser Acht setzen, und bloß erwägen , was für mancherley Nach
theil der Feind von Seiten der Festungswerke hatte erleiden müssen, wofern er auf der 
Esplanade der Citadelle den Angriff hatte thun wollen.

Vortreffliche Lage 86. Wenn man alle Umstände reiflich erwäget, so wird man bekennen müssen, 
der RMank und daß niemals eine Transchee schwerer zu führen gewesen wäre, als diejenige, welche die 
der Rück-Batte-Va^on No. l Z. zum Gegenstände gehabt hätte, gegen welche unmöglich zu approschi- 
verz) um den Zurren war, ohne stets zwischen zwey Feuer zu kommen. Denn diese Transchee wurde, 
gang zur Clta-zur rechten Hand, in der Flanque beschossen, ja sogar rückwärts, und dieses von einer 
dclle zu defendi-mehr als 400 Toisen langen Fronte. Wollte aber der Feind solches meiden, und dcß- 

wegen sich näher nach dem Meere ziehen, so kam er unter das Feuer des schweren Ge
schützes in der großen Rißbank und der Rück- Vatterie; und überdiß auch unter das 
Muskelenfeuer von dem westlichen Damme der langen Einfahrt.

Ohne allen Zweifel hatten diese zwo Schanzen die glücklichste Lage, die man sich 
denken kann; wie dann hiernachst auch aus ihrer Figur alle mögliche Vortheile zu ziehen 
waren. Aber es ließen sich diese Vortheile nicht eher einsehen, als bis die Attaquen, 
deren Dünkirchen fähig war, stückweis gezeigt worden waren. Daher schmeichele ich 
mir, es werde meine ausführliche Beschreibung von Dünkirchen denen, für die ick ei
gentlich schreibe, keineswegs gleichgültig seyn, weil sie ihnen allgemeine Ideen zur De
fension der Seeplätze wird geben können.

Project, welches 87. Der Feind konnte sich, allem Ansehen nach, nicht entschlagen, zugleich mit 
im Jahr17n.gr-Citadelle auch die Fronte No. 17. 15. der Stadt anzugreifen , um nach der Rech
nen "k?/? bieten etwas zu thun zu geben. Weil die Ingenieurs nicht unterlassen hatten, diese Be- 
delle liegendetrachtung zu machen, so gaben sie, in Absicht, bemeldete Fronte noch furchtbarer zu 
Fronte der Fc-machen, im Jahr 1711. bey Hose das Project ein, zwischen der Bastion No. IZ. unv 
stung mehr zu be-dem Ravelin No. i6. noch ein detaschirtes Werk anlegen zu lassen , zur Bedeckung 
festigen. dessen, was man die Communication nannte. Dieses Werk, dessen Kehle an dem 

Rande des Grabens liegen sollte, hätte die Transchee der Citadelle noch weit schmaler 
gemacht, und den Feind genöthiget, selbiges Werk vor allen Dingen, bevor er das 
mindeste hätte unternehmen können, zu erobern. Weil aber bald hernach alles ein an
deres Ansehen bekam, so ist an diesen Anschlag nicht weiter gedacht worden. Im übri
gen lehret der Augenschein klärlich, daß hierdurch der Angriff der Stadt, von dieser 
Seite her, moralisch unmöglich geworden wäre, weil alsdann die Transchee der Riß
bank frey vor Augen gelegen hätte; man müßte dann eine schreckliche Menge Schulter- 
wehren angelegt, und mit doppelter Sappe approschirct haben: und dieses wäre in ei
nem sandigen und unfesten Boden, wo kein Gehölz, folglich auch keine Faschinen zu 
haben waren, eine höchst beschwerliche und langweilige Arbeit gewesen.

Hindernisse von 88. Noch wäre auch dieses für den Feind ein großes Hinderniß gewesen, daß er 
SeitendererKree-nicht gewußt hätte, wo er seine Batterien anbringen sollte, um das Feuer der Belager- 

zum Stillschweigen zu bringen, da es ihm an Platze fehlte, die für ihn gefahrlich- 
rupflanzen. sten Linien der Festungswerke nach ihrer Länge zu beschießen oder zu enßliren: denn die 

Kreecken, wenn sie vom fluchenden Meere angefüllt waren, erlaubten ihm nicht, von 
dieser Seite her zu approschiren; auch konnte er sich nicht nach seiner Rechten, gegen 
den Weg nach Gravelmes, halten, ohne Ueberschwemmung vor sich zu finden, und zu
gleich dem ganzen westlichen Theile des verschanzten Lagers, welcher mit schwerem Ge
schütze stark besetzt war, und wovon man so viel als man wollte, dahin bringen konn
te, bloßgestellt zu werden.

Wenn man, über diß alles, betrachtet, was für heftige Ausfälle die Belagerten 
an etlichen Orten zugleich, und ohne alle Gefahr abgeschnitten zu werden, thun konn
ten ; wie konnte es der Feind beym Anrücken aushalten? um so viel mehr, da ihm, 
nachdem er bis an die Contrescarpe vorgerückt war , der Uebergang über die Gräben, 
wegen des Spiels der Schleusten, immer schwerer wurde. Aus welchem allen der 
Schluß zu ziehen ist, es sey nicht allemal die große Menge angehäufter Festungswer- 
ker, was eine lange Defension würkcn kann; vielmehr sind die gründlichsten Vor
theile einer Festung diejenigen, die ihm seine durch die Kunst noch mehr verbesserte 
Lage giebt.

89. Wenn
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89« Wenn mm endlich der Feind, nach unsäglich vieler Arbeit , die Fronre Tafel U- 

No. 4/ welche ein von der Citadelle abgesondertes Hornwerk vorstellt, erobert gc-- ---------  
yaot hatte, so war er doch noch viel übler als vorher daran ; und dieses wegen der Prüfung der De- 
Atmen,die unter dem Wallgange dieses Werks angelegt werden konnten, und d s 
neuen Widerstandes vom Hauptwalle der Citadelle, wo er nur schwerlich Bresche ^Schl^A 
lchieffen konnte. Wir setzen aber, daß er es dahin gebracht hatte, so konnte man dochcher' aus allem 
die Dresche bis aufs äusserste defcndiren, ick meyne durch ein starkes Retranschemcnt, obigen zu ziehen 
welches der Besatzung den Vortheil gab, sich des Nachts, m guter Ruhe, nach Ber-El^a V die 
gen zurück zu ziehen, nachdem sie ihre besten Sachen aus der Festung in Sicherheit ge- war. 
bracht gehabt, und m der Citadelle nur einige wenige Mannschaft, den Feind noch et
was aufzuhalten, gelassen hatte, wofern er nämlich jemals so weit gekommen wäre.

, 'st nun eine allgemeine Vorstellung von Dünkirchen, wie es im Jahr 1712. 
m voller Herrlichkeit prangte. Weil solches zu einem richtigen Begriffe von Dingen, 
die mcht mehr da sind, wie mich bedünkt, genug gcsaget ist, so übcrgehe ich alle diejeni- 
An^ortdelle, die es noch itzo hat, und beschreibe ferner, was es bis zum Jahr 17)2. 
für Schicksale gehabt hat.

92. Die Königin von England, weil sie fest bey sich beschlossen hatte, ihre Alliir- Friedens - Prali- 
ten zum Frieden zu bewegen, und sie dahin zu vermögen, daß sie ihr die Entscheidung 
ihres mancherley Interesse überlassen möchten, fuhr fort, mit Frankreich Unterhand-E„g^nd, .'u folge 
lunqcn zu pflegen. Die Gevollmächtigten dieser beyden Kronen machten einen Entwurf deren alle Feind- 
zum allgemeinen Frieden; und unterdessen tractirten die Staats-Secrctarien unmittel-stMcitcn am 4 
bar wegen eines Waffenstillstandes. Frankreich sollte Dünkirchen den Engländern 2?". 1712. auf, 
«vergeben, damit diese, sowohl als ihre Bundesgenossen, überzeugt würden, wie der 
König aufrichtig geneigt wäre, alle, zur Ruhe und Sicherheit von Europa, eingegan, 
gene Verbindlichkeiten zu erfüllen. Von Seiten der Königin ward versprochen, es 
sollte der Herzog von Qrmont, nebst allen Fremden, die m Englischem Solde standen, 
und ihm folgen wollten, von der Armee abgehen. Dieses geschahe würklich am 17.
Jun. 17'2, nachdem am 4 desselben Monaths der Waffenstillstand zwischen diesen bey
den Machten bekannt gemacht worden war.

9r. Die Nachricht von der bevorstehenden Schleifung der Werke von Dünkir-Wie viel die Dün, 
chen war ein Donnerschlag für die Einwohner dieser Stadt, da ihre Feinde diese Ge-k-rcher ohngcfähr 

sich über den mannichfaltigen Verlust, den sie ihnen verursachet^^ 
hatten, ^ rächen. Und m der That, wie groß auch diese Rachgier war, so war sie sich-mJahr 1701. 
ihnen doch kaum zu verargen. Dieser Platz war seit vielen Jahren das Schrecken deranfieng, gemacht 
Seemächte geworden. Innerhalb denen zwölf Jahren , so lange der Krieg zwischen hatten. 
Frankreich und England gedauert hatte, haben die Dünkircher 1614 Prisen zur See 
gemacht, welche sich auf dreyßig und eine halbe Million Livres belaufen haben, ohne 
den ^verth derer Schiffe mit zu rechnen, welche die Capers in Frankreich und in Spa
nien verkauft hatten.

- Es geschahe also in der Absicht, um die Wichtigkeit Dünkirchens deutlich zu Nothwendigkeit 
zeigen , daß ich für nöthig hielt, die merkwürdigsten Seetreffen, welche durch die glück-

veranlasset worden sind, anzuführen, und die Tapferkeit und A/ettunq des 
UOhe dasigen Einwohner zu zeigen. Und eben so gehörte es auch zur Hafens, zuDün-
Sawe, da ich du verschiedene Versuche der Feinde, Dünkirchen zu bombardiren, er-kirchen angrleget 

"Armmlich darthun möchte, wie nothwendig die, zur Vertheidigung derben.
Rhede deßelden Platzes, angelegten Schanzen und Schlösser waren, ohne welche der
selbe, da er sich so viel Mißgunst zuzog, niemals einiger Ruhe hätte genießen können.

9;. Zufolge dem neunten Artickel des Friedens, Tractates zwischen Frankreich und DieEnglanb er 
England, begab A damals Intendant von Flandern, an der Seite
des Meers, nach Dünkirchen, damit er mit dem dasigen Gouverneur, dem Grafen^Citadelle 
desomond, alles benoihigle veranstalten möchte, den Engländern, wann sie kämen, zuDünkirchen,wie 
diese Stadt zu ubergcbcn. Am i8.Jul. erschien ihre Flotte, bestehend aus 12 Kriegs-auch von demZort 
und ro Transport-Schiffen, unter dem Commando des Admirals Leack, und am 19,Louis.
früh gegen 10 Uhr, trat Hr. H,ll, dem die Königin von England das Gouvernement
von Dunkrrchen verliehen hatte, mit 672a Mann ansLand, und nahm Besitz von 
den Posten in der Stadt, von der Citadelle, den Schanzen im Meere, und dem Fort

G 2 94. Abends
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Tafel II. 94. Abends gegen 6 Uhr zöge der Graf de Lomond, nebst sklner Besatzung, wie 
- . ___ auch denen aus der Citadelle, den Schanzen und Schlossern, in Begleitung,des Ge-
D-e Mürtcn be-mraU Stabes, heraus, und begab sich damit nach Bergen. Und so kam Dünkirchen 
laqcrn Landrecy,^ E-sitz yer Engländer, so lange bis die General'Staaten dem Könige von Frank- 
ftanzösischcn Ai>reich, zur Vergeltung, daß Se. Majest. diesen Platz schleifen ließe, ein Aequivalent 
mcc^-schlaaen;gegeben haben würden.
heben diese Bela
gerung AU"; ver- Mittlerweile, da dieses zu Dünkirchen vorgienq, unternahmen die Miirten nichts 
QuenonundBou-desto weniger die Belagerung von Quenoy, welcher Platz sich am '4 Jul. ergab. Hicr- 
cham. auf wollte der Prinz Eugenius auch Landrecy belagern, und berannte es in dieser Ab

sicht am 17 Jul. Aber es dauerte diese Belagerung nur kurze Zeit, immaßen dieser 
Prinz sich genöthigct sahe, sie geschwind wieder aufzuheben.

Die Wichtigkeit dieser Festung bewog die Marschalle de Vikars und d^Montes- 
quiou, die Feinde anzugceifen, und sie machten ihre Sache so gut, daß die Sachen in 
kurzer Zeit ein ganz anderes Ansehen bekamen. Zuerst griffen sie das feindliche Lager 
bey Denain an, und es wurde selbiges, ob es gleich verschanzet war, weggcnommcn. 
Die siebenzehen darinnen befindliche Bataillonen wurden zum Theil ins Wasser ge
sprengt, zum Theil gefangen genommen ; und die französische Armee bemächtigte sich 
einer Zufuhr von mehr als 522 Wagen , benebst einer zahlreichen Artillerie. Nach 
diesem Siege folgte die Eroberung von Marchienne, wo wiederum eine starke Anzahl 
Kriegsgefangene gemacht wurden. Die Alliirten verlohren bey diesen Vorfallen mehr 
als 7202 Mann, und 422 Officiers; und besonders zu Marchienne eine so große Men
ge Canonen, Mund-und Kriegs »Provision , daß sie vor Landrecy abziehen mußten. 
Der Marschall de Vikars, der seine Vortheile zu nutzen wußte, nahm noch in dem
selben Feldzuge Douay, Quenoy und Bouchain wieder ein.

Utrcchter Friede 9s. Nachdem der Sieg der Franzosen beyDenain , und die darauf folgende 
zwischen ^""/^Eroberung vieler festen Platze, einen Theil der Feinde Frankreichs genöthiget hatte, ihre 
Miirten",''fahren zu lassen, auch sonderlich die Königin von England IN ihren guten 
nominell den Kai-Gesinnungen beharrete, so ward der Friede zwischen Frankreich und England am I I 
ser, der erst IM fol« April 171z. zu Utrecht unterzeichnet. Die Ministers von Savoyen , Portugall, 

3b"Preußen und den vereinigten Niederlanden, thaten am ir April ihrerseits ein gleiches. 
Friede machte. Nur der kaiserliche Minister, Graf von Sinzendorf, weil er über die Bedingungen 

nicht einig werden konnte, gieng am i s April nach Wien zurück. Dieses nöthigte den 
König (von Frankreich) zwo Armeen, unter den Befehlen der Marschälle de VillarS 
und de Bezon, an die Gränzen des deutschen Reichs zu schicken,' welche die Festungen 
Landau und Freyburg belagerten und einnahmen : wodurch der Kaiser genöthiget wur
de , sich ebenfalls zum Frieden zu bequemen, welcher am 6 März 1714. unterzeichnet 
wurde. Und weil der IX. Artickel des Friedens zwischen Frankreich und England der 
einzige ist, welcher Dünkirchen angeht, so will ich ihn hier von Wort zu Wort an
führen.

Neunter Artickel 96, „ Der Allerchristlichste König laßt die Festungswerke der Stadt Dünkirchen 
scke^FrankrÄ schleifen, den dasigen Hafen zufüllen, und die zur Reinigung desselben dienliche 
und England, die// Schleußen abtragen; alles auf Seine eigene Unkosten, und in einer Zeit von fünf 
Schleifung der,, Monathen, nach geschlossenem und unterzeichnetem Frieden : nämlich die Werke im 
Werke zu Dün-„ Meere innerhalb zween Monathen, und die zu Lande, benebst besagten Schleußen, 
f,nd " betres-^ in denen drey folgenden ; und zwar mit dieser ausdrücklichen Bedingung , daß be- 

„ meldete Festungswerke, Hafen und Schleußen niemals wieder hergestcllt werden kön- 
,, nen. Jedoch soll dieses alles nicht eher geschehen , als bis der Allerchristl. König in 
„ den Besitz alles dessen, was Ihm zum Aequivalent für mehrbesagte Schleifung, ab- 
„ getreten werden soll, gesetzt worden seyn wird „.

Zufolge des zu Orchis getroffenen Reglements, ward am ri die Stadt und daS 
Schloß Namur den holländischen Truppen eingeräumet; uud die Franzosen nahmen 
Betbüne und St. Venant in Besitz. Die Engländer übernahmen am ; i Nieupoort; 
die Franzosen Aire, und die Holländer Fürnes. Am 4 nahmen die Franzosen Besitz 
von Lille, (Ryssel) und die Holländer von Ppres und Charleroy; aber Luxenburg ward 
erst am r6. geräumet.

In der Zeit da dieses geschah, gab sich Hr. Tügghe, Deputirter des Magistrats 
zu Dünkirchen in England, an dasigemHofe alle ersinnliche Mühe, seinen Auftrag, 

daß 
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und der Hafen zu Dünkirchen erhalten werden möchten, glücklich aus, Tafel II. 
durch nichts bewegen, sondern blieb dabey, daß ---------- -

ver Inhalt des Friedens, Tractats befolget werden müßte.

-2>,. d? !ur Schleifung der Werke ernannte Englische Commissarien zuDic Schleifung
» angelangt waren, und Hr. le Blanc dazu Anstalt gemacht hatte, so crwar-derWerke zuDün- 

oche Gruppen, welche daran arbeiten sollten. Am s Oct. kamencm»ip§etm Compagnie Minirer an, welche ausserhalb der Stadt Angeld

^T^tt. pachte man den Anfang mit Ausreissung der Pallisaden am bedeckten 
dev ^tadt. Am io fieng man die Schleifung der Ausscnwerke und

an ; nämlich die zur Seite der Damme befindliche sowohl ge- 
Sclmnzen und Schlosser. Am 9 Nov. that man ein gleiches

Am-22^" der Festung ; und im Monath August (des folgenden Jahres) 
5X4^22. Das letzte bey dieser betrübten Arbeit war die Abtragung des

An wacher die Communication der langen Einfahrt mit dem Hafen schlies-
,en «oure. hieran arbeiteten allezeit, in den 6 Stunden der Ebbe, 2200 Mann.

aesol2'k^2^ Dünkirchcr den Anfang zur Schleifung der Werke ihrer StadtDie Dunkircher 
ds ^ß die Communication des Hafens mit dem Meere, vermittelstwu» Vorstellung
vor k» w 7 ,°!Bärin abg-schnin-n wurde, s° st-°i-u s.« dem Hrn. stAm-L'iL S" 
m-LVk»mm,n^E Sladr ""d ehr« umhegend« Ländereyen (LKSi-h-.ch„uä--s»w,M

wofirn das Wasser im Lande nicht mehr, wie von undenklichen mung ihrer Län-- 
Znchchen, durch Dünkirchen ablaufen könnte, weil alles nothwendig unter Dreyen, wofern

Waff-r ru st-h«n kommen müde-, wyfern dieser Abfluß aufhoret«. kM°« mL'mlh!

Mell^d!üb^^",km"mil« Vorstellung emsoh, auch das gemein« durch den H-f-a
was möglich war, emem so dringenden Uebel abzuhelfen. hatte.

Er b.sprach sich deßhalber mit dem Hrn. de Moyenneville, damaligen Director der Fc- 
siungswcrke zu Dünkirchen; und dieser machte ein Project zu einem neuen Canal, durch 
welchen das Wasser im Lande, in der Gegend dcs alten Ankerorts bey Mardyck, ins 

und welcher zugleich diesen Nutzen hatte, daß zu Dünkirchen
«m getrieben werden konnte, wenn naml.ch besagter Canal tief genug,
können'^ tragen, auch Schleußen angeleget würden, das Wasser dirigiren zu

Blanc gieng mit allen benöthigten schriftlichen Aufsätzen und Rissen Hr.lcDlancreiset 
LafidscE 2,^2 wußte daselbst die Nothwendigkeit eines solchen Canals, um diese halber an den 
wi2nnl2 ^ retten , so klar vorzustellen, daß der König seine Ein-H°^2a?iV
die h^r-u erford^^"'^ dieses Anschlages gab. Aber hernach war es nichts leichtes, v,e ^BcwMgung 

ttsoroerlichen großen Summen aufzubringen. Der Komg gab damals nicht aus,daß ein neuer 
her; jedoch schenkte er den Dünkirchern die Materialien CEUum Abfluß 

von rcnen abgetragenen Werken der Stadt, des Hafens, der Schanzen rc. rc. welches an-
dem Ätt?La7^ dienen konnten; und kraft eines Arrets ließ Se. Majest? § '

i°o,O2o Llvres , der Ckacelleme von Brügcs
Livrcs dam vor- Eille 52,222 auszahlcn. Dünkirchen schoß freywillig 792552 
bey we.tt n nickt hatte also bereits 1,152,55° Livres, welche Summe aber 
zu so^q n und dk benDÄ der König Hoffnung, für das übrige
zu «orgen uno Sie venorhigte Gelder zu Ausführung des Werks anzuweisen.

in bestehend aus ir Bataillonen, kamenwel^Än Nünk^ '7'4- an, und fienqen dieses große Werk an,
unaussprechliche Freude erweckte. Im Monath JuniuS

bieten mtt 2m zu eben derselben Arbeit an; und alle zusammen ar-
CannÄ nn am 2^ul. die Grundpfähle zu den Schleußen des neuen
Kanals, und am 24 Aug. der erste Stein, gesetzt wurden.

Cbiwf.oo- Als mittlerweile die Königin von England am ir Aug. verstorben, und der Unter währender 
in dsu Hannover zur Großbrittannischen Krone gelanget war, bekamen die nochA^eit an dem 
Z-mon b-n-bst d-n-n H«rcm Hstk K«
«änlich ^Ä,2- ^"^ zu kommen, weil die Schleifung der Werke dieEngländer den

Des von den Commissarien bey dieser Arbeit, Hr.Fortgang dkssel-
Lies zweyten Thells, Erste Ausgabe. H Amstrong,
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Tafel U. Amstrong, blieb noch einige Zeit allda, und suchte den Bau der neuen Schleußt, unter 
___ -- -^mancherley schlechtem Vorwand, zu hintertreiben. Er gab sogar an seinem Hofe vor, 

ben zu unterbre-als ob dieser Canal eben so brauchbar für Frankreich seyn würde, als es der geschleifte 
s-w-s-n ">än.

solcher dem yten , — , . . .
Art. des lltrechtcr Zufolge dieser Vorstellungen ließ der Konig von England durch seinen Minister IN 
Friedens zuwi-Frankreich ein Memorial übergeben, des Inhalts : Daß weil dieser Bau des neuen 

Canals und der Schleusten dem IX. Art. des Friedens» Tractats zuwider liefe, selbi
ger eingestellt werden möchte. Weil aber der König des Gegentheils überzeugt war, 
so befahl er diese Arbeit fortzusetzen. Am 17 Oct. da der Bau schon weit gefördert 
war , wurde unter das Mauerwcrk der großen Schleuste eine bleyerne Büchse, mit 
einer goldenen und vier silbernen Medaillen, benebst einer Ausschrift auf einer kupfernen 
Tafel, (welches alles vom Könige geschickt worden war,) eingelegt.

Die Schleuß- im IVI. Hr. le Blanc, aus Besorgniß wegen der großen Gefahr, in welche die 
Canal zu Mar-Landschaft gerieth, durch die nahe bevorstehende Winternasse überschwemmet zu wer. 

trieb durch seine beständige Gegenwart, auch selbst durch Geschenke, die Arbeiter 
tiq Beschreibung an der Schleuße dermaßen zur fleißigen Arbeit an, daß man am I I Jenner 17's. das 
dieses Canalsletzte Schleußenthor setzte; so daß hierdurch die Schleuße zu Annehmung des Wassers 
und der dazu ge- aus dem Lande in vollkommenen Stand kam.
hongenSchleuße.

Diese Schleuße, eine der schönsten in Europa, hatte zwey Durchfahrten: eine von 
44 Fuß breit, für Schiffe vom ersten Range; die andere von 26 Fuß , für kleinere 
Schiffe. Die Lange derselben war 46 Toisen 2 Fuß. Der mittelste Pfeiler war zo 
Fuß dick, und eine jegliche Seiten» Mauer 24 Fuß, ohne die Gegenpfeiler mit zu 
rechnen.

Die Lange des Canals wurde überhaupt ;z84 Toisen; die Einfahrt, (Is 
Ckensl) von der Schleuste an, bis ins Meer, war sO Toisen breit und 20 Fuß 
tief; jedoch sollte sie durch den Zug des Wassers, vermittelst des Spiels der Schleusten, 
noch tiefer werden.

Am 6 Fcbr. laßt 102. Nachdem der Bau so weit zu Stande gebracht war, daß man das Wasser 
man die Schleuß-zum erstenmal ablaufen lassen konnte, begaben sich Hr. le Blanc und der Commandant 
"Ut a"em ^zu Dünkirchen, Graf d'Herouville, in Begleitung des Stadt-Magistrats, am 6 
vielen" le Fcbr. 171s. an die Schleuße. Man öffnete die Thore beyder Durchfahrten, wodurch 
Blanc verführet sich das Wasser abzog. Die Freude der Einwohner, sowohl in Dünkirchen als auf 
d-nEnglisch-nAb-dem Lande, war nunmehr so groß, als vorher ihre Besorgniß wegen Ueberschwcmmun-

S-wck» l'y" koNNN.

M^> Nach solchem glücklichen Erfolg, welcher dem Hm. le Diane nicht mindern Ruhm
Friedens-Tracta-als Vergnügen brächte, gieng er am I s April nach Hofe ab. Hier sahe er, wie das, 
te mcht zuwider wag der'Englische Abgesandte in Frankreich, Graf von Stairs , aus einem sehr hohen 
' Tone wider den neuen Canal, um ihn wieder zu zernichten, gesprochen, einigermaßen

Eindruck gemacht hatte; aber dieser würdige Intendant, und nachheriger nicht min
der würdige Kriegs-Minister, sprach deßhalber im komgl. Conseil mit solcher Bered
samkeit und Kraft, daß der bemeldete Abgesandte des Gegentheils überführet wurde.

Weil nun der König von der Nothwendigkeit des Canals und der Schleuste über
zeuget war, auch wie unumgänglich es wäre, daß dieses Werk zur Vollkommenheit 
gebracht würde, so versicherte Er ihn seines Schutzes , und zeiate dabey, ungeachtet 
Seines hohen Alters , die größte Standhaftigkeit. Aber Se. Majest. näherte sich dem 
Ende Seiner glorreichen Regierung, denn Er starb am I Sept. desselben Jahrs.

Im Monathe 10;. Das Wasser, welches man oft durch die Schleuße zu Mardyck eingelassen, 
April 1716. hatte hatte die Einfahrt (le evensl) um so viel vertiefet, daß schon im April 1716. Schiffe 

tue darein laufen konnten. Unter andern gieng eine Fregatte von ?4 Canonen, durch die 
Einfahrt vergrößere Durchfahrt der Schleuße, in den Canal mit süßem Wasser, bis hinter den 
Schiffe (te cke alten Hafen, welches den Dünkirchern eine unauslprechliche Freude verursachte. Sie 
n,i)b-y Mardyck hätten gern alle Betrübniß über die Schleifung ihres Hafens und der Festung vergessen;

Z'^^reaatt^ die Engländer, als sie sahen, welche Vortheile der neue Canal den Dünkirchern 
von ^Canonen bringen würde, waren abermals auf das Verderben ihrer unglücklichen Stadt bedacht: 
in den Canal mit denn sie konnten das, was sie ehedem von ihnen erlitten hatten, keineswegs vergessen.

124. Der-
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...s, ^nOrlews, damaliger Regent von Frankreich, fand um Tafel N.
dienlich, ein Bundnrß mit den Engländern zu schlieffen; abcr-^ ^ -- —- 
England harten Befehl, sich nickt anders darein einzulaffcn,süIem Wasser

als unter ^^^^gung, daß die Schleuße zu Mardyck gänzlich wieder abgetragen^" werden 
ausserordentlicher französischer Gesandter in London, wel,^"' ,

L'LLUKLM^'^ück.uk-hr-n"Ld'L°^

. Director, Hrn. de Moyenneville, mit sich dahin zu ländern; und die- 
berühmte Ingenieur mir den Englischen Ministern etli-se bedingen sich

England, dem Vorgeben nach, schädliche Schleuße, und
sru»Är W-k^ S-s-dch-n s°i,l-, g-str.tt-n hatt-, so,kam-r dmnochM?Ä wlÄ

«mmaßen er bey den Engländern nicht die abgetragen wer« 
erlangen vermocht hatte: denn es sollte und mußte die-de.

ses bewu urdlge Werk von Grund aus wieder zerstöhret werden; und der Her« 
arosien^? feine guten Gründe dazu hatte, einen Particu-

lar- Vo t) g oßcn Staats, Aussichten aufzuopfern, willigte endlich darein.

7 mackteman, dem Tractat zufolge, den Anfang, mit Am 7 Inl. 1717.
^S Wasersim Meere, um darinnen arbeiten zu können. Ein wird die große 

aNeÄleu^ Mc'te, um auch allda ,m Trockenen zu arbeiten. D-eUL 
nere^ anstattdaßs, - ?< gänzlich abgetragen ; und die klei-dw kleinere', an-

nnkrden gewesen war, nur 16 Fuß breit g-macht. Im De-statt daß sie 26
cember wurden bcyde Verdammungen wieder abgerissen; und das Wasser fiena wieder F"ß been g-wc-

Zu einigem Troste für die Dünkircher, wegen ihres ^A^bre^ 
than^at^ bewilligte der Konig ihren Abgeordneten die Bitten, die sie ge, macht?

„ne mn^'r0rDentIick^h0 h e11 ;o December 1720. durch Sturm undB esonderer
eme auM oroenrucy yoye rZluth, der Bar, welcher den alten Laien und die ebema-Glücksfall,als die 
lige Einfahrt darem, von einander absonderte, glücklicher Weise weariß - und wie d,eA""^uch im 
Einwohner welche, weil sie weder mit der Festung noch mit
der Seefahrt nnige Verbindung Hattt, nicht nebst den andern Werken gcschleifet wor, welcher den alten 

(Lkenal) zu gebrauchen gewußt haben;Hafen von der 
so dÄ^ große Bemühungen wiederum einigen Handel

schH b-ne uElende, worein sie durch die be-reißt,wodurch schriebene U g^ worden waren , ziemlich wiederum erholet haben. Handel der Dün-
Und beyläufig erwähne, ob es wohl, wenn hier der Ortt-r^r wieder

nichts könnte) kann der Handel der Dünkircher für di? "t d'
Engländer mcht anders als zuträglich seyn.

weniges von Mardyck zu sagen: Es war solches vor Zeiten Beschreibung des 
em grosser Wohnpiatz, der von einem Fort unterstützt wurde, neben welchem noch ein ^emaligcn Mar- 
andercr '<?ezirk von Wohnungen , der einer Unter« Stadt gliche, befindlich war dessen Fe- 
NL O-tt« -EKs«- --««Mm TMK. N
Äd^-Iortbat Weges von Dünkirchen , am Meere. Das be, schleifet wurden.
Eden N Im Dr ^'"derungen ausgchalten, wie solches bereits oben erzählt 
^nbr von '"-ß der König dasselbe gänzlich schleifen, so daß keine
Me^ckuna des alten A^ die hölzerne Schanze, zu

Äiissucht diente b") Maroyck, welcher damals den Schiffen
der Dünkirch'isch^-^^c ttn sehr guter Hafen, aus dessen Unter-

AÄcwst worden, sowob^Ui^v^ ö?'c s Longen Jahren ist dieser Ankcrort gänzlich 
^l Ä-aung und Verlänupp..«^ langst an der Küste hin lief; wozu
^^><mel/hat, als wclck^Ä^ Hafens zu Dünkirchen ein Großes

so hoch als derls;^^! Sand in dem Lkensl des
^?-n^oeden ^Weil hat. Es ist auch das hölzerne Fort abge-

konnten so haben sie Einwohner zu Mardyck keinen Handel mehr
treiben kannteli, f , l. flch zu Dünkirchen niedergelassen * und iesso sind nur noch 
einige gmnge Fischerwohnungcn daselbst. "'eoergeiagen, uno le^o ,ino nur nocy

Erklärung
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Erklärung der Ziffern auf dem Grundriß von Dünkirchen.

Die Citadelle r. Kleines Ravelin (halber Mond) der Citadelle.
2. Anderes Ravelin der Citadelle, zur Defension des Strandes und des Einganges 

in den Hafen. . .
z. Drittes Ravelin der Citadelle zur Defension der Rück-Vattem (Sirene 6e Re

vers) und der Esplanade der Citadelle.
4. See, Bastion, unter welcher ein großes Gewölb war.
s. Katze, (Lsvalier) wo die große Feldschlange von Nancy lag.
6. Halbe Bastion um die große Katze.

* 7. Bastion, äMrsäe genannt, zur Defension des Hafens.
8. Katze, welche die Stadt übersah.
9. Bastion am Hafen, welche ebenfalls die Stadt ubersah.

io. Mühlen, Bastion, wider die Stadt.
n. Bastion am Thore der Citadelle, zu gleichem Gebrauch.
12. Halbe Bastion mit dem Retranschement. , .
iz. Bastion vor den Dünen, welche von der Citadelle abgesondert war.
14. Ravelin zur Communication, die Bastion No. n. gegen dre Stadtieite zu be<

streichen.
Die Stadt. 1f. Halbe Bastion auf der Esplanade der Citadelle.

16. Ravelin vor der Esplanade der Citadelle.
17. Bastion Mardyck, mit einer Katze, welche d,e Dunen ubersah, auch d»e weltliche 

Seite des verschanzten Lagers defendirte. »
18. Ravelin beyden Kreecken, ebenfalls zum Schutzdes verschanzten Lagers.
79. Lstlin (Innerster Hafen) für die königlichen Schiffe.
20. Bastion Bourbourg, wo ein Pulver, Magazin war.
2i. Ravelin am Canal von Bergen.
22. Bastion St. Theresia, welches die Unter, Stadt ubersah.
2?. Bastion am Königs Thore (R0.62.) durch welche man m dttUnter^
24. Bastion St. Louis, zur Defension der östlichen Seite des verschanzten Lagers.
ss. Ravelin, welches ebenfalls das verschanzte Lager schützte.
26. Bastion Ansou, zu gleichem Gebrauch, wo ein Pulver-Magazin war.
27. Ravelin zwischen der Bastion Ansou und der Bastion Romgm.
28. Bastion Königin, wo ein Pulver, Magazin war.
29. Ravelin vor dem Thore von Nieupoort, (No. 6z.)
20. Bastion Dauphin, unter deren Kehle ein großes Gewölb war.
zi. Ravelin zwischen der Bastion Dauphin (No. zo.) und der Königs, Bastion

za. Königs,Bastion, (8.072!) mit einer großen Katze (No. 77«) welche die Dünen 
übersah.

Contregarde vor der Königs-Bastion.
Ravelin, bey dessen Kehle der Bar (No. 129.) angelegt werden sollte, um ihn 

besser vor dem Feinde zu verdecken.
Schloß-Bastion, mit einer Katze, welche den Strand und den Eingang des Ha

fens defcndirete. .
Gegend der Stadt, wo vor Zeiten die Bastion Engmen gestanden hatte.
Hafen, Thor, bey der Fischer - Kaye.
Uhren, Thor, (porre 6e i'ttorloge) bey der Kaye.
Kronen,Thor, (porre 6e la Couronae) ebenfalls bey der Kaye.

)4-

Zs»
;6. 
?7- 
Z8. 
Z9- 
42.
41.
42

Thor nach der Citadelle.
. Mündung des Canals von Fürnes. »
. Docke, welche angelegt werden sollte, zur Erbauung-und KaWerung er 

4z. Uralter Thurn, ein Ueberbleibsel von dem ersten Umfange der Stadt Dünkirchen. 
44. Schleuste von Fürnes, in der Stadt, zur Reinigung des Ausganges (^boucks) 
45- SchkuA vönM-m, in d-rStadt, dmHaftn m ninig-n u^ihn-i,^ 

46. Schleuste von Bergen, die wegen des schonen Spiels ihres Lasters berühmt war, 
den Hafen zu reinigen und die lange Einfahrt zu vertiefen.

47. Schleußt welche angelegt werden sollte, das Wasser des Canals von Bergen em- 
zunehmen, und beyde den Hafen und dessen lange Einfahrt noch tiefer zu

4S- Schiwße
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48» Schleuste des Lzllin, tvo die könialicben

E"tm W?-7m7d"m Grabm vmmttM ?s^bals-r,-ttung unt-r dem b-d-ck.

st. Kl-iu-r S--md-mm (S-i^m) am Canal van UrmS.

Ni-upoort-r Hornwerk, and d<ff<n Rav.lm.

(b-Mtü-rux) an dm Flügeln des Nuupoomr Hornwttks.

^Fünus" m°r«,) für du Wach! der Brücke über den Canal von

58. Weg nach Nieupoort.
59. ^Autt d^nw.^^ "" Waffenplatze beym Nieupoorter Thore anstatt eines 

Ä zu^estrttchen^^ das Nieupoorter Hornwerk bey einem Angriff kreuzweis 

6,: Ni7p°öAt"^"' kn°7lch"« man" ?nf d" Um-r-Stadt.

<^4- Z-uOaus der Festung, zu Kriegs- Mmunon
6s. Hospital für d.e Besatzung.
L LLLLL ?L"kL°V der B-satzung.

^^änder?nnem' (^-ice Oaupkine,) bey dem Frauen-Kloster der Eng» 

69. Der Holz'Markt.
72. Thor, welches erst angelegt werden sollte m-

Gravelrne her zu versichern. " die Zufuhren und Verstärkungen von 
71. Cisterne auf dem Marktplatze der Citadelle
72. Zeughaus der Citadelle.
7b74. s Kronwerk, zur Befestigung der Unter-Stadt
7s.^
76. Retranschement in der Bastion Dauphin (No 22
77. Retranschementm der Könia^B^n  ̂ - rr. .o

samm-nhang mit d,n vorh-r b-nanntt^^ -mir CurliN-Za,

78' 'lusammmhan^ Schloß,Bastton, (No. ;r.) mit d«m »origm tbtnfall«

!-KS;S^
«b- Schmttden und andere Werkstatte für die königliche Schiffe

^Oeffnungen (N^o.8s und^?9^das welche man durch die
Oeffnungen mit dem Graben d^effu^a !m^ einließ; welche

8s. Communication der Kreecken Zusammenhang hatten.
der Festuyg. ""t dem Canal von Bourbourg und dem Graben

89. s o^^uMrt tzu. verschanzten Lagers, zur Defension der Fronte gegen 

90.
91.
92.
9;.

Tafel H.

Tafel m.

24-
-s «ttschanlkn kagirs
96. l Graveltnes.
97.
98.)

Des zweyten Theil-, Erste Ausgabe.

, zur Defension des Weges von

99. Rave-
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Tafel IN.

Tafel U.

99'! Raveline im Vergraben des verschanzten Lagers, zur Bedeckung der Thore oder 
I O? j Ausfalle besagten Lagers.

102. Redoute des kleinen Steindammes.
ioz. Schleußen-Fall (8sg) des Canals von Vourbourg, die Sckiffe auf, und ab

wärts gehen zu lassen.
104. Stand der Bataillonen im verschanzten Lager.
^o< I Zwischen, Canal, zur Communication der Canäle von Bergen und von
-Ä Mae«.

IO8. Abgesondertes Werk vor der Schanze No. Al. an der Kehle des Werks , der 
große Stein-Damm genannt. .

109. Bar, in welchem eine Schleuße mit einer Dreh-Brucke war, das Wasser nn 
Festungsgraben spielen zu lassen. _ .

no. Bar mit dreyfachen Schutzbretern, das Meer-Wasser zur Zeit der Fluch m den 
Festungs-Graben einzulassen.

in.'
112. 
uz. 
iig.s 
ns.
116.

Baren, zu Stemmung und Absonderung des Wassers in den Canälen von Bergen, 
vonMoere und von Fürnes, wo dieselben durch den Festungsgraben gierigen.

118. Bar mit einer Schleuße, dem Wasser im Festungsgraben einen Zug zu geben, 
oder es flieffend zu machen. _

119. Bar mit einer Schleuße, das Meer - Wasser in d,e Kreecken einzulassen.
120. Bar, das Wasser im Graben der Festung und der Citadelle abzulaffen, wie auch 

das Meer-Wasser hinein zu lassen.
1 21.1 Bar mit einer Schleuße, das Wasser der Canale von Bergen und Moere rn den
122 .! Graben des Kronwcrks an der Unter- Stadt laufen zu lassen.
12; . Bar mit einer Schleuße, das Wasser im Vorgraben der Fronte nach Nreupoort 

zu dirigiren.
124 . Ort, wo im Jahr 1710. eine große Schleußt, um die lange Emfahrt des Hafens 

noch mehr zu vertiefen, angelegt werden sollte.
125 . Redoute zur Sicherheit der Baren in den Canalen von Bergen und Vourbourg.

Drittes Rapitel.
Von dem Gebrauch der Schleusten überhaupt; nebst der Erklä

rung ihrer vornehmsten Theile.

/EASach den Ausdrücken des berühmten holländischen Ingenieurs, Simon Stevin, 
welcher im Jahr 1618- zuerst von den schleußen geschrieben , hat es das 
Ansehen, als sey man erst gegen das Ende des sechzehnten Jahrhunderts 
auf die Erfindung solcher Schleußen gekommen , dergleichen jetzo am Meer 
und in Flüssen, zum Vortheil der Seeplatze und des Handels, gebauct wer, 

den. Dieser Autor schreibt von den Schleusten als von einer ganz neuen Erfindung, 
deren Anwendung er zeiget. Er hat seinen Nachfolgern so viel gute Begriffe in dieser 
Sache gegeben, daß man ihm einen Theil alles dessen, was am sinnreichsten hierüber 
ausgedacht worden ist, zu danken hat.

Tafel V. Es sey aber diese Erfindung so alt oder neu als sie wolle: ich gebe zuerst eine richtige 
Erklärung von denen Schleußen, die am wenigsten bekannt, und gar sehr von jenen 
andern seit vielen Jahrhunderten gewöhnlichen unterschieden sind, durch welche die 
-Mühlräder getrieben werden, und die zu unsern Zeiten m allen Landern häufig gefun, 
den werden.

Erklärung, was 128. Schleußen nennt man gewisse Gebäude von Mauer, und Zimmerwerk, web 
unter denLchleuft che bestimmt sind, das Wasser, nach Erforderniß der Oerter und Umstände, zurück zu 
sen eigentlich ver, halten
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halten^und zu leiten. Die wahre Bedeutung dieses Wortes zu verstehen, sage ich: Tafel V. 
Eine Schleuste ist ein in einem Canal oder fließenden Wasser erkicßter Ort, zu Er-^--- ------------  
bauung zweyer Flügel von Mauerwerk, welche man die Seirenwande oder Seiten-standen wird; und 
mauern nennet, und nach gewissen gehörigen Proportionen absteckt; eine nämlich
rechten, die andere am linken Ufer: in deren Mitte man einen Raum oder Rammer ' 
anbringt, welche gemeiniglich mit zwey vorspringenden Thoren, d. i. deren Thorflü- 
gel sich auswärts gegen einander stammen, verschlossen wird : und nennet man das eine, 
das obere oder vorder-Thor, wenn es geaen einen Fluß steht; und das andere, das 
untere oder Nieder- Thor ; welche sich nach Belieben auf- und zuthun , den Ablauf 
des Wassers und die Durchfahrt der Schiffe zu erleichtern. Wenn eine Schlcuße an 
dem Meer steht, so nennt man das Flurh-Thor dasjenige, welches nachdem See- 
Ufer steht; und das Ebbe-Thor das andere, nach der Landseite.

Wenn die Schleußen nicht zur Schiffahrt dienen, so halt oder stemmet man ihr 
Wasser nur ourch zusammengefügtes Zimmerwerk, in Gestalt eines Verschlages, be
stehend ausemer Reihe pfähle mit Fugen, oder aus gemauerten Pfeilern, zwischen' 
welchen «chutzbrerer liegen, die man auf>und nieder schiebet, um das Wasser, bald 
gänzlich, bald nur zum Theil, ablaufen zu lassen, oder auch aufzuhalten. Dergleichen 
sind die gewöhnlichen Schleußen an den Mühlen, wie auch, ein Land unter Wasser zu 
setzen.

Wenn der Abstand einer Seitenwand von der andern nur 8, t r oder höch
stens 14 Fuß betragt, so brauchet man dazu bisweilen ein einziges Schutzbret, die 
Schleußt zu verschliessen; und man erhebet es mit Tauen , die sich auf einen Wellbaum 
winden, welchen man vermittelst großer Räder, die an seinen Enden fest gemacht sind, 
durch Arbeck etlicher Menschen umdrchet. Diese Art von Schleußen dienet zu Erleich
terung der Schiffahrt auf einem Canal oder Flusse, dessen Wasser man will hoch an- 
lausen lassen, um solches nur zu rechter Zeit wieder fliesten zu lassen. Aber das 
Schlimmste hlerbey ist, daß man das Schutzbret nicht hoch genug aufheben kann, da
mit die Fahrzeuge mit ihrem Segel» und Tauwerk frey durchgehen könnten: und aus 
dieser Ursache machet man auf solchen Fall lieber Schleußen mit Thoren. Man hat 
noch viel andere Arten sie zu verschliessen, wodurch ihr mancherley Endzweck erreichet 
wird; aber hier ist noch nicht der Ort, viel davon zu sagen, um nicht der Objecte gleich 
Anfangs zu viel zu machen.

Allem Ansehen nach, wie bereits gesagt worden ist, hat man vordem funfzehen, 
t§n Jahrhunderte nicht gewußt, was für Nutzen die Schleußen bringen könnten, weil 
solche zu gemeldeter Zeit, allein zu Wassermühlen gebraucht worden sind. Erst 
um ^ahr 1426. bediente man sich ihrer, die Gegenwehr der Festungen zu verstärken. 
Denn als unter der Regierung Königs Carls des VII. die Stadt Montargis von den 
Engländern belagert und ihr heftig zugesetzt ward, so kamen die Belagerten auf den 
Emfall, vermittelst einer Schlcuße das Wasser des Flusses Loin aufzuhalten: wodurch 
eme so entstand, daß nicht allein das feindliche Lager, sondern
auch d»e Stadt selbst, unter Wasser gesetzt wurde. Also schadete solches dieser Stadt 
damals, wen man, aus Mangel der Erfahrung, die Sache unrecht angcfangen hatte.

, sind die ersten, welche die Schleußen zur Vollkommenheit D-e Holländer
Beschützung ihres Landes und zu ihren angelegten schiffbaren^ das erste 

TaacsÄn Wiewohl sie aber unter allen Völkern diejenigen sind
Werke am besten verstehen, so haben sie doch lange Z-.t,Sch,ffahkt ang-- 

ohne getappet; wie solches überhaupt das Schicksal aller wandt hat.
neuen pfleget. Jedoch ist bey ihnen die Wasser - Baukunst allmah-

und die Schleußen, welche anfänglich fast gar nicht 
Dienste, die sie leisten, so nothwendig geworden, 

"s" ^uchm. w<iß, ->1- W.M. ich M-, b<v Mich.-,-»

Einer der vornehmsten Nutzen der Schleußen ist der, welcher heutiges Tages 
gewöhnlich ist, nämlich, die umliegende Gegend einer Festuna zu überschwemmen, um 
den Feind von ihr abzuhalten : welches zuweilen mit einer so aroßen Menge Wassers 
geschieht, daß man st)r unmöglich beykommsn kann, wofern man nicht das Wasser 
abzapset, ,m Fall nämlich daß es sich thun laßt. Und wenn dann der Feind solches 
thut, so gewinnt man hierdurch schon viel, weil dergleichen Arbeit die Belagerung 

> Ir lang- 
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TafU V. langweiliger machet. Denn wenn die Überschwemmung bey guter Zeit Veranstalter war- 

den ist, so kann der Feind erst lange Zeit nach geschehener Abzapfung rn dem unter 
Wasser gestandenen Boden Laufgraben eröffnen.

Wenn die zu solchem Endzweck erbauten Schleußen in der Nahe des Meeres sind, 
und das Land platt ist, so können sie auch dazu dienen, daß sie das Wasser an viel 
weiter abgelegene Oerter führen, dergleichen die umliegende Gegenden der festen Pla
tze sind, welche in einer ziemlichen Weite davon liegen. Wenn sie bey den höchsten 
Meeresfluthen ganz voll Wasser gefüllt worden sind, so las man selbiges zivo bis drey 
Stunden Weges weit zurücktreten ; wo es dann noch stark genug ist, den Zugang zu 
besagten festen Platzen schwer oder gar unmöglich zu machen, auch dem Feinde die noth
wendigsten Communicationen abzuschneiden, wie solches in den holländischen Kriegen 
sehr oft geschehen ist.

Gebrauch derklei- I io. Das Mittel, durch Beyhülfe gewisser kleiner in denen Bären oder Wuh« 
neu Schleußest,welche das Wasser der Graben von denen hindurch laufenden Allsten absondern, 

angele Schl-ußm, das W-ffir in solch- Gräb-n und Vorgrab.n >u brmgm, § 
daa»äss-rms-nid-nfalIS ung-mrin zuträglich : denn, nachdem man d-m F-md- taul-nderl-y Schww- 
Lsistns der See-rigkeiten gemacht, und er selbige endlich überstiegen hat, so Nimmt man noch seine Zu« 
Häfen zu behal-stu^t zu den Schleußen, welche eine neue Defension geben.

Nicht allein aber hat man die Schleußen angewandt, um bey Belagerungen das Land 
unter Wasser zu fetzen, und dem Feinde die Unternehmung schwer zu machen : man 
bedienet sich ihrer auch jetzo in den See-Häfen, an dm Eingängen der 
Wasserbehälter, deren Bestimmung ist, die Kriegs-Schiffe allezeit flott zu ersten, 
damit sie nicht, wann sie bey niedrigem Meere im Schlamme liegen, Versamen. Wenn 
diese innersten Hafen ziemlich geräumlich sind, so zieht man eme große .Stenge Schiffe 
hinein, und sie liegen darinnen sicherer als überall anderwärts, weil sie vor denen ge
fährlichsten Fluchen des Meeres bedeckt sind.

Ausser diesen großen Lzllms machet man auch kleinere, die man nennet, 
und bey deren Eingänge man ebenfalls Schleusten anbringt. Diese Docken, welche 
man, um darinnen arbeiten zu können, mit gewissen Maschinen trocken erhalt, dienen 
zu Ausbesserung derer Schiffe, welche Alters halber, oder durch Zufälle zur See, 
auch im Treffen beschädiget worden sind. Nachdem sie wied-r in brauchbaren Stand 
gesetzet sind, laßt man sie wieder heraus, indem man durch kleine Schleusten, welche 
in den Seitenwandcn mit Löchern versehen sind, oder auch durch Aufhebung der Schutz, 
breter vor den Thürlein in den Thoren, das Wasser in die Docken laufen laßt.

Vortrefflicher m. Man bedienet sich auch der Schleußen mit gutem Nutzen, die Seehäfen 
Gebrauch verend ihre Einfahrten zu reinigen und zu vertiefen. Nachdem man sie bey hoher Auty 

< E schr voll gelassen hat, so öffnet man sie, wann das Meer wieder medng ist: und dann 
se/ ru "machen, reißt der Fall des schnell ausfliessenden Wassers allen Schlamm und Sand, welchen es 
und die Flüsse antrifft, mit sich fort. Weil aber das Wasser seinen AUg allezeit nur m einigen Mitt« 
durchCanale mitten Stellen des Hasens oder der Einfahrt hat, wo es Mit Heftigkeit wurket, die 
einander zu ver-E^i^n hingegen nur wenig davon empfinden, so hat man Pontons erfunden, um ei« 
'"den* Hafen allerwegen gleich zu reinigen: vermittelst dieser dirigiret man Zug des

Wassers, so wie es nöthig ist, um tiefe Stellen zu machen ; wodurch endlich em Ha
fen, in welchen nur kleine Schiffe einlaufen konnten, zur Einfahrt großer Kriegsschiffe 
geschickt wird.

Man hat ferner die Schleußen zum Handel sehr nutzbar zu machen gewußt Der
jenige Canal, (in Frankreich,) welcher das Welt-Meer und das mittelländische mit 
einander in Verbindung gebracht, und in der ganzen Welt bewundert wird, hatte 
ohne Schleußen niemals zu Stande gebracht werden können. Und kann in der That 
etwas bewundernswürdiger seyn, als Schiffe über Berge führen zu sehen, von welchen 
herab sie eben so leicht gehen, als sie hinauf gegangen waren; bald wieder unter andern 
Bergen hinweg, wo man ihnen eine Durchfahrt gehauen hat; und wlwerum über 
Brücken und Wasserleitungen, ohne bey dem allen ihre Ladung IN andere Fahrzeuge zu 
werfen? Die Alten, ob sie uns gleich viel wunderbare Werke hinterlassen haben, sind 
doch niemals auf solche kühne Erfindungen verfallen.

nr. Wit
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"r. Wie aber die SchNchm. «gen des U-b-rfluff<«dm sie durch Verbindung rafel V. 
der Meere und Flusse verschaffen, Bewunderung erregen, so sind sie nicht weniger nutz- —__ -__ —

dre Hohe zu treiben ; immaßen man es vermittelst derselben hoch Gebrauch der 
auf Berge zu stergen nöthiget, nicht allein zur Bedürfniß derer die darauf wohnen, Schleusen, um 
sonder» auch oft nur tur Lust, mdem sie manch,riey Springwaffer, Waffersto, u. b. m.
unterhalten. Die Maschine zu Marly, dieses bewundernswürdige Denkmaal eines unv dürre Waffe! 
großen Ronigs , giebt km zu erkennen, wie sehr die Schleußen andere Arten des Baues rig z» mach««, 
ubertreffen. Aber diß alles ">^ts, in Vergleichung der Nutzungen, wozu man sie 
angewandt hat, A.Aschalten, die oft vom Meere überschwemmet wurden, trocken zu

Erfindung der Schleußen geriethen ganze Lander in 
Gefahr ss""A^"vr Meer zu kommen, wovon noch itzo traurige Spuren in Seeland 
zu AA ^ovmz, sowohl als ein Theil der Provinz Holland, beyde wür
den unwiederbringlich verlobten seyn, wenn nicht die berühmten Teiche oder Damm» 

aufgefuhrt hat. Es ist bekannt, wie diese den Endzweck ha- 
widerstehen, und hernach, wann die Fluch abläuft, 

vermittehl des Spieles der Schleußen, welche sich sodann von sich selber eröffnen, und 
AA w.ederkommt, sich verschliessen, den Abfluß des Wassers aus
Ä!«än"^^n^rdern: und aus dieser Ursache hat man die Ländereyen hinter den 
werden Lander genannt, weil sie nicht mehr, wie sonst, überschwemmet

- ^an vermittelst der Schleußen, unzugängliche Moraste
zu vortrefflichen Viehweyden gemacht hat; auch dürre Gegenden 

mrt Feuchtigkeit versorget hat, so daß selbige überaus einträglich geworden sind.

AÄ ^"'a werden, wenn ich den vielfältigen Gebrauch der Schleußen 
n welck d °A5Af ?au derselben ist , so mancherley Mühlen in Be

wegung zu le^en, weiche vie Seele fast aller Manusacturen sind und den Alken nrök» 
"'K der Kraft des Wassers zu Bewegung 

vieler welchen die Arbeit der Thiere allzugroße Unkosten gemacht hatte,
so w,e wir-etzo thun, zu bedienen gewußt haben.

_ ^^^andniß der folgenden Capitel wird es dienlich seyn, vor
allen Dingen A^rnchmsten theile einer Schleuße zu erklären, damit die, welche nur 
wenig davon wissen, mich besser zu verstehen im Stande seyn.

Die Haupt-Theile einer großen Schleuße zum Gebrauch des Seewesens, sind vier: Tafel V.

Sorafa^ ihrer ganzen Erstreckung. Dieser muß mit vielErkla^g^
bey «rgend einem Bau, angeleget werden, weil Ärmsten vier

SS

,b.nfZ«VS°N. »L" I.''""' ' "ElEm.

Das dritte ist der gebohlte Schleußen- Boden, mit allem was dazu gehöret.

Das vierte endlich, sind die Thore mit ihren Beschlägen und allem Zubehör.

„.Ad-'nen^icht rechts As Grundes, wo man eine Schleuß? bauen will, nur Nöthige B eh ut- 
»m nundel Nsren 2si> ? A leget liian »men oder mehr Roste von Zimmerwerk leiten zur 
über e»nander, .AA'gellen oder Felder mit Mauerwerk ausaesüllt werden Alles ru, Tüchtigkeit de» 
l"^r^ einander treSn

Ä Grundvfäkle ein A»"' n^ das Erdreich sehr schlecht ist, so treibt 
vV^Tbore "A? Ä^n , wo die Seiten-Mauern und die

IN d7^ Auch n«bi man Reihe» Spundpfchst u»-er d-m 
schleußt em, wenn zu befürchten steht, daß das Wasser eindrin- 

gen mochte.
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*asel V höriger Weite von einander abstehen. In den Seiten. Mauern, zu beyden Seiten, 
man zuweilen eine kleine Wasserleitung -der einen Abzug an, welcher m der 

Mitte ein in einer Fuge stehendes Schutzbret hat, damit das Wasser von emer Seite 
oder Schleuß« zur andern durchlaufen könne, ohne daß man deßwegen die Thore öffnen 
dürft.

- . nock i i r. Bey Anlegung der Seiten, Mauern laßt man darinnen von vorn her ge. 
bey Anlegung der misse Vertiefungen, darein die Thore, wann sie offen sind, einpaffen, damit sie den 
Ruen - Mauern ^gehenden Schiffen nicht im Wege stehen. In eben dicken Vorderseiten machet 
und^des Bodens doppelte Fugen, um darein eine Anzahl kurzer Balken Mit ihren Enden über

dann eine Verdammung wie em Kasten entsteht, welche 
»dachtet wird. , um solchergestalt e.nen Schutz oder Damm zu bekom

men, es sey an der Fluch-oder der Ebbe-Seite, oder auch wohl an beyden Semn 
zugleich, wenn man das Mittlere der Schleuß-, zu Ausbesserungen an den Thoren 
»der an dem Boden derselben, trocken haben will.

Bey großen Schleußen enden sich die Seiten-Mauern in Gestalt des Schwalben
schwanzes, di. die so genannten Flügel oder Seiten-Mauern her,
wie auch am Hintercheile, ausgelassen oder weiter gemach , wodu^ 
Auslaufen des Wassers, wenn es, um emLstlm, eine Docke, oder auch « Canal, 
Mweder zu erschöp en oder anzufüllen, durchlaufen soll, erleichtert, zugleich auch ver. 
HMdert w rd, daß mcht das Wasser hinter die Setten-Mauern.drmge und Einschnitte 
ymoerl wlrv, vup - Grunde gehen wurden: und aus dieser
n?s!>», s-kt man a-m-iÄ-ch an j-d-r S-ii- -in Stück schräg angeh-nd«s Mauer, oder 
NmErk wi?Ka^ (Aniändin) daran, welches hinten mit letttg« Erd- angeful. 
Ul wird, damit das Wasser um so viel weniger emdrmgen könne.

Der Boden der Schleuß« muß nicht weniger mit großer Sorgfalt gearbeitet wer. 
den; ingleichen die vorspringende Unterlage der Thorflugel. Die ausserl.chen 
des Schleußen-Bodens bekommen kleine Rostwerke, die man auf Milche Betten oder 

von Maschinen sehet, und diese wiederum mit Pfählen und herum gewunde.M den odkr zuletzt werden die Felder dttses Rostwerks
mit Kieselsteinen ausaefüllet. Alles dieses zusa»mnen, machet den vorboden der 
Schleuß« aus, und dienet, den innern gebohlten Boden vor dem Schaden, den ihm 
das Wasser, wenn es Löcher darunter risse, bringen konnte , zu bewahren.

116. Die großen Schleußen verschließen sich, wie bereits gesagt worden, mit 
un^-rodlmichtcn oder auch bogenförmigen Thoren , welche sich unten gegen eine vorsprm. 

t"/rlagen verende Unterlage stammen , welche aus etlichen mit einem Giebelspieß zus^ 
Schmutzen-Thorebesteht; welche Unterlage die thorflugel so^ftff Zusammenhalt, daß sie 
gehöret. "N ^auyvi,cr o - , an den Torflügeln ist, stammet sich

mcht wanken ihre Stander eingekantet sind.
einen VoL starken Brücken-Pfeilers ; da.

Ar werden. Beyde Thore, wann sie
in dieser Lage stehen, formiren, nebst den Linien der Seiten-Mauern, welche dieAwi« 
schen» Weite geben, einen sechseckigen Raum, welcher die Rammer oder der Schleus, 
sen- Canal genannt wird. Es bedarf großer Kunst und Einsicht, diese ,^-hore so zu 
verfertigen, daß sie eines starken Widerstandes fähig sind, ohne sie nut überflüssigem 
Dolzwerk zu belästigen. Ihre Vollkommenheit besteht m einer klüglich ausgcdachten 
Zusammenfügung; und wir werden am gehörigen Orte ausführlicher davon handeln.

wie man H7. Wenn man in den Seiten. Mauern keine Abzüge oder Wasserleitungm 
das Wasser von machen will, so machet man unten an jedem Thorflugel em ^^IlelN, damit man , m 
einer Seite der „c^derlichem Fall, so viel Wasser als man will von einer Seite zur andern laufen 
Thore zur andernM^ n. cz.hürlein verschließen sich durch kleine Schutzbreter , die man Mit 

am obersten Riegelholze befestigten Winden auf. und zusch.ebt.
über §e§hleuße Damit man oben auf der Schleuße von einer Seite zur andern kommen kann, Ma
ja -ehm. ^Et man eine Drehbrücke, welche man umleget, damit d,e Schiff« mit vollen Masten 

durchgehen können. Wenn die Schleuße sehr breit ist , so besteht diese Aucke aus 
zweyen Stücken, die oben auf jeder Seiten-Mauer, welche dazu eingerichtet sind, 
ruhen und sich drehen lassen.

Ausser
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, Ausser dieser Brücke machet man noch eine kleinere, oder einen Steig, oben auf Tafel V. 
jedem , für ben Schleußenwärter. Dieser Steig ergiebt sich, wenn man das^"^ - —- 
oberste Ueiegelholz eticheZoll breiter als die andern machet, so daß ein Mensch, wenn 
er sich an eine dabey befindliche Lehne halt, darüber gehen kan ; und diese Lehne wird an 
den beyden Standern, die deßhalber um 4 Fuß höher als die Thorflügel gemacht wer-

I .^et. An mittelmäßigen Schleußen bedienet man sich hierzu nur eines Bre
tts, das langst an den Schleußenpforten aufTrageisen ruhet.

Ich sage hier noch nichts von den Spillen oder Winden, welche zu Bedienung 
emer großen schleuße gehören, um ihre <hore zu öffnen und zu verschließen; wie auch 
von vielen andern Sachen, welche erst nach emer umständlichen Beschreibung recht 

welche Umständlichkeit aber sich in eine so kurze Einleitung 
nicht 'Picken wurde, wo es allein darauf ankömmt, von denen zu einer Schleuße ge- 

Begriff zu geben: ich werde aber, wenn ich von dem 
^)au aller dieser Stucke handele, alles ausführlich erklären.

in von dem Gebrauche einer solchen jetzo beschriebenenGcbrauch einer
man annehmen, als stünde sie in dem Eingänge des üullm großen Schleuste, 

Schiffe allezeit darinnen flott zu erhalten, indem^5"
dem zu verschlossen halt, damit das darinnen befindliche ^^ 

immer in gleicher Höhe stehe, wofern man nicht,
deMen abIauftn ^^^"^reter vor den Abzügen oder den Thürlein, eine Quantität

aus guten Ursachen das Lsllm trocken haben will, so verschließt man, 
^bore nach der Seite des Meeres, damit es nicht,

ttntt>or^ Wenn es sich zutrüge, daß die Schleus,
sentyore an veyoen und die Kammer inwendig leer wäre, so
könnte man die ^ho^ öffnen, weil der Druck des Wassers
einen Viel ,u befugen Widerstand thut. Auf solchen Fall nun laßt man die Kammer 
voll laufen, indem man die Churlein in den Thorflügeln, welche die größte Höhe des 
Wassers aushalten, aufthut, damit das Wasser auf allen Seiten gleich hoch zu ste
hen komme. " >

Eine dergleichen Schleuße dienet auch in der Mündung eines Flusses oder eines 
Canals, der m einen Seehafen geht, um die Schiffe aus-und einlaufen zu lassen, 

wE Meer niedrig ist, durch Ocffnung aller Thore ei-
Erschaffen ; wie auch endlich, das Land unter Wasser zu setzen, indem 

Anü^-äiÄ^^och man will, landwärts eintreten läßt, und, wie es Ebbe und 
Fluch wechselsweis erfordert, die Thore bald auf- bald zuthut.

Viertes Napittl.
In welchem die Proportionen der Schleußen auf eine allgemeine 

Weise bestimmet werden.

119. «^Portionen für große Schleußen zu finden, muß man zuerst eine Sorgfalt, die bey 
Regel festsetzen, welche allem übrigen zum Grunde dienet. Zest'lnmung dee 
her darauf, zuwOn, welche Breite man zwischen den Sei,

! > ^ben will. Weil aber diese Breite auf den Gebrauchten 
soll,. ankömmt, so muß man wissen, ob sie im Ein

gänge des Lalün emes Seehafens, einer Docke, oder an einem Fluße, oder auch an 
einem Communications - Canal angelegt werden soll. In den ersten beyden Fällen rich
tet sich ihre ^"te nach den größten Schiffen, welche durchgehen sollen; hingegen an 
emem Fluße oder Canal, nach den größten Fahrzeugen, die im Lande gewöhnlich sind. 
Und gleichermaßen, um die Hohe der Flügel, oder die Tiefe bis auf den Boden zn 
bestimmen, muß man wissen, wie tief die Schiffe oder die Fahrzeuge Wasser halten, 
damit man dessen immer genug habe. Und dieses will ich ietzo zeigen, indem ich den 
Gebrauch derer auf der tV. Tafel befindlichen Tabellen erkläre.

ir«. Die
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--afel IV. no. Die erste Tabelle giebt die Langen und die Breiten der großen Schiffe; die 

' -------zweyr-, der kleinen;^ die dritte, der Ruder- Schiffe; die vierte, der gewöhnlichen
Gebrauch einiger FahrttUge auf den Flüssen.
Tabellen, zu Er-"
leichterung des m-rmitteltt dieser vier Tabellen ist es nicht schwer, die verschiedene Breite der L" sLK '°SchSn MNN man groß- Krxqs. Sch«- s°" las.

^<1 in der ersten Tadelie d>- Brette der Schift- »°m ersten Range, 
ü. s. w. ingieichen für die Fahrienge auf Flüssen. Um aber besser in wnsm, welche 
Breite der Schleußen sich zur Durchfahrt der Schiffe geziemet, auch wie viel S piel- 
raum sie haben müssen, damit die Durchfahrt bequemlich geschehe ; so bedienet man 
sich der fünften Tabelle, welche überhaupt für alle große Schleußen eingerichtet ist. 
Anlanqend die Höhe der Seiten-Mauern, bis auf den Boden der Schleuße, so Mdet 
man in der sechsten Tabelle, wie hoch sie, nach Proportion der Brette der Sch euße 
aemacht werden müssen. Zu Beurtheilung der Richtigkeit dieser letztem dienet die 
achte, welche anzeiget, wie tief allerley Schiffe mit ihren größten Ladungen im Was
ser gehen. ,

Die siebente Tabelle giebt die Tracht (Ladung nach Tonnen) der königlichen 
Schiffe, auch aller andern Schiffe und Fahrzeuge auf Flüssen. Wobey zu merken ist, 
daß im See - und Schiffswesen eine Tonne eine Last von 2020 Pf. bedeutet. Wenn 
man also spricht, ein Schiff sey von 822 Tonnen, so versteht man darunter, es könne 
mit 1,620,000 Pf. beladen werden.

Wiewohl es nicht schlechterdings nöthig ist, in den Proportionen der Schleußen 
eine so vollkommene Genauigkeit zu beobachten, wie man m thut,
wo alle Theile eine gewisse Verhältniß, welche dem Auge sowohl als dem Geschmacke 
eine völlige Gnüge thut, unter sich haben muffen: so bedarf man doch gewisser Grund
sätze, welch?, weil sie aus den besten Erfahrungen hergelettet sind, zur allgemeinen 
Regel dienen, um die größten Entwürfe mit völliger Sicherheit ins zu richten. 
Und gleichwie die Grundsätze der Baukunst aus den schönsten Gebäuden des Ulterthu.nS 
hergenommcn sind: eben so sind auch die Grundsätze, welche ich hier geben wer e, von 
Schleußen, die am besten gelungen sind, hergenommen worden.

2-atel V. I21. Eine große Schleuße zu entwerfen, durch welche Kriegsschiffe gehen sollen, 
man zuerst die Linie welche die Breite der Schleuße zwischen ihren Seiten- 

Maemeine M e- Mauern vorstellen soll. Diese Linie theile man in zwölf gleiche Theile; em jegliches 
thode, große solcher Theile heißt ein Modul, weil das Wort Theil allzu zweydeutlg wäre. Södann 
Schleußen zu man zwey verjüngte Maaßstäbe, den einen nach Moduln, und den andern nach 

Schuhen (Fuß) und Zollen, damit man, so oft man es nöthig hat, eine ge- 
.?"wölf Mche wisse Anzahl Moduln sogleich auf die beym Bauen gewöhnlichen Maaße reduc.ren könne. 
Theile, MovalnDle Theile des zweyten Maaßstabes zu bestimmen, muß man schon wissen, welche 
genannt, einchei-^^ man derSchleuße, in Beziehung auf ihren Gebrauch, (wie hiervon schon ge.

§gt worden) geben will. Beträgt nun die Brette 42 Fuß, so ßndet man, daß jegli
cher Modul, oder Theil, des ersten Maaßstabes z Fuß 6 Zoll bttragt; wett, w.e klar 
iu sehen ist, der zwölfte Theil von 42 drey und em halbes .st. Es dienet also der erste 
Maaßstab, die Proportionen auf eine allgemeine We.se, unddec zweyte, selbige ms 
besondere zu wissen. Auf gleiche Weise verfährt man bey allen Schleußen, die man ent- 
werfen will; wobey zu beobachten, daß der Modul, welcherlcy Brette die Schleuße 
hab!, allezeit soviel^ Dieses n^ z-ehe
man durch die Mitte der Linie die Linie so daß diese jene in rechten Winkeln
durchschneidet. Man mache ferner das Stück , gegen das Meer zu^Moduln
lang, d. i. zwey und ein halb mal so lang als die Breite 2; undhernach das Stuck 
Om, gegen die Landseite zu, 27 Moduln lang, d. t. zwey und em V.erthel mal so lang 
als besagte Breite. Alsdann zeiget die Linie >äm, von 57 Moduln, daß d»e Lange der 
Schleuße vier und drey Vierthel mal so viel als ihre Breite betragt.

Die Lange der Seiten - Mauern Nk und U zu bekommen, zieht man zuerst durch 
die Punctes, 2, die Linien Xx, Vy, parallelmit Ittm, und machet hernach, gegen 
das Meer zu, die Stücken al, jedes 21 Moduln, und gegen d,e Landsette zu, die 
Stücken Li, nur 18 Moduln lang.

Nachdem matt nun durch die Puncte bä, m, die Linien KI-, KI, parallel mit -4, 
gezogen hat, so bestimmen sie die Schleuße, und dienen auch, die Flügel oder die 

Erwel-
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Erweiterung !^, KK, welche an beyden Seiten gleichgroß sind, zu entwerfen. Man Tafel V.

man XX^und xk, jegliches 7 Moduln lang machet, wodurch man die 
Puncte > ^-bekommt. Betreffend die äussersten Vorder-Seiten X? und !^p, welche 
franzolljch mussomes heißen, diese machet man wenigstens 6 Moduln lang.

D^ßwir O^, ri Moduln, und on, nur 18 lang gemacht haben, solchesMan msckct das 
gelchaye, camit das erste ^heil der Lange der Seitenmauern groß aenua wäre, die Hälfte derlei,man °nl^7m °7"Ä

d-n '.^^un sonst waren i8 Moduln auf dieser Hälfte, wie aufum Raum zur
den Handwcrksleutm, welche zuweilen zwischen der Dreh-Brücke zu 

G. n s-) erwähnten Verdammung an Ausb sserung der bekommen.
Dcaum zu verschaffen. Und weil dann die Thore gegen die Seite 

die andern schadhaft werden, so hat man die Brücke an dieser Seite 
angeleger, damit man, was m der That ein Uebel ist, zum Nutzen anwende.

dieser eben jetzo gemachten Anmerkung, daß, wo man nicht nö«
d i ' es genug ist, der Lange Xn, z6 Moduln zu geben,

n o d,e Bre.te der Schleuße. Und weil wir den Stücken ^dl, mn,
bHn, so sieht man, daß die ganze Lange der Schleuße

in dieser Ar?ist.^ breite betragen würde: welches die schönste Proportion

.. b' ?^dorfpr,ngenden Unterlagen der Schleußen-Thore zu entwerfen, bcschrei-Weise, die vor- 
be man aus dem Mittelpuncte 0, einen Cirkel, dessen halber Diameter 7 Moduln ist-sp/Enden un.

^0 sie die vordersten Linien der Seiten »Mauern durch-SchlcußemTho», 
n und L, c. Alsdann nimmt man die Puncte I), ä.und die Schleust

deren jeglich r ^duln wett vom Mittelpuncte absteht, und ziehet die Linien öv, b ck, sen - Kammer zu 
und vc,, ckc, welche d,e Lage der Unterschwellen geben. entwerfen.

Die Figur der Schleußcn-Kammer LVLbckc, auf eine noch leichtere Art zu bekom
men, mache man d»e Linien Lb, und Lc, jede 7 Moduln lang; und dann die Puncte 
v , ck, Milchen 6 Moduln wett vom Mittelpunct O: da sich dann völlig dieselbe Figur, 
wie vorhm ergießt. Aufsolche Weise werden die Perpendicular-Linien kv, lW welche

1 den Vorsprung der Thore anzeigen, beynahe so lang
als der siw'te ^heil der Breite der Schleuße. Dieses giebt eine allgemeine Regel 
für alle Schttußen mir vorsprmgenden oder Stammthoren, sie mögen eine Breite haben 

bisher dieser Vorsprung willkührlich gewesen, und oft so, 
- gar bis öuc M.fte der ^"te getrieben worden ist. Und eben daher, daß man bey An-

l gleichförmigen Regeln gefolget ist, ist es gekommen, 
daß vrcu.lcyr m Europa nicht zwey einander völlig ähnliche Schleußen zu finden, ob solche 
gleich zu einerley Zwecke bestimmt sind, weil sich niemand die Mühe genommen hat, 
diese Sache gehörig abzuhandeln.

Damit die Thore an großen Schleußen dem Druck des Wassers noch mehr Weife, wi« die 
widerstehen, halt man gemeiniglich dafür, daß man sie bogenförmig, und nicht geradli-krummen 0^ 
mcht machen muffe. Weil ich im folgenden V Cap. zeigen werde, was hiervon zu halten Scheunen- Llwre 
sey, so ubergehe ich solches hier, und lasse bis jetzo jedem die freye Wahl. Daher nahm aufzurcißen sind, 
ich an, daß die vorsprmgende Unterlagen Lv, Kck, für bogenförmige Thore angclegtAus dem foi^eiv 
wurden. Dieselben aufz errichte man über dem Mittel der Sennen LV, und^» ^'"r sich, 

und'cE^ jegliche von 9 Zoll, nämlich bey großen Schleußen besserzum 
an Seeha,c.i ino Schiff-Docken, und bey schmaleren Schleußen nach Proportion we-Gebrauch sind.

Dtt ^ttte^ s- »u den verlangten Cirkelbögen findet man aufdie ge
wöhnliche Wast, einen Cirkel durch drey gegebene Puncte zu beschreiben, welche hier 
L,e,v, sind. Hernach bekommt man die Größe des halben Diameters entweder ver« 
mittelst des verengten Maaßstabes, oder auch auf eine geometrische Weise, iudem man 
den Inhalt des Quadrates der Linie L8, durch die Perpendicular-Linie Le, dividiret: 
da sodann der Quotient anzeiget, um wie viel diese Perpendicular-Linie kleiner ist als 
der ganze Diameter des Bogens Lev.

irs. Die Vertiefungen in den Seiten «Mauern, zu den Thorflügeln, wann sie Weise, wie die 
offen stehen, zu entwerfen, nimmt man die Theile vo, und 6g, jeglichen s Moduln Artungen m 
lang; ziehet durch dre Puncte <D g, die Linien TV, c u, parallel mit der Linie ; thei- „ K d.e'offcm 
let die Linien t L, und br, in den Puncten L., 8, in zwey gleiche Theile; errichtet die stehenden Thor, 

Des zweyten Theils, Erste Ausgabe. L Perpen«
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Tafel V. Perpcndicular- Linien k 2, und 4, jegliche so lang als die größte Dicke der Mitte der 
Thorflügel, (welche Dicke sich nach der Höhe und Breite, wie auch nach dem Druck des 

flugel aufzureissen Wassers richten muß). Wenn diese Thürflügel krumm oder bogenförmig werden sollen, 
'wo- so verlängert man die setztgedachten Perpcndicular- Linien, um die Linien 2 r, und 4 

zu bekommen, deren jegliche dem halben Diameter O L, oder 8« gleich ist; und aus den 
Puncten r, und s, als aus Mittelpunkten, beschreibt man die krummlinichten Vertie
fungen, und bestimmet die Endpunkte derselben, indem man aus den: Puncte 8, mit der 
Weite L l>, einen Cirkelbogen l) 9, zieht, als welcher der Weg ist, welchen ein Thor
flügel im Auf» und Zugehen nimmt.

Die Vertiefungen, wie s, 6, sind, nämlich für geradlinichte Thürflügel, machet 
man 2z Fuß, an großen Schleußen, und nur 2 Fuß bey mittelmäßigen. In beyden 
Fallen giebt man den Linien ck io, oder V 7, nur? von dieser Vertiefung, gleichwie auch 
den Linien 12.9, und 7. 8; wobey man aber die Kannten abstoßt, wie bey 8, und 9, zu 
sehen ist.

Die Fugen 2 welche zu denen Verdammungen bey nöthigen Ausbesserungen die
nen, machet man jegliche, bey großen Schleußen, einen Fuß ins Gevierte, und nur 9 
Zoll bey mittelmäßigen. Die erste steht von der Ecke kk, um 2 Moduln ab, und die 
zweyte, um s Moduln : daß also der Kasten zur Verdammung z Moduln breit wird, 
d. i. ohngefähr 121 Fuß, bey großen Schleußen.

Weise, die kleine 126. Wenn kleine Wasserleitungen oder Ablaße im Innersten der Seiten-Mauern 
werden sollen, damit das Wasser von einer Seite der Schlcuße zur andern 

Innern der S'ei!könne, ohne daß man dißhalber die Thore öffnen dürfe, so kann man dieselben 
ten-Mauern, zu auf zweyerley Weife aufreißen, nämlich entweder in Gestalt emes Cirkelbogens, wiesol- 
«ntwerfen. ches bey IZ, 14, I s, zu s hcn ist; oder auch in etlichen geraden Linien, wie l6, 17, 18, 

darstellt. Der Cirkelbogen schickt sich jedoch besser dazu, weil das Wasser, wenn es keine 
Ecken antrifft, mit seinem heftigen Zuge in der Mauer leichter durchstreicht. In beyden 
Fällen machet Man sie, nämlich m großen Schleußen, einen Modul breit. Wenn sie 
bogenförmig angelcger werden, so nimmt man zu ihrem Mittelpunkte den Punct O; und 
zum halben Diameter vie Weite O, ;o, welche 9 Moduln lang ist; zum größer« Bo
gen aber macht man den halben Diameter 12 Moduln lang. Solchergestalt ist das 
Stück Mauer zwischen dem Ablaße lind der Schleußenkammer, wo es am stärksten ist, 
z Moduln dick, und der Ablaß selbst einen Modul breit.

Wenn man dieselbe Wasserleitung mit geraden Linien oder Ecken anlegen will, so 
machet man das Stück Mauer zwischen ihr und der Kammer ebenfalls ; Moduln dick. 
Dem Eingänge zu beyden Seiten giebt man eine Br-ite von i; Modul, damit das 
Wasser leichter eindringe. Uebrigens darf man nur die inneren Ecken des Mauerwerks 
verbrechen, so daß diese verbrochenen Ecken ohngesahr ii Modul lang sind.

DieSeiten-Man- 127. Es ist schwer, selbst aus den schönsten Schleußen die jemals angelegt wor- 
eine allgemeine Regel zu Bestimmung der Dicke der Seiten-Mauern zu ziehen, 

ftytt, als die groß-man bey Schleusten, welche gleich breit sind und gleich hohes Wasser über ihrem 
te tzöhe des Was-Boden haben,« hicrinncn einen sehr großen Unterschied findet, obgleich das Mauerwcrk 
sers, das durch-von gleicher Gute ist. Denn man hätte sich nicht zu verwundern, wenn man an Oer- 

wo Steine und Kalk nicht besonders gut sind, die Schleußen'Mauern dicker als 
Schleuße an g>n andern Oertern, wo die Materialien nicht sehr gut sind, gemacht hatte. Man hat 
rechnet. hierbei) Nicht auf das zu sehen, was etwa die Theorie in Ansehung des Drucks des 

Wassers gegen die Mauern lehren kann, und sich vielmehr nur auf wohl geprüfte Er» 
fahrungen zu verlassen; und dieses um so viel mehr, weil die der Gewalt des Meeres 
bloß gestellte Werke gewissen Zufällen unterworfen sind, die billig vorher gesehen wer
den müssen, und wobey man nicht allzu wirthschaftlich verfahren darf.

Nachdem «ich über eine so wichtige Sache reiflich nachgcdacbt, bin ich der Mcy« 
nung, es sey völlig sicher, die Dicke derSeiten-Mauern der Höhe des größten Wassers, 
welches über den Boden einer Schlcuße laufen soll, gleich zu machen, sonderlich bey 
Schleußen zu Kriegsschiffen : welche Regel, wie aus dem folgenden Capitel noch mehr 
erhellen wird, sehr beurtheilungsvoll wird, anstatt, wie gleichwohl viele Kunstverstän
dige es gern haben wollten, sich mit der Dicke dieser Mauern nach der Breite der 
Schleußen zu richten. Denn manche Schleuße, die nur 26 Fuß breit ist, hat eine eben 
so große Höhe Wassers auszuhalten, als andere von 42 bis 46 Fuß, wie solches bey 

Mardyck
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Astende gesehen worden ist. Ueberdiß wäre es Tafel V.
II- ibuu als t Utb!rschw«n.mung«n gebraucht werben,^—
s!nd.n Wass-r bm »l^ S-weff-n Zeiten anlau,
>när,a,n s>Iu, ,,,, erleichtern, obgleich selbiges allezeit nur in einer Mittel,
m sUiK^ kd'' s-idl, bann, wann man das Wasser
nen.unttr^ da« ber Feind nicht soll branchen lön,

Dicke'der S^tm^'ku-m °^t«n Tabkll« nebnxn, um darnach die Tafel IV,
ru kl-ssiknmen 2 schleußen, deren Breiten die fünfte Tabelle anzeigkt, und V.
ten Ranac amul^en s^s^t Dchlcuße, von 42 Fuß breit, für Schiffe vom zwey-------—

Maenrn Äihrm^G^ «ä»"'» »,«, »«" Dick« der Seiten,H

Tafel netban L?b<,» m dem Grundrisse auf der V. Kupfer, dmchgchcn sol-
L lim ru Dunkirch-n ?^"!0n fand sich auch in der ehemaligen Schleuste im lcn, wie 
rr.l n zu L UNrirchm, und findet sich auch noch in vielen andern berübinte»! Schl ulr Wasser
so daß meine gegebene Regel dardnreb a ?"ui)Mten Swl.up n,, bestimmet
den Kinnbcitde^ uarourch bestaltigct wird. Im übrigen überlasse ich eswerden.
ncr lu machen nam haben, diese Mauern bald dicker bald dün»
endlich die Höbe der Zwinge Materialien dazu anwenden können. Was
als das böänle Weisstso ists genug wenn sie drey Fuß höher, 
L« um L 'Lu^K "-»b-n, °°»E b°° °b.n -b-n- Platz

aleich a?macht^Weii^ wird insgemein der Dicke der Seiten-Mauern Weise, die Megem
tbe^t n an ihr^ H'7ercheüe schmäler als am Vorderthe.Ie sind, soK.'er an den

und das Hmtertheil zwey solche Theile lang Ä«! ^orderchbi. dny,^ Schmutzen
betreffend, so kann man dazwischen einen'Ra^ ^'w^"aufzurelffen.
ttt-nennfeiler aleirb und s> 4' 8, IO, lassen, welcher einemGegenpseiler gleich, und umgekehrt ähnlich ist, d. l. die Linie s, io, ist gleich der Hälfte

^selben Linie 11,9. Und so kann'man dann fünf 
^ber der Abstand der Gegcnvfeiler, zur Tüchtigkeit eines

ib"-n°-inm "7 v"r G-g-npftil-r, unttttt stuf mach«», und
>,b ^ . W"" mau -ib-r in den S<ttm-M»u-M kl,tN«
^m?ns rachslm >^> >s,°b-rt6, ,7, -iMd, °l«.
einen Geaenpfciler ru dadurch geschwachet werden. in der Mitte bey 19,
man nach b-stm Euch-smd-n ch«i^ ° °l° IE-maum- °-r übrig«», kann
«wen Gegenvftiler 20 ^.idlich kann man auch neben der Kammer
m Festkaltuna dw ^am-t die eisernen Ankerstangen, welche
wird einaemauert wl-rd» den ^horcn dienen, wie weiter unten gesagt werden 
man aus dich» rw^nÄ" Und damit solches desto füglicher geschehe, so kann
man aus °t-l«n ,w,v,n G -mm «mz.gm umchen, so dass nämlich °-r Raum
ü- llnd üb-r im TüchL "'Ä" 'war «twas nicht Uukoss.n;
!n-st<n jul-tz- angchgL SASÄkltch^ch^^ """ »'

Grundrisse, M^Rechttn?nd^nn Drch-Brücke bekommen soll, so muß man, beym^cy Entwerfung

Brücke liegen und sich drehen Änne M^n ieder Seite eme Halft- der weiche e-ne Dreh-
eines Zirkel-Bogens , und Man machet hierzu einen Gegenpseiler m GcstaltDructe kommen
Mtssck-n »um, und a.g"n ^*?"AgUt b-s W-gtS, °-u das HtN-.ttb-i d«rs°".^, mu« .m
Z-üLM Ma» inNzu u, L"" Man ha. bi-s-s d-n Aust.issung b-sx-.u^M-"L 

derlage für diese 
den Äspec/von^einer Seff?^ wollig cinsehen zu lernen, muß man dm Seiten-Mau-
den Prolpect von einer Seite der Schleuße, wie er auf der V Tafel bevaefüaet iss r«"» angegebe»
kLSe^

ben, oder doch nahe dabey, sieht man den Em-und A^ang ^r'^imm^LassAei^

Stücke in geraden Linien mit denen im Grundrisse zu^ '

-;r. Da
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Tafel V. 
und vii.

Da ich von der Lage oder Stellung der Pfannen und Zapfen , wie auch von 
vielen andern einzelnen Stücken, nur obenhin geredet, weil sie im Riffe auf der V 

__ ___ Tafel m klein ausgefallen waren, und daher nicht deutlich genug hatten bemerkt werden 
Weift, die Run-können, so habe lch auf der Vll. Tafel die erste Figur brygefüget, welche IM Großen 
düngen, wo dienet, wie hie bogenförmigen Rundungen (französisch ckar6onnecs genannt) bey IZ, 

auf der V. Tafel, entworfen werden müssen. Hiervon nun eine vollständige Kennt» 
ru entwerfen, ^niß zu geben, sage ich, daß der Punct c^(Tafel Vll.) den Punct L Oafel V.) vor- 

stellt, nämlich denjenigen, durch welchen die Peripherie des Cirkelö, welcher zu Ent- 
werfung der Schleußenkammer gedienet hat, gehet; folglich bedeutet hier die Linie 
<^V, einen Theil der Linie L b einer Seitenmauer. Dieses vorausgesetzt, mache man 
auf der Verlängerung von V (^, (T.li. einen Modul lang, d. i. em Zwölftel von der 
Breite der Schleuße. Hernach errichtet man das Quadrat QA 2 K, und theilet jeg
liche Seite desselben in 7 gleiche Theile, vermittelst welcher sich alle Zuge, die wir jetzt
suchen, werden aufreissen lassen.

Damit man nun die Lage der Pfannen und Zapfen bestimme, und diejenige cirkel- 
förmige Vertiefung dnr aufreissen könne, in welche der fest stehende Zapfenstander 
des Thores eingesetzet werden soll, so mache man die Linie , drey solche theile 
lang. Das dritte, bg, theile man im Punct e in zwey gleiche theile; und aus 
diesem Punct e beschreibe man einen Cirkel, dessen halber Diameter einem Theile gleich 
ist. Die Peripherie dieses Cirkels, welche hier punctiert erscheinet, bezeichnet den 
Raum, welchen der Zapfen» Ständer einnehmen soll. Hernach machet man (^6 
einem Theile gleich; man zieht die Perpendicular, Linie 6 c, nur h eines Theiles lang, 
welche der halbe Diameter zum Cirkel r 6 seyn soll; man machet vier Theile 
lang; und von dem Punct k, bis zum Punct r, zieht man die Vertiefung k n r, 
dergestalt daß ohngefahr eine Linie (vom Zoll) Spielraum zwischen dem Stander 
und der Mauer bleibe.

Nachdem man die Linie K i mit parallel gezogen, so macht man die Limo 
i k einem Theile gleich. Sodann machet man den kleinen Triangel klm > so daß 
kl und lm, jedes halb so lana als k i sey, und ziehet die Linien k m, m k. 
Alsdann zieht man durch k, die Linie k u perpendicular auf si, welches man so 
lang als zwey Theile machet; und am Ende von u errichtet man eine andere Per
pendicular > Linie uo, die so lang als ix Theil ist. Endlich beschreibt man aus 
dem Punct 0, und mit der Weite ou, einen Cirkel: da, wo dessen Peripherie die 
Krümme r s der kleinen Wasserleitung im Innern der Seiten, Mauer antrifft, er, 
giebt sich die Rundung rxu, welche man an dieser Stelle haben wollte.

Beweis der obl, IZ2. Weil die Perpendicular-Linie kk die Tiefe der in die Seitenmauern zu 
gen allgemeine» ^itstequng der offen stehenden Thorflügel dienenden Vertiefung bestimmet, so sieht 
ZL^elche;» diese Vertiefung hier ß eines Moduls betragt, d. i. beynahe den si-ben-
Dcrtiefunam für zehenten Theil der ganzen Breite der Schleuße: den ß oder 7',, welches
die Thor r Flügel ZO Zoll für jegliche Vertiefung, an einer Schleuße von 42 Fust-brelt, giebt. Die, 
gegeben worden, ses ist also demjenigen gemäß , was wir , wegen der großen Schleußen zum See, 

wesen, oben vorgeschrieben haben.

Wenn man weiß, daß in den Thorflügeln Schieber oder Thürlein angebracht 
werden sollen, so muß man sich wohl vorsehen, daß die bemeldcte Vertiefung groß 
genug sey, sie völlig einzunehmen, damit sie nicht, wann sie offen stehen, an die 
Mauer anspringen und die Durchfahrt enger machen. Dieser Fehler befand sich 
an der Schleuste zu Mardyck, wo die größere Durchfahrt, welche 44 Fuß breit 
war, so oft die Thore offen standen, nur 42 Fuß 8 Zoll betrug.

Diß sind also die schicklichsten Proportionen für die bemeldeten Theile der 
Schleußen; und ob sie gleich nur gering scheinen möchten, so sind sie doch in der 
That wichtig: denn wann es zum Bau kömmt, und man hat nicht alle Maaße 
genau überleget, so kann man leichtlich sehr große Fehler machen- die schwerlich zu 
verbessern sind, und welche in diesem, wie in andern Fallen, von nichts anderm her
rühren, als daß man gewisse kleine Dinge nicht genugsam erwogen hat, welche her
nach , weil sie mit dem übrigen nicht in gehöriger Proportion stehen, nicht allein 
ein übles Ansehen machen, sondern auch die Maschinen in ihrer Wurkung hindern.

rzz. Damit
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ich Grund gebe, was mich bewogen habe, einem jeden der beschriebenen Tafel V.
Lyene der Schleußt eine bestimmte Anzahl Moduln zu geben, damit man sie, nach Erfor- uud VII.
derniß, großer oder kleiner machen könne, (immaßen kier nur von Regeln der Schicklich--"-- ___  
Irchkeit dre Re^e ist, welche an sich selbsten nichts Beständiges haben) so hat man zu mer- Ursache, warum 
ken, daß, da ich voraus setzte, man wollte in jeglicher Seiten-Mauer eine circulförnnge 
WaNrElkung machen, ich dem Abstande der Rundungen bey den Zapfen-Ständern, Zapfen-^ 
8b (V <.af.) mcht weniger ach 7 Moduln habe geben können: denn sonst wäre das Stück den ober» vorqe- 
Mauer, n zob, allzu schwach geworden. Deßwegen ist der halbe Diameter des Po-Unebenen Äb- 
g ens i z, «5, von 9 Moduln angenommen worden, weil von O nach 6 Moduln sind,
uud also zur Dicke 14,^;. Moduln übrig bleiben: woraus dann folget, daß wenn die- § § '
se "Wasserleitung nicht wäre, die Schleußenkammer hätte können schmaler gemacht wer» 
den, so daß man die Linie 8 d nur s Moduln lang gemacht hätte.

Vorsprung 56 derUnterlagen oder Schwellen, (Taf. V.)vonDerVorspr»nader 
welchem w»rg-.saget,daß er den fünften Theil der Breitens derSchlcuße bekommen müsse :Stämm-Thoreai/ 

diele Proportion die beste die er bekommen kann, weil auf solche Weise die Thor-der Schleußt be- 
flugel sich stark gegen einander stämmen; da hingegen, wenn der Winkel den sie sünf-
chen stuinpfer wäre, (welches geschehen müßte wenn die Linie 56 kürzer gemacht würde,) Brette^E 
dieftlbm, wo si- rukmmmschl--ß<n, nicht so gut Waff-r hall-n würden. L- S-nLL

rrn.
Wenn man aber diesen Vorsprung länger machen wollte, so bekäme ein jeglicher 

^horflugel, wie bey b ; i mehr Lange, und er würd« dadurch schwächer, wofern man nicht 
das gdoftwer^ daran nach Proportion ebenfalls viel stärker machte. Aber hierdurch 
wurden die Thore viel schwerer, und ihre Bewegung auch, ohne daß es etwas merkliches 
hu ft« .'Alm ?s hierbei) zu bemerken, daß die Starke oder Strebung dieser Tkore 
m Verhältniß sieht, mcht allein mit ihrer Breite b 6, b zi, wenn die Höhe des Was
sers einerley blewt, sondern auch mit den Armen des Hebels, die zu ihnen gehören: da« 
U glichen -n-stch-, d. >.

Wann ich die Weite O n, 18 Moduln lang gemacht habe, so that ich es, um über
all Bequemlichkeit zu bekommen, vornehmlich von 6 bis p, damit die Zimmerleute Raum 
hätten, an Ausbesserung der <hore zu arbeiten, und die Thorflügel, wenn es nöthig, auf 
könmn oh Zode" Mischen der Schleußen»Kammer und der Verdammung, legen zu

^gen Ausbesserungen nöthigen Verdämmungen, diesen habe Denn man denen 
'^^f^oduM Dicke gegeben welche bey großen Schleußen 10 Fuß 6 Zoll betragen:
und dlkftsck wider di^ark^ Fluth des Meeres genug, weil jegliche Verdammung aus Schleußt ein gc- 
zwey Rechen oder Wanden von Balcken, n bis 12 Zoll ins Gevierte, bestehen,richtcte Dicke von 
unc Mit ^oyl eingemachter lettiger Erde ausgefüllet seyn soll. Weil es nicht zuträglich I- Moduln giebt, 
war, ->e F^gui allzu nahe beider Ecke K anzulegen, so habe ich sie um 2 Moduln da<
von entfernet, E nicht durften in die Quadersteine an diesen Ecken eingearbeitet nonÄrt^ ^der 
werden, welche von dem ausdringenden Wasser schon viel ausstehen müssen. BrettederSchleuft

, . se, folglich auch
Ver Wck^ 0 n, welche ich 21 Moduln lange gemacht habe, an-U ^es 

statt daß o " nur - 8 Moduln halt, so habe ich schon die Ursache hiervon gesaget, näm- " '
Hälfte der Drehbrücke auf jeder Seiten-Mauer 

^°^^/^villen mm A,.f^b'ch ulso Betracht nehmen müssen, ingleichen auf einen Raum 
für dre SM« um Auf-und Zuthun der Thore, gleichwie auch auf andere Nothwen- 
d.gkeittn, welche nwn bey einem Projecte vorher sehen muß: denn sonst glieche man ei. 
mm Baumes m emem Hause vergäße, und solches nicht
eher bemeE, als b.s^s Gebäude stunde^ Vor solchen Uebeln ist man sicher, wenn 
man alle The^ bevor man den Bau wirklich an-
fangt; ulw dmnoch gesch cht es noch oft, daß selbst die Geschicktesten, nachdem sie alles 
wolst erwogen ha"m, zM tzt bemerken, daß sie etwas aus der Acht gelassen: denn es ist 
die Schwache des menschlichen Verstandes so groß, daß er nur wenig Objecte auf ein
mal überschauen kann, und dm^ sieht man dieselben nicht allzeit so wie sie wirklich 
sind, weil die Einbildungskraft und die Vorurtheile immer etwas von dem Ihrigen 
hinzu setzen.

Des zpveyren Theils, Erste Ausgabe. M i?6.



4« Wasser - Baukunst. Erstes Buch.
^«f-l V. i; 6- Diejenigen Schleußen, welche zu Ueberschwemmungen dienen, können eben- 
«nd Vll falls nach den angegebenen Regeln entworfen werden, nur so, daß man diese ^geln, be- 
uno v"' — Umständen nach, auf mehr oder weniger setzet, damit dergleichen Schleußen, 

Die Schleusten zu IN Ansehung der Lage der Oertcr, auch selbst in Bttrachtung dessen, noch et-
Uebcrschwem un-wa in Zukunft anzulegen Willens seyn mochte, ihre möglichst besten Wirkungen thun 
gen könne» eben- e-Eli/ falls nach allge-normen.
meinen Regeln 
entworfen wer
den.

r«f<l vi. 
kjß. I.

Wenn die Schleußen eine sehr große Menge Wassers auf einmal und sehr schnell, 
durchlassen sollen, oder auch, wenn sie in sehr kurzer Zeit ein grosses Stuck Landes unter 
Wasser setzen sollen, so machet man zwey Gange neben einander , damit die Thore we
niger auszuhalten haben. Und wenn eine solche doppelte Schleußt noch nicht zulänglich 
seyn solte, so machet man noch mehr Gange, und zwischen allen Mauerwerk, ^n fol« 
chemFall bedienet man sich, zu Verschließung eines jeglichen Ganges einer besondern 
Methode, damit sie zu mancherley Gebrauch dienen. Weil zu Erläuterung dessen, was ich 
hier gesagt, eine Schleuße mit zwey Gangen zum Beyspiel ^mreichend ist, so sehe man 
die erste Figur der sechsten Tafel, welche eine solche doppelte schleuße verstellt.

Zuerst habe ich dte Breite i L der Schleußen in ir gleiche Theile getheilt; sodann 
die'Weite 0 k, welche Landwärts geht, i8 solche Moduln lang gemacht; ferner 0 ?, 
i; Moduln lang, damit ich den Mittelpunct ?, zu dem Bogen L bekomme, wel
cher Bogen zuEntwerfung des zw-yten Paars thorflugel dienet, nämlich, wie ich voraus- 
sitze, nach der Seile des Meeres, und in gehöriger Weite von dem erstenThorekV Q, 
damit genügsamer Raum zwischen beyden sey. Hernach habe ich die Weile l 0, 21 
^Moduln lang gemacht, damit zu Bedienung der Dreh-Brucke Raum genug sey. 
Wann man sich nun in den Gedanken vorstellt, als sey der Raum zw,,chen V K, welcher 
r; Moduln lang ist, nicht vorhanden, und es falle der Punct wird diese
Schlcuße der obigen (auf Taf. V.)völlig ähnlich, und hat eben dieselben Proportionen, 
weil sodann der Riß zu dieser und zu jener in nichts unterschieden ist, und beyde für jedes 
Stück der Schleuße einerley Moduln halten; so daß ich nuch nicht langer dabey aufzu- 
halten habe.

Nöthige Vor, s.tz, voraus, es seye diese Schleuße an der Mündung eines Flußes oder
ficht beyAnlegu«^ Canals wo er ins Meer fließt, und daß man das Wasser dieses Flußes oder Ca- 
einer schleuste, »um Dienst der Schiffahrt, bald zu Austrocknunq des Landes, wann es vom 
welcher das Was Wasser überschwemmt worden, bald auch zu Vertiefung der Einfahrt der Schiffe aus der 
str aus demLande Rehde in den Hasen anwenden und nutzen will, wie solches bejagtermaßcn durch die 
ins Mecr leitet. Schleußt zu Mardyck bewerkstelliget wurde.

In der Seiten-Mauer Taf. Vl. ?ig. i. befinden sich zwey kleine Wasserleitungen 
oder Abzüge, at,c6, nogr, und in der Mittel-Mauer die dritte deren Zweige 
oder Quergänge eine Communication des Wassers zwischen beyden Haupt-Gangcn der 
Schleuß- machen, so daß das Wasser, vermittelst der Schutzbreter bey den Fugend, c;

ß, K, i; I, m; o, p, g, hin und her gehen kann. Der Gebrauch dieser Schutz, 
breter ist folgender.

Will man ohne die grossen Schleußen-Thore zu eröffnen, das Wasser aus dem 
Lande, oder aus einem Flusse, ins Meer ablausin lassen , mdem es medrig ,st, so ver- 
sckließt man die Schutzbreter bey k,i,p, und laßt die übrigen alle offen: so fließt das 'WaT-E^ sobald di- Auch
kommt, verschließt man die Schutzbreter bey c, b, m, g, so daß es zurück bleiben muß.

Man hat hierbey zu bemerken, daß man in jedem Abzüge doppelte Schutzbreter bey 
b,e, o, angebracht hat, damit, wenn etwa bey einer nöthigen Ausbesserung, die erstbe
nannten nicht zu brauchen wären, andere ihre Stelle vertretten könnten. Und was die 
Schutzbreter bey k, i, p, anlangt, diese dienen, das Meer-Wasser m jeden Gang der 
Schleuße zu bringen, ohne deßhalben die Thore zu öffnen.

Ls ist nützlich, In der That sind es, wie man leichtlich wahrnimmt, zwey Schleußen neben
«ach der Seite Lander, deren jegliche ihren besondern Gebrauch haben kann. So dienet j> E. die 

erste zurDurchfahrt der großen Schiffe aus dem Canal ins Meer, oder aus dem Meerin 
Lachen, damit den Canal, wie im Schleußenfall bey Ostende; und m solchem Fall wird das suffe Wasser 
das Land desto nur von einem Tbore öä L gestemmet; hingegen setze ich, nach der Seite des Meers, 
sicherer sey, auch doppelte Thore kV 6, äLL, um auf alle Fälle desto sicherer zu seyn. Denn weil das

Merr



Erstes Lapitet. Nachricht von Dünkirchen. 4/
'^"5. unseren Küsten, in den Neu- und Vollmonden, bis auf 24 Fuß hoch, und um Tafel VI. 
es die io würde es ganze Landschaften überschwemmen, wenn kl^. i.
d^r d7Ä/en «ushielten. So istauch Hiebey zu bemerken, daß vermittelst
r. .,. „ linkte ^ast des Wassers, welche ein einziges Thor aus-auch der Druck
LL 7-7-. Du^ab» d-r SchA^o M^rm » W^s,o» 

Mün deuierte durch die Bewegung der Wellen vermehret wird.
Äorllü^ dieser Ueberschlag allzeit derselbe bleibt, man mache die
wirde. wie ich solches im folgenden Capitel erweisen

nur diesen ^"ässn?? d/e Schutzbreter bey c, F, m, (Taf. VI. kig t.) zuschlicßt, undGcbrauch der 
das Meerwasser, zur Zeit der Fluth,in der Kammerk!c,neu Wasscrie,- 

bock '^-n will. Aber wem, man es nur 18 Fuß 4 Zoll tuMdcn Drucktze?sok^ hernach die zuerst benannten zwey Schutzbreter §se-A
Ll« L W!L''LZ°/ b V o, K», aufs gmamste dj- H-lftt °.s'oauz,nÄ°- °L 
Dnickea-faleich br-E Ä^i ^A^^^er 486, 720 Pfund immassen die den, m recht
es Wassers- Sachen sich gegen einander verhalten wie die Quadrate der Höhe Gleichheit zu s« 
dcs^uadrM von -8! beynahe die Hälfte^"'
druck"auf die Tbor?P das Wasser in der Kammer einen gleichen Gegen-
wider das Aeussfrg- die Hälfte vom Druck des hohen Meers
welchen die welches im Gleichgewichte mit dem Druck,
einer den andern a, innen aushalten, und es hebt sich, weil sie sich entgegen stehen, 
ttatt da ^ dann eme gleiche Theilung des ganzen Drucks entsteht; an-
allem ^o.e ersten Thorßügel 4K.U, dieganzeLast
svdali dasÄffer in ^^n man die Kammer voll Wassers machete,
Thorslüael k VQ, die aan-e gleicher Höhe stünde, so trügen die zwey
^en NichdmN keinen Druck mehr auszuste-
Gn°md-m tlrleaen fähig ist, bis auf seine
t^rund. zu zerren, damit der Leser sich angewöhne em gleiches zu thun; so habe ich diese 
Gelegenheit nicht ^linen vorbey lassen, zu zeigen, wie man aus Verdoppelung derSchleus- 
L^/s^nw^ ziehen könne; welches ich auch bald in noch helleres
wA/^ " gegenwart.gemganzen Werke dieser Methode folgen

wundern , wenn es zuweilen scheinet als ob ich Ausschwei- 
man wi>d den Elches Nicht, ohne einen gewissen Endzweck geschehen, und
^andl? dcm ^ jemehr die Sachen, welche ich ab-
oftmals Sachen nurÄ/nb^^?^- Und ebenfalls, um ihn dazu vorzuberciten, trage ich 
welche in der Folae anfaÄ" ^or; Ä5 7"" hat selbige als Samenkörner anzusehen, 
welche m oer üoige aufgehen und rhr Wachsthum zeigen werden.

criten bennabp^k?, andern Theil der Schleuße, so ist solcher dem jetzo beschriebe-Prüfung des Ge, 
nenechen beyn^ ebenfalls ein Paar Thorflüael, (^8v, (Taf b^chs,pudern
rwi'schen beydes dergleichen nach der Seile des Meeres,und^,^
Ständers drehet -c" das sich auf emem Zapfen, am Fuß eines Durchfahrt an-
Tbeile jedcr'^)?l?,?> ^^heilet die Breite dieses Thores beynahe in zwey gleiche wendcn kann, die 
das man^ba d ausi wacher man ein Thürlein mit einem Schutzbrete^""^^
w^de Hür w"tcr unten ausführlicher hände,n^L^er

selbst nach der > dieses ^hor, wann es nebst den andern offen steht, sichleichtern; vas 
nem Broftl, d. i. nach Zuges des Wassers stellt, von welchem es nur nach sei-Wasser aus den,
nem propi, mcy Lange, gestoßen wird, und tu bmden Seiten aroke Qeffnun-^"ve abzusuh, 

fließt, und ^kh?raess^r^"^ des Flußes, wann das Meer niedrig ist,dtt Einfahrt emä 
Nfer machet 'vlchergestalt die Einfahrt von der Rehde an bis zur SchleußeHaftns tiefer z!

s- Abm« bätt-,und -«sM« di<s,r Theil d,r Schkuf.
l ^Ts unnr Land b-dür.

r das Thor -L? » vcrlaOn, uns
nur eines nach der iLelze des Meeres anlegen, bey H4 aber ein einziges Schutzbret setzen, «L "ä"' un7L Schutzbr« kLn:
tt man vermittelst eme^ (Lauf. Rades) oder eines Kammrades regieren.

k^nt!" ms^^vg 20, ;o, 42 und mehr Fuß breit wäre, wie dieser
Fall leichtlich kommen konnte, alsdann mußteer durch etliche Pfeiler unterschieden, und

M 2 zwischen
0
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2afel VI. 
k>8- l-

twi^cken jedem Baar ein Schutzbret angebracht werden, welche nur nach Erforderniß der 
U^de a^ Auf solchen Fall hat man in Acht zu nehmem daß man
die Breite d?r Schleuße nachlder Dicke der Pfeiler proportiomerlich eumchte, damit 
nicht das Wasser im Durchzuge zu sehr eingeschränkt werde.

Befände sich eine solche Schleuße auf einem schiffbaren m Ml^ no- 
«g hätt', das

das"?hdr "l" L und in dm Sm-n-Mau-rn Fugm andrätl«, m w-lchk

ttlstd.r Säü-uß-n da« W-ff-r
und es bedürfenden Falls spielen zu lassen, ^ch vieler Sora.
überall Beyspiele von allerley Gattung hierzu geben, und habe alles m.t vieler Sorg, 

falt zusammen gesuchet.

brauchen werden.

O
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_ Oder:

Die Uunst,

Has Hewässcr
^^Des

Meeres und der Klüße zum Vortheil der 
Mercheidigung der Münzen, des Wandels 

und des Ackerbaues anzuwcnden.
Von 

krovmcial - LommWrio des Artillerie - Wesens Königlichem 
krvsessore^stkesevs derer Schulen des nemlichen Artillerie-Oorp8; wie 

auch der Königl. Englisch-und Königl. Preußischen der Wissen-
schasten Mitglied, und 6orreipondene derimigen tu Pgris,

Mweyter Bhert^sI
Aus dem Französischen ins Deutsche übersi^r^E^^

Zweyte Rusgabc dev Veriion»
Nebst 7. Kupfer-Tafeln,

Worinnen enthalten: die Untersuchungen der Vollkommenheit der Schleußen. 
Bonden Maschinen zu Eintreibung der Grundpfähle; wie auch, dieselben auszu- 

reissen. Von Anlegung der Verdämmungen ( öutaräenux;) 
und Grundsätze zum Bau der Schleußen. .
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Wünftes Tapitcl.
Untersuchungen über die Vollkommenheit der Schleußen.

Erster Abschnitt.
Von dem Widerstand der Schleußen-Mauern wider den Druck des 

Wassers, das sie auszuhalten haben.

n Absicht, das vorige Capitel in helleres Licht zu setzen, und die Klarheit 
derer darinnen gegebenen Regeln zu zeigen, auch wie nahe oder nicht nahe 
sie demjenigen kommen , was die Theorie am richtigsten angeben kann, 
gebe ich m dem gegenwärtigen Capitel viele Grundsätze, welche hoffentlich 
von denen, die gern über das, was sie machen, Vernunftschlüffe anstellen, 
und nicht auf eme sclavische Weife Methoden, deren Güte aus nichts er

hellet, folgen wollen, wohl werden ausgenommen werden. Zwar allerdings steht das 
Wesentliche dieses ersten Abschnittes in dem ersten Theile dieses Werks, so daß ich den 
Leser allenfalls darauf hatte verweisen können; aber zu geschweige«, daß solches dort 
mit sehr vielen Sachen von ganz anderer Art vermischet ist, so hat es mir auch geschie, 
nen, daß eme unmittelbar folgende Anwendung klärer seyn wurde.

141. Einem jeden, der nur eine kleine Kenntniß der Hydraulik hat, ist bekannt,Die Activ» desWaf, 
daß es eine natürliche Eigenschaft aller flüßigen Materien überhaupt ist, die vertikalen wider die Seu 
oder die schief geneigten Wände, die es halten, nach allen Seiten zu drücken, und daß^Vi 
dieser Druck an jedem Puncte dieser Wände, wenn derselbe (Punct) als ein unendlich Bären,köm-m u^ 
kleines klsnum angesehen wird, durch diejenige Perpendicular-Linie ausgedrückt wer lich auf die Länge 
den kann, welche zeiget, wie tief dieser Punct unter der horizontalen Oberfläche der Oberfläche und 
fiußigen Materie steht, ohne daß man die Erstreckung ihrer Grundfläche dabey in Ve-drückenden Wassers 
trachtunH zu ziehen hätte: weil von dieser Seite die flüßigen Materien nicht nach der an, aber nicht auf 
Quantttat ihres körperlichen Umfanges, sondern lediglich nach ihrer Höhe wirken. dieBreiteberGrund- 

fläche, auf der es
Dieses Naturgesetz aus die vorhabende Sache zu deuten, sage ich: Es ist einer- 

ley, ob ein Gefäß, worinnen io Fuß hoch Wasser steht, eine Grundfläche von ioFuß, 
nach allen Seiten gerechnet,.habe, welches wo Quadrat- Fuß Flache giebt, oder ob 
diese Grundfläche io Fuß Länge und nur i Fuß Breite habe, so daß sie nur noch io 
Quadrat - Fuß halte: in solchem Falle werden die zwey einander gegenüber stehenden 
großen Flachen, die einerley geblieben, noch denselben Druck, wie im ersten Falle, 
ausgehalten haben, wenn die Tiefe des Wassers nicht verändert worden ist. (Man 
sehe das l Buch des I Th. Art. ;6i. u. s. f.) Ein gleiches geschieht, wenn diese Flä
chen noch naher zusammengeruckt werden, so daß sie nur 1 Zoll oder 1 Linie von ein, 
ander abstehen: tue Verminderung des Wassers ist nur an den andern beyden Flächen, 
die nebst der Grundfläche schmaler geworden, zu verspühren. Es erfolget hieraus, 
paß, wenn die zwey unverändert gebstebenen, die Flächen zweyer Mauern wären, de
ren D»cke an erst 'n Falle nach der Starke des Druckes des Wassers eingerichtet wor- 
pen wäre, diese Mauern in den beyden letzteren Fällen eben so dicke seyn müßten, als

Des zweyten Theils, Sweyre Ausgabe. Ä im
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im erster» Falle, obgleich alsdann das Wasser in dem Behälter nicht mehr als den 
i44osten Theil von der zuerst angenommenen Quantität Wassers betragt. Dieses ist 
denen, die an Werken, welche in die Hydraulik einschlagen, arbeiten lassen, sKwer 
zu glauben; aber eben diese Eigenschaft des Wassers ist Ursache, daß ihren Gebäuden 
hernach so unerwartete Zufälle begegnen. Diese Anmerkung wird also ihren Platz fin» 
den, und ich habe sie nicht ohne Endzweck gemachet.

Tafel VH. 142. Weil das Wasser nur nach Verhältniß der Tiefe und der Erstreckung der 
kiß. 2. Flächen, welche es drückt, wirket, so kann man den innern Raum der Wasserbehälter 

- und Schleußenkammern, ja selbst die Länge ihrer Mauern aus der Acht lassen , und
Weise , den Druck nur ihre Profil L L o» , betrachten, welches insgemem ein länglichtes Viereck vor- 

den es wi^ellt, immaßen diese Mauern keine Böschung bekommen. Wenn man sodann dieses 
der die Schleußen--Profil von unendlich kleiner Dicke annimmt, gleichwie auch die Scheibe Wassers, wel- 
Mauern thut, um che senkrecht darneben steht: so wird, was an dieser Stelle geschieht, auch an allen 
ihren Widerstand andern geschehen, welche nämlich unmittelbar nacheinander in der Lange angenommen 
«iamren ru werden, wofern der Grund in horizontaler gleicher Höhe, und das Mauerwerk aller

wegen von gleicher Dicke und gleich guter Beschaffenheit ist. Diese Gleichförmigkeit 
ist in fleißig aufgeführten Bauen wesentlich nöthig, in welchen das Mauerwerk anzu- 
sehen ist, als wäre es ein einziger Stein , in Gestalt eines langen Parallelepipedon, 
das nach der ganzen Lange einer seiner Seiten von unendlich vielen Kräften (Po
tenzen) gedrückt werde, welche alle nach einer horizontalen Richtung wirken, und 
mit einer absoluten Stärke, welche größer oder kleiner ist, so wie diese Kräfte auf 
nähere oder entferntere Puncte, in Ansehung der Oberfläche des Wassers , zutreffen. 
Wenn man nun selbige, von oben herab, nach einander von der L^erflache an, in 
einerley Vertical-Fläche des Profils nimmt, so können sie durch die Elemente v, 
eines rechtwinkelichten Triangels OLL, welcher zur Basis und zur Hohe die Tiefe deS 
Wassers hat, ausgedrückt werden.

Analogie,welche aus 14;. Weil die Fläche des Triangels VLL die Summe aller derer Kräfte enthalt,
dem Drucke des welche das Rectangel L6 umzustossen streben, so daß es um den Eckpunct 14, welcher 

d-E hler der Stützunaspunct (Rukepunct) ist, rückwärts eine Bewegung mache: so muß 
Schleußen^ sich die Fläche dieses Rectangels, die als schwer betrachtet wird, so emb.lden, als 
in Beziehung aufdie wäre sie in ein Gewicht V zusammengebracht, welches an der Vermal-Lrme 1.> die 
Höhe und die Dicke bis an den Schwerpunkt n reichet, hanget.
der Mauer, welche
bels ssAVie^ Dieses auf die einfachste Weise in die gewöhnlichen mechanischen Regeln zu brin- 
Kräfte abgiebt, ge-gen, wollen wir annekmen, es seyn alle durch die Elemente VX4 des Triangels ausge
wogen wird. drückte Kräfte im Puncte L zusammengebracht und vereiniget, so daß sie nur noch eine 

einzige, ?, ausmachen, welche das Rectangel nach einer horizontalen Richtung L 6 
drucket. Alsdann steht, im Stande des Gleichgewichts , diese Kraft gegen das Ge
wicht in gegenseitiger Verhältniß der Perpendicular» Linien l und 146, welche aus 
dem Stützungspuncte 14 auf die Direcrions-Linien dererselben , und dr o, gezo
gen werden : dieses giebt ?, <V-: « 6 146. Man suchet also nur noch den Aus
druck für ? und V» der auf eine Weise, wie dftse Kräfte es seyn sollen, und der Be
schaffenheit derer zu vergleichenden Sachen gemäß, modlficiret sey. Ich will mich nä
her erklären.

Um ein« Kraft, die 744. Weil das Wasser die Körper, welche dessen Druck aushalten, nur darum 
von der A-tion deshrückl, weil es eine Schwere hat, diele Körper aber ihm nur darum widerstehen, 

sie ebenfalls schwer sind: so müssen diese zwey Kräfte, wenn sie sollen verglichen 
die von der Mauer werden können, als von gleicher Art betrachtet werden. Hierbey bemerke man nun, 
hcrkommt, zu vcr-daß ein Cubik-Fuß des leichtesten Mauerwerks niemals weniger als I2O Pfund wie- 
aleichen, muß Mangel; und so hoch schätze ich ihn nur, anstatt Pfund, damit ich es allzeit weniger, 

als es vermöge seines Gewichts Widerstand thun kann, annehme. Sodann weiß 
werden. man, daß ein Cubik, Fuß Wassers 70 Pfund wieget: damit also das Pfund das ge

meinschaftliche Gewicht der Action des Wassers und des Maurwerks werde, multipli- 
cire man den Ausdruck der Kraft durch 70, und den Ausdruck der Kraft «Vdurch 
120, oder auch das erste Glied nur durch 7, und das zweyte durch 12, wodurch man 
7 k, und i2 (^.bekommt, weil es hier bloß auf Verhältnisse ankömmt.

Weil die Action einer Kraft größer oder kleiner ist, nachdem die Arme des He
bels lang oder kurz sind, so sieht man, daß man hier auf die Lage jeglicher von den 
Kräften VX1, in Ansehung des RuhepunctS 14. Betracht nehmen muß, weil die aus 

44,
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nach der Richtung ir. gezogene Perpendicular«Linie »k-, oder die ihr gleiche Linie Tafel V!l.
L kck, welche ein Theil der Höhe vL, des Triangels OLk ist, ihr anstatt des Hebels kiZ. 2. 
dienen wird: woraus dann folget, daß, nach der Maaße, wie diese Kräfte zunehmen, 
oder wie sie auf eine größere Tiefe Wassers treffen, ihre Hebel länger werden, so daß 
der größten KL ihrer Null wird, weil sie in gerader Linie mit dem Ruhepuncte liegt.

145. Man erwäge, daß die Linien 6» und VL bekannt sind, weil die erste die Die Berechnung der 
Höhe der Mauer, wie sie dem Gebrauche, wozu sie bestimmt ist, gemäß ist, andeutet, Dicke der Schleust 
und die andere die größte Höhe des Wassers, welches diese Mauer halten soll. Es^„„7Ä man 
bleibt also nur noch die Linie L bl unbekannt, als welche die zu wissen verlangte Dicke annehmen, daß ihre 
der Mauer anzeiget. Man nenne also Oö, oderLL, »; LL, oder Obl, b; OKI,Höhe der Höhe des 
oder x; folglich wird KtL, s —x seyn; und endlich nenne man LN, folglichWassers gleich ist. 

wird M, seyn.

Ein jegliches Differential-Element, oder jegliche Kraft werde ausgedrückt 
durch xckx, weilvö4—klQ, welche, wenn sie durch ihren Hebel-Arm Lkl, oder 

x) multipliciert wird, »xckx—x-ckx zum Moment dieser besondern Kraft 

giebt. Nimmt man die Integral-Kraft, so bekömmt man zur Summe 

aller Momente der andern Kräfte, welche von v an bis ^l wirken. Also, wann *
wird «werden, so wird man die Summe aller Momente derer Kräfte haben, welche 

von 0 an, bis L wirken; oder welche Summe, wenn

man sie mit 8 L (b), um ihnen einen gemeinschaftlichen Hebel zu geben, dividiret, 

k — geben wird.

Wiederum, weil das Gewicht durch die Flache des Rectangels LLQU ausge

drückt werden soll, so bekömmt man <2.— oder ? — und ir <2.- ir b?» 

um auf den Unterschied des Gewichts in einer gleich, großen Masse Wasser und Mauer
werks zu sehen. Nach allen diesen Betrachtungen wird man, im Stande des Gleich

gewichts, rrb/ b haben, woraus sich ergiebt, oder

--- v 7; oder auch — x '> wobey vorausgesetzt wird, daß der Divisor ;6 
5

nur groß sey: welches in der Praxis nicht anders als dienlich seyn kann, wen, so
bald dieser Divisor vermindert werd, die Größe des ein wenig vermehret wird, wo
durch der Widerstand der Mauer stärker wird.

146. Die vorhergehende Gleichung ist eine allgemeine Formel, die Dicke aller Mgememe und 
geraden Mauern, welche im Stande des Gleichgewichts, einerseits des Drucks, und der Schleust 
anderseits des Widerstandes, Wasser auszuhalten haben. Sobald man die Höhe se» - Mauern , «m 
weiß, welche diese Mauern haben sollen, und die Tiefe des größten Wassers, das sie Stande des Gleich, 
aushalten sollen, so lehret dieselbe: Man muß die Tiefe des Wassers cubiren, t>as gewiss ^zuerech, 
producr durch das (Quinruplum der Hohe der Mauer dividiren , und aus dem Algebra nicht 
Quotienten die (Quadratwurzel ausziehen: da sodann diese Wurzel die gesuchte verstehen. 
Dicke der Mauer giebt.

Nun setzen wir, es wäre die Rede von der Seitenmauer einer Schleuße, worin
nen das höchste Wasser zur Durchfahrt für Flußschiffe is Fuß betrüge, und die 
Höhe dieser Mauer 18 Fuß, vom Boden der Schleuße an gerechnet : so bekommt 
man s — is, und b 18 ; und wenn man nach der angegebenen Formel ver
fährt , so findet man, daß die Größe x- oder die Dicke der Mauer, 6 Fuß i Zoll 
z Linien betragen muß.

Ar »47- Hat
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^afel VII. 147. Hat man einmal den Ausdruck des Moments der Kraft, welche auf eine 

?iL. r. Mauer, im Stande des Gleichgewichts, wirken soll, so muß man sie alsdann um
" so viel, als man es nach Beschaffenheit der Materialien furdienlich erachtet, vermch-

Andere Methode zu xen, damit man den Widerstand der Mauer wider den Druck um so viel großer 
Berechnung der Di. mache, man angenommen, daß die wirkliche Kraft vermehret worden ist; und ge- 
Mau-7nIen7mansetzt, sie verhielte sich zum Widerstände der Mauer, wie m zu n, so verhielte sich 

WdÄan^ die diese Kraft zum Widerstände der Mauer wie zu 
Halste größer, als 
der Stand des„,f 
Gleichgewichts; verr----  — b 7 7; 
mittelst einer allgerZrn 
wrmen Formel. ,

Alsdann bekommt man

X — 7. Wollte man demnach, daß der Widerstand der
— m 5b

Mauer um eine Hälfte des Drucks des Wassers größer, als dieser Druck des Wassers

sey, so bekäme man m, n:: r, z. Folglich welches giebt - 5b

oder ^3^1 7 ; und dieses ist eine zweyte Formel, die man in der Praxis sicher
ioi> -

brauchen kann. Sie lehret, in dem angenommenen Falle: Man muß den Tubus 
der Tiefe des Wassers tripliren ; das product durch das Decuplum der Hohe der 
IVauer dividiren; und aus dem Tluotienten die cHuadrarwurzel auoziehen : wo* 
durch man die gesuchte Dicke, in Beziehung auf die vorgeschriebenen Bedingung 
gen, bekommt.

Wenn man wiederum i s Fuß Tiefe des Wassers , und die Mauer 18 Fuß hoch 
annimmt, und man verf hret auf itzt beschriebene Weise, so findet man, ball die Di
cke der Mauer 7 Fuß 6 Zoll seyn muß, damit lhr '^Verstand sich zum Drucke des 
Wassers verhalte wie z zur, das heißt um eine Hälfte mehr als be>agter Druck.

DieWiderstande der 148. Weil wir, im Stande des Gleichgewichtes, die Dicke der Mauer von 6 
Schleußenmauern, Fuß l Zoll ? Linien gefunden haben , so könnte es anfangs scheinen, daß diese Dicke, 

>lrme die Hälfte sind von der
wie die Quadrate m eben derselben Proportion steht: woraus dann eine zusammengesetzte-Verhältniß, 
ihrer Dicken. E einfachw, erwachst. Und weil die Hebel. Arme d,e Hälfte sind von der

Dicke der Mauern, zu welchen sie gehören, so sieht man, daß die Widerstands 
(Resistenzen) dieser mir dem Wasser gleich - hohen Mauern, gegen einander in 
verdoppelter Verhältniß ihrer Hebel und ihrer Dicke stehen, oder wie die Quadrate
ihrer Dicken.

149. Weil wir vorhin — 77 gefunden, so ists gewiß, daß, wenn manDie Dicken der Sei» 
ten > Mauern, für
Schleußen von andere Mauer hatte, an der die Höhe c, die Tiefe des Wassers 6, und die Dicke 
terschiedener Liefe,
A^mD»bal  ̂ man ebenfalls^ - xx bekommen wurde,

Essers?das dieweil nämlich dieser Fall dem vorigen ganz ähnlich ist. Nimmt man nun an, damit die 
Mauern auszuhaß Sache einfacher werde, daß in beyden Fällen die Höhe der Scltenmamrn gleich sey 
ten haben. hxr Höhe des Wassers (immaßen der Unterschied so klein als man will , seyn kann, 

weil es genug ist, wenn nur die oberste Fläche nicht überschwemmet wird,) so bekömmt
man » b, c 6. Anstatt 77. und A -- XX, kömmt als»

^7
36

-- und X 6 6 — XX; und hieraus rieht man LL

s '

X clct :: 77, xx; und wenn man die ersten zwey Glieder mit dividiret, wel

ches man nur weglassen darf, so kömmt 7/, xx, oder «Mich s, ä:: 7, x,
weil, wenn die Quadrate in geometrischer Proportion stehen, »hre^Wurzeln gleichfalls 
darinnen stehen. Woraus dann folget, daß die Dicken der schleußenmauern in 
Verhältniß mit den höchsten Höhen des ^Vassers, das sie auszuhalren haben, ste

hen 



Fünftes Lapitel. Von Vollkommenheit der Schleußen. 5
hen müssen. Folglich ists genug, im Stande des Gleichgewichtes, wenn man die Tafel VU. 
Dicke einer Schleußenmauer, in Beziehung auf die Höhe des dazu gehörigen Was- kix 2. 
sers, hat, um die Dicke einer andern beliebigen Schleußenmauer zu haben, sobald— 
man die Hohe des Wassers hat, dessen Druck sie aushalten soll : denn man hat als
dann drey bekannte Glieder zur Proportion.

lso. Wenn man weiß, daß zu der Gleichung »a —77, oder — Allgemeine und be, 

(in welcher man anmmmt, daß a —2s Fuß, so tief nämlich die größten SeeschiffeDicke der Sei- 
- gehen,) dreDicke der Schleußenmauern, im Stande des Gleichgewichts, n Fuß rkenmauern aller 

Zoll seyn muß; und man verlanget die Dicke für die Seitenmauer einer Schleußt,  ̂
welche nur i6 Feiß hoch Wasser ausbalten soll; so muß man sprechen: Wenn 25, Dicke einer solchen 
(erste Hohe des Wassers,) n Fuß 6 Zoll zur Dicke der Schleußenmauer giebt; was Mauer, welche mit

Huß, (zweyte Höhe des Wassers,) zur Dicke der Schleußenmauer, welcheZ"^ Erfolg er, 
diese Wasserhohe aushalten soll: da man dann ohngesahr 7 Fuß r Zoll findet. WeriN kanm

man in der Gleichung — xx annimmt, es sey 6 — r6 Fuß, so findet man, daß

x in der That die Größe 7 Fuß 2 Zoll halt.

man hat itzo gesehen, daß die Widerstände der Schleußenmauern, Wenn man dieDicke 
wenn ihre Hohe der ^icfe des größten Wassers gleich ist , sich gegen einander verhieß er Seitcnmauern 
ten wie dre Quadrate ihrer Dicken. Und weil, im Stande des Gleichgewichtes diese M des groß, 
Dicke allezeit viel kleiner ist, als die <iefe des Wassers, weil 7 oder x nur so groß sind machet,^ ist der 

als die Wurzel von und von welche den Linien »und 6 nicht gleichkommen: so thün"fünfn^ 

erkennet man hieraus, daß, wenn man die Seitenmauern so dicke machet, als Hochwelchen sie auszu! 
das Wasser uber^dem Schleußenboden steht, damit man 2^7, 6 — x bekomme, ^lten haben, 
ihr Widerstand fünfmal großer ist, als er es im Stande des Gleichgewichts seyn wür

de, weil »2, eS von und von — sind. Hieraus erhellet, daß die im vor-

hergehenden Capitel (Art. 127.) gegebene Regel für die Dicke der Schleußenmauer«, 
zur Tüchtigkeit der Schleußen völlig zureichend ist, wenn nur das Mauerwerk fest und 
gut ist.

Weise, wenn man die Grundsätze der Theorie mit einer wohl überleg
ten Praxis verknüpfet, ist man seiner Sache gewiß, und kann Grund von dem, was 
man khut, geben: und dieses ist für einen geschickten Mann, der nichts auf ein Gera» 
thewohl will ankommen lassen, eine große Zufriedenheit.

152. Man hat zu bemerken, daß, ausser dem Widerstände, zu dem wir die Nutzen der Gegen, 
Schlcußenmaucrn fähig gemacht, die Gegenpseiler die Starke derselben noch verweh, Pfeiler zur Festigkeit 
ren, sowohl durch ihre Festigkeit, als auch durch die Länge des größten Arms des He-^Dauerhaftigkeit 
bels, welche sie veranlassen. Man wird hiervon durch Lesung desjenigen überzeuget ^dutzen. 
werden, was ich im ersten Buche der Ingenieur, Wissenschaft von der mechanischen 
Einrichtung des Mauerwerks geschrieben habe; und diese Kenntniß ist für Männer, 
welche die Entwürfe zu den größten Bauen machen, unumgänglich nöthig.

Man wird sich vielleicht Andern, daß ich den Schleußen - Mauern eine so große 
Starke wider den Druck des Wassers gebe, weil es scheinet, als widerstünde die Erde 
hinter diesen Mauern nnt ihrem Drucke so sehr, daß jener zum Theil aufgehoben wer
den müßte. Aber man muß erwägen, daß man auf diesen Widerstand nicht Rech, 
nung machen darf, mimaßcn das dünnste Wafferströmlem, das sich zwischen den 
Schleußenmauern und der Erde einwuhlet, im Stande ist, sie gänzlich von einander 
zu scheiden, wie solches schon oft geschehen ist, ob man gleich allezeit eingemachten und 
getretenen Tbon dahinter leget. Alsdann würden die Schleußenmauern, wofern nicht 
mr Widerstand , den sie für ssch allein thun sollen , hierzu hinreichend wäre, bald zu 
Grunde gehen. Daher ists auch eine der größten Nutzungen der Gegenpseiler, die 
hinter den Mauern angesetzt werden, daß sie durch den Vorsprung, welchen sie machen, 

c es Wassers hind ern, damit es nicht die Erde auswasche, welches leichtlich 
geschehen könnte, wofern alles Mauerwerk in einem Stücke gerade fort g.enge. Mit

Des zweyten Thesis, Zweyte Ausgabe. B einem



Tafel VII. 
k'8 r.

6 Wasser- Baukunst. Erstes Buch. 

«ZnS-MWGWU 

LSZ-7LL'^

langt das Auf. und Zuthun der Thore; wie nur solches am gehörigen -rie mey 
rerm zeigen werden.

Zweyter Abschnitt.
Von dem Druck- des Wassers wider die vorspringendcn 

Schleußenthore.

m wohl zu untersuchen, auf welcherley Weise der auf die
vorwrinaenden Tbore einer Schleuße geschieht, so wie der ^uirci, welchen ft?1^^ mchr Lr wV stampf -st, .°Mn wa M'-st
bieser ÄLinkelein rechter Winkel, d. I. von 92 Graden, wie hier 8 ist, 
um welchen ein halber Cirkel beschrieben ist, ^'«Dia^ 

der Schleuße andeutet, und der Radius v v den Vorsprung der Unttrlchwclle, wel
ches der größte ist, welchen man ihm füglich geben kann.

Tafel VII. 
kiA.;.

vorsvrmgendcnrho-^^^ des Wassers, verhalten stch die Drucke gegen enandr, wied.e 
re emer c-chleuße «-oder Flachen") welche das Wasser aushalten. orucrcn viele

men, um ihn auszudrücken, und dieses um so viel mehr, da sie langer od^r ^rzer 
werden, nach der Maaße, wie die Thore mehr oder weniger breit sind, und die Kraf. 
te kO, L?, werden uns dienen, die Action^des Wassers, von allen beliebigen Sei, 
ten her, in Ansehung der Ruhepuncte (oder Stützungspuncte) zu ew ohneda- 
bey auf die Unterschwelle Betracht zu nehmen, sondern bloß aus den Halt, welchen 
die Thorfiügel, wo sie zusammenstoßen, einander geben können.

Cs ist r C aus der Eigenschaft des Parallelogrammes der Kräfte bekannt, daß 
die Kräfte, welche man durch die Seiten L8, ^vruckt, und welst^ 
tungcn, wie hier auf die Flache LL wirken, auf tue ^tutzui.gspunG und C, mit 
einander eine gleich-große Wirkung, wie die von 
auszuhaltende LL allem, thun werden: denn wenn man die^u^ r?- 
so reduciren sich die, in Ansehung der Fläche L L, schiefen Kräfte k. L, bloß auf 
die geradezu gehenden Kräfte, l 8 > kL; welches daraus klar ist, weil ^gliche der zwo 
erstem so groß ist, als die Hälfte der ganzen 88.

käst welche die 154. Wenn man, in Ansehung des Thorflügels ä 8 auf gleiche Weise schliesset, 
Apfen-Ständers sich, daß die Kräfte k8, 88, weil sie gleich-groß sind, und einander gerade 
von dem Gewichte .-t-.geli stehen, sich aufheben, und daß nur die zwo andern l^ und 8(^ bleiben, und 
des Wasstrs aus- N vie Last aus, welche die Stützungspuncte und L tragen, indem sie nach 
r^Laro?^ mit der Breite der Schleuße perpendicularen Richtungen gedruckt werden.

der Action des Wassers auf die Thorflügel /c8 80, wird also seyn, daß 
Fallthore zur Huge Stützungspuncce Nicht starker drücken werden, als sie gedruckt werden wurden, 
dieneren , welches Wasser durch ein einziges Fallthor ausgekalten wurde: und dieses ist

km-.n k". "-»ch« d>« Hälft-d.-Br»,<^L,st, Mich,
^.horfiug ^st ves Wassers ausdruckt.

,55. Weil
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isf. Weil die Kräfte ^8, 18, nur um deßwillen wirken, weil siePerpmdicu- Tafel ^18

lar- Linien auf der Linie 8. v haben : so folget hieraus, daß wenn man das Quadrat k's L- 
8 ^1^1 fertig machet, die Hälften l H. der Diagonal-Linie Xt! die einander, - - "
gleichen und entaegenstehendcn Kräfte, welche die zwey Thorflugel zusammcnprcßcn 
ausdrücken werden. Und weil diese Diagonal -Linie dem Vorsprunge 8l) des < kores'^rflüqc? ^nam< 
gleich ist, (immaßen die Quadrate 8.8, OKI einander gleich sind,) so nimmt manmendrückt, kann al- 
biesen Vorsprung zum Ausdrucke der Summe der zwey Kräfte, von welchen wir re, K;citdurchdn, Bor
den. A^'angend die andern V > 2 L, welche aus den Kräften , LL entstehen, wer-
so ists klar, daß sie keinen Antheil an dem was beym Puncte 8 vorgehet, haben, weil^„' 
ihre Action die Ruhepuncte ^,0, nach dem Mittelpunkte O zu stoßen strebet.

i s6. Unter allen Figuren, die man den Stammthoren der Schleußen geben Der rechte Winkel 
kann, ist keine, die eine bessere Wirkung thäte, als der rechte Winkel, weil alsdann >st beim f^ 
die Last eines jeden Flügels auf die Vortheilhafteste Weise in die Stützungspuncte dcr-^^E^^ als 
theilt ist. Z. E. die Kräfte KI8, IL, als die Hälfte dieser Lasten, weil sie sich in der^ stumpfer Mn- 
Michtung der Thorflügel selber befinden, drücken selbige nach einer Richtung, wo das kel. 
Holz die meiste Starke zum Widerstände hat, nämlich nach der Richtung der Fibern. 
Ueberdiß^macbet die gerade Opposition der Kräfte kl (H IV» daß die zwey vorsp! in. 
genden Stander sich aufs festeste gegen einander stammen, weil es nnt aller möglichen 
Starke des Drucks des Wassers geschieht, wodurch die Thorslüge! einen so genauen 
Schluß als möglich bekommen, wofern sie übrigens gut gearbeitet sind. Aber diese 
Vortheile werden immer geringer, sobald der Winkel ^80 stumpf wird, und allezeit 
um so viel mehr, je stumpfer er wird. Hingegen ist nicht zu läugncn, wie wir schon 
anderwärts gesagt haben, daß man in andern» Betrachte dabei) gewinnet, we»l nam, 
lich die Thorflugel kürzer werden; welcher Vortheil werth ist, daß man sich dessen 
bediene.

»57. Wenn der Winkel ^80 des Vorsprungs stumpf ist, wie er es in der Tafel VII.
4?^. ist, so ists gewiß, daß weil die Puncte kl, I, welche nach der Maaße, wie die 8jg. 4. 
Kräfte b O, 8 8 immer mehr parallel werden, naher zusammenrücken, die Diagonal--^— 
Lime kll der geschobenen Vierung Lkiki um eben soviel kleiner werden wird, als^us obigem folge?, 
der Vorsprung 8V, weil der rechtwinkclichte Triangel L VI allezeit dem Triangel
8188 ähnlich und gleich seyn wird: den ein jeder von ihnen hat zur Hypothenuse eine der Etammchvre 
Seite eines und eben desselben Quadrates 8 l 8 8l; und überdiß sind die spitzigen Wmkelnicht zu stumpf ma, 

l und 8188 einander gleich, weil ein jeder derselben um den Winkel 88 H kleiner Hen muß.
als ein rechter Winkel ist. Dieses erweiset, daß V1> die Hälfte vonKN, gleich 88, 
per Hälfte von8v ist, folglich das Ganze dem Ganzen.

Beyläufig bemerke man, daß die andern Diagonal-Linien 8.8, 6», der beyden 
Rauten, von welchen wir reden, allezeit dem kalben Diameter 8> gleich seyn wer
den ; denn weil 8N, die Hälfte von 80 ist, so wird d»e Linie 811 auch die Halste 
von 00 seyn, und dieses wegen der Parallel. Linien OH» ^.0.

is8. Es erfolget hieraus, daß, je kleiner der Vorsprung der Thore ist, desto 
kleiner die Diagonal- Linie KH wird; und folglich werden die Thore sich immer weniger 
gegen einander stammen, da es doch ein Nutzen ist, wenn sie sich stark stämmcn: so 
paß, wenn diese Diagonal-Linie Null würde, die Flügel keine Stammung mehr ba- 
hen würden. Zwar ists gewiß, daß alsdann jeder Flügel weniger Last zu tragen hat, 
weil dessen Breite die Halste von der Breite der Schleuße betragt; aber sie haben auch 
solchenfalls keine Stützung oder Halt mehr, welches das allernachthciligste ist.

159. Wenn wir noch immer setzen, daß die Thorflügel, wo sie zusammen treftJe stumpfe 
fen, keine andere Stützung haben, als welche sie einander (durch das Stammen).
selber geben, so ists zur Festigkeit der Schleußen, nicht gleichgültig zu erinnern , daß^, mehr bestreben 
je mehr der Winkel des Vorsprurms der Größe zweyer rechten gleich kömmt, desto mehr sich diePfanncn und 
die Puncte und O, welche die Stelle der Pfannen und Zapfen, und der fest stehen, Zapfm , von dem 
den Thorstander andeuten, vom Mittelpunkte der Schleuße v gestoßen werden mußm.^'"elpu^ 
Dieses klärer zu machen, wollen wir setzen, es seyn die Linien Q.0, die Grund- 
flachen zweyer Vermal-Flachen, welche sehr glatt und unbeweglich sind, wider welche 
sich eine dritte Fläche, die ebenfalls vermal steht, stämmet, und welche sonst von nichts 
gehalten wird; diese dritte Vermal - Fläche werde von einer Kraft, nach einer perpen- 
picularen Richtung LH, gegen den Schwerpunkt 11 zu, gestoßen, damrt sie von 8 
nach v, und von O nach 1c glitsche: Damit aber solches gehindert werde, stoßen zwey

,B r andere
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Tafel VH. andere Kräfte dieselbe von allen Seiten her, eine von i" nach 0, in der Richtung V?»

»8- 4. die andere von v nach 8, in der Richtung v (^, und zwar so, daß diese zwey Kräfte
...... ........ ... -- im Gleichgewichte mit der dritten L? stehen.

Analogie des Keils, 16O. Wenn man, zufolge dieser Voraussetzung / und den Gesetzen der Mechanik 
Action des Massel aus einem Puncte, wie hier» ist, in der Richtung L? der ersten Kraft die 
wider die Thore ei-Perpendicular-Linien »8 , »I. auf die Richtungs-Linien der zweyen andern Kräfte 
ner Schleuß« ««-fallen läßt, so stehen sie in gegenseitiger Verhältniß dieser Perpendicular-Linien; das 
wenden läßt. heißt, die Kraft, welche den Punct 0 halt, verhalt sich zu der, welche den Punct 8 

hält, wie »l. zu » 8. Und weil die Triangel 8b.», 8 » o einander ähnlich sind, 
so kann man die Seite v 0 nehmen, um die den Punct 0 haltende Kraft auszudrü, 
cken, und die Seite 8O, um die andere Kraft, welche den Punct 8 halt, auszudrü, 
cken. Woraus dann folget, daß je weniger Vorsprung die Thore haben werden, 
desto mehr die Puncte und 0 sich von einander zu entfernen streben werden, weil die 
Linie V0 um so viel größer in Ansehung L l) seyn wird, als diese letztere kleiner wer- 
den wird, oder als der Winkel sä8l,' der von den Kräften >18,18 gemacht wird, 
spitziger werden wird; immaßen der Triangel 8>ll, welchen sie machet, als ein Keil 
angesehen werden kann, dessen Spitze zwischen die Zusammenfügung der beyden Thor
flügel getrieben wird, um sie durch die Action einer Kraft 8 8 aus einander zu treiben: 
woraus man eine Analogie, die mit der vorigen übereinkömmt, ziehen kann. Denn 
des Keils seine ist, daß sich die Hälfte (BI seiner größten Dicke (Kopfes) >1l, zu sei, 
ner Lange verhält, wie die Kraft zum Widerstände, welcher nach den Richtungen V0, 

dem Eindringen des Keils geschieht: Und weil 88 hier V0 aleich ist, so erhellet 
daraus, daß >11 oder 8 v sich zu V0 verhält, wie die Last des Wassers, welches die 
Fläche V0 auözuhalten hätte, zum Drucke, der die Puncte und 0 von einander 
entfernen will, welcher unendlich groß werden wird, wann der Vorsprung 8v un
endlich klein wird; und dieses ist ein neuer Beweis dessen, was ich gesagt habe. End
lich, wenn man die Stützungspuncte 0, betrachtet, wie sie nach den Richtungen 
8^., 80, gedrückt werden, so wird die Kraft 88, zu der, welche den Punct O, 
nach der Richtung XO, in gleicher Linie mit 8 O, zurückstößt, sich verhalten wie >11 
zu 18, d. i. wie der Kopf des Keils sich zu einer seiner Seiten.

Tafel V I I. 161. Anlangend die Stärke, womit eine jegliche von diesen Stützungen nach ei, 
kie. s- ner mit ()v parallelen Stützung gestossen werden wird, so wird sie in allen Fallen be- 

-------------- —-ständig durch 8.8 oder Ov ausgedrückt werden, wie ich solches (Art. 154.) für den 
Der Druck des Was, Fall, wenn der Vorsprung einen rechtenWinkel machet, erwiesen habe. Denn L » 
d?/^bore'eineroder XO bezeichnen hier die Hälfte, welche die Stützung o, nach der gegen vo schie. 
Schleußt geschieht,fen Richtung XO aushält: folglich, wenn man auf die Verlängerung von OO die 
so daß dessenDire-Perpendicular-Linie X2 fallen läßt, so bezeichnet diesePerpendicular-Linie eben die- 
ction parallel Mit selbe Hälfte, welche von der Seite her wie X2 wirket; es ist aber diese Linie die 
aekt ist alle^E«? Hälfte von vo, weil XO die Hälfte von 08 ist, und dieses W-Hv der zwey einan- 
sey der Vorsprung der ähnlichen Triangel V80 und 20X: folglich werden die Stutzungspuncte, nach 
wie er will, demft-einer mit den Schleußenmauern parallelen Richtung nicht mehr gedrückt werden, als 
w?lche?ei^tinA Ein einziges Fallthor ^0 das Wasser aushielte.

hm hatte. Die Sache noch besser einzusehen, kann man hier einen andern Grundsatz
Anwendung einesder Mechanik anwenden, welcher in folgenden besteht: Wenn drey Kräfte in einen ein- 
andern Grundsatzes zigen Punct 8 zusammentreffen, so kann der Ausdruck einer jeglichen die Seite eines 
der Mechanik, zumTriangels seyn, welche ihre Richtung unter einem rechtenWinkel durchschneidet; wie 
Beweis des obigen.^ solches im Anfänge des zweyten Buches der Ingenieur, Wissenschaft erwiesen habe.

Folglich, wenn man die Linien b0, L? verlängert, bis wo sie einander in L durch
schneiden, so bekömmt man den gleichschenkelichten Triangel LkL, welcher die Rich
tungs, Linien 8.8, 8^, 80 der Kräfte auf besagte Weise durchschneidet: Und weil 
dieser Triangel dem kleinen 8 >11 ähnlich ist, so kann man die Seiten dieses letztem da
für nehmen; alsdann drückt man die Kraft 8.8 durch >11 aus, und jegliche der bey
den andern, welche die Stützungspuncte und O aushalten, durch >18 oder 18, 
welches einerley, und zu dem vorhabenden Gebrauche bequemer ist.

Was ich hier vorgetragen habe, könnte ein offenbarer Widerspruch zu seyn schei
nen. Denn ich erwiese, daß, je stumpfer der Winkel des Vorsprungs ist, desto kleiner 
dir Liniert, der Ausdruck der Summe der Kräfte, welche die Thorflügel zusammen
pressen, werden muß; und hernach erweise ich auch, daß, je kürzer der Vorsprung ist, 
um so viel stärker die Kraft 8.8 die Stützungspuncte und o vom Mittelpuncte v

zu
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zu entfernen streben wird, welches doch nicht geschehen kann, ohne daß eben diese Kraft,- Tafel VN. 
von der ich annehme, daß sie die zwey Thorflügel mit gleicher Starke drückt, ihre Zu- 8iZ y. und 9- 
sammenfugung noch mehr presse. Dieses will ich jetzo erläutern.

anstatt die Thorflügel durch zwey einfache Linien anzuzeigen,Beweis, daß es 
thnen eme starke Dicke giebt, und solchergestalt die Sachen dem, was sie wirklich sind, schädlich ist, wenn 
ähnlicher machet, so stellen die Figuren ab6§ und bcbä den Grundriß derselben vor, 
so nämlich, wie sie geschloffen sind, nebst der schrägen Abkantung, b ci, wo sie zusam-EZnmUich 
menpaffen. Alsdann hat d,e durch m i ausgedruckte Kraft, welche diese Kanten zusam« sen.
menpreßt, mit der Action der Kraft rb nichts gemein, weil sie einander nicht entgegen 
stehen: nur geschieht es, daß, wenn die Stützungspuncte nur im geringsten auswei- 
wen, (gesetzt nämlich, daß die Kraft rb den Punct b gezwungen hat, einen sehr klei
nen <^aum vor ihr her zu durchlaufen,) daß, sage ich, alsdann die Seiten der Stander 
am Vorsprunge, ohne jedoch von einander abzutretcn, auswcichen werden, so daß sie 
den kleinen Winkel eb 5 machen; alsdann werden die Kräfte mg, ig, die allezeit pcr- 
pendicular gegen die Seiten be, bf sind, der Kraft rb widerstehen. Wenn aber die
se ihnen sehr überlegen ist, welches geschehen wird, wenn die Diagonal-Linie K6 sehr 
groß in Ansehung kAl ist, so werden die Stützungs- Puncte O sich vom Mittel- 
Puncte I) zu entfernen streben, wie ich solches bereits gesaget habe, und die Flügel 
werden sich nur langst an ihrer äussersten Kante gegen einander schließen, und dieses 
mit aller ^arke, zu der die Kraft 8.8 fähig ist, ohne daß deßhalber die Thorflugel 
wider das Wasser fester vermacht wären, weil dieses nicht anders geschehen kann, als 
wann die Seiten der Thorstander, wo sie sich stämmen, aufs vollkommenste an einan
der schlleffen.

164. Aus allem obigen ist der Schluß zu ziehen, daß man beym Bau der Tafel VH. 
Schleußen den Winkel des Vorsprungs nicht zu stumpf machen darf, so daß dieser zu kitz. y. 
klein werde, damit nicht üble Folgen daraus entstehen. Weil aber auch die Thorflügel — -------- -  —'
nicht zu breit werden dürfen, so muß man das rechte Mittel zu halten wissen, nämlich D/r vollkommenste 
zwischen der größten Breite des Flügels, welche mit dem Winkel zutrifft^eett^
und der kleinsten welche gar keinen Winkel machet. Weil man aber von dem Stämmthorr mit 
ersten excremo nicht bis zum letztem gelanget, ohne daß man einen von allen denen ein ander machen 
Winkeln, die nach arithmetischer Progression, vom größten V^Lan, der 47 Grad^u^, ist der von 
halt, bis zum kleinsten, welcher Null wird, erwählen könnte, so ist das geometrifch Srad, oder E 
rechte Mittel zur Breite der Flügel das, welches mit dem Winkel öäO zusammenL^" 
trifft, dessen Maaß die mittlere Proportional- Länge zwischen den beyden excremig ist, 
oder die Hälfte des Maaßes des größten Winkels der Grundfläche, und welches diesen 
Vortheil hat, daß es bey andern Theilen die schicklichsten Modifikationen geben wird, 
indem einer nicht zum Nachtheile des andern größer werden wird. Dieses wird man in 
der Folge selbst beurtheilen.

Gesetzt also, es sey in der s- NZ- der Winkel 8äv die Hälfte von V-M, so 
wird , wenn man ^.8 bis zur Peripherie des halben Cirkcls verlängert, die Verlänge
rung 88 gleich seyn der Senne 80, welche eine Seite des Achttcks ist: denn der ' 
Winkel ^80 ist ein rechter Winkel; die äussere Winkel 880 des gleichschenkeligen 
Triangels ^80 ist so groß, als die zwey inneren 8-LO und LL-N welche zusammen 
einen halben rechten Winkel machen: folglich muß der dritte 808 des rechtwinkelich- 
tsn Triangels 88 0 ebenfalls ein halber rechter Winkel seyn: woraus dann folgt, daß 
der Winkel 5 des Quadrates 8880 der Kräfte an der Peripherie st ht; und weil die
ses auch an der andern Seite beym Puncte k ist, s» sieht man, daß alle Linien diefer 
Figur, nach ihrer Lage und Länge deterimmret sind, und daß folglich hierdurch die hier 
wirkenden Kräfte, in Beziehung des absoluten oder respcctiven Druckes des Wassers, 
und in Ansehung des Stützungspuncts, geschähet werden können.

16s. Das Wichtigste hierbey ist zuvörderst, die Verhältniß des Vorsprungs 1)8 Methode, «ine Glei- 
der Unter-schwelle zur Breite O der Schleuße zu finden. Man erinnere sich, daß r» machen, 
wenn man einen der Winkel, wir V-L v, emes Triangels, w,e ^Vv, in zwey giei.Eagc  ̂
che Theile^theilet, so dch die theilende Linie ^8 die entgegenstehende Seite trifft, daßdcrmitdemvoiikom- 
sie diese iseite proportional mit den andern Seiten theilet, das heißt, V :: mengn, Winkel z»- 
V L, 8 V. trifft, zu finden.

:Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. C Nunmehr
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Tafel Vll. Nunmehr nennen wir ^l), oder vv, 2; und V8, x; hieraus ziehet matt 

^'8 s. und 8 V — s-x; folglich äl) (2), ^v :: VL (x), öV

(s —x); so ergiebt sich diese Gleichung 22 —2x — x oder 22 — ax
^ssxx; und quadrirend, damit das Wurzelzeichen Wegfälle, bekommt man 24 — 
2 22 xx -t-saxx— 22»xx; und wenn man 24—22?x—22XX, oder 22-- 
2 LX — XX, oder auch 2» —XX 4- 2 2X reducirct, und an beyden Seiten 23 zusetzet, 
damit man ein vollkommenes Quadrat bekomme, so kömmt 233 — xx^2»x*2s, 
wovon die Wurzel — x * 2, oder ^2!» — 2 — x ist.

Im Fall daß der 166. Wir setzen, die Linie sey in tausend gleiche Theile getheilet, so bekommt 
vollkommenste Win« man 2 22— 2OO0QOO, wovon die Wurzel 1414 ist ; wenn man hiervon IOOO, den 
ist s/in Vorsvrunavon 2, abzieht, so kömmt 414 zum Werthe für X oder öl), dessen Verhältniß 
gleich dem fünften zu v ^1; — oder okngefähr giebt: woraus erhellet, daß der Vorsprung der 
Theile derBreite der Untcrschmelle des Schleußenthores , in dem vorausgesetzten Falle, beynahe der fünfte 
Schleußt. Theil Breite der Schleußt ist, wie wir denselben im vorigen Capitel (l Z4) 

angegeben haben. Aber es war nöthig zu zeigen, warum wir diesem Vorsprunge ein 
Fünftel, nicht ein Vierthel oder ein Sechsthel der Schleußenbrcite gegeben hatten.

Methode, zu erken« 167. Nachdem man nun weiß, daß in dem rcchtwinkclichten Triangel ^Ll) die 
Seite 1020 Theile, und die Seite LO 414 halt, so findet man, daß die Hypo, 

Thorfiügel einert^uuse ^3, 1282 solcher Theile groß ist. Weil nun alle Triangel, die uns in dieser 
Schleußt wirklich Figur angehen, diesem gleich sind, so hat man die Verhältniß ihrer Seiten genau ge- 
ausstehen.sowie der nug, daß man sich ihrer, wie man will, bedienen kann.
Druck nach einer
Richtuna geschiehet" Man sieht z. E. daß, weil l so groß als 3 v ist, welches zwey Fünftel von 

ist, die Action des Wassers, welche die Thorflügel zusammenpresset, zwey Fünftel von 
dem Drucke ist, den eine Vermal-Flache, welche so breit, als die Hälfte der Breit» 
der Schleuße ist, auszuhalten hätte.

168. Weil die mit einander zu vergleichenden Kräfte von einerley Art seyn müs- 
sen, so geschieht es, daß, weil jegliche von denen, welche hier durch die Linien !^1ö, Ig 
ausgedrückt sind, so groß ist als der Druck des Wassers, welchen ein Thorflügel -^8 
oter Ld! aushält, die Kraft Lv, welche allein eben dasselbe thut, (und di ses wegen 
der Eigenschaft des Parallelogrammes der Kräfte,) durch denjenigen Druck dsWas, 
sers bezeichnet werden kann, welchen eine Fläche, deren Basis K.8, gleich^!), aus, 
zuhalten hatte. Man schließt hieraus, nach denen angeführten mechanischen Grund
sätzen, daß hll zu (^3, oder 4 zu s, sich verhält, wie der Druck des Wassers, wel
chen die Flache VC ausstünde, zu der Kraft oder Strebung, womit der Stützungs
Punct L sich, nach der Richtung VL, vom Mittelpuncte l) zu entfernen suchet. Ge- 
den wir nun der Linie VL die Benennung 2; der Höhe des Wassers, b; der Stre
bung des Stützungs-Punctes, x, so bekömmt man —" für die Kraft 3.3; folglich

4, s :: x; und hieraus zieht man —— x; welches anzeiget, daß Pfanne2 8
und Zapfen am fest stehenden Ständer, welcher in 0 steht, eine Last aushält, welche 
so groß als fünf Achtel des Wasser-Parallelepipedum, dessen Grundfläche das Qua, 
drat der Hohe des Wassers, und dessen Höhe die Hälfte der Breite der Schleuste 
wäre.

Damit man dieselbe Strebung, aber nach der Richtung SO, die wir y nennen, 
bekomme, so hat man alsdann 18 :: L8 ( ; oder 2 öl) (828), 30

(IO82 ) :: y; dieses giebt sbb Auf eben diese Weise findet man

den Druck des Wassers, nach allen Richtungen, woraus man die Last der Stützungs
Puncte bewachten will. Weil aber diese Untersuchungen mehr zur Neugierde, als zum 
Nutzen dienen, so halte ich mich nicht länger dabey auf.

169. Bisher
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- 169. Bisher haben wir vorausgesetzt, als hatten die Thorflügel einer Schleußt Tafel VN.
da wo sie zusammenschUchen, keine andere Srutzung, als das Stammen gegeneinander kiZ. s. . 
felbjr; und Vleses haben wir um deßwillen gethan, damit wir um so viel besser erken-E^^^-^  ̂
nen mochten, was ihnen unter solcher Bedingung widerführe. Weil aber alle Schleus- Anmerkung über die 
senthore nnt Unterschwellen, aus die sie sich stützen, versehen werden, so findet alles, NrU^ 
was wir gesaget haben, nur in Beziehung auf ihre Stammung Statt, und zwar um vorspÄngcnd en 
ten von der Schwelle an , bis zuoberst , wo der Druck des Wassers am kleinsten ist, Echleu fleuch ore 
rmmaßen derselbe, wie bekannt, nach der obersten Flache zu, immer schwächer wird, ""ls festeste anzule« 
Es haben daher die Pfannen und Zapfen bey weitem nicht so viel auszustcben, als wcnn^"' 
keine Unterschwellcn vorhanden waren, deren Hauptwerk ist, den größten Theil der 
r.ast des Wassers auszuhalten. Man kann demnach die Zusammenfügung des Zim
merwerks , woraus der Schleußenboden besteht, nicht fest genug anlegen; wie wir denn 
auch weiter untm zeigen werden, daß die, welche in den letztverflossenen Jahren große 
Schleußen mit Sorgfalt erbauet haben, den Gicbelspieß der Unterschwellcn viel langer 
g macht, als der Vorsprung der Thore betrug, damit der weiter hinausgehcnde Theil 
dieses Baustückes mit den Querbalken des Schleußenbodens besser verbunden werden 
konnte, und die Schwellen noch weniger zu erschüttern waren. Denn nur durch Nach
denken und Schließen über das, was man machet, wird man in den Stand gesetzt, 
es recht zu machen; und hierzu werden deutliche Begriffe von der vorhabenden Sache 
erfordert. Dieß alles erwirbt man sich nicht bloß durch die Praxis, als welche die Sa
chen allezeit nur auf eine verworrene Art darstellet, nämlich in den Auaen derer, dre 
keine Sclaven von dem was gebräuchlich ist, seyn wollen , vielmehr stets dieses klu.nn 
Grundsatzes eingedenk sind, dem Gebrauche nicht eher zu folgen, als bis man wisse, 
wozu er diene, und wodurch er verbessert werden könne: widrigenfalls machet man leicht
lich anderer Leute Thorheiten auf Treu und Glauben nach, und hilft sie noch mehr in 
Ansehen bringen.

Dritter Abschnitt.
Untersuchung über den Widerstand der Bauhölzer, welche zu 

Fallthoren und Stammthoren, sie seyn geradlinicht 
oder krumm, angewandt werden.

^AH)s sind wenig Sachen, die in die Mechanik einschlagen, deren Untersuchung, 
wenn sie auf eine geometrische Weise geschieht, mehr interessant wäre, als 
diese. Um nun diese Untersuchung so anzustellcn, wie sie meinem Endzwecke 
gemäß ist, nämlich zu zeigen, wie die Thore der Schleußen der Last, die sie 
aushalten müssen, nachzugeben streben, so will ich zuerst zeigen, nach wel, 

chen Gesetzen die Baustücken dem Brechen widerstehen. Ob ich nun gleich diese Ma
terie bereits im vierten Buche der Ingenieur-Wissenschaft abgehandelt habe, so habe ich- 
dennoch nicht Umgang nehmen können, es hier nochmals zu thun, damit ich sie so an
wenden möchte, wie sie die Sache, die ich in diesem Abschnitte vertrage, in das helleste 
Licht zu setzen dienet.

170. Ich setze,, man habe einen langen recht ins Gevierte gezimmerten Balken Tafel VII. 
käLI, von einer gewissen Breite, aber minderer Dicke, der auf seine schmale Seite ki'8-7- 
über eine Unterlage recht in die Mitte VL geleget sey. In dieser Lage wirken zwey 
gleiche Kräfte, l>und<V' von oben herab auf seine Enden, nach den RichtungslmienAuf welch^ 

QO, welche auf der Dicke dieses Balkens perpendicular stehen und ihn zu zer-"er
brechen streben. trachten muß, wenn

Man die Gesetze des 
Bevor der Balken bricht, fangt er an sich in der Mitte Lv zu krümmen, wo er Hebels und der dar

an: meisten aussteht, weil seine oberste Fläche sich an selbiger Stelle nicht krümmen ^m^nbewe- 
kann, ohne daß alle oberste Fibern (und diese sind als lauter neben einander liegende ^<.„^11 Kräfte zu 
Fäden, wie bcnm Aufzuge eines Bandes anzusehen,) sich gewaltig ausdchnen , und Grunde setzet.
zwar nach den Rlchtungslinien L8, nach welchen der Widerstand geschieht, da 
hingegen der Widerstand ihrer Kräfte nach den Linien (ZQ geschieht, welchen ick 
jtzo nur noch als in der obersten Schicht betrachte. Es steht aber, im Stande des 
Gleichgewichts die bewegende Kraft zur widerstehenden Kraft in gegenseitiger Vek-

Er hältmß
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Tafel VII. hältniß mit den Perpendicular-Linien, welche aus dem Stützungspuncte auf ihre Rich« 

k'8- 7- tung gezogen werden: folglich verhalt sich jegliche dieser bewegenden Kräfte ? und
" " welche auf die erste Schicht der Fibern der obersten Flache des Balkens wirken, zum

Widerstände derselben Fibern, wie VL zu 1)14 oder vl; und man hat zu erwägen, 
daß dresePerpendicular,Linien hier die wahren Hebel-Arme dieser Kräfte sind.

Der mittelste Hebel- 171. Was ich itzo von der ersten Schicht der Fibern gesaget habe, das versteht 
dem Brecken von allen folgenden, bis zur letzten, aus welcher die unterste Flache besteht; 

wid^tehenS gleich wobey zu bemerken, daß jegliche derselben um so viel weniger gespannet oder gedehnct 
dem dritten Theile wird, je naher sie dem Stützungspuncte ist, dessen Oberstes als der Mittelpunkt aller 
der Dicke des Bal-Bögen, welche diese Schichten im Biegen machen, anzusehen ist. Folglich, wenn 
künasvunctean^^ von gleicher Dicke, und unmittelbar auf einander folgend annimmt, so wird 
gerechnet. ihre Spannung nach arithmetischer Progression immer minder, und zuletzt Null. Und 

weil die zu ihnen gehörigen Hebel-Arme ebenfalls in gleicher Proportion abnehmen, 
so mindert sich der Widerstand einer jeglichen Schicht nach der Verhältniß der Qua
drate ihres Abstandes vom Stützungspuncte. Woraus dann folget, daß die Schicht 
der mittlern Spannung, welche zugleich mit dem mittlern Hebel - Arme zutrifft, im 
Schwerpunkte dl ist, welcher vom Stützungspuncte v um zwey Dritthci der Breite 
Lv des Balkens entfernet ist; so daß man annehmen kann, es sey allda sein ganzer 
Widerstand beysammen.

Den Ausdruck dieses Widerstandes zu bekommen, erwäge man, daß die Breite 
des Balkens die Summe aller Schichten von Fibern enthält; und seine Dicke, 

die Menge der Fibern in jeglicher Schicht. Multipliciret man nun die Dimensionen 
des Geviertes mit einander, so giebt das Produkt die Summe der Fibern : welches 
ganz klar ist, weil wir ein Profil haben, welches sie alle in sich hält. Und weil sie zu 
ihrem gemeinschaftlichen Hebel, Arme die Linie vdl haben können, welche zwey Dritthel 
von VL ist: so folget daraus, daß, wenn man das Profil durch zwey Dritthel von 
V L multipliciret, das Produkt den Ausdruck des Widerstandes des Balkens wider 
die Kräfte ?, welche die Balken brechen wollen, geben wird.

Methode, den Wi- 172. Es erfolget hieraus, daß, wenn man zwey Balken von gleicher Lange hat, 
Balken von gleicher Widerstand sich gegen einander verhält, wie die Parallelepipeda, die man sich unter 
ränge, aber unter» der Flache ihres Geviertes und zwey Dritteln ihrer Breite gedenkt. Wenn man, an- 
schicdenemGevierte, statt der zwey Drittel dieser Dimension, einer-und anderseits das Ganze nimmt, 

verhalt sich der widerstand jecrliches dieser beyden Balken gegen einander, wie 
gleichen. hie Quadrate ihrer Breite, multipliciret mit ihrer Dicke.

Weil die Kräfte, welche wider die Balken wirken, bald eine perpendiculare, bald 
eme horizontale Richtung haben, so muß man, um nicht in Irrung zu fallen, nicht 
aus der Acht lassen, daß die Länge des mittlern Hebel - Armes, welcher mit den Fibern 
oder dem Widerstände des Holzes zutrifft, allezeit mit der Richtungslinie der wirken
den Kräfte parallel ist: folglich nimmt man für diesen Hebel-Arm zwey Drittel der Di
mension, oder die ganze Dimension, welche sich nach eben derselben Linie erstreckt. 
Hieraus folget, daß, wenn die Directions-Linien dieser Kräfte p, c^, horizontal men
gen, und folglich der Stützungs-Punct auf eine Vertical-Fläche d s Balkens zuträfe, 
man solchenfalls, um den Ausdruck seines Widerstandes zu bekommen, das Product 
des Quadrates der horizontalen Dimension, d. i. die Dicke des Balkens, multipliciret 
mit jeiner Breite, nehmen müßte. Dieses werde ich bald mit Beyspielen klarer 
machen.

DerWiderstand, 17;. Obige Analogie'in eine Gleichung zu bringen, nennen wir nunmehr die 
Wst größer oL Balkens 2; seine Dicke b. Also bekömmt man im ersten Falle, wenn die

einer perpendicularen Richtung wirken,?*()., 2 b: - vl, oder 
schmalen«e,tcliegt.und hieraus zieht man ? * vl — ß 22b; und wenn diese Kräfte hori. 

zontal wirken, — deren Differenz aus der zwischen 22b und
»bb entsteht, oder bloß zwischen 2 und b.

Nimmt man an, 2sey 12 Zoll, und b 8 Zoll, so verhält sich der Widerstand des 
Balkens, im ersten Fall, zum Widerstände im andern, wie 12 zu 8, oder wie; zu r- 
welche Verhältniß eben dieselbe bleibt, obgleich die Kräfte perpendicular oder horizontal 

sind,
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Ni Woräüs^mai« a hohe l->"k s»mal- S->I- dar. T-f-l VII. 
ireuer. voraus abermals folget, daß der Widerstand eines Baustückes, auf seiner kis 7 
uommen wurde^beschaffen'st7A erste Art eim wie^'z^

B-NL Ää-'ÄL^ d>-

lm dies? alles nur von einem Zimmerholze, das immer einer
ley ^ange behalt, zu verstehen ist: denn wofern diese Lange arößer würde, die Kräfte 
ae^würden'^in Ans/lü dieseumsoviel stärke?, als ihre Hebel- Arme lan-

Atisehung »mmlich des Widerstandes des Holzes , welches nach Pro-
das Gegentheil, wenn man anstatt

ran s«ein kürzeres hatte: welches so klar ist, daß es allen Zimmerleu- 
A^^/'f^euchtet, nicht wissen warum ; denn es haben alle Men-

" werden"darf^^ Empfindung von den mechanischen Gesetzen, welche nur entwickelt

o Wenn wir die dem Zimmerstücke ä L eigene Schwere aus der Acht lassen, Der Widerstand er- 
w m gewiß , daß, lvenn es (wie wir nunmehr annehmen) von zweyen Unterlagen 14 "es Daustuckes «st 
und l, welche '» den Richtungslimen der Kräfte ? und 0 stehen, getragen wird, so daßl'"^5( es sey daß ^"t^lage, ^ie vorher die ganze Last aushielt, in den Gedanken ver,«"der Mtte^iege, 

die beyden Kräfte ? und (^in eine einzige X zusammcnkommen, und zwey Kräfte an 
n Iche das Baustuck von oben nach unten, mit eben der Starke, mit welcher vorher dessen Enden , oder 
dre Unterlage c k. von unten nach oben widerstand, drücket; daß, sage ich, alles obu^EM^ 

kann : denn der einzige klare Unterschied wird Puncten ^uhei"^
s'y"/ daß," wie vorhin dre Fibern der obersten Fläche des Zimmerstücks am eine einzige Kraft, 

Misten gespannet wurden , nunmehr die Fibern feiner untersten Fläche die heftigste^ den erstgcnann- 
Spannung auszustehen haben. Alsdann muß man den Hebel- Arm des Widerstandes '
des Holzes vom Puncte L an nehmen, weil die Kraft X itzo anstatt der Unterlage die- ' 
net, die Stutzungs- Puncte» und l hingegen, die Stelle der Kräfte vertreten, welche 
umeinander das Baustuck von unten hinauf mit eben der Stärke stoßen, mit der es
Von oben herab durch die Kraft L gestoßen wird.

Wenn eben dieses Zimmerholz in der Höhe schwebete, so wie die Riegel zwl, 
An zweyen Standern an einemschleußen-Thorflügel es sind, und es stieße die Kraft, 
welche dasselbe brechen will, nicht mehr nach einer perpendiculären, sondern horizonta
len Richtung, wie 8X; alsdann, weil dieStützungspuncte dieser Richtung 8 K ge
genüber stehen, waren es dre Fibern dieser Seite, welche am stärksten gespannet wür
den, und zum Hebel-Arme zwey Drittel der Dicke LX des Baustücks hätten ; zufolge 
dem was ich oben (Art. 170.) dargethan habe. Dieses zeiget überflüßig, daß in die- 
fem dritten Falle eben die vorigen Analogien Statt finden, weßwegen ich mich nicht 
langer dabey aufhalte.

175 Aus dem , was ich itzo vorgetragen , wird man ersehen, daß wenn man Umbuchung über 
Zwey Balken von gleicher Lange hat, chre Starke nicht nach den Produkten ihrer Di-d'eDimcnsion«n, die 
mensionen, oder nach ihrer Stärke (Solidität) beurtheilet werden muß, weil der sich für Zimmcrhöl- 
weicher dm>Sch°m-na».
er auf die vortheilhafteste Weise geleget »st. Ich will mich hierüber naher erklären. se geleget sind, am 

beste» schicken.
Ich setze, man habe zwey Balken, von welchen einer ins Gevierte 12 Zoll breit 

und auch eben so dicke sey; der andere 14 Zoll breit und nur io Zoll dicke. Die So, 
lldltat oder Starke des ersten wird durch 1^.4, und sein Widerstand durch 1728 aus
gedruckt; hingegen beym zweyten, die Starke durch 140, und der Widerstand durch 
1960. Woraus dann folget, daß dieser letztere aus zweyerley Ursache dem ersten vor- 
zuz»ehen ist, weil er wemgec kosten muß, und dennoch mehr tragen kann. Zimmerhölzer 
sind also, bey gleicher Starke, oder bey gleichem Werthe, andern nicht vorzuziehen.

S"bt ^Anlaß zu einer Aufgabe, von der ich im IH Capitel des 
IV Buches der Ingenieur- Wissenschaft geredet habe, nämlich: wie die Dimensionen 

aus einem ^>aume, dessen Diameter gegeben ist , beschaffen seyn 
^leser Balken der stärkste sey unter allen, die aus einer Anzahl Bau* 

rne von gleichem Diameter gehauen werden können. Dieser Diameter sey L.

Tafel VH. 
k'8- n-

Des zweyen Theils, Zweyte Ausgabe. 176. Es
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Tafel VH. 176. Es sey das Rectangel 8 Lv das Profil des Balkens, von dem w,r re-
kig. n. den; es fraget sich : wie verhalten sich die Dimensionen L und »des gesuchten Bal

> > - - kens zu einander? Den Diameter nennen wir s; die Dimension ^8, x; a.lo wlro
Damit Bauhölzergo seyn welches / wenn es quadriret und hernach mit ^8 (x) multipliciret
Widerstände? fahrig wird, ssx —X? giebt, wovon man die Differential'Größe nimmft, und sie durch 
seyn, muß das Qua-Gleichung auf Null bringt: so kömmt heraus ss6x—zx- ax —o, oder UL 
drat der größten '
Dimension des Ge- — 0, oder sr — zXX, oder endlich — — xx; welches anzelget, daß das Qua« 
viertes d0 ppe>r 10 3
Quadr?t"de^kleim drat der kleinsten Dimension das Drittel vom Quadrate des Diameters des Bau, 
be?dc D^m^stone^ seyn muß: Und weil, nach der Eigenschaft des rechtwinkelichten Triangels, o 

Nt/n^ -X8'(-)^Ze" (^) »tl, so sieht man, daß an einem Balken 

welcher des größten Widerstandes fähig seynsoll, das Quadrat kleinsten Dl- 
menston seines Geviertes die Hälfte von dem Quadrate der größten seyn muß, oder 
daß diese beyden Dimensionen sich zusammen verhalten muffen, wle s zu 7, well 
25 ohngefahr die Hälfte von 49 ist.

Ich hätte um derer willen , welche die Algebra und die D'sterentm^-Rechnung nicht 
verstehen, sie bey Angebung dieser Formel gern nicht angewandt. Weil aber die vor- 
hergehende Aufgabe nicht ohne Beyhülfe derselben aufgelöst werden konnte, so war es 
nicht möglich, es zu vermeiden. Genug, daß ich ihnen die Folgerung dE m kla, 
ren Sätzen angezeiget habe; und man wird in der Folge sehen, wie nutzbar sie sind, 
das rechte Gevierte für die Zimmerhölzer zu Schleußen , sond^ch ^"M 
ben, zu bestimmen; hiernächst auch ein Beyspiel zu geben, daß 
die nichts als die Praxis verstehen, das Gegentheil glauben, oftmals ^^en , die sehr 
gemein zu seyn scheinen, nicht ohne Beyhülfe der tiefsinnigsten Lheone gehörig verfem» 
gen kann.

Wenn man diese Aufgabe geometrisch auflösen will, so thesst man den Diameter 
äL in drey gleiche Theile, errichtet über dem Ende des ersten theils Perpen» 
dicular,Linie L L; diese giebt, wo sie die Peripherie berühret, den Punct 8, zum 
Scheitelpuncte des rechtwinkelichten Triangels ^8(^: denn man hat alsdann L

wo man sieht, daß in der That das Quadrat von ^8 die Hälfte des Quadrates von 
se ist.

Es erfolget aus dem Vorhergehenden , daß sobald «me von
des Geviertes eines Zimmerstücks, das auf die vorthnlhafttff Weise gelegct werden 
soll, bekannt ist, die andere Dimension leicht zu finden ist. Weiß manE. großi^ 
von den zweyen Dimensionen, welche wir von >o Zollen annehmen, und man will auch 
die kleine haben, so quadriret man die schon bekannte , welche 100 giebt, wovon die 
Hälfte, zum Quadrate der kleinen, yo ist, und zieht die Wurzel heraus, welche ohn» 
aefähr 7 ist; da man dann hat, was man verlangte. Wenn man hingegen die kleine 
Dimension weiß, so muß man sie quadriren, das Product verdoppeln, und aus dem 
Products die Quadratwurzel ziehen; so bekommt man die größere Dimension.

Tafel VH. 
kig. i o.

177. Wenn ein Zimmerholz abcl, das erst nach seiner ganzen Lange eine gerade 
Figur hatte, an einer Seite nach einem Winkel »ßl, «oder einem Cirkelbogen eZt 

. und die andere Seite abgestoßen worden wäre, (wobey wir die geradli- 
Untersuchung,innichten oder gemischten Triangel dbk, lceä als nicht vorhanden anzusehen haben,) 
welcherley Maaßcund es hätte also in der Mitte nur noch die Dicke lrg, anstatt lci, die es erst hatte: 
ein bimm^^so wird dieses Zimmerstück, wenn es eine Last mk zu tragen bekommt, nach Ver- 
VmÄrMttttL des Quadrates seiner natürlichen Dicke ki, zum Quadrate ft-mr verminderten 
gearbeitet wird. Dicke k 8 geschwächet, weil man durch das Ausarberten dieses Stucks die Anzahl se„ 

ner Fibern vermindert, und ihren gemeinschaftlichen Hebel» Arm verkürzet hat. Was 
anlangt den Hebel - Arm der Last mk, so bleibt der Ausdruck desselben noch, wie erst, 
die Perpendicular» Linie si oder 6i, die aus einem der Stutzungspuncte, wie s, auf 
die Richlungs-Linie der Last mir gefallet wird.

. -78. In
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178- In den vorigen Fallen kann man noch annehmen, daß, anstatt einer ein- Tafel Vll. 

zigen Kraft 8, welche in der Mitte des Zimmerstücks nach einer horizontalen Richtung kig. 7. 
wirket, unendlich viel kleine, einander gleiche Kräfte längst dem Baustücke ^8 neben 
einander wirkend sind, deren jegliche zum Hebel-Arme ihren Abstand von dem nach Die Wirkung des 
der gehörigen Seite stehenden Stützungspuncte hat: das heißt, die Kraft V - die auf 
den Punct O wirket, hat zu ihrem Hebel-Arme die Entfernung HO, und die Kraft 2„„r Hälfte von 
hat zum ihrigen die Entfernung X I. Hat man also die Summe der Wirkungen aller der, welche es thun 
Kräfte nach der ganzen Länge deä Holzes, so kann man, anstatt derselben die emzige wurde, weM 
Kraft 8 annehmen, welche so groß als alle ist, und als ob sie im Mittelpuncte der Kraft vereiniget 
wirkete, und eben so, wie vorher, die Linie kl 0 oder v l zum Hebel - Arme hätte, wickele.

Nennet man nun eine von diesen Kräften p; die Entfernung HD, s; den Hebel- 
Arm ttO, welcher zu dieser Kraft gehöret 7; den Raum, welchen er einnimmt, 6x; 
die Breite L l) des Zimmerstücks, b; seine Dicke LX, c: so bekömmt map Pxäx 
zum Ausdrücke der Wirkung dieser Kraft auf den Punct O; und wenn man die In

tegral - Größe derselben nimmt, so kömmt zur Summe der Wirkungen aller an

dern, die in der Entfernung HO enthalten sind; und wenn man annimmt, es sey 

X — L, so bekömmt man für alles was in der Entfernung enthalten ist, und 

wenn es verdoppelt wird, so kömmt s ap für die Wirkung aller, längst dem Baustücke 
^8, neben einander befindlichen wirkenden Kräfte. Wobey zu bemerken, daß wenn 
alle Kräfte p, deren Summe durch 2 s, Länge des Baustücks ausgedruckt wird, 
in eine einzige Kraft zusammengebracht und vereiniget wurden , dieselbe alsdann durch 
22p ausgedrückt würde, welches, multipliciret mit ihrem Hebel-Arme, 22sp, als 
das Doppelte von ssp, giebt. Aus allem diesen erhellet, daß , wenn eine Last 
längst einer Flache gleichförmig verbreitet ist, so wie es die Wirkung des wajsers 
langst einem FaUrhore (Schuybrere) ist, die Wirkung dieses Drucks , welcher 
das Fallchor in der Wirre zu zerbrechen strebet, nur die Hälfte desjenigen Drucks 
ist, welchen die im Mirrelpuncre der Rraft vereinigte Last, und welche zum einzi
gen Hebel- Arme die Hälfte der Breite des Fallrbsres hätte, thun wurde. Aber 
in einem, sowohl als im andern Falle, stehen die Stützungspuncte einerley Quantitat 
des Drucks aus, weil das Gewicht des Wassers einerley bleibt, auf welcherlei) Weise 
man die Sache ansehe,immaßen der Unterschied bloß vom Hebel-Arme herruhret.

179. Dieses noch deutlicher zu machen, erwäge man, daß die Hebel der Kräfte p. Neuer Beweis des 
von bis L, und von L bis L, nach einer arithmetischen Progression fortgehen; daß vorhergehen den 
folglich der mittlere Hebel-Arm von beyden.Seiten die Halste des größten (^^gen noch gelau! 
seyn wird, welcher, multipliciret mit den Kräften, die, wie wir angenommen haben, machen, 

längste wirken, X »P — geben wird: Und weil man für die Entfernung

Lö eben dasselbe bekömmt, so muß man doppelt nehmen; welches ssp, die Hälf

te von rssp, giebt.

180. Um alles, was ich bisher vorgetragen, auf etwas Praktisches anzuwenden, Tafel Vll. 
setze ich wir hätten ein Schutzbret (Fallthor,) , in seinen Fugen 6.
stehend. Dieses sey allerwegen von gleicher Dicke O, und halte das Wasser m ftl------"— 
ner ganzen Höhe aus. Nunmehr fraget es sich: wie berechnet man den eigenen Wu Unttr^chung über 
Verstand dieses Schutzbretes, »m Stande des Gleichgewichts, wenn man erwäget, daß^ SchuÄreÄ 
je breiter es bey einerley Dicke ist, desto mehr es auszuhalten hat, Nicht allem wegen (Fali^res,) wi- 
einer größern Last Wassers, sondern auch in Ansehung der Länge des Hebck-Armes, der die Wirkung 
welcher nach der rechten und linken Seite, von denFugen an, die hier d'e SUungs, des 
Puncte sind, bis zum Mittel »X langer wird. Denn weil der Druck des WassersK»zerbrechende, 
auf eine Vertical-Fläche nach emer horizontalen Richtung geschieht, so befinden sich 
die Stützungspuncte nothwendig gerade entgegen gestellt.

Weil die Hebel, Arme länger werden, so wie die Schutzbreter mehr Breite be, 
kommen, und wie auch die Last des Wassers nach gleicher Verhältniß vermehret wird, 
so folget, daß die Wirkungen des Drucks, bey gleicher Tiefe, aus zwey «churz- 
' - Dr brerer
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Tafel V!I. dreier von verschiedener Breite, sich gegen einander verhalten, wie die (Quadrate 

kig. 6. dieser Breiten, in Betracht ihres eigenen Widerstandes, welcher dazu proporrio- 
nirer seyn muß.

Allgemeine Formel I8I. Man erwäge, daß jeglicher Streif Wassers (*), der langst einer jeglichen 
ABerechnung des Vertica  ̂ wirket, durch einen rechtwinkeligen Triangel 08.^, welchen
§ckutzb?ete?, wehwir als gleichschenkelicht annehmen, ausgedrückt wird, und daß dieser Streif zum He, 
chen es wider denbel- Arme die Linie hat. Nennen wir nun oder , L ; ferner L U, die 
Druck des Wassers Hälfte von LL, b; die Dicke HO, c; und 1-^ - 2c; so ist alsdann 6x der Ausdruck 
thut. ssäx

der Dicke des Wasser-Streifes O«.c^, welcher folglich seyn wird; welches, 

multipliciret mit Qkt (x), für die Wirkung dieses Streifes giebt; und dessen 

Integral, Größe giebt —für die Summe der Wirkung aller Streifen im Abstande

»der oder-^- wobey angenommen wird, es sey p — und x b, 

die Summe der Wirkungen im Abstande Ltt oder der Hälfte vonvL, welche, 
wenn sie für die aanze Wirkung doppelt genommen wird, pbb giebt. Wiederum er, 
wäge man, daß wir nc zum Profil des Schutzbretes haben, d. i. die Summe semer 
Fibern, welche, multipliciret mit ihrem gemeinschaftlichen Hebel- Arme- welcher ; c 
jst, zum Widerstände des Schutzbretes, nämlich in der Mitte langst der Verncal-Lmre 

8k, —giebt: Also kömmt, im Stande des Gleichgewichts, pbb — —

I8r. Wenn wir annehmen, daß die Dicke c des Schutzbretes oder Fallthores, 
wovon die Rede ist, ihm im Stande des Gleichgewichts zukomme, und man suchte die 
Breite eines andern Schutzbretes, dessen Breite mit 6, und die gesuchte Dicke mit x 

benennt würde, so bekömmt man p66 — oder X 66 — xx, und

bb cc M vorhergehenden Gleichung. Hieraus zieht man X bk, x öck 

-: cc, xx; oder bb, 66:: cc, XX; oder endlich b, 6:: c, X. Woraus erhellet, 
daß, bey gleicher Höhe des Masters, die Dicken zweyer Schutzbreter von ver
schiedener Breite sich gegen einander verhalten müssen, wie dieselben Breiten.

i8?. Geschieht es, daß die Höhen des Wassers unterschieden sind, folglich auch 
die Höhen der Schutzbreter, und daß man, anstatt die Höhe des zweyten durch s aus« 

zudrücken, dieselbe mit m bezeichnete; so bekömmt man p — ——' anstatt p —

folglich oder anstatt?66 und wenn

man in der Gleichung p66 — ebenfalls (anstatt p) " setzet, so kömmt 

2»ccr »hd scc; ,, ,,, -bb, scc, 2xx; .
- -—' oder — — — hieraus zieht man — — : :---------- -- -  oder auch

z 2 3 / " 22 33
bloß b 6 : c, X. Woraus zu ersehen ist, daß, wenn man zwes
Schutzbreter von unterschiedener Breite und Höhe hat, welche ganz mit Master 
belastet sind, die Dicken dieser Schutzbreter in zusammengesetzter Verhältniß ihrer 
Breire und der wurzeln ihrer Höhe stehen müssen, welche Höhe mir des Mast 
sers seiner gleich angenommen wird. Folglich, wenn die Länge des ersten 
Schutzbretes 6 Fuß, seine Hohe 9 Fuß, die Breite der zweyten i0 Fuß, und ihre 
Höhe 16 Fuß betrüge, so müßte, wofern beyde Schutzbreter nach Verhältniß 
ihrer Last widerstand thun sollen, die Dicke der ersten sich zur zweyten verhalten, 
wie 6 X ; zu io X 4» oder wie 9 zu 20._____________________

(*) Im Original: Lkagne , d. j. jegliches Stech Wasser».
r84. Bevch



Fünftes Lapitel. Von Vollkommenheit der Schleußen. i?
184. Beyläufig ist zu bemerken, daß, weil der Druck des Wassers wider das Tafel Vll.

Fallthor ( Schutzbret) öOv von der obersten Fläche des Wassers 8 e an bis zum kiß 6. 
Grunde in arithmetischer Progression zunimmt, der Mittelpunct der Kraft des.—' 
Drucks des Wassers im Puncte ist, nämlich in zwey Dritteln der Höhe 14 Der Mittc^ 
Folglich muß die Kraft, die diesen Druck un Gleichgewichte halten soll, im Puncte ^^^^/^lasteke« 
angebracht werden. Fa»eh 0 rc's ist in

zivey Dritteln seiner
Weil der Druck des Wassers, von seiner Oberfläche an, bis zum Grunde, stets T'rke- von seiner 

zunimmt, so sieht man hieraus die Nothwendigkeit der Unterschwelle, von welcher das 
Schutzbret gemeiniglich gestützet wird: denn es dienet diese Schwelle, den größten Theil b«Nutzen eineru«, 
des Drucks auszuhalten, so daß das Schutzbret, gerade da wo es, ohne diese Schwelle, terschwelle erhellet, 
am meisten auszustehm hätte, Linderung bekömmt. Woraus dann erhellet, wie wich
tig es ist, beym Bau der Schleußen mit Fallthoren, wie wir hier voraussetzen, dieser 
Unterschwelle die möglich größte Festigkeit zu geben.

i8s. Wenn man in Erwägung ziehet, daß ein jeder Flügel eines Stammthores, Anwcn^ des
wann er verschlossen ist , als ein Fallthor angesehen werden kann : so wird man mir zu, der
geben, daß alles, was ich itzo gesaget habe, sich auf diese Thore deuten laßt. DerSchleußen. 
einzige Unterschied ist, daß diese Thorfiügel nicht eine gleichförmige Dicke haben, und 
daß ihr Widerstand weniger auf die Bohlen, womit sie bekleidet sind, als auf die Rie- 
gelhölzer des Thorflügels fällt: diese haben eigentlich die Last allein auszust-hen. Weil 
aber die Last des Wassers nicht gleichförmig ist, immaßen sie von oben herab zunimmt, 
so gewinnet es das Ansehen, daß, da man den Riegeln einerley Dimension von oben 
herab giebt, ihre Dicke auch je tiefer je größer werden sollte. Es wäre aber solches 
ein Zwang, dessen man überhoben seyn kann, und ich tadele es nicht, daß man sie rn 
gleicher Dicke machet, wofern man ihnen nur die gehörige Mittel, Dicke giebt, weil 
sie den Druck des Wassers mit vereinigter Kraft aushalten.

'86. Am besten machet man es folgendrrgestalt. Man dividiret die größte Tief? Aufwelcherley Wei
bes Wassers durch die Anzahl der Riegelhölzer, damit man die für -in jedes derselben 
gehörige Höhe bekomme, deren gemeinschaftliche Brette die Brette des ^horflugcls ist; Echlcußentho^ 
und nimmt dabey an, es sey diese Flache die Basis eines Parallclepipedum Wassers, bestimmen ist. 
dessen Höhe zwey Drittel der Wasser, Höhe betrage, so daß es an den Mittelpunkt 
der Kraft reiche. Alsdenn betrachtet man das Gewicht dieses Parallelepipedum als dir 
Last, die sich längst dieses Riegelholzes befindet: welches auf dasjenige hinauslauft, was 
ich im 177 Art. von einem Zimmerstücke gesaget habe. Folglich sollte diese Kraft, wcl* 
chs das mittlere Riegelholz zu zerbrechen strebet, nur die Hälfte seyn von dem Drucke, 
wovon die Rede ist, in Betracht nämlich des Standes des Gleichgewichtes; aber es ist 
dienlich, sie als ganz anzunehmen, damit man über das Gleichgewicht um so viel hm- 
ausgehe, als es in der Praxis zu mehrerer Gewißheit und Tüchtigkeit eines Werkes 
erfordert wird.

Die Sache im genauesten Gleichgewichte zu betrachten, werden die Riegelhölzer, 
oberhalb dem, das den mittlern Widerstand thut, zu stark seyn, wenn man sie eben 
so dick wie jene machet; die hingegen weiter hinab, zu schwach, weil sie dem stärksten 
Drucke entgegengesetzet sind: Aber solches schadet den ersteren Nichts, und hilft ihnen 
vielmehr; noch auch den letzteren, weil das unterste, welches sich an die Schwelle sttu 
tzet, nichts aussteht: daher man denn dieser Regel sicher folgen kann. Dieses noch 
kläcer zu zeigen, will ich die Anwendung auf ein Beyspiel machen. Weil ich haupt
sächlich für Leute schreibe, welche nur das Practtsche des Baues verstehen, so ists billig, 
daß ich nichts wcglaffe, was sie zu wissen begehren könnten.

187. Ich rede itzo von den Thorflügeln einer großen Schleuße, welche 24 Fuß Anwendung des 
hoch Wasser auszuhalten haben, und sechs Rtegelhölzer von gegebener Große, gleich ^E^mpcl.'d.cDi, 
weit voneinander abstehend, bekommen sollen, so daß nur die Dicke derselben, nach<Le derRiegelhölret 
Proportion der Stärke des Holzes, und der Last, welche das Riegelholz am Drittel zu bestimme«, 
der Wasser-Höhe auszuhalten hat, zu bestimmen ist.

Ich dividire die 24 Fuß Wasser,Höhe durch 6, Anzahl der Riegelbölzer; die 
herauskommenden 4Fuß multrplicire ich mit 22, der Länge eines jeglichen Riegelholzes 
»wischen den Standern, in welchen sie befestiget sind: so bekomme ich 88 Quadrat-Fuß 
?ur Grundfläche des Wasser-Parallelepipedum. Diese multiplicire ich mit 16 Fuß, 
rwey Dritteln von 24, Tiefe des Wassers: dieses giebt 1408 Eubie-Fuß, welche, 

Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. E wenn
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Tafel V I l. wenn sie mit 72 Pfund, der Schwere eines Pfundes Wassers , mullipliciret werden, 

kiz. 6. für den Druck des Wassers, langst an diesem Rieqelholze, zum Producr 98562 Pfund 
' " peben. Man sollte (nach dem 177 Art.) im Stande des Gleichgewichts mit dcm 

Widerstände dieses Riegclholzes, welches hier das vierte ist, nur die Halste nehmen; 
aber man nehme ihn doppelt so stark an, als er es seyn sollte, so daß man den ganzen 
Druck m Rechnung bringt.

d^Pransl., E- ' Da man nur nach Erfahrungen, die man über den Widerstand der Bau
licher zu gehen. angestellt, .die gesuchte Dicke finden kann, so ersuche ich den Leser, dem diese 

Materie nicht gelaufiig ist, dasjenige zu lesen, was ich in der Ingenieur, Wissenschaft 
hiervon vorgetragen habe: denn ich mag Regeln, die ich schon anderwärts ausführlich 
gegeben, nicht wiederholen, weil es zu nichts hülfe, als dieses Werk ohne Noth wett, 
lauftiger zu machen. Ueberdiß wird man leichtlich wahrnehmen, daß alles, was in 
mesem Abschnitte gefaget worden ist, Hauptsächlich zur Absicht hat , zu einer genauen 
Richtigkeit anzugewöhnen, als welche höchst nöthig ist, mit Sicherheit zu bauen: denn 
ich werde in der Folge dieses Werks Muster geben, wie allerley Arten der Schleußen, 
thore anzubringen sind, zugleich auch die umständliche Anweisung zur Zusammcnfügung 
des dazu erforderlichen Zimmerwerks, und wie es am besten zu legen', auch welche 
Maaße jegliches Stück, nach Proportion der auszuhaltenden Last haben muß. Aber 
die vorher angegebenen Grundsätze waren nichts destowcmger nöthig, damit man beur* 
theilen konnte, ob diese Thore in der That alle mögliche Vortheile haben ; sonst würde 
man keine völlige Gewißheit erlangen können. Es ist nicht genug, daß man auf eine 
verworrene Art wisse, ob etwas recht ausgedacht ist: man muß sich selbst Rechenschaft 
geben können, warum man damit zufrieden ist.

Tafel VU. 189» Es seyn die Linien ^8, 00 die Schleußenmauern, und ihre Breite die 
mg. 8- Lime 80. Es wird gefraget, welche Art von Stämmrhoren der Last des Wassers am 

ob krummlinichte, wie 8 6 k, kcO, oder geradliuichte, wie 
Untersuchung uberkk, kO. 
die Wirkung des

thore.

boqene oder ge, Weil man den gekrümmten Schleußenthoren die Figur eines Eirkclbogens giebt, so 
krümmteSchlcußrn-nehmen wir zum Mittelpuncte den Punct 1-, in der verlängerten Linie des Vorsprungs 

kkl. Dieses vorausgesetzt, erwäge man, daß ein jeglicher Punct, wie 5, eines ge
krümmten Tborflüqels von dem ihm nach seiner ganzen Höhe entgegenstehenden Streife 
Wassers nach einer gegen 8 strebenden Richtung gedrückt wird. Hierbey ist zu deiner- 
ken, daß die Richtung diesir Streifen gegen den Bogen nicht perpendicular sichen kann, 
ohne zugleich gegen die Senne 8 k schief zu stehen, ausgenommen die einzige in der 
Mitte 0, welche sowohl auf dem Bogen als auf der Senne perpendicular steht; auch 
daß diese Schiefe um so viel größer ist , je weiter der Punct t' von der Mitte 
absteht.

190. Weil alle Kräfte, wie dl, 16 nach dem Mittelpuncte 8 streben, so ists ge
wiß, daß sie nur um deßwillen den Thorflügel 86k zu verrücken streben werden, weil 
sie Parallel-Linien zwischen sich haben : . Daher bekömmt man zum Ausdrucke der 
Summe dieser partiaien oder relativen Kräfte die Linie, welche alle Richtungen dersel, 
den im rechten Winkel durchschneidet; welche Linie hier keine andere als die Senne 8k 
seyn kann. Woraus dann folget, daß, wenn man aus dem Puncte 8 die Pervend,. 
cular-Linie Km auf 8 k fallen läßt, und durch den Punct 5 die Linie kk parallel mit 
lhr zreht, so daß dasRectangel »8K5 entsteht, alsdann 85, welches mit 16 parallel 
ist, eine von den Partial- Kräften ausdrücken wird. Daher wird die absolute Wir
kung eines.jeglichen Streifes Wassers, der einem jedweden Puncte, wie 5, des Bo
gens gegenüber steht, zu seiner relativen Wirkung sich verhalten wie 85zu85.

Nunmehr setzen wir, es sey c 5 ein unendlich kleiner Theil des Bogens 8 56, so 
kann man ihn als eine gerade Linie anschen. Also bekommt man den rechtwinkelichten 
Triangel 85c, welcher den zweyen andern 8 5» und» 5c gleich ist, gesetzt nämlich, dass 
5» auf der Hypothenuse 8 c perpendicular sieht. '

Dieses vorausgesetzt, nennen wir den Bogen 8 5k oderkcO, 2; die Senne 
8k oder 5 0, b; ferner 85, p; und 8a, 8m, x; mn oder »5, 6x; 8c5, r
und ct, 6x. ' '

lSl. Weil
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stc, uns bf(p) bn(g) :: cf(6r), Tafel vn.
Lf(6x^) geben, so bekommen w«r K5X sf(pcix) — da X c5(ocl2>. Nimmt kis. 8. 
wann x^l^ick^s!^ Gleichung, so kömmt px — gx?odcr pb — gs,——

alsdann 2 dem Bogen Lock gleich werden wird; wel-Der Druck des Was, 
daß das Product der Kraft v, durch jeglichen unendlichen klei-^ auf gekrümmte K""' °d-r d°r Druck d.s WuL wÄ'Lg«adliL7rh«. LsNL--uL

Wassers Wider den gebogenen Flügel, näm-raNMchi-, wofem 
Uch nach der nur l-I parallelen Richtung. " « , alles übrige

ist.
Wenn solchergestalt die absolute Kraft b 5 in zwey andere Kräfte lc5und s5DiePfannen und 

zertheilet worden , deren Zusammenkunft einen rechten Winkel machet, so ist zu bemer-d^ken haben einen km, daß indem K5 der Ausdruck dessen ist, was die Kraft b 5 an Parallel
drückt ^wa/di^E andere ab ebenfalls dasjenige aus-halten,°^s seyn o!e

dieseloe Kiaft bk an Parallel, Linien mit Kk, oder an Perpendicular-Thorflügel gebogen 
umen au, 60 hat: Denn, vermöge der Eigenschaft flüßiger Sachen, wird der ge-odergeradlimcht.

^horßugel nach allerley Richtung von dem wider ihn strebenden Wasser ae, 
smkree^ ^uckret V allezeit auf die Breite derer Flachen , welche der
Echten R-chtung der Wasser, Streifen, die sie fassen könnten, entgegen stehen.

damit wir diesen allgemeinen Grundsatz noch besser auf das gegenwärtige Sub- 
M anwenden, so setzen wir, es sey die Linie ab bis an 60 verlängert worden, und 
man habe die Lauen c e mrt ihr parallel gezogen, damit man sc, gleich 6e, bekäme.

Itzo betrachte man, daß weil der Triangel bsa dem Triangel» 5c ähnlich ist, so 
zieht man daraus bt, fa: - cf, sc oder cke; dieses giebt bkX äe—sfX cf.

Pellet/ daß das Product der relativen Kraft »5, durch den Bogen cl, 
gleich »st dem ch-roducte der abloluten Kraft b5, durch den Theil der Perpendicular,

Weil nun an allen Punctes eben dasselbe geschieht, so
folget, daß wenn das Product der absoluten Kraft K5, durch die Hälfte Lo der 
^Senne, denjenigen Druck des Wassers andeutet, welchen der Bogen L5ck nach Rich- 
rungen, die mit 10 parallel gehen, das Product derselben Kraft b 5, durch die Per- ° 
pmdicular, Linie 60 denjenigen Druck des Wassers anzeiger, welchen derselbe Bogen 
^ t cl. nach einer mit L 0 parallelen Richtung, aushalt. Und weil es eben dieselbe Be- 
lchasscnheit mit demjenigen Drucke hat, welchen die andere Hälfte 6 k des Bogens 
. k auszustehen hat, nämlich nach einer, der vorigen gerade entgcgenstehenden Rich- 

sieht man, daß eine die andere aufhebt, und daß die wider den gebogenen 
thorflugel druckende Kraft eigentlich nur diejenige ist, welche der gerade Thorflügel 

0 k auszuhalten hat; wir auch, daß die Stutzunaspuncte L und k, sowohl bey 
dem gebogenen, als dem geraden Thorflügel, einerley Last ausstehen.

19z. Weil nun der Druck des Wassers, welcher den Tborflügel Lei? in der Schluß aus dem vo, 
Mitte zu zerbrechen strebet, von dem, welcher parallel mit der Senne Lk, zu beyden naendaß die g« 
Seiten des Puncts cl, wirket, nicht verändert wird, weil beyde einander nicht entere« Thorflügel 
gen stehen, so bringt es keinen mehrern Vortheil, ob man die Thorflügel gekrümmt sinUsd?^ 
oder gerade machet: nur befindet man, daß, indem der mit lcl parallele Druck die dem Drucke des 
Krumme kckk gerade zu machen strebet, ihre Hälften nach Richtungen, die mit cko Wassers zu wider- 
senkrecht stehen, gedruckt werden, um sie noch mehr zu krümmen, und die Enden der-^"-

. selben L und ?, wenn es möglich wäre, näher an das Mittel o zu rücken ; welches 
aber keiner Achtung werth ist, wegen des großen Abstandes der Linien cko undok von 
tmander, als welche beyderley Druck andeuten.

194. Wenn man das, was von einem gebogenen oder geraden Thorflügel bis-Der Druck des Was, 
her gesaget worden, auf ein Paar von beyderley Gattung kcO und kO amvendet,iers, welcher paral- 
und man verlängert die Seiten ks, ka bis zur Linie NO, damit "m der PerpendE„U.^^ 
cular , ^lNle^s des^riangels b l c gleich werde, so ist, wie man sieht, abermals Schlcuße geschieht! 
n r X nm n s X r c; welches beweiset, daß der Druck des Passers Wider den ist eben derselbe, es 
gebogenen Flügel kcO eben derselbe ist, als er wider ein Fallchor N O seyn würde, mögen die rborflü, 
deffen Stützungspuncte » und O wären. Folglich, wft groß auch die Krümme
^c O seyn mag, so bleibt doch allezeit der Ausdruck für die Last der Stützungspuncte mag auch ej»^ 

O' diejenige Last, welche ern einziges Falllhor LO auszuhalten hätte; und derthor, so breit als 
Ausdruck für die zu beyden Seiten des Puncts k einander entgegenstehenden Kräfte, der^ Schleuße, an- 

derUnterschwelle; wieich solches bereits im os Art. erwiesen habe, ^«cht ftv».
beschaffen, daß sie, von welcherlei) Seite her man sie 

betrachte und prüfe, allezeit das, was sie sind, bleiben.
E r 19s. Was
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Tafel VII. 195» Was ist also der Vortheil, den man aus gebogenen Schleußenthoren, an« 

kig. 8- statt geradlinichter, zu erlangen vermeynet hat, welche über dieß alles so sehr schwer, 
recht zu verfertigen, und so kostbar sind? Wird man uns vielleicht bereden wollen, als 
hatten bogenförmige Riegelbänder mehr Stöcke, als gerade? Ich habe aber das Ge
gentheil dessen im 176. Art. erwiesen, und gezeiget, daß durch solche krumme Ausar
beitung die Starke eines Bauholzes geschwächet wird. Zur Erläuterung deflen will 
ich ein Beyspiel von der Schleuße bey Mardyck anführen.

Beweis des vorher- 196. Ein jeglicher gebogener Thorflügel an dieser Schleuße hatte 6 Riegelhölzer: 
gehenden , der von haZ oberste, welches dem Schleußenwärter zum Steige diente, war 20 und 24 Zoll 
MardÄbe^ die übrigen s Riegel, 18 und 21 Zoll; und alle zusammen 9 Zoll tief
men wird. ausgeholet. Der oberste war also aus einem Stucke, dessen Dimensionen ms Gevierte 

20 und z; Zoll gehabt hatten, und die übrigen aus Stücken von wenigstens 18 und 
;o Zoll, gehauen. Woraus sich ergiebt, daß der Widerstand dieser s letztem stucken, 
da sie noch gerade waren, sich zu ihrem Widerstände, nachdem sie geschwachet waren, 
verhielt wre das Quadrat von ;o zum Quadrate von 21, oder wie 900 zu 441; daß 
folglich dieselben um mehr als die Hälfte geschwachet worden waren. Nun frage «ch, 
ob dieser Verlust durch die Kräfte, welche sie nach einer mit der Senne ihres Bogens 
parallelen Richtung drückten, ersetzt worden seyn kann?

Aus den vorherqe, 197. Weil alles, was wir von den gebogenen Thorflugeln gezeiget haben , sich 
hendenGründenfol'üuch auf die Baren (Lrrcsröesux) deuten laßt, so erkennt man hieraus, wie schr dicje- 
get, daß Vären,n^ sich irren , welche ihnen eine größere Starke zu geben meynen , wann sie selbige 
alcicktt , ge bogenförmig, nicht geradlinicht, machen : denn die Last des Wassers, welche sie aus
seyn krumm - oder hatten müssen, ist in beyderley Fallen einerley. Der Irrthum ist ohne Zweifel daraus 
geradlinicht,einerley^ daß man dergleichen Werke als Bogen-Wölbungen angesehen, deren

Schlußsteine sich immer fester zusammenpressen, je größer die auf sie druckende Last ist, 
vm e?ster!n vor weil dieselbe in Gestalt der abgestutzten Keile gehauen sind. So steht man allezeit in
,j«hen sind. Gefahr sich zu irren, wenn man das, was man ins Werk richten will, nicht genau

zu analysiren weiß. Es wäre eine reiche Belohnung für mich, der ich nur cas müh
same Amt, Leute, die nur Erfahrung im Bauen haben, zu unterrichten,Lufge eM 
habe, wenn ich im Stande wäre sie zu bewegen, daß sie sich niehr auf me . conc lege
ren , um in der Praxis sicherer gehen zu können. Diß ist der Endzweck, den ich in die
sem Capitel gehabt habe. Wie gut wäre nicht solches für den Staatund ist denn 
die Sache so schwer? Was einige thun, können nicht andere mit der Zeit auch dahin 
gelangen? Wie könnte die Zeit besser angewandt werden? Sind wir es nicht auch um 
des Fürsten willen, der uns erhalt, und unserer eignen Ehre halber, zu thun schuldig? 
Wollten wir uns nur an etlichen handwerksmäßigen Regeln begnügen, daraus sich al
lenfalls Maurer und Zimmerleute eine Ehre machen können?

Mchstcs Tapitel.
Von den Maschinen zu Eintreibung der Grundpfahle; wie auch, 

dieselben auszureissm. Von Anlegung der Verdammungen 
(IZaturäemuc;) und Grundsätze zum Bau 

der Schleußen.

Nothwendigkeit, bey Werken, die in wässerichtem Erdreiche aufzufuhren 
sind, Grundpfähle einzutreiben, beweget mich, die besten Erfindungen 
von Maschinen zu Eintreibung derselben, es sey im Wasser, oder ausser- 
halb desselben, zu erklären. Wenn solches nicht für diejenigen nutzbar 
und angenehm ist, welche eine große practische Kenntniß besitzen, so wird 
es dagegen für gewisse andere nichts weniger als gleichgültig seyn. Ein 

Autor, der von Sachen wie diese sind, schreibt, ist unglücklich, daß er nich^eder- 
mann befriedigen kann: denn einige beklagen sich, daß er ihnen nur gemeine Sachen 
vorträgt; andere, daß er gar zu wenig davon saget, weil, bey emer geringen practi- 
schen Kenntniß, alles zu ihrem Unterrichte dienet. Weil ich itzo insonderheit diese letz- 
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tern vor Augen haben muß, so glaube ich nicht unrecht zu thun, wenn ich sie zu be, 
friedrgen suche, und dieses um so viel mehr, da sie sehr nothwendige Anmerkungen 
dabey finden werden, und solche, dre auch wohl andern, welche schon alles zu wissen 
meynen, noch unbekannt seyn können.

Erster Ubschnit t. raf<> vm..
Von den Maschinen zu Eintreibung der Grundpfahle. und

r^Wtz^ie erste Figur der VIII Tafel stellt ein Gerüst vor, worauf ein Arbeiter Beschreibung ver, 
stGt, welcher einen Pfahl einschlagt, dergleichen man sich bey dem^nedencr Ma, 
Vorboden der Schleusten und Rißbermen bedienet, und bey welchen 
selbst die Schwere des Gestelles und des darauf stehenden Mannes,kleiner Pfähle.

zum Einlrciben des Pfahles beytragr. Wenn aber viel größere .
Pfahle einzusetzen sind, dann hat man andere Mittel nöthig, welche wir anzeigen 
wollen.

, Die zweyte ist ein dicker hölzerner Block von dem Stamme eines Baumes, ohn, 
gefahr 220 Pfund schwer, nut einem eisernen Ringe umlegt , und mit etlichen Hand, 
haben versehen, welchen f oder 6 Männer aufziehen und fallen lassen. Wollte man, 
daß sie recht gewiß traft, so könnte man den Block in der Mitte durchbohren, und 
auf den Pfahl eine eiserne Stange völlig senkrecht befestigen, wie die daneben befind, 
ßche kleine Figur zeiget: da sodann der Block, wenn er lanast an dieser Stange hinab 
sänke, allezeit senkrecht schlagen würde; und dre Stange könnte zu allen Pfählen ge
brauchet werden.

Die dritte bildet einen Block ab , welcher sehr gute Dienste leistet. Er hat die 
Gestalt emes dreybemichten Schemmels, und diese giebt ihm einen Vortheil, welchen 
die andern nicht haben: denn wenn man anfangt den Pfahl cinzuschlagen, auf deßen 
vberst-s Ende man mit dem gewöhnlichen Blocke nicht reichen kaum, so bedienet man 
sich des Untertheilt desselben; und wann er bis auf eine gewisse Tiefe eingeschlagen ist, 
alsdann dreht man ihn um, und es werden zwey oder drey Männer, nachdem er schwer 
ist/ an jedes Bein angcstellr.

199. Die gewöhnliche Rammen - Maschine, welche in der 4 Nß- abgebildet wird, Tafel VM. 
besteht aus zweyen Standern, die eine Fuge L machen, und von zweyen Bandstücken 4. 
6gestützt werden, welche auf einem Sohlstücke (Schwelle) kstehen, und mit einem—- - -------- --
dritten Bandstücke L verbunden sind, welches letztere oben zwischen den zweyen Stau-Beschreibung der 
der» eingefüget ist, und unten mit einem Gabelholze kl, welches mit dem Sohlstücke 
verbunden wird. Das erwähnte dritte Bandstück L, ist wie eine Leirerstange zu bey-große Pfähle einzu, 
den Seiten mit hölzernen Nageln oder Sprossen beseht, damit man auf die Maschine treibe», 
hinauf steigen kann. Die Ramme (Hoye) welche den Pfahl v cinzuschlagen 
dienet, ist gememiglich ein großer hölzerner Block oben und unten mit eisernen Ringen 
belegt, damit er sich nicht zerspalte. Sie hat zwey Klammern oder Ohren, die hinten 
durch Keile mit Haken angemacht sind, welche sie in der Fuge erhalten. Oben auf ihr 
ist ein eiserner Ring, der an einen eisernen Haken k gehenkt wird; und dieser hanget 
an zweym Seilen ll^, deren jegliches sich um eine Rolle, welche oben in den Stan, 
dern stehen, windet.

Das Gewicht der Ramme ist gemeiniglich ohngefähr von 820 Pfund, und sie wird 
von 22 Männern in^die Höhe gezogen , indem ein jeder an einem von denen an das 
Seil L gebundenen Stricken niederwärts zieht; da sie dann durch ihre eigne Schwere 
herab, und auf die Krone des Pfahls fallt.« Dergleichen Schlage thun die Arbeiter 
2s bis zo nach einander. Sodann giebt der Aufseher bey dieser Arbeit ein Zeichen, 
daß sie ruhen sollen. Hernach thun sie aufs neue eine gleiche Anzahl Schlage, so lan
ge bis der Pfahl der Ramme nicht mehr nachgiebt; da dann die Maschine abgehoben, 
und an einem andern Pfahle angesetzet wird.

222 . Wenn man die gewöhnlichsten Maschinen mit einiger Aufmerksamkeit unter- Gewöhnlicher Feh- 
suchet, so befindet man selten, daß sie vollkommen recht zum Gebrauche eingerichtet^ dcr Rammcn- 

Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. F waren,
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Tafel VUl. waren, immaßsn selbige fast allemal in wesentlichen Stücken mangelhaft sind , so daß 

k.L- 4- ihre Wirkung sehr vermindert wird. Kaum sollte man glauben, daß es mit dieser 
.___ . - - alten und ziemlich einfachen Maschine, von der wir reden, auch so ergangen könne,
wie er zu verbessern; und daß man, obgleich so viele geschickte Personen, die sich ihrer von je her bedttnt 
auch wie die Kraft habt, nur seit wenigen Jahren auf Verbesserung derselben bedacht gewesen ist. Die 

Güte dieser Verbesserung wohl zu beurtheilen, müssen ww zuvor untersuchen, nach wel- 
seichen, zu Mechanik d.e an dieser Maschine angestellten Männer die Ramme ihre Wirkung

thun lassen.

Tafel VIII. 
k-8- 4-

Tafel VIII. 
kig. 2.

Ein Mann, der vermittelst eines Seiles, das in einer Scheibe oder Rolle geht, 
abwärts ziehend, eine Last aufziehen will, thut solche Wirkung nur, wenn er einen 
Theil des Gewichtes seines Leibes, der größer ist als die aufzuziehmde Ut, an das 
Seil anleqet: Woraus dann folget, daß ein Mann , vermittelst einer Scheibe, und 
mit wiederholten Zügen , ob er gleich stark von Nerven ist, nicht im Stanoe ist, eine 
Last, die so schwer als sein Körper ist, aufzuzichen. Hierbey ist zu bemerken, daß, 
wenn er den Arm ausstrecket, um das Seil zu erreichen, und sich dann so tief, als 
es seyn kann, beuget, er nicht mehr als eine Last von 70 Pfunden aufuehen kann, 
d. i. ohnqefähr die Hälfte der Schwere eines männlichen Körpers, der auf 140Pfund 
geschähet "wird. Hierbey habe ick sogar vorausgesetzt, es werde das Seil ganz senk
recht angezogen : denn wenn es schief gezogen wird, so wird das Gewicht des daran 
aelegtm Theiles des Leibes um so viel kleiner, je großer d.e schüfe Richtung des Sei, 
les »st; ich meyne, in Ansehung der Action der Schwere des Mannes , nicht des Ge- 
wichtes, das aufgezogen wird: denn, nach der Eigenschaft der Schc.be oder Rolle, 
sind die Hebel - Arme einander allezeit gleich.

Diese Schlüsse nun auf die Rammen-Maschine anzuwenden, erwäge man, daß 
zehen Männer , welche an den Stricken L ziehen, deren jedes zu ernem der Seile I k. 
gehören, in Ansehung der Perpendicular-Linie l N, und selbst der Richtungs-Lm.en 
beyder Seile IL., nicht anders als nach einer schiefen Richtung ziehen können , .mmas, 
scn diese zehen Männer an einem sowohl als dem andern Seile einen -^rcis mache»., 
wobey die einander gegenüber stehenden einen Theil ihrer Kraft zu nickt machen , wel
ches hier ein unvermeidliches Uebel ist, weil sie nickt anders als nu Kreise stehn, kön
nen, wenn sie mit vereinigter Kraft ziehen sollen. Eine andere Bewam lmß hat eö m.t 
der Schiefe der Richtung I U, welche man mehr senkrecht machen kann, wenn das 
Seil ktiU um ein Rad von 4 bis s Fuß im Diameter gespannt w»rd, anstatt daß 
die gewöhnlichen Scheiben nur 10 oder n Zoll im Diameter haben. Alsdann ists ge
wiß, daß ein jeglicher von denen 20 Arbeitern, der zu Aufziehung einer Ramme von 
8ooOPfund mit dem Gewichte seines Leibes 40 Pfund zur Kraft beyträgt, 9 biö^io 
Pfund mehr anwenden kann; welches in der Menge etwas Betrachtlicoes auetragt. 
Dieses hat die Erfahrung gelehret, weil bey einem solchen Rade, das annatt zweyer 
Scheiben gebraucht worden , .6 Mann im Stande gewesen , eme^amme von 800 
Pfund aufzuzichen , weil sodann ein jeder so Pfund Gewicht beytragen kann, Pch 
will also zeigen, wie die Rammen-Maschine emzunchten .st, wenn anstatt der Schei
ben ein Rad angebracht werden soll.

Die Figur 2 stellt sowohl den Riß als das Profil von der an der Maschine zu mg, 
chenden Veränderung vor, wenn sie die itzt gedachte Verbesserung bekommen soll. 
Und weil diese Veränderung bloß am obersten Theile besteht, so «habe ich nur zu diesem 
eine besondere Zeichnung beygebracht, -z. bezeichnet die zwey Stander, welche eine Fuge 
machen, und oben bey 6 mit einem Querholze bedeckt sind. Ein jeder Stander »st mit 
einem Bandstücke V L zusammen gefüget, welches ; Fuß unter der obersten Bedeckung 
L horizontal liegt, verbunden. Diese Bindhölzer sind Mit dem kurzen ^Xiegel k ver
bunden, welchen das Leiterholz O unterstützet, und zwar so, daß es dem Raume, wel
chen das Rad L 6 erfordert, nicht im Wege steht. Die Nabe des Rades »st m eine 
viereckickte eiserne Axe eingestoßen, und die Enden desselben dienen zu Zapfen, die sich 
durch die Bewegung des Rades in der Pfanne I) drehen , u^ ^leses sicherer , als 
wenn die Axe nicht an das Rad befestiget wäre. Vermittelst Vieles Rades, welches 
ick von 4; Fuß im Diameter (in der Vertiefung seiner Krinne) anncbme, w-rd das 
Seil k t, woran unten die Ziehstricke für die Arbeiter hangen, um ohngesahr ? Fuß 
von den Standern entfernet, wodurch diese Leute Raum bekommen, sich imK reise 
zu stellen, und mehr in paralleler Richtung mit dem andern Ende L 14 des Seiles, 
woran die Ramme hangt, zu ziehen ; und dieses um so viel leichter, weil das Le.ter- 
holz O hier keine Hinderniß machet, daß nicht die sämtlichen Arbeiter an einem ewigen

Schc.be
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kS»nl«n, anstatt daß st- sonst in zwey Haustn v-nh-ile! sind, wobey aber Tafel VI». 
das Anziehen niemals recht vollkommen zugleich geschehen kann. xj^. 2.

Ein anderer Vortheil, den man von einem solchen Rade hat, ist, daß man nur 
E Ichwmgends Bewegung bekommt, die ohngefähr ein Drittel der Peripberie des 
^adcs auf jeden Schlag betragt, welcher, weil die Ramme schneller fallt, um so viel 
heftiger wird ; da hingegen die Scheibe, weil ihr Diameter klein ist, beynahe zweymal 
umlaufr, indem die Ramme steigt oder fallt: und dieses verursachet, wegen der Stram- 
mrgkeit der Seile, einen größern Widerstand, wie ich solches im l Theile dieses Werks, 
^rc. zo8 erwiesen habe. Zu diesem allen setze man noch, daß die Seile sich auf dem 
.Aade nicht so geschwind abnutzen, als auf der Scheibe: denn es hat die Erfahrung 
gelehret, daß ern Seil mit dem Rade drey bis viermal langer gehalten hat, als mit 
der Scherbe.

. HerrPollart, General- Jnspector über die Brücken und Fahrdämme in Frank
reich, hat beym Bau der Brücke zu Poissy an der Seine, im Jahr 1747 mit solcher- 
gestalt verbesserten Ramme-Maschinen, anstatt der sonst gewöhnlichen 22, nur 16 
.^anner dabey gebrauchet. Leute, die das Praktische des Bauwesens verstehen, sehen 
mcbt, wie beträchtlich eine solche Ersparniß ist. Ueberdiß giebt auch das, was ich ge- 
Mt, Anlaß, die folgenden Maschinen besser zu beurtheilen, ohne daß ich mich so um- 
ltandlich, wie ich bey dieser gethan, dabey aufhalten dürfte. Aber vorher will ich einen 
genauen Unterricht geben, wie man die Zeit und die Unkosten, welche die Einrammung 
ver Pfahle verursachen, nach Verschiedenheit des Bodens, berechnen kann.

. 2oi. Ich sttze voraus, daß, nachdem man den Grund, wo man arbeiten will,Weise, wie die Zeit 
ourch den Sucher (8oncie) erforschet hat, man befunden habe, daß er viererlei) Unkosten, 
Schichten oder Lagen von ganz unterschiedener Beschaffenheit habe, welche aber in der mu»a d/--E 
^-fe von 16 Fuß der einzurammenden Pfahle mit einander parallel gehen. Daß die fordert werden, zu 

, erste Schicht ; Fuß hoch sey, wo der Sucher, mit jedesmaligen zo Schlägen 1 s Zoll berechnen sind.
ucf, durch eine 8'02 Pfund schwere Ramme, eingcdrungen. Daß die zweyte Schicht
6 Fuß stef befunden worden , wo der Sucher 6 bis 9 Zoll, auch nur r bis ; Zoll, 
wenn er auf steinichte Krusten gekommen, eingedrungen. Daß in der dritten Schicht, 
von ohngefahr Fuß dick, der Sucher durch jedesmalige ;2 Schlage nur 4 Zoll tief 
Wangen. Endlich, daß in der vierten Schicht, worein man den Pfahl drey Fuß 
uef eintreiben will, der Sucher durch jedesmalige ;2 Schlage nur Zoll tief hat ein- 
drmgen können.

^n brauchet jedesmal 22 Secunden Zeit zu ;2 Schlägen mit der Ramme, und 
eben so viel Secunden, um Odem zu holen. Hierzu rechne man noch 22 Secunden, 
welche bey der Arbeit leichtlich verlohren werden: also gehören zu jedesmaligen zs 
Schlagen drey Minuten.

Die Rammen - Maschine zu versetzen, und einen Pfahl in den
Stand zu setzen, daß er emgeschlagen werden kann, brauchet man - 18 Mm. 0 See.

Den Pfahl wieder gerade zu richten, wenn er sich schief gezogen, 
und die rechte Weite abzumessen, - , 6. 0

In der ersten Erdschicht braucht man zweymal dreyßig und noch
ir Schläge. Weil die Ramme durch jedesmalige Z2 Schlage rs Zoll
tief dringet, so brauchet man, durch die oberste Schicht zu kommen: 6. zr

In der zweyten Schicht bedarf es 14 mal dreyßig und noch ir 
Schläge. Wenn wir jedesmal auf dreyßig Schlage 5 Zoll tiefEin- 
dringens rechnen, so brauchet man hierzu - , ,42. zr

In der dritten Schicht bedarf es i; mal dreyßig und noch i s 
Schlage. Rechnen wir nun auf jede dreyßig Schläge 4 Zoll tief, so 
brauchet man zu dieser dritten Schicht - , ,42. zo

In der vierten Schicht endlich sind 24 mal dreyßig Schläae zu thun, 
weil jegliche dreyßig den Pfahl iz Fuß mf treiben: so brauchet man zu 
dieser vierten Schicht - - - - , 72. 0

Summe der Zeit: r8s Min. )4 See.
82 _ Also
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VIII. Also erfordert ein Pfahl , welcher l 6 Fuß tief, in einem Boden, wie hier voraus, 
- r. gesetzet wird, eingerammet werden soll, drey Stunden, 5 Minuten und ; 4 Secunden.

Wenn man Tag und Nacht Pfähle rammet, (damit die Unkosten des Ausschöp- 
fens vermindert werden,) welches 22 Stunden wirkliche Arbeit betragt, die wir aber 
nur auf 18 Stunden, z 2 Minuten und 24 Secunden setzen, weil dre Arbeiter, wenn 
sie schläferig werden, schwacherarbeiten: so sieht man daraus, daß erne Rammen- 
Maschine innerhalb 24 Stunden nicht mehr als 6 Pfahle einschlagen kann.

Eine dergleichen Maschine erfordert 16 Männer, die ste ziehen. Einer derselben 
bekömmt des Tages 20 Sols, und eben so viel des Nachts. Ferner zwey Zimmerge« 
feilen, deren jeder ;6 Sols des Tages, und eben so viel des Nachts bekommt. Wenn 
nun binnen 24 Stunden, (durch die Bank gerechnet,) nicht mehr als 6 ^ahle ei^ 
rammet werden können, so betragen die Kosten des Emrammens aus jeglichen Pfahl 
LLivreS, ro Sols, 8 Deniers.

Hierzu rechne man was es kostet, den Pfahl mit Eisen zu beschuhen , zurecht zu 
machen, an Ort und Stelle zu bringen, abzusagen und mit den andern zu vergleichen; 
endlich a ch, ihn mit dem Zimmerstücke, das darauf zu hegen kommt, zu verbinden: 
so findet u an genau, was die Handarbeit dabey kostet. Weiß man also, wie hoch eS 
dem Unternehmer des Baues zu stehen kömmt , so ist man ,m Stande, den Contract 
darüber mit ihm zu schliessen. Und laßt man sich bey jeglicher Art Urbeit m folche Um
ständlichkeiten ein, und man bewilliget ihm , wie es jederzeit gewöhnlich, em Antheil 
darüber, sür kleine zufällige Unkosten, welche er mit übernimmt, wre auch zurBeloh, 
nung für seine Mühwaltungen : so erfahret man aufs genaueste, was alles kostet um 
sich darnach richten zu können. Dieserwegen habe ich es nicht für un^imbch pachtet, 
dieses kleine Exempel zu geben, um Anfänger damit zu unterrichten, ^ch werbe auch, 
so oft sich dazu Gelegenheit zeiget, ein gleiches thun, vornehmlich im zweyten Bande 
dieses Werkes.

Der Sucher, dessen man sich zu Erforschung des Erdreichs, da wo man Pfähle 
-ini-ammen will bedienet, ist selbst ein Pfahl von eben der Dicke, wie die, welche man 
einramen will. Daran befestiget man am untersten Ende, mit drey oder viw Flügeln, 
einen eisernen Dorn, welchen man aus dem Eisen emer Wagen- 
weil man, wenn man nicht in der Nähe eines Hammerwerks ist, schwerlich t^sen von ge
höriger Stärke finden werd. Die Spitze wird so gearbeitet, daß der Sucher, wenn 
man ihn herausziehet, allemal eine Probe von dem Erdreiche, das er zu unteH ange. 
troffen hat, mitbringt.

Zu mehrerer Gewißheit bedienet man sich hierbey auch des gewöhnlichen Suchers, 
-rreokn genannt, bestehend aus einer eisernen Stange, woran unten em schneckenfor- 
m^Bebästnißist, mit der Gattung Erdreichs, wormnm es umgedreht
«Ln, .mdrmgl, s« sch-l man n»ch mchr S.ückm
daran, welche fest ineinander paffen; und zwey Männer drehen sie mit emem Hebe
baume um, welcher oben durch die Stange geht.

Hierbey ist zu bemerken, daß wenn ein Pfahl in einen simdigen Boden eingeram
met wird, dessen Oberfläche eine so heftige Reibung leidet, daß er mder xslefe von ix 
bis 16 Fuß nicht mehr nachgiebt, weil der Widerstand großer wird als eme 722 bis 
«22 Pfund schwere Ramme zwingen kann. Dieses ist also wohl m Acht zu nehmen, 
damit man sich nicht irre, und -guten Grund zu haben glaube, wenn man nicht den 
Sucher gebrauchet hat.

Es ist auch nöthig zu erinnern, daß, wenn man eine Menge Grnndpfähle zu Le
sung eines Rostes einzutreiben hat, dergleichen sonderlich bey Schleußen erfordert wer
den, man bey der mittelsien Reihe den Anfang machen muß: denn wenn man an den 
Seiten anfienge, so^würde das Erdreich in der Mitte hernach dermaßen fest seyn, daß 
man schwerlich bis auf guten Grund kommen könnte.

VIH. Weil man, bey Einrammung der Pfähle zu einer Grundlage, Gestelle von s b>s 
« 6 Fuß hoch machet, so bedienet man sich einer After. Ramme, w.i^
8 die Pfähle so fest, bls sie nicht mehr nachgeben, werden können.

Diese After-Ramme wird hier durch das Stück kl dr abgebrldet. Sie ist an beyden
' > Oliven
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Enden mit Eisen eingefaßt; hat hinten eine Strebe O ?, welche in der Fuge der Ram» Tafel VIN. 
wen- Maschine eingepasset ist, wo sie durch einen Quernagel gehalten wird, damit sie kig. 8 
stets mit der Ramme in gerader Richtung bleibe. Unten hat sie einen langen eisernen 
Nagel (B, womit sie in den Pfahl, welcher dazu eingebohrt ist, eingrnfet.

Man bedienet sich gemeiniglich drey solcher After, Rammen von verschiedener Lan, 
ge, zuerst der kürzesten, hernach der mittlern, und endlich der längsten. Zulchr erm- 
nere ich hierbey noch, daß , wenn unmittelbar auf die Pfähle geschlagen wird, man sie 
rings um die Krone bekanntet, damit sie nicht splittern; und so istö nicht nöthig, sie 
mit eisernen Ringen emzufassen.

Da ich gern alles, was Anfängern zum Unterricht dienen kann, beybringen will, Tafel Vlll» 
so halte ich für dienlich, zu zeigen, wie ein Grundpfahl auf die bequemste Weise zum kig- 7- 
Einrqmmen gestellt werden kann. In der siebenten Figur sieht man die Vorder-Seite " v - > 
der gewöhnlichen Rammen - Maschine, mit der oben (Art. 200) angegebenen Ver
besserung, welche hier noch deutlicher zu ersehen ist. Das Rad l L liegt zwischen den 
beyden Ständern v. L, L sind die Vandhölzer; oben querüber ist die Bedeckung 
k O, so lang, daß man an jedes Ende eine Scheibe anhängen kann. Um diese 
Scheiben gehen zwey Seile, woran der Pfahl im Puncte L, zwey Dritteln oder 
drey Viertheln seiner Länge, angebunden ist. Die andern Enden 4. der beyden Seile 
schlingen sich hinter die Bandstücken L, wo die Arbeiter den Pfahl aufziehen, da in
dessen andere ihn senkrecht stellen und an die Ständer binden; welches leicht zu verste
hen ist. Das Hauptwerk hierbey ist, daß die Arbeiter gut abgerichtet seyn müssen, 
damit diß alles so geschwind als möglich geschehe.

rar. Weil eine Ramme in der gewöhnlichen Maschine nicht höher aufgezogen Tafel VM. 
werden kann, als so tief sich die zum Ziehen angestelltcn Leute, indem sie das Seit nie- kig. y. und 6. 
derziehen, beugen können, man auch die Ramme nicht schwerer, als höchstens von 800 —- ------- ------ '
Pfund, dabey brauchen kann, indem sonst noch mehr Leute angestellt werden müsttm, Beschreibung zusE 
welche aber einander nur hinderlich waren, und die Seile in einer noch schiefern Rich-
tung anzrehen müßten, so hat man andere Gattungen solcher Maschinen ersonnen, der-„ur drey oder vier 
gleichen in der s und 6 Figur vorgestellt werden, womit eine metallene Ramme, i4Männer erfordert 
bis i soo Pfund schwer, so hoch als man will, aufgezogen wird, und dieses durch werden,eine Ramme 
eine mittelmäßige Kraft, welche an einer Winde oder an einer Spille L, angele
ger wird.

Ein jeder Schlag von dieser Ramme thut starke Wirkung; aber er erfordert auch 
mehr Zeit zur Handarbeit dabey: denn, wann sie gefallen »st, muß sie allezeit in den 
Bügel bey L V wieder eingehenkt werden. Dieser Bügel ist an eine eiserne gekrümmte 
Stange, worein bey L das Tau O geknüpft ist, welches um eine oder zwey Scheiben 
14 geht. An einer Seite dieses Bügels ist ein Haken, welcher in den Ring der Ram- 
Me einareift, und an der andern Seite ein gebogener Arm LD, welcher als ein He
bel- Arm wirket, und woran das Seil k hanget. Dieses zieht ein Arbeiter nieder
wärts , sobald die Ramme ihre höchste Höhe erreichet hat: alsdann springt der Haken 
des Bügels aus, und die Ramme fallt durch ihr eignes Gewicht. Sie wieder anzu- 
hängen, laßt man das Tau von der Winde oder der Spille ab, und die vorige Arbeit 
wird wiederholet.

Man sieht leichtlich, wenn man diese zwey Maschinen betrachtet, daß sie die Feh
ler der gewöhnlichen Rammen-Maschine nicht haben : denn die Kraft wirket alle
zeit nach einer perpendicularen Richtung, und wird durch keine Entgegenstellung 
vernichtet.

Die zweyte von diesen Maschinen halte ich für die brauchbarste unter allen, die in 
diesem Geschmack erfunden werden möchten, und dieses deßwegen, weil sie sehr einfach 
ist, und ohne viele Schwierigkeit von einem Pfahle zum andern gebracht werden kann. 
Uebrigens wäre es auch nicl)^ nothwendig, einen Mann zu halten, der die Ramme 
aushübe: es dürfte nur das Seil unten an eines von den Baustücken bey X angehangt <afel ix. 
werden, wie es auf der; Figur der IX Tafel angedeulet ist.

20;. Auf der IX Tafel gebe ich wieder eine genaue Abbildung einer andern ArtUNA^^l- 
von Rammen-Maschinen , V>e ich selbst im Jahre 1714. bey der Grundlegung detch^- die Pfähle bey 
Sckleuße zu Mardyck habe brauchen sehen, und welche eine sehr schwere Ramme hebt, der Schleußt zu 

Des zweyten Theils, Sweyre Ausgabe. (A Ich
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Tafel l X. Ich will diese noch umständlicher als die vorigen beschreiben, damit man 'das, was ich

von den Dimensionen der Zimmcrstücke an derselben sagen werde, bey den andern, nachk-8-
Proportion weniger oder mehr, anwenden könne. Denn, ob wohl scheinen möchte,

Mardyck cingeramt als kamen diese Maschinen auf die Unternehmer des Baues an, so ists doch höchst nö, 
worden sind. , Paß per Ingenieur zu beurtheilen im Stande sey, ob dieselben so beschaffen sind,

daß der Bau hurtig von starten gehe, immaßen bey Wasserbauen alles hierauf abzie» 
len muß.

Tafel IX. Die Grundlage dieser Maschine besteht aus dreyen Sohlstücken , iz Fuß lang,
kiA.l.r.und z. und im Gevierte 8 und 6 Zoll. Die zwey ersten sind mit Riegelstücken V, 18 Zoll lang, 

- und von eben demselben Gevierte, wie die vorigen, verbunden. Dieses Gestelle ist mit
einem dritten Sohlstücke ^2, 21 Fuß lang, ro und s Fuß im Gevierte, zusammen- 
gefüget. Dieses ist um 7 Zoll auswärts gebogen, (und ist hier ausser der geraden Linie 
eines Endes zum andern vorgestellt,) ich will sagen, es machet einen Bogen L, 7 Zoll 
hoch, der dem heftigen Stoß der Ramme entgegen steht, wann der Wellbaum in 
Bewegung kömmt. Zu mehrerer Verstärkung liegt auf diesem Sohlstücke der Klotz 8» 
6 Fuß lang, 7 und 6 Zoll dicke, worinnen die Pfanne des Wcllbaumes ist, und welcher 
mit Bolzen und Niethen scharf an das Sohlstück befestiget ist. Ich erinnere hierbey, 
daß weil auf der Kupfertafel nicht Platz war, den Grundriß der ganzen Maschine nach 
der rechten Länge des verjüngten Maaßstabes anzubringen, das lange Sohlstück V 2 
als abgebrochen vorgestellt worden; aber es läßt sich diese Lange leichtlich nach dem 
Profil ermessen.

Am hintersten Ende 2 der Maschine sieht man das vierte Sohlstück das 
so lang als die vordersten äist. Auf diesen steht in der Mitte der Giebelspieß 
9 Fuß hoch, 8 und 6 Zoll im Gevierte, und hat zu beyden Seiten Band - oderStre- 
bedölzer l), D, 6 und s Zoll im Gevierte, (kiZ-z) welche drey Stücke das Hinter- 
theil der Maschine ausmachen.

In der Mitte des ersten oder vordersten Sohlstückes steht der Ständer 14, rr Fuß 
hoch, 8 und 6 Zoll im Gevierte, an welchem die Ohren O der Ramme laufen, die 
hinten mit Schließen versehen sind, damit sie genau anpassen. Diesen (Stander stü
tzen zwey Bandhölzer, (Schubbüge) 8-, welche die Arme der Rammen - Maschine 
heißen, und 6 Zoll nach beyderley Dimension im Gevierte halten.

Auf dem zweyten Ständer steht in der Mitte ein Giebelspieß, ebenfalls rr Fuß 
hoch, 6 Zoll nach beyderley Dimension im Gevierte, der mit dem besagten vordersten 
Ständer 14 durch das oberste Querholz I-, welches 8 und 6 Zoll im Gevierte durch 
Zapfen verbunden ist. Dieses stützen wiederum die Bandhölzer 8, (kig.;.) 6 Zoll 
nach beyderley Dimension im Gevierte, wovon eins mit hölzernen Nägeln oder Spros
sen besetzt ist, damit man hinauf steigen kann. Zu noch mehrerer Festigkeit ist das 
Oberste der Maschine nochmals durch die Bänder O, 4 und 5 Zoll ins Gevierte, mit 
dem Plattstücke (Spannrähmen) L, und mit dem Giebelspreß verbunden. Was 
dieses Plattstück anlanget, so besteht solches eigentlich aus zweyen Stucken, wozwi- 
schen der Ständer des Wellbaums L steht, welche aber mit zweyen Klötzern * zu bey, 
den Seiten mit einander verbunden sind.

Es ist leicht zu sehen , daß alle diese Stücke mit Bolzen und Niethen zusammen, 
gehalten werden, damit die Maschine bequemlich von einem Orte zum andern gebracht 
werden könne. Bey dem Gebrauche derselben glaube ich nicht nöthig zu haben mich 
lange aufzuhalten, denn man sieht sogleich, daß die Ramme an der gekrümmten eiser
nen Stange X hangt, und diese wiederum an einem eisernen 8, woran das Tau ge
knüpft ist, welches um die Scheibe geht, (kig-i- und ; ) und unten um eine an
dere Scheibe X, welche im Giebelspieße I steht, und sich sodann um den Wellbaum Q 
windet, welcher von vier Männern mit denen daran befestigten Hebrbäumen k umge- 
drehet wird. Was anlanget das Seil X V, das oben an den gebogenen eisernen Bü
gel, (kig-;.) und unten bey X angebunden ist, so sieht man, daß es sich losreißt, so
bald die Ramme auf den höchsten Punct gekommen ist. Dieses noch leichter zu bewerk
stelligen, kann man es so einrichten , daß der oberste Theil des Ringes an der Ramme 
einer metallenen Scheibe zur Axe diene, damit der Haken desto leichter losgehe; welches 
keiner weitläuftigern Beschreibung bedarf. Ich komme also zur Berechnung der Kraft 
dieser Maschine, welche ein Muster zu Berechnung anderer dergleichen Maschinen geben 
wird.

224. Weil
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204. Weil die Spille L, 7 Zoll im halben Diameter breit, mit vier Hebebäu- Tafel IX. 

Men, jeglicher 7 Fuß lang, von der Axe an bis wo die Kraft als vereinigt anzusehen kiz.i.2. und z. 
ist, durchkreuzet wird , so darf diese Kraft nur den zwölften Theil der Last rragen.^-^ ^ 7^° 
Schätzen wir nun die Kraft der vier Männer zusammen, welche sie zu Aufziehung der Derechmmg 
Ramme anwenden, auf 122 Pfund, so ergiebt sich, daß die Ramme 1220 Pl und Kraftuud 
schwer seyn kann. Hierbey bemerke man, daß wenn die Ramme 7 Fuß Hoch gehoben der Zeit, 
werden soll, die Spille sich zweymal umdrehen muß, und eben so vielmal wieder, da
mit sich der eiserne Bügel X herablaße; welchen Verlust der Zeit man nicht allezeit 
vermeiden kann.

Ferner ist zu bemerken, daß die Arbeiter bey einer solchen Maschine in einer Stun
de nicht mehr als ohngefahr 1222 Toisen, oder 7222 Fuß, weit gehen können. Weil 
sie nun, bey jeglicher Umdrehung der Spille, das Tau auf» oder abzuwinden, 44 Fuß 
weit gehen müssen, so haben sie zu einem jeglichen Schlage der Ramme, einen Weg 
von 176 Fuß lang zu geben : folglich kann der Pfahl in einer Stunde nicht mehr als 
ohngefahr 42 Schlage bekommen? Aber es sind sehr heftige Schlage, sowohl wegen 
der Schwere der Ramme, als auch in Ansehung der Höhe aus der sie herab fallt, 
welche viel mehr betragt, als bey der sonst gewöhnlichen Rammen - Maschine: daher 
sie dann, in einem Boden, mit sehr harten Erdschichten , den Pfahl jedesmal viel ne- 
fer treiben wird, wodurch an der Wirkung das, was an der Zeit verlohnn geht, er
setzet wird. Man muß also, nach Beschaffenheit der Umstände, der einen oder der 
andern Maschine den Vorzug geben.

Der Fehler der itzt beschriebenen Maschine ist, daß sie gar zu viel Zimmerwerk er
fordert, weßwegen sie nicht ohne viele Schwierigkeit von einem Pfahle zum andern ge
bracht werden kann; da doch solche Rüstzeuge so leicht, als möglich, ,eyn sollten. Die
ser Vortheil findet sich bey der, welche in der 6 kig. der Vlll Tafel abgebildet worden 
ist: denn weil dort die Hebebaume der Spille L viel kürzer sind, so brauchet man viel 
wenigere Zeit, sie umzudrehen. Und obgleich zu derselben 6 Männer, und bey der zu
letzt beschriebenen ihrer nur 4 erfordert werden, so wird doch dieser größere Aufwandt 
durch die Geschwindigkeit der Arbeit völlig ersetzet.

22f. Wenn Pfähle in einem Fluße, oder wo sonst tiefes Wasser ist, emgeram- Tafel X.
wet werden sollen, so daß eine Verdämmung angeleget werden mußte, worinnen die . — Arbeiter stehen und arbeiten könnten, so machet man, anstatt derselben, em^egend^
Gerüst, indem man zwey starke Fluß-Schiffe mit einem darüber gebaueten ^den °uH einem ne- 
sammenfüqet. Auf diesen Boden setzet man die Rammen - Maschine so, wie die Wasser einge- 
Tafel ameiget. Man ersieht aus dieser Vorstellung, daß hierbey anstatt des Well-rammt werden sol- 
baums oder der Spille ein Tretrad (Laufrad) angebracht ist, in welchem dre Arbeiterlen.
die Bewegung durch ihr Treten machen.

Die erste Figur zeiget die Maschine von hinten zu; die zweyte, nach ihrer Lange; 
die drute, wie sie von vornen auösieht; und die vierte enthalt ihren Grundriß. Weil 
der dabey befindliche verjüngte Maaßstab, und die deutliche Zeichnung selbst, genugsam 
zu Erklärung dienen, so halte ich mich nicht langer dabey auf.

Tafel XI.226 Man hat zu Bayonne eine besondere Art von Pontons oder Unterlegern er
funden, welche man Qabarre nennet. Dieses Fahrzeug tragt ganz allein dre Maschine 
zu Einrammung derer an der Mündung der Doure erforderlichen Grundpfahle rum^^rn Ponton, 
Bau der berühmten Dämme, welche allda erst kürzlich angeleget worden, und wovon man sich zu

in der Folge dieses Werks umständlichere Nachricht geben werde. Es ist diese Bayonne bedienet

nur mittelmäßigen Aufmerkfamkett alle Stucke derselben genau wahrnehtm^ 
und sonderlich die Zusammenfugung des Aimmerwerks. Weil uberd.ß die Schiffbau. 
Meister m den Seehäfen , und die Schiffftmmerlcute an Flüssen, den Bau solcher 
Werke am allerbesten verstehen, so kann man ihnen denselben füglich überlassen, wenn 
n^n ihnen einen Riß dazu giebt. Ich begnüge mich daher, seine Risse hiervon zu ge, 
ben um ozveen von den Sachen zu veranlassen , und werde nur so oft als ich es no« 
thia befinde, Erläuterungen darüber geben, und zwar um so,viel ausführlicher, ft 
wicktiaer die Gegenstände sind: denn wenn ich allerwegen weitlauftlg seyn wollte, so 
nähnw dieses Werk kein Ende; und gleichwohl hülfe es dem Leser nichts, weil man ihm 
Lillm zutrauen muß, daß er so viele Einsicht habe, um manches für sich zu begreifen. 
Nur dieses setze ich wegen dieses Maschinen-Schiffes hinzu, daß dabey, der
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Scheibe v, dasjenige Rad, das ich im 202 Art. beschrieben, zuerst gebrauchet worden, 
damit die Richtung OL des Seiles, woran die Ramme hanget, nicht zu schief, sondern 
beynahe senkrecht gehen möchte.

tz-afel Xll. 207. Weil oft Fälle vorkommen, wo man schief stehende Grundpfähle einram- 
kie.i. 2. undmen muß, um dadurch gewissen Werken, welche den Druck des Wassers oder auch der 

-___ __ Erde aushalten sollen, mehr Stärke zu geben; ich aber noch m keinem Buche eme Ma- 
Beschreibung einer schine zu diesem Gebrauche gesehen habe: so gebe ich hier eine dergleichen, m e-rey be- 
Maschine, schiefste-sondern Rissen auf der Xll Kupfer -Tafel umständlich vorgestcllt. Der erste, als der 

zu dieser Maschine, besteht aus vier Sohlstücken, auf deren einem ^8, d,e 
«mzuschlagen. Ständer L, v, 8, k stehen, (und eben diese Buchstaben findet man auch m der

2 und ; Figur, welche den Prospekt und das Profil dieser Maschine vorstellen, folglich 
zugleich die schiefe Neigung, welche diese Baustücke mit ihrer Grundfläche.machen). 
Die beyden mittleren Stander 8, v, die man, wie die zwey übrigen, rückwärts steht, 
machen die Fuge für die Ramme 6, deren Oehrebl mit Keilen queer durch befestiget 
sind, damit sie stets an die Ständer anschließen. Eben diese zwey mittleren Stander 
reichen über das oberste Querholz 1 hinaus, damit sie die Scheibe X tragen; und um 
diese läuft das Seil, woran sich die Ramme auf und nieder zieht. Zwey Bandstucke 
I. und kl, in Gestalt der Strebebänder, erhalten die Zusammenfugung der Baustucke, 
welche das Vordertheil der Maschine ausmachen , und zugleich auch die -.ipe d. der bey
den Tret- oder Laufrader, um deren jegliches ein Seil gewunden ist, aber von entge
genstehenden Seiten her, damit, wann beyde Räder mit einander umzulaufen begin
nen, das eine Seil sich abwinde, indem das andere sich aufwrndet, und wieder um
gekehrt; da unterdessen ein drittes Seil, das um die Ape liegt, sich ab-und aufwmdet, 
so wie die Ramme auf oder niedergeht. Z. E. wenn man sie aufziehen will, 10 zieht 
man das Seil welches sich von dem großen Tretrade ? abwickelt: alsdann windet 
sich das andere Seil V um das kleine Tretrad O auf; und das dritte Sm , das 
zur Ramme 6 gehöret, wickelt sich um die Axe X; und wann hernach dieRamme b»S 
zu oberst hinauf gekommen ist, alsdann zieht man das Seil 2 des eisernen Schwangels; 
so fält die Ramme nieder.

Um die vorige Arbeit wieder anzufangen, zieht man das kleinen Ra
des; alsdann windet sich das andere Seil um sein Rad auf, so w" sich das erst
benannte abwindet. Ein gleiches thut auch das dritte durch die
Schwere des Schwangels von oben herab gezogen wird. Alsdann machet man alles 
wieder so, wie zuerst, damit die Ramme aufs neue hinauf gezogen werde.

Tafel XU. 208. Ich nehme an, es habe das große Rad ? sechs Fuß im Diameter; das klei- 
kie 2. und ne Rad 0, drey Fuß, und die Axe dl, einen Fuß: folglich verhüt sich dre Kraft 7-, 

* -d>- zum großen Rade gehöret, zur Last der Ramme, wie Eins zu Sechs. Man sieht
Berechnung der also, daß 6 Mann eine 920 Pfund schwere Ramme bequemlich aufziehen können, und 
Wirkung, welche die «war so, daß man in jedem Manne nur eine Kraft von 2s Pfund anniMMt; welche 

mindeste ist, die man den einer dergleichen Arbeit voraussehen kann : und d.eses um 
Mne zu thun ver^ mehr, daß weil die Ramme auf einer schiefen Fläche luget, das Seil ^nicht 

ihre ganze Schwere aushält. Jedoch habe ich auf diese Erleichterung für die Kraft, 
keinen Betracht genommen, weil ich annehme, daß das Reiben der Maschine sie wie
der null mache.

Man begreifet leichtlich, daß je langer oder je kürzer man die Strebebänder I. 
und machet, die Fuge, worinnen die Ramme lauft, nach Belieben mehr oder we
niger schief geneigt werden kann, so wie die schiefe Richtung oder Stellung des Pfahles 
seyn soll; wie auch, daß man die Fuge sogar senkrecht stellen kann, um Pfahle senk, 
recht einzuschlagen: nämlich so, daß die untersten Zapfen der Strebebänder, anstatt 
wie hier in die Zapfenlöcher 8 eingesenkt zu seyn, in andere, bey «. angedeutete Löcher 
eingezapfet werden.

Beschreib«»« einer 229. Nachdem ich verschiedene Maschinen zu Eintreibung der Pfahle gegeben, 
Maschine, Pfahle bxinge ich nunmehr auch ein Paar bey, um bedürfenden Falles Pfahle wieder auszu- 
«uszurelsstli. wissen: denn dieses ist zuweilen nöthig, wann man neue Werke an solchen Stellen, wo 

noch Ueberbleibsel von alten sind, anlegen will; oder auch, um Grundpfähle zu nutzen, 
welche da, wo sie stehen, nichts mehr dienen. Dieses ist bey Dünkirchen geschehen, wo 
man sich des mehreften Pfahl, und Holzwerkes aus den Dämmen und dem Hafen, zu 
Erbauung der Schleuße bey Mardyck, zu Nutz gemacht hat.

" Die
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Die s Figur zeiget ein stuhlförmiges Gestell, worinnen eine Schraube 8 ange- Tafel Xll. 

bracht ist, benebst ihrer Schraubenmutter v. Diese Maschine setzet man über einen l^. s. und 6. 
Pfahls, dessen Krone queer durchbohret seyn muß, um einen eisernen Bolzen durch, >- - 
stecken zu können, welcher darzu dienet, daß der Pfahl, vermittelst eines Seiles oder 
einer Kette, in einem Haken hangend, angefaßt werden könne, wie die 6 kig. Deutlicher 
vorstellet. Drehet man nun die Schraubenmutter, nach Art der Spillen, mit denen 
daran befestigten Hebebaumen um, so muß die Schraube hinaufgchen, und der Pfahl 
wird genöthiget, sich ebenfalls hinauf zu ziehen. Die einzige Schwierigkeit hierbey ist, 
diese Maschine auf einen Boden zu setzen, der fest genua ist, um der gewaltigen Starke 
der Schraube zu widerstehen. Wofern der Pfahl unter Wasser stünde, so bedienet« 
man sich eines fliegenden Gestelles, auf Fahrzeugen erbauet, nach Art derer, die weiter 
oben beschrieben worden sind.

rio. Noch eine andere Maschine, fast wie ein Hebzeug gestaltet, stellen die 4 und Tafel XU. 
7 Figuren vor, welche an sich selber deutlich genug abzusehen sind, so daß ich keiner lan- 8'8-4 und 7. 
gen Erklärung dabey nöthig habe. Ihr Zweck ist, durch ihr äusserstes Ende 8 einen 
Balkm Ok., der auf eine Unterlage L geleget ist, so zu heben, damit er, nach Art ei-Andere 
nes Schwengels, schnelle, weil bey X eine Kerbe darein geschnitten ist, damit er nicht" 
ausgleiten könne. Ich setze hierbey, es sey die Lange des Balkens in neun gleiche theile 
getheilt, und die Weite OX sey ein solches Theil lang ; daß folglich die übrige Lange 
X 8 acht solche Theile lang sey. Ferner, daß dieser Balken an beyden Enden gehor^ 
gcr Weise mit Eisen beschlagen sey, damit er gchandhabt werden könne, wie sein Zweck 
ist, nämlich den Pfahl L auszureiffen. Hier muß man sich einbilden, als ruhe er an, 
sanglich in der Lage, wie die punctirten Linien anzeigen; und als befinde sich an seinem 
Ende O ein Seil, welches, nachdem es um Scheiben gegangen, an den Wellbaum 
der Maschine gewunden wird; und daß dieser, wann er umgedrehet wird, das Ende X 
des Balkens aufzieht; alles in derjenigen Lage, wie man ihn sieht, um das an den 
Pfahl am andern Ende O befestigte Seil anzuhaken. Alsdann laßt man den Well- 
bäum losgehen, damit der Balken seiner eignen Schwere überlassen werde, welcher 
dann in Kraft seines langen Hebel - Armes mit heftiger Gewalt wider den Pfahl wir
ket; wie solches sogleich mehr erhellen wird.

2n. Die Wirkung dieses Balkens zu berechnen, setze ich, er sey 18 Fuß lang^erech^ 
und ir Zoll im Gevierte dick. Zufolge dem also, was vorhin gesaget worden, O Ar vergehende 
zwey Fuß lang, und X l. sechzehn Fuß. Ich setze noch hinzu, daß, weil em Eubic- Maschine fähig ist. 
Fuß trockenes Eichenholz gemeiniglich 60 Pfund wieget, wir diese Schwere in gegen« 
wattiger Rechnung annehmen wollen. Wenn sie mit gehöriger Genauigkeit geführt 
werden soll, so nehme man Xso lang als OXan, um solchergestalt diese zwey 
Theile des Balkens als im Gleichgewichte stehend ansehen zu können: Kernach bilde man 
sich ein, als sey die übrige Schwere Xin der Mitte als dem Schwerpunkte des
selben Theiles 8l X, zusammcngebracht, um zu derjenigen Kraft zu dienen , weiche 
wider den Pfahl wirken soll. Wobey zu bemerken, daß diese Kraft 842 Pfund betra
gen wird , d. i. die Schwere der 14 Cubic-Fuß Eichenholzes, welche zu dem Hwel- 
Arme X.H. von 9 Fuß gehören; anstatt daß der andere X6, in Betracht seiner Wir
kung, nur zwey Fuß hat. Folglich wird, im Stande des Gleichgewichtes, die Kraft

von 840 Pfund, sich zur Wirkung wider den Pfahl, um ihn auszureissen , ver
halten wie LO sich zu X verhalt, oder wie 2 zu 9. Durch die Regel Detri findet 
man sodann, daß diese Wirkung von 3780 Pfund ist, welche noch vermehret werden 
kann, wenn die Arbeiter auf den Hintertheil des Balkens, zwischen X und X springen, 
und ihn bewegen. Wenn man setzet, es thuen solches vier Männer, indem sie sich an 
die Seile v, welche oben an der Maschine hangen, anhalten, damit sie nicht fallen, 
so geschieht es, daß weil sie zusammen (ohngesahr und wenigstens) 600 Pfund wie, 
gen, ihre Kraft, am Ende des Hebelarmes X (Z., als der sechsfachen Größe von X Q, 
ihre Wirkung wider den Pfahl 5602 Pfund betragt, welche, addiret zu Z782, das 
Product 7?82 Pfund geben. Und dieses ist demnach die Kraft, womit der Pfahl von 
unten hinauf gezogen wird.

Nachdem der Marschall de Bellisle im Jahr ,747 die alliirte Armee wieder 
über den Fluß Var zurück getrieben hatte, welche Willens gewesen war, .die 
Provence zu erobern, so verfolgte er sie in die Grafschaft Nizza, und bemach, 
tigte sich dieser Provinz. Um sich die Communication mit Frankreich zu sichern, 
ließ er über den bemeldeten Fluß zwey prächtige Brücken schlag n, deren jede 
ohngesahr zoo Toisen lang war, und dermaßen dauerhaft, daß sie die heftigste

Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. H GUth
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Taft! x n. Fluch dieses Flusses, welcher so reissend, als einer in Europa seyn mag, auszuk 

kiß. 4. und 7. halten im Stande waren.

Beyspiel von dem 212. Als hernach im Jahre 1749 die Grafschaft Nizza, nach wiederhergestclltem 
, gcräumet und bemeldete Brücken abgetragen werden sollten , welche einen

Ma,Ä im, aus den"Wald von Pfählen verstellten, und weil man sie gern alle ganz heraus haben wollte, 
was bey Ausrcis-da sie doch 12 bis I s Fuß tief im Boden unter dem Flusse standen , so theilte ich dem 
sung derLrückpfäh-königlichen Brigadier Herrn Guil, der den Bau dieser Brucken hatte besorgen musten, 
leüber die Dar, ge-^ Riß zu der itzo beschriebenen Maschine mit; und dieser ließ sie aufs genaueste ver, 
than worden. fertigen. Um die Probe damit zu machen, ließen wir etliche uralte IN emcm fetten 

Boden 12 bis i; Fuß tief eingeschlagene Pfähle.damit ausreiffen, welche sicherlich aus 
keine andere Weise heraus zu bringen gewesen waren, indem sie bis auf den Boden ab» 
gesaget, und also beynahe gar nicht anzufaffen waren. Es hielt anfangs lo schwer, 
daß die Taue rissen, ohne daß die Pfahle nur im mindesten wanketen. Nachdem man 
aber neue Taue dazu brauchte, so wurde ein jeder Pfahl mit unglaublicher Leichtigkeit 
in weniger als 4 oder s Minuten Zeit ausgezogen.

Die Stärke dieser 2IZ. Eine sehr einfache Weise, die Stärke dieser Maschine erstaunlich sehr zu 
Maschine kann univxrmehren , wäre diese, daß man durch Hülfe der Winde das Ende st des Balkens 

wie stark auch der Widerstand von Seiten des Pfahls e seyn mochte.
wenn man dabeyDiescs zu bewerkstelligen, müßte man, nachdem der Balken m d.e Lage o st (wie die 
den Globen zu Hülfe 7 klß. zeiget,) gebracht wäre, die Scheiben kk und d^» so wie sie angelegct sind, aus- 
nimmt. haken, immaßen der Pfahl sich von selbst in der Höhe erhielte; alsdann mit einem ei

sernen 8 das Seil der ersten an den Ring k anhaken ; dann ferner auch die andere 
Scheiben an den Fuß der Maschine anhängen, damit man einen Ruhe- oder Stü- 
tzunqspunct bekäme. Hernach könnte man vermittelst der an den Hebebaumen der 
Winde angebrachten Kraft, den Balken leichtlich von oben herab ziehen.

Was aber eine noch bessere Wirkung thun könnte, ist dieses, daß man das Ende 
des Balkens mit Stößen von einer Ramme niederschlüge. Die Schwierigkeit hierbey 
wäre nur, wenn hierzu die ordentliche Rammen - Maschine gebrauchet werden st llte, 
so daß man dabey zweyer besonderen Maschinen nötbig hatte. Aber es ließe sich wohl 
thun, daß eine einzige zu beyderley Gebrauche eingerichtet wurde.

(Weil der Herr Autor, indem dieses abgedruckt geworden, von einem Freunde das 
Modell zu einer sehr leicht anzuwendenden Maschine, Pfahle viel geschwinder 
einzurammen , als es durch die vorhin beschriebenen geschehen kann, zu spät 
bekommen hatte, so ist sie am Ende des Vlll. Capitels, nebst der Beschreibung 
derselben, beygebracht worden.)

Zweyter Abschnitt.
Von Anlegung der Umdämmungen (Bare, Luturäeuux,) durch welche 

allerley Wasserbau erleichtert wird.

! Umdämmungen, welche man machet, um einen Raum, wo man den 
Grund zu einem Bau anlegen will, trocken zu erhalten, erfordern große 
Sorgfalt, um sie recht frey vom Wasser zu machen, und so, daß sie dem 
Drucke einer großen Höhe Wassers, der Bewegung der Meereswellen.oder 
auch dem reissenden Strome eines starken Flusses zu widerstehen vermögen.

Weil die Verschiedenheit der Umstände und Vorfälle nothwendig auch die Anlegung 
solcher Werke verschieden machet, so hätte man hier Gelegenheit, eine so wichtige Ma
terie aus dem Grunde abzuhandeln, weil hiervon oft der glückliche Erfolg der wichtig
sten Wasserbaue abhanget, ohne noch von der daraus erfolgenden Ersparung der Un
kosten zu reden. Jedoch, weil, man bloß durch stark einleuchtende Beyspiele, alle zu 
Anleaung einer solchen Umdämmung in schweren Vorfällen erforderliche Betrachtungen 
sinnlich machen kann, so beanüge ich mich, in diesem Abschnitte etliche allgemeine Re
geln dazu zu geben, und behalte mir vor, diese Materie im folgenden Bande wiedep.

vorzuneh-
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vorzunehmen, wo ich Gelegenheit haben werde, sie mit noch lehrreicheren Anwendun
gen zu begleiten.

214. Eine solche Umdammung anzulegen, ohne daß man dabey eines Kastens Weise, die Dicke-er 
von Holzwerk nöthig habe, muß man, wenn man gute reine Erde dazu hat, die oberste U'ndammu^ 
D'cke derselben zum wenigsten ve^ machen. Was die
Grundfläche betrifft, diese wird durch die natürliche Böschung des Erdreichs bestimmet; bestimmen, 
und diese Böschung gleichet allezeit der Diagonal-Linie des Quadrates: folglich be- 
kömmt die bemeldete Grundfläche zur Breite die dreyfache Dicke der Umdammung zu 
oberst, welche, so viel als hinlänglich ist, höher als die Oberfläche des Wassers hinaus- 
gefuhret wird.

. Es ist stak nicht gleichgültig, sich allerley Gattung von Erde zu Anlegung Wrnn die Umdäm- 
der Umdämmungen zu bedienen; sondern je starker und fetter sie ist, desto besser thut sie Zungen nicht von 
ihre Dienste. Nach der Maaße wie das Erdreich auf die Grundfläche der Umdäm- 
mungausgebE muß man dasselbe schichtenweis , und zwar so , daß eine LnAo muß man 
iLchicht, die einen Huß hoch ist, nur acht Zoll hoch bleibe, mit der Stampfe oder so-in die Mitte cmgrr 
genannten Jungfer, fest schlagen: Wobey wohl zu merken, daß man weder Faschinen-machte Thon, E»de 
werk noch Schilf, noch viel weniger aber Kieselsteine oder groben Sand mit mimische, 
als welches sonst insgemein eine Transpirirung verursachet; und diese, wenn man 
nicht darauf Acht hat, wird zuweilen so stark, daß mehr Wasser durchsechet, als man 
auszuschöpfen im Stande ist, oder sie giebt auch Anlaß, daß Spalten und Löcher cnt- 
stehen-, welche dermaßen geschwind größer werden, daß in kurzer Zeit ein Durchbruch 
entsteht, so daß man sich gezwungen sieht, eine neue Verdammung anzufangen. Aus 
eben dieser Ursache -st Erdreich mit Sande oder Kieß nicht im geringsten dazu geschickt. 
Inzwischen, wenn man keine andere Erde haben kann, muß man die Böschung doppelt 
so groß als die Hohe machen, und ubcrdrß nothwendig in der Mitte der Umdammung, 
soweit als sie sicherlsrecket, einen Streif eingemachte Thon-Erde, so dicke als er nach 
Proportion der Wasser-Hohe erfordert wird, anbrinaen, ich will sagen, obngefähr 
um cin Dritthell so dicke, als die besagte Höhe ist. Wenn also z. E. das Wasser 6 
Fuß hoch stünde, so konnte dieser Streif eingemachte Thonerde nicht schmaler als zwey 
Fuß seyn. Wobey noch dieses zu bemerken, daß der Grund zu diesem Streife in ei
nen ohngefahr i^Fuß tiefen Graben, unterhalb des Bodens, welcher ausgetrocknet 
werden soll, geleget^werden muß : denn sonst stünde zu befürchten, es möchte sich das 
Wasser unter dem Streife von Thon« Erde durchwühlen, und ihn nach und nach un
tergraben. Ich werde weiter unten sagen, mit welcher Sorgfalt mehraedachter Streif 
gearbeitet werden muß.

216. Die allernothigste Behutsamkeit hierbey ist, die Umdämmungen wohl zu Die äussersten Em 
binden, d. i. ihre Enden an ein festes Erdreich anzusetzen, worein sie gleichsam eingefal- den der Unwämun- 
zet werden müssen. Man hat sich möglichst zu hüten, daß sie mit den Enden nicht an U" A^fs be« 
Mauerwerk angesetzet werden: denn w il die Erde sich nicht mit den Steinen vereint-den ; vornehmlich 
gen kann, so wurde das Wasser unausbleiblich zwischen durchseihen. Ware aber sol-müssen die, woran 
ches nicht zu vermeiden, und man müßte sie an Mauerwcrk ansetzen, so müßte man sich das Meer schlage, 
an dieser Stelle der Tbon-Erde bedienen. Ich füge noch dieses bey, daß wenn diese 
Umdämmungen die Weilen des Meeres aushalten müssen, man ihnen an dieser Seite anneleget' werden, 
sehr viel Böschung geben muß; sie müssen auch mit wohl geschlagener Thon - Erde aus
wendig zwey Fuß dick umkleidet werden, damit nicht die Bewegung der Wellen die 
Erde der Umdammung aus einander fließend mache. Zu besserer Tüchtigkeit solcher 
Bekleidung thut man noch Faschinenwerk, mit unterflochtenen Zäunen, und zwischen 
eingelegten Steinen hmzu.

217. Wenn man den Grund zu einer Schleuße an einem Orte, wo der Canal, In einigen Fällen 
der das Wasser darem leiten soll, noch nicht gegraben ist, legen will, so kann man, kann man die um, 
an der obersten und untersten Seite Stücken Erdreiches, wie es von Natur ist, zu U^"2 Ä 
Dämmen sieben lassen, und dieselben also nur ausschneiden, und dieses so dick, als umgegrabenen Erd, 
man will, und man es nach Beschaffenheit der Erde für nöthig findet. Solche Um-boden ausschnewen 
dammungcn Hallen allezeit viel besser Wasser, w nn sie so unumgraben stehen bleiben,"der formiren. 
als wenn sie erst zusammengesetzt werden müssen: daher man dann einen so großen 
Vortheil, und der auch die Baukosten sehr mindert, nickt aus dcr Ackt lassen muß.
Dieses that man bey der Schleuße zu Mardyck, welche zugleich mit dem Canals 
erbauet wurde. Wofern aber, ungeachtet man dergleichen Damm so dick, als 
man es für nöthig hielt, hätte stehen lassen, dennoch das Wasser durchseihen sollte,

H 2 so
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so kann man dieser Unbequemlichkeit durch einen Gegendamm von Flechtwerk und Thon- 
Erde abhelfliche Maaße geben.

Nöthige Behutsam- 218. Um den Grund eines Baues in einem Flusse anzuleqen, wählet man dazu 
Jahreszeit, wann das Wasser am seichtesten zu seyn pfleget. Bevor man all- 

Baucn in emcmda die Verdammungen zu mache»» anfangt, geht man langst am Ufer, unterhalb des 
Flusse anleget. Baues hin, um in Augenschein zu nehmen, ob nicht irgendwo eine Schleuße, oder 

ein anderer Vorsprung rc. ist, der das Wasser aufhalt, damit man alle nöthige Vor
sichtigkeit anwende, ihn» einen Ablauf zu geben, und es so niedrig als möglich zu ma» 
chen. Zuweilen leitet man einen kleinen Fluß gänzlich von der Stelle des Baues ab, 
indem man ihm einen andern Canal, in Gestalt eines Bogens gräbt; oder, wofern 
der Fluß zu breit ist, so versperret und verdammet man ihn zum Theil, damit das 
Wasser nur an der andern Seite fliesten kann. Aber in aller» diesen Fallen ist es von 
äusserster Wichtigkeit, alles vorher zu sehen, was durch plötzliches Anwachsen des Was
sers Übels entstehen kann, damit es, wenn es aufschwillt, freyen Lauf behalte, und 
nicht über die Verdammungen trete, oder auch , zur Zeit wani» die Feldfrüchte im 
Lande stehen, dieselben nicht durch eine Überschwemmung verderbet werden.

Tafel XIII. 21--. Wenn man den Ort, wo man eine Umdämmung anlegen will, nicht trocken 
kig. 1. und 2. mache»» kann, wie solches in großen Strömen und in den Häfen des Mittelländischen 

«—E—Meeres, wo keine Ebbe und Fluch ist, geschieht, so thut man es durch Anlegung ge- 
Weisc, wieUmdam-wisscr Werke, in Gestalt der Kasten (par encsillemenr). Man pflanzet zwey Reihen 
mungen beym Was-mit einander parallel gehen , und nach Proportion der Höhe des 
8^Vanru7^en Wassers bald naher, bald weiter von einander; und diese verbindet man mitOuer- 

° bandern und Riegeln. Hernach schlagt man, innerhalb dem Kasten, längst an den 
besagte»» Grundpfahlen, Reihen Spundpfahle ein, welche einen Coffer oder Kasten 
machen; und diese»» erfüllet man mit Thon - Erde oder anderen» klebrichten Erdreiche, 
auch wohl zuweilen mit Kreide, als welche, wenn sie wohl eingemacht wird, eben so 
fest als Thon-Erde wird. Aber vorher reiniget man mit Kratzen, oder andern beson
ders dazu eingerichteten Werkzeuge»», de»» Boden vom Schlamme, un» das Mauer
werk des Kastens darauf setzen zu können, und zwar tiefer , als der Grund (Boden) 
des Meeres oder des Stromes ist, um dadurch zu verhindern, daß das Wasscrdurch, 
seihe, wie solches sonst gewiß geschehen würde: denn weil die größten Wasser-Säulen 
(Colonnen) darüber stehen, so wirken sie dawider mit stärkerer Gewalt, als wider 
die übrige Höhe. Die Tiefe des Einschlagens der Pfähle im Erdboden, ist nach der 
Beschaffenheit der Erde zu ermessen: daher man sie vor allen Dingen mit sehr guten 
Suchern erforschet haben muß.

Weise, wie die Thon- 22O. Die Thon - Erde recht zum Gebrauche zuzurichten, zerstößt man sie anfang«
Stücken, ohngesahr so groß wie Eyer, damit man sehe, ob sie nicht Sand oder 

der Kästen zuAch- kleinen Kies (Grand) in sich habe. Hernach begießt man sie, um sie zu treten und 
tet werden muß. einzumachen; welches iedoch erst Tages hernach, nachdem mar» sie eingesprcnget hatte, 

geschieht. Hierbei) »st sonderlich in Acht zu nehmen, daß sie nicht zu sehr, auch nicht 
zu wenig eingesprcnget werde. Daraus machet man hernach Balle, welche mar» in den 
Kasten hinab wirft; da dann, je mehr man ihrer hinunter wirft, das Wasser immer 
mehr aus dem Kasten tritt. Die Arbeitsleute stampfen /ie schichtweis mit der soge
nannten Jungfer, so lange bis man ohngefähr zwey Fuß über die ausserhalb befindliche 
Wasserhöhe gekommen ist, auch wohl noch höher, wenn es im Meere ist, damit nicht 
bey Sturmwetter die Wellen darüber schlagen.

Tafel XIII. 221. Wenn solche Umdämmungen itzt beschriebener Maaßen in Gestalt der Ka« 
kjß. i. 2. 4. sie»» angeleget werden, so ists nicht nöthig sie so dick zu machen, als im ersten Falle ge, 

und 6. saget worden: ihre Dicke darf nur den dritte»» Theil der auszuhaltenden Höhe des Was- 
-—sirs gleich seyn.
Beschreibung des

n Die erste und die zweyte Figur der XlN. Tafel enthalten das Profil und den Grund, 
be ym Bau der riß eines solcher» Kastens oder Baren ; und die Zeichnungen sind so deutlich, daß ich 
Schlcuße zu Grave-Mich nicht langer dabey auszuhalten brauche. Nur dieses muß ich annoch erinnern, 
lines/imJahr lüyy.daß wenn sich der Kasten nach einer Seite neiget, weil die Riegelhölzer aus der Ver» 
angeleget hatte. zahnung ver Strebe»» weichen, auch etwa nur wankend werden, oder auch, weil die 

Grundpfahle sich seitwärts beugen, wenn sie nicht tief genug eingeschlagen sind, oder 
auch endlich, weil unten an den Grundpfahlen Schwindgruben entstanden sind, welche 
sie im Grunde locker machen : so stützet ma»» den Kasten mit andern Streben, und 

wieder-
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wiederholet selbige so vielmal, als es die Nothwendigkeit erfordert, und in derjenigen Tafel XIll» 
Verbindung und Stellung, wie man es neben dem Grundrisse, zur rechten Hand, ab- kiZ. l. 2. 4. 
gebildet sieht» und 6.

Wann die Pfähle eingeschlagen sind, so befestiaek man oben an jeglichen der-
,5'!"- "ferne Stange oder Anker »L, welcher mit "Bolzen und Niethen an das 

- angemachct wird, und dieses muß, wie ich dabey voraussetze, in den 
Pfahl b emgezahnt seyn, gleichwie auch in das Querband 6. Unten am Pfahle 
befestiget man ein Klötzchen 8 mit einem Bolzen, der sein gewöhnliches Qehr und Nie- 
the hat» Dieses Klötzchen dienet, ein Strebeband v zu halten, welches so eingefchmt- 
ten ist, daß es das Querband Q stützet» Und damit dieses Strebeband auch von unten 
gesiutzet werde, so befestiget man daran, an beyden Seiten, Stücken von eichenen 
Bohlen », welche den Pfahl umfassen»

Die 4 und 6 Figuren enthalten den Grundriß und das Prosit zu einer andern 
Art von Kasten, welche nach denen vom Herrn Element im Jahr 1699. gegebe
nen Rissen verfertiget worden, als die große Schleuße zu Gravelines gebauct wur
de» Ich füge also hier die Beschreibung eines solchen Kastens bey, dessen Ge- 
brauch bey Anlegung des Grundes zu Schleußen, auch bey viel n andern Arten 
des Wasserbaues, jedoch mit Veränderungen nach Erfordernis der Umstände, Statt 
finden kann.

, Dieses Werk stellte in feinem Umfange eine Art von Rahmen vor, war aber viel 
großer, als der eigentlich zum Grunde der Schleuße bestimmte Raum, die Vor- 
bodcn der Schleuß- mit cingeschloffcn , damit die Werkmeister und Arbeiter genüg
samen Platz zur Arbeit hätten, auch die benöthigte Schöpfwerke bequcmlich gcse- 
tzet werden könnten: Und eben hierauf hat man genau Betracht zu nehmen, weil 
es von der äussersten Wichtigkeit ist, daß man sich bey solchen Bauen nicht den Platz 
benehme.

Dieser Kasten oder Bär ist mit der aus dem Grunde zur Schleuße ausgchobenen 
Erde auögefüllet worden, weil man befunden hatte, daß sie ziemlich gut und tüchtig 
dazu war. Jedoch, weil er von einer Seite das Meer, welches allezeit furchtbar ist, 
und von der andern Seite das Wasser des Aa - Flusses auvhalten sollte, so halte man 
chn, nach Proportion des Widerdrucks, den er litt, an einer Stelle fester als an der 
andern gemachet.

L2r. Zuerst, weil die größte Wasserhöhe bey ausserordentlich starker Fluth, bis Tafel XM»
auf i i Fuß über den Grund oder die unterste Fläche des Kastens betragen konnte, so 4. und 6», 
machte man den Kasten 22 Fuß breit. In dieser Weite von einander pflanzte man eine^. 
doppelte Reihe Pfahle /c ein , welche 71 und 10 Zoll im Gevierte dick, und 24 
vhngcfähr lang waren, wovon ein Drittel in die Erde zu stehen kam. Alle Pfahle gcbauet war, wo er 
wurden nach einer gleich - schiefen Richtung eingerammct, und zwar so, daß ihre Bö-die größte Grwatt 
schungcin Vierthel ihrer Höhe betrug, damit sie solchergestalt den Wellen des Meeres aushirlt. 
eine schief liegende Flache entgegen stellcten. Diese Pfähle wurden ; Fuß weit (aus 
Mittel in Mittel gerechnet,) von einander eingeschlagen , und zwar in gerader Linie 
mit den Querhölzern 8, io und 8 Zoll dick im Gevierte, und welche durch die Riegel- 
stücken L, jedes 24 Fuß lang, und ic) und 9 Zoll dick, verbunden wurden. Diese 
Riegelstücke lagen horizontal, 6 Fuß weit von einander, und unter jedem stand zut 
Unterstützung, in der Mitte bey L, ein Grundpfahl, welcher darein eing-zapfet war. 
Das Innere des Kastens wurde hernach mit eichenen Boblen L ausgcfütrert, welche 
auf die hohe Seite gesetzt, und 2 Zoll dick waren. klebrigem; war alles mit Haken 
oder Krampen, Bolzen und eisernen Vorteilen und Niethen aufs beste verbunden und 
befestiget. Dieser Coffer wurde mit wohl einqestampster Erde ausgefüllt, und zwar 
s bis 6 Fuß höher hinauf, als die höchste Meeresfluth stieg,- damit nicht bey Sturme 
die Wellen darüber schlagen könnten.

So gut auch dieser Kasten ausgesonnen ist, so scheinet es doch nicht, daß schief 
stehende Pfahle fähig seyn, cmen Verschlag von Bohlen , die auf die hohe Seite ge
setzt sind, anzunebmen, ausser, wenn man sie, so wie man die Erde immer höher auf- 
schüttet, im Trockenen sitzen kann: denn sonst könnten die Arbeiter sie niemals im Was, 
ser recht stellen, noch viel weniger einschlagen. Wofern man also diesen Vortheil nicht 

Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. I hat,



Z4 Wasser - Baukunst. Erstes Buch.

hat, so muß man die Pfahle senkrecht setzen, und sich nach demjenigen richten, was im 
219 Art. gcsaget worden ist.

Tafel XHl. 22;/ Zuweilen machet man Kasten zu Umdämmungen in Gestalt der Cascade» 
kig. oder treppenförmigen Terrassen, wie aus dem Profil in der ; Figur erhellet. Dieser 

--------------Kasten besteht aus vielen Reihen kleiner Pfähle, ohngefähr ; oder 4 Fuß weit von ein- 
Anlage der Kästen ander, und so, daß ein jeder mit Querbändern verbunden ist. Die ersten zwo Reihen 

und öl, welche den eigentlichen Kasten zwischen sich halten, werden zuweilen durch
L, 0, fest gehalten, die mit anderen Pfählen k, O, verbunden sind, 

fömllgen Terrassen.welche man bloß zu diesem Gebrauche eingeschlagen hat, und durch Streben XV, ge- 
stämmet werden. Wenn der Kasten einen sehr starken Druck auszuhalten hat, und 
man, weil der innere Raum (oderCosser) mit Erde auögefüllt werden muß, ihm nur 
eine mittelmäßige Dicke geben kann, (wie ich dann hier voraussetze, daß man den 
Grund tief unter dem Boden oder Bette des Flußes legen müsse, ) so machet man stu. 
fenförmige Absätze k l_, Op, einen jeden ; Fuß hoch, und eben so breit, damit 
die Arbeiter daö^Waffer aus einem in den andern können ablaufen lassen. Auf einem 
jeden Absätze oder Stufe leget man eine Schicht Thon, Erde, und machet einen Rand, 
damit kleine Abzüge oder Gossen dadurch geführet werden können. Diese dienen, das 
durchseihende und quellende Wasser anzunehmen; und wann hernach selbiges zusanunen- 
gebracht ist, so schöpfen es eine Anzahl Arbeiter mit Hohlschaufeln, vom Grunde (^8. 
an, aus, und lassen es von Stufe zu Stufe gehen, da es hernach an der andern Seite 
des Kastens auSgeleeret wird. Weil ich bereits im I Bande des t Theils dieses Werks, 
alle zu Ausschöpfung des Wassers bey Grundlegungen dienliche Maschinen zur Gnüge 
erkläret habe, so verweise ich den Leser darauf, um nicht unnütze Wiederholungen nöthig 
zu haben. Hier aber beschreibe ich nur noch eine ganz einfache und sehr bequeme Metho
de, die Schraube des Archimedes, oder die Wasser-Schnecke, wie sie in den Figuren 
7. 8. und s. dieser Xll! Tafel vorgestellt ist, dabey anzuwenden. Wul diese Kupfer
tafel schon längst gestochen ist, so hat sie nicht im Capitel von den Schöpfwerken ange
bracht werden können, wegen der andern Figuren dieser Tafel, welche sich auf diesen 
zweyten Theil bezogen.

Tafel Xlil. 224. Nachdem die bemeldete Schraube in die Lage 8, als die vortbeilhafteste, 
ki«. 7. 8- und s.um das Wasser k 2 aufzuheben, welches sich in den Canal L ergeußt, gebracht worden 

--------- ist, so nehme ich an, daß ihre Axe auch an ein eben so schief stehendes Rad 8. angemacht 
Beschreibung einerist, welches ohngefähr s Fuß IM Diameter hat. An diesem Rade ist eine Stange v, 
Maschine, wodurch 12 Fuß lang, deren Ende e dergestalt durchbohret ist, daß sie um einen an demselben 
A^wi?des in B?,Rade befestigten Bolzen spielen kann. Anlangend das andere Ende l), so ist es unten 
wequng aesttzeean einem Rahmen angehaket, welcher durch Ständer an einem zusammengefüaten 
wird.---------------- Werke von Zimmerstücken I. , in Gestalt eines Galgens, hanget, und 14 Fuß

hoch ist, damit es von Leuten hin und her geschwenget werden könne, welche sich an einen 
Handgriff?, an der andern Seite des Rahmens, anlegen, und ihn Schwankungen 
von ohngefähr s Fuß machen lassen. Eine jede solche Schwankung drehet das Rad 
halb um, so daß es die Stange hin und her stößt: folglich machen zwey Schwankun
gen des Rahmens, daß das Rad einmal ganz umgeht. Es ist hierbey in Acht zu neh
men, daß die Stange VL, von derPerpendicular-Lmie 00, welche man sich über 
der Fläche des Rahmens einbildet, um den Raum c v, welcher 7 bis 8 Zoll beträgt, 
abweichen muß, damit sie sich nicht an dem Rade reibe. Das übrige ist aus der Figur 
selbst leicht abzusehen und zu begreifen.

Dritter
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Dritter Abschnitt.
Etliche vorläufige Grundsätze zu dem Bau der Schleußen.

m die Schleußen auf dem Platze richtig abzustecken , und ihren Bau Nöthige EehEmr 
wohl zu dirigiern, muß man dazu Grundrisse und Profile, nach einem 
großen verjüngten Maaßstabe haben,worinnen die allerkleinstcN Theile^ «biustsSen» 
sehr genau unterschieden sind, mit hinzu geschriebenen Ziffern, wie viel 
Fuß und Zoll jegliches Stück halten soll. Die Blatter müssen von 

dem dirigirenden Ingenieur bezeichnet seyn, so daß sie auf einen Bau-- Anschlag ver
weisen, in welchem alles was zur Handarbeit dabey, wie auch zur Beschaffenheit und 
dem Gemächte (k^on) der Materialien gehöret, aufs klärste Und ausführlichste be
schrieben ist, damit unter wahrendem Fortgange des Baues, nichts vorfülle, was 
Zweifel und Ungewißheit, und noch weniger Mißverständnisse verursachen könnte. Ich 
werde in der Folge alles mit mehrerem erörtern, wann ich Muster zu Bau - Anschlägen 
gebe, welche alle , aus einer durch die Theorie erleuchteten Erfahrung hergenommene 
Anweisungen in sich halten werden.

226. Nachdem man weiß, wie vielen Raum die Schleuße, mit allem was dabey"ei, 
lüget, und dazu gehöret, erfordert, so hat man aufs beste in Acht zu nehmen, denA^^^m^^ 
Umfang des auszugrabenden Erdbodens zur Grundlegung, wohl anzuordnen, damit umfang des ans;m 
man, wann die Arbeit auf das Unterste des Grundes kömmt, zwischen dem Hinter-grabenden Erdbo. 
theile des Mauerwerks und der Böschung des Erdreiches, welche nach Beschaffenheiten  ̂
desselben, bald größer bald kleiner seyn muß, zum wenigsten 2v Fuß breit Raum habe:^^n s»Z, «nm- 
dann es ist um deßwillen eine genügsame Böschung nöthig, damit nicht die ausgegra-ordnen, 
bene und aufgeschüttete Erde einstürz-, oder auch durch die rings herum gemachten 
Wasser, Abzüge weqgefchwemmet werde; immaßeN solche Abzüge erfordert werden, 
damit das Quellwasser in eine ausgegrabene Tiefe (KaMn) geleitet werde, woraus 
es hernach durch allerley Schöpfwerke ausgelecrct wird; denn wofern es zurückflöffe, 
so würde es sich unter den Grund wühlen, und ihm den größten Schaden thun. Es 
köniue das Ansehen haben, als wären so geringe Sachen nicht werth erinnert zu wer
den; und gleichwohl geschah eS bey dem Bau der Schleuße zu Mardyck, daß weil 
man solche nicht vorher bedacht hatte, die Arbeit daran, vom Anfänge bis zum Ende, 
höchst beschwerlichen Nachtheil dadurch erlitt.

, 227. Männer, welche einen Bau am Meere führen, müssen aufs genaueste wis- 
sen, was für Wirkungen es an den dortigen Küsten thut; und welches die Zeiten muß man die 
smd, wann gemeiniglich die heftigen Stürme allda herrschen : damit man eine günstige Wirkungen, die es 
Iabrszeit erwähle, und sich nicht unbehutsamer Weise in mancherley Gefahr setze.thue, sehr genau 
Man muß seine Maaßregeln dergestalt nehmen, daß wann man ohngefähr m der man
he der Ebbe, d. i. des niedrigsten Standes des Meerwaffers ist, Man sodann d»e Ar, 
beit geschwind bis über die höchste Fluth hinaus fuhren, und sich also durch kluge Vor
sichtigkeit wider alle besoraliche Zufälle in Sicherheit setzen könne. Auf gleiche Weise 
hae man auch seine Anstalten zu machen, wenn man in einem Fluße bauet, der in ge
wissen Jahrszeiten stark anzulaufen pfleget.

228. Die Lage der Umdämmungen bey dem Wasserbaue wohl zu bestimmen und Nöthige Sorgfalt, 
anzuordnen, muß man in Betracht ziehen, welche Erstreckung man denen aus Faschi^^A^^«^ 
nm und Flcchtwerke bestehenden Vorböden der Schleußen geben will, als welche He» Ammen, 
mciniglich zehen Toisen lang gcmachet werden ; ingleichen wie viel Raum man weiter 
Hinaus brauchen wird, um die zu den Schöpfwerken nöthigen Maschinen zu sitzen : 
und dieses erfordert insgemein 8 bis 9 Toisen lang Platz, nach der verlängerten Linie 
der Lange der Vorböden. Demnach, wie ich solches geschätzt habe, müsseNdie Um- 
dammungen in der Entfernung von ohngefähr 20 Toisen vom Rande der Schleußt 
ab, nach oben und unten gerechnet, angeleget werden. Es ist diese Lage oder Stel
lung gar nicht gleichgültig: denn, wenn man sie weiter davon anlegct, so muß weit 
mehr Erde aüögehoben, und folglich auch mehr Wasser ausgeschöpfet werden.
Stehen sie hingegen allzu nahe dabey, so ist man im Arbeiten zu sihr eingesperrt 
und verbinden; welches ein noch größeres Uebel ist. Woraus sich dann der 

. I 2 Schluß
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Schluß machm läßt, daß mau mcht z-nug U<b<rlegung und Schluß-anwmdm 
kann / bevor man die besagte Anlage machet, damit man alles, was schädlich seyn 
möchte, vorhersehe und ihm zuvorkomme.

NöthigeUebcrlegun- 229. Eine hierbey noch nöthigere Sorgfalt ist, dle Tiefe des ausjuhichenden Erd
gen, bevor man diexeichs dermaßen genau zu bestimmen, daß, nachdem man den Grund zur Schleuße ge- 
Erde aussen la^ hat, der Boden derselben sich aufs genaueste in derjenigen Hohe befinde, wie der 
ZL-ns d-Ächleus- Gebrauch der Schleuße dieselbe erfordert. Denn wenn sie m der Mundung erM 
ft wohl zu bestlms Stromes, oder IN einem innersten Hafen angeleget wird , so ist nöchlg zu erwägen, 
men. wie tiefes Wasser die größten in solchen Hasen zu bringenden Schiffe erfordern,

und dieses nicht allein in der gegenwärtigen Zeit, sondern auch m Zukunft /wenn 
nämlich der Hafen noch nicht diejenige Tiefe hat, welche man ihm geben kann ; ich will 
sagen: es giebtFalle, wo es nützlich ist, den Boden emer Schle^ 
als der Grund im Hafen und in der Einfahrt deHlben ist, wofern beyde m der Folge 
der Zeit, vermittelst des Spieles des Schleußen- Wassers , vertiefet werden können. 
Die Regel, die man hierbey gememiglich beobachtet, ist diese, daß man die Flache des 
Schleusten-Bodens gerade so hoch machet, als das ^.?eerwasser bey der niedrigsten 
Ebbe steht.

Wenn eine Schleuße an dem Innersten des Hafens zu stehen kommen soll, 
damit man ihn, vermittelst des Wassers in einem Flusse oder
ge, so machet man den Boden der Schleuße 2 Fuß oder nur >8 .>oll höher, alo der 
Grund desselben Hafens ist, um solchergestalt emen Abhang zu bekommen, wodurch 
der Abfluß des Wassers schneller und reiffender wird. Ich überlasse es des Inge, 
meurs eigener Klugheit, fernerweitige Betrachtungen über em so wichtiges Werk 
anzustellen, damit er nichts von allem aus der Acht lasse, was irgend der zu erbauen- 
den Schleuße einigen Vortheil verschaffen kann, ich meyne m Ansehung der Lage des 
Schbußenbodens, welche Lage in gleicher Höhe mit der Oberfläche der Schwelle ge- 
nommen werden muß: und es ist zu bemerken, daß eben v?" da^an ^lefe des 
Wassers, welche die durch selbige Schleuße zu führenden größten Sch-sie erfordern, 
geschahet werden muß. Denn man darf hierbey mcht vergessen, daß die aus Um 
achtsamkcit hierinnen gemachten Fehler fast niemals wieder Hut ^machen 
und man kann also nicht vorsichtig genug seyn, sich vor leidigen m Achr zu 
nehmen.

Wie die Irrungen, 2,O. Zu Vermeidung der schlimmen Folgen aus denen Irrungen, die man bey 
die man in Anord-HEdmmq und Legung des Schleußen - Bodens begehen kann , nehme man sich, mit 
^d»Bodcn"der etlichemal Anschlägen der Bleywage, ein Zeichen oder Gemerk auf crwas fest stehenden, 
Schleuß der bequemsten Nahe von dar; alsdann schätze man aufs allergenaueste, um wie 
leichtlich begchenyju die Oberfläche des Schleußcnbodens tiefer.als dieser abgewogene feste Punct zu 
kann, zu vermeiden^ „ kommen soll; und wann man dann schlußig geworden ist, so bringe man sol- 

ches auf eine genau spec.fic.rte Art in den Bau - Anschlag Wenn nun d.e Profile 
der Schlcuße mit beygeschricbenen Maaßen aller Stucke, die zum Grum .' geboren, 
richtig numeriret sind, so kann man sich leicht darnach richten, ohne Fehler befürchten 
zu dürfen.

Nöthige Sorgfalt 2Z l. Wenn man bis auf die gehörige Tiefe gekommen ist, alsdann erforsche 
in Erforschung des man den Erdboden mit dem Sucher so genau als möglich, damit man von dessen Fe- 
Erdreiches, Mstj - versichert werde, und nicht befürchten dürfe, daß sich der Grund senke, nach, 

7n"emcrdem er von der ungeheuren Last der Schleußen-Mauern beschweretworden seyn wird, 
Schlcußelegen will, oder auch von denen langen gemauerten Pfeilern oder swlscheu-Mauern, wenn die 

Schleuße mehr als eine Durchfahrt bekömmt. Sonderlich hat man sich wohl vvrzuse- 
hen, daß man sich nicht durch die scheinbare Tüchtigkeit des Erdreiches verleiten lasse, 
sondern vielmehr zusche und prüfe, ob es von so fester Beschaffenheit ist, daß es die 
erste Schicht Steine des Mauerwerks annehmen könne; oder ob man Pilotirungen 
machen, und hölzerne Roste legen müsse: Und dieses kann denen nicht unbekannt seyn, 
welche bereits in der Nachbarschaft haben arbeiten lassen, immaßen es eben diese Kennt, 
niß des Erdreichs ist,, worauf man das erste Project zum Grunde und den Bau-An
schlag hat machen können.

DerPlatz zuAnstel- 2Z2. Da die Ausschöpfung, um den Raum wo der Grund geleget wird, un- 
lung der'Maschmen^x währendem Bau ganz trocken zu erhalten, und die dazu erforderlichen Maschinen 

und 
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und Werkzeuge, gemeiniglich auf Kosten des Bau, Unternehmers gehalten werden, zuAusschöpfung 
mit wrlchcm der Accord darnach geschloffen ist, so darf er den Platz zur Stellung des Wassers muß 
gedachter Maschinen nicht anders als mit Zuziehung und Gutbcsinden des dirigirm 
den Ingenieurs ausfuchen , damit solche nicht, be») Anlegung des Vorbodcns derA 
Schleuße, Hinderniß und Aufenthalt verursachen. Hiernächst ist es auch des In- ternehmers, ankom- 
gcmeurs Werk , die Gossen oder Abzüge zum Abläufe des Wassers abzustecken;mcn.
allermaßen er besser als irgend jemand einschen muß, wie wichtig es ist zu hindern, 
daß nicht das Wasser seinen Lauf unter der Grundlegung hin suche; auch nicht 
zu verstatten, daß irgendwo Erde ausgehoben oder aufgeschüttet werde, wodurch 
bemeldete.Abzüge oder Gossen versetzet und verstopfet werden, so lange bis der 
Grund völlig geleget, und die Vorböden der Schleuße in fertigen Stand gesetzt 
worden sind.

L;;. Um allem, was die Hurtigkeit der Arbeit, in Ansehung des Ausschop-Behutsamkeit. die 
sens, hindern und aufhalten könnte, vorzubauen, muß der Bau-Unternehmer sich?"" anzuwcndcn 
verbindlich machen, Maschinen in Verrath zu haben, um diejenigen sogleich dadurch 
zu ersetzen, welche, wann sie untauglich werden, allzu viel Zeit zum Ausbeffern er-verbrochen nach em» 
»ordern wurden, gleichwie er auch anheischig zu machen ist, eine Schmiede mit eb ander fortgehe. 
vem geschickten Meister zu halten, um die kleinen Mangel und Schaden, welche 
Ä solchen Maschinen entstehen, auf der Stelle zu verbessern und zurecht zu machen.
'Lo ist es auch von großer Wichtigkeit, nicht zu dulden, daß der Bau-Unterneh- 
wer die Maschinen, aus bloßer Sparsamkeit, und unter dem Verwandte, es sey 
ver Bau schon so weit gediehen, daß sie nicht mehr vom Wasser zu leiden brau, 
Ml, hinwegnehmen durft, so lange bis die Vorböden völlig fertig, auch die 
'dchleußenthore gesetzt und gangbar gemacht worden sind.

2)4. Wenn man Ursache zu fürchten hat, man werde von einem heftig fluchen, Nöthige Vorsichtig- 
den Meere, oder auch von aufferordemlich vielem Quellwasser UnbecMmlichkeittnA^ 
Mustehen haben, so muß man m voraus die Werkstücke zu den Mauern, und alles mu -na^ die 
Z^mmerwerk, hauen und beschlagen lassen, so daß man selbige nur noch an Ort undgute Witterung zu 
stelle legen lassen dürfe, damit man, mit einer Arbeit, welche vorläufig geschehen Nutz mache, 
kann, hernach nicht eine kostbare Zeit verliere, deren Werth man fast niemals eher

* Müht, ais wann uns die Nothwendigkeit treibt, auch die kleinste« Augenblicke zum 
Nutzen anzuwenden. Wie oft ists nicht geschehen, daß man Werke von der größ- 
ten Wichtigkeit hat fehlschlagen sehen, bloß weil man dabey allzusehr hat eilen müs- 
sen? Gemeiniglich erst nach einer unglücklichen Erfahrung lernet man vorsichtig seyn; 
aber es ist etwas sehr gefährliches, den Staat eine solche Erfahrung theuer bezahlen 
zu lassen; anstatt daß man durch vorsichtiges Nachdenken alles, was zum glücklichen 
Fortgange der uns aufgetragenen Arbeit gehörte, hatte wahrnehmen und in Ausü- 
bung bringen können.

rz s. Damit man be») Führung eines Baues stets eine gute Ordnung halte, und Regel zu Deobach- 
so oft als man will, den wahren Zustand desselben wissen möge, muß der darüber ge-M„una"in 
Me Ingenieur ein tägliches Register über alle verbrauchte Materialien, und was zurung eines Bnuc^ 
Befestigung derselben gehöret, halten, vornehmlich über diejenigen, welche öfters in Ansehung der 
aufs neue bedeckt werden müssen. Ein jedwedes Blatt dieses Registers muß alle Wo vorläufigen Aus, 
chen von bemeldctem Ingenieur, sowohl als dem Uebcrnehmer des Baues, nachge-""^"""  ̂
sehen, bestattiget und unterschrieben werden, damit man jederzeit im Stande sey, die 
Kosten des Baues zu berechnen und richtig zu ubersehen. Wobey zu bemerken , daß 
eine jegliche Gattung von Bau - Materialien, sowohl als die Stellen, wo sie ange» 
bracht worden sind, richtig unterschieden werden. Und hierüber muß auch der dirigi- 
rende Ober- Ingenieur seinerseits genaue Obsicht tragen.

r;6. Man überlasse die Arbeit an einem Baue allezeit nur einem der Sache Anmerkung wegen 
verständigen Unternehmer, und der im Stande ist, einen starken Vorschuß zu tbumUeruehm^ 
damit er sich mit allem, was zur Beschleunigung des Baues dienet, zu rechter Zeit, den Fortgang des 
und wie es mit Nutzen geschehen mag, versorgen könne, und er selbigen, wann erBaues geschwind 
einmal angefangen ist, ununterbrochen fortzusetzen im Stande sey, auch alles vorher-K" fördern, 

sehen möge, was den Bau aufhalten könnte. Daher man dann mit einem Bau- 
Unternehmer , der wachsam und hurtig zu Ausführung dessen , was ihm anbefohlen 
wird, nicht behutsam genug umgehen kann. Ist man so glücklich einen zu finden, 
auf welchen man sich verlassen kann, so thäte man sich und dem Baue den größten

Des zweyten Theils, Zweyte Ausgabe. K Schaden,
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Schaden, wenn man ihm, bey Verdingung des Werkes , Leute vorziehen, wollte, 
welche aus Unwissenheit den Bau um ein allzugeringes Geld unternehmen, sich selbst 
arm dabey machen, das Werk in üblen Rufs bringen, und oft Schwierigkeiten vcran- 
lassen, welche für den Fortgang höchst nachtheilig find, nicht weniger als zur Tüchtig» 
keit einer Arbeit, welche eine große Erfahrung erfordert, um die vielfältigen gewöhn, 
licher Weise dabey vorkommenden Schwierigkeiten zu überwinden.

2^7 Damit die Arbeit an einem Baue, denen im Bau-Anschläge ausführlich 
Werksleute keym beschriebenen Bedingungen gemäß, ins Werk gerichtet werde, muß der Ober' Inge, 
Baue auszusuchen,nieur von den Zimmer» Maurer-und Schlosser» Meistern, die der Haupt» Unterneh, 
damit nicht schlech-mer des Baues dabey brauchen will, versichert seyn, daß sie geschickte Leute sind, die 
w Arbeit gemachetjhr Werk gründlich verstehen, damit nicht der Unternehmer aus Vortheilhaften Absich

ten, oder auch aus Gefälligkeit, Leute dazu bestelle, welche unfähig sind, etwas recht 
Tüchtiges zu machen, als wovon man nicht selten Beyspiele findet. Um dergleichen 
Uebel zu vermeiden , wird auch in die Contracts. Puncte eingerückt : es solle der Un
ternehmer keinen Mäurer» Zimmermanns-Schmiede» Burschen rc. rc. an den Bau 
stellen können, welcher nicht wenigstens schon zwey Jahre gelernet habe; Und wofern 
«in Mäurer» Gesell angetroffen würde, der die Steine ohne Mörtel in die Mauern 
setzete, daß solcher scharf gezüchtiget und fortgejaget werden, der Bau-Unternehmer 
aber, hundert Livres Strafe zu erlegen, gehalten seyn sollte. Es wird auch derselbe 
verbindlich grmachet, daß er eine gewisse Anzahl Bau.» Aufseher und Schreiber halte, 

die scharf auf die Handwerksleute Achtung geben müssen; und auch für diese muß 
er stehen, daß sie tüchtig« Leute seyn, die das Ihrige thun.

Ende der zweyten Ausgabe.

Nota:
Ven der Eriken Ausgabe dieses Werkes hat sich wider Vermuthen, auf dem Columnens Titel ein 
Drucksebler einaeschlichen, welcher zwar von keiner sonderlichen Erheblichkeit ist, die Verlegen» 
aber dem ohngeachtet ihrer Schuldigkeit gemäß zu seyn erachtet, selbigen anzuzeigen, und auf foü 
gende Art zu verbessern:

Von r6 bis anstatt: Wasserbaukunst Erstes Buch, Erstes Capitel, Nachricht rc. 
liß : Wasserbaukunst Erstes Buch, Zweytes Capitel, Beschreibung von Dünkirchen 
vor ihrer Schleifung.

Von ?4. bis g8. anstatt: Wasserbaukunst Erstes Buch, .Erstes Capitel rc. liß : Erstes 
Duch, Drittes Capitel, vom Gebrauch der Schleußen überhaupt rc.

Von gy. bis zu Ende dieser Ausgabe, anstatt : Wasserbaukunst Erstes Buch, Erstes Ca
pitel, liß : Erstes Buch, Viertes Capitel, Proportion der Schleußen auf allgemeine 
Weise bestimmet.
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Oder:

Des

Vertheidigung der Weitungen, des Wandels
und des Uckerbaucs anzuwenden.

Von

krovincial- Lommissario des Artillerie-Wesens, Königlichem 
krotellore klarkeleos derer Schulen des nemlichen^rriHerie-Oorps; wie 

auch der Kömgl. Englisch-und Königl. Preußischen ^eu^emie der Wissen
schaften Mitglied, und Lorreß)on6ent derjenigen zu Paris.

Bweyter UheU.
Aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt.^

Dritte Musgabe der Version,
Nebst 12 Kupfer-Tafeln;

Worinnen enthalten: die Weise, wie der Grund der Schleußen in einem 
schlechten Erdboden zu legen ist. Beyspiel dessen an der ehemaligen Schleuße im LMu 
-u Dünkirchen. Beschreibung mittelmäßiger Schleußen, das Wasser zum Vortheil eines See-HafenS 

-u dirigiren. Bau der hölzernen Schleußenböden. Vom rechten Gebrauch der Spundpfähle.
Von Anlage der Roste zu den Schleußenböden. Von dem dazu gehörigen Eisenwerk.

Augspurg,
vcrlcgtS Eberhard Kle»s seel., Wittib, 1767.





Mcbtntts Napitel.
Von der Weise, den Grund zu Schleußen in einem schlechten 

Erdreiche anzulegen.

b ich gleich im neunten Capitel des dritten Buchs der Ingenieur-Wissen^ 
schuft von den mancherley Weisen, den Grund zu Gebäuden, nach Ver
schiedenheit des Bodens, anzulegen, ausführlich gnug gehandelt habe: so 
nehme ich doch diese Materie, so viel die Schleußen anlangt, hier noch
mals vor, weil dieselben zu practischen Kenntnissen, die zu ihrer Tüchtig
keit höchst nöthig sind, Anlaß geben, welche ich gründlich abzuhandeln 

^schlössen bin. Wobey es hernach der Klugheit derer, welche die Aufsicht über eine 
lv schwere und bedenkliche Arbeit führen, überlassen bleibt, die nach Befinden erforderli
che Umstände darinnen zu machen. Mes^ was man von denen, welche zum Unterricht 
anderer schreiben, verlangen kann, ist dieses, ihnen allgemeine Regeln zu geben, welche 

nach Gelegenheit, verschiedentlich anwenden können.

238. Ich theile allerley Beschaffenheiten des Bodens, auf welchem Schleußen an-Der Boden, worin« 
Lieget werden können, in zweyerley Gattungen. Die erste ist, welche nicht fest gnugman den Grund 

ein Werk von solcher Wichtigkeit darinnen aufführen zu können, wenn man nicht!"
M schlechte Beschaffenheit durch Kunst verbessert. Von dieser Gattung werde ich in Gattungen, m gute» 
Ässern und den folgenden Capiteln handeln. und in schlechten,

cingetheiltt «erden.
. Die zweyte Gattung ist, welche man guten Grund zu nennen pflegt: dergleichen 
'"Fels, Dupf- oder Tuffstein und Mergel, in welchen allen man den Grund sicher 
Mn ka^, »hur befürchten zu dürfen daß er sich setzen werde. Weil die Anlage des 
Grundes in dergleichen Boden von der erstgedachten sehr unterschieden ist, so werde ich 
unmittelbar hernach besonders davon handeln, um solchergestalt bey derjenigen Ordnung, 
u>e ich als die geschickteste erwählt habe, zu bleiben, und alle unnütze Wiederholungen 

vermeiden. Da ich nun also diese Materie von dem, was darinnen am schwersten 
abzuhandeln den Anfang machen will, so nehme ich dasjenige zum Beyspiele, was

N Anlegung der ehemals im Lallm des Dunkircher Hafens, an der Mündung des 
Kanals von Bergen, befindlichen Schleuße, dicBergische daher benannt, (62.) in 
Einem Triebsande bewerkstelliget worden ist. Die Risse hierzu stehen auf der XlV. Ta- 
V- und stellen alle dabey angewandte Arbeit aufs deutlichste vor. Zwar war diese 
schleuße nicht nach denen im lV. Capitel vorgcjchriebenen Proportionen angeleget; 
über sie war dem ungeachtet schön und Bewunderns werth, wenn man, um den Hafen 
ln reinigen, vermittelst der Drehthore, das Canalwasser spielen ließ, welches mit einer 
Wunderbaren Leichtigkeit geschah. Ich habe in dem Profil und dem Aufrisse dieser 
schleuße bemeldete Drehthore nicht vorgestellt, (denn das darauf vorgebildete Thor 

nur ein. gewöhnliches,) damit ich zum Anfänge nur einfache Sachen vortrüge, im-
Ulaßen hier die Rede bloß von Legung des Grundes ist.

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. ErsterA
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Urster Abschnitt.
Von der Weise, das zum Grunde und gebohlten Boden derer in Trieb

sande stehenden Schleußen dienende Zimmerwerk anzulegcn.

Tafel XIV. ch übergehe alle diejenigen Vorsichtigkeiten, welche bey Ausführung der Erde/ 
Anlegung der Umdämmungen und Setzung der Schöpfwerke, um den Platz 
zum Grunde trocken zu erhalten, angewandt worden, weil alles dieses ui 
dein vorhergehenden Capitel hinlänglich erkläret worden ist.

Nachdem man alle Theile der Schleuße aufs genaueste abgesteckt hatte, so daß 
sie die Breite von 26 Fuß, und die Länge von 85 Fuß bekam; auch die Dicke der 
Schleußenmauern, die Lage der Gcgenpfeiler rc. rc. bezeichnet hatte: so bestimmte man 
die Stellen, wo die Grundpfähle zu stehen kommen sollten, damit selbige mit den 
Quer - und Längebalken recht zuträfen, deren Anzahl und Weite von einander, nach 
dem Risse des ersten Entwurfs, genau bestimmet wurde. Man bemerke, daß dM 
Riß, wie er auf der XIV. Tafel zu sehen ist, in vier gleiche Theile abgetheilt oder 
gleichsam zerschnitten ist, deren jeglicher den allmäligen Fortgang des Baues anzcigct. 

kix. i.
Beschreibung der 23Y. Die Grundpfähle waren 10 bis 12 Fuß lang, so wie man durch den SM 

Schleuße, welche^ mehr weniger Tiefe nöthig befunden hatte, und IO Zoll dick im Gevierte '- 
chen "mAna" wenn dergleichen Pfahle in Mauerwerk eingelassen werden sollen, so ists bessM 
Bergen lag: als ein wenn man sie vterecklcht, als rund, machet, damit sich ihr Umfang besser ausfallm 
Beyspiel dessen,was lasse. Man setzte vier doppelte Reihen Grundpfähle unter diejenigen Querbalken, woran 
in einem schlechten oben die Reihen Spundpfähle, welche an den äussersten Enden L, des Schleustet 
thig wäre. bodens gesetzt wurden, eingefüget werden sollten; die anderen L, v, unter die 

Schwellen s, b, und nur eine Reihe L k, wo die inneren Linien der Schleußenmauern 
und der äussersten Flügel derselben einen Winkel machen, weil an dieser Stelle die 
Spundpfähle an denen allda liegenden Balken bloß angcnagelt, aber nicht eingefÜM 
werden, so wie solches mit den anderer: Reihen zwischen zwey solchen Baustücken g^ 
schielst. Demnach waren es in allem zehen Reihen Grundpfähle, die doppelten sowm? 

. als die einfachen Reihen zu rechnen; und auf emer jeglichen lag ein Querbalken 
Die Grundpfähle standen 6 Fuß weit von einander, und zwar in den doppelten M- 
hen so , daß allzeit der Pfahl m Vereinen, dem Mittel zwischen zweyen Pfählen in der 
andern Reihe gegenüber stand. Die Balken zu den Spundpfählen lagen 4 Zoll we» 
von einander, und machten zusammen eine Fuge, so breit als die Dicke derer daznt 
scheu zu setzenden Spundpfähle erforderte, damit diese in gerader Linie stehen bliebet 
Aus gleicher Ursache befestiget man die Spundpfähle auch mrt Rippen oder Untersetzt 
gen: und damit nicht die Spundpfähle die Balken, durch das Anschlagen derselbe»/ 
verrücken, so erhält man die Balken in gleichem Abstande von einander vernuttB 
großer runder Nägel oder Bolzen, mit Köpfen, welche man in 6 Fuß weit von einat 
der gebohrte Löcher schlägt, wo sie mit Scheiben und Niethen fest gehalten werden 
Wenn der Spundpfahl auf einen solchen Bolzen trifft, so läßt man ihn weg, damit 
er nicht im Wege stehe. Wenn der Spundpfahl eingeschlagen ist, so schlägt man a»- 
dere viereckichte eingesenkte Nägel ein, welche durch die beyden Balken und die Spmt 
pfähle gehen. Die Reihen dieser Spundpfahle sind so lang als die ganze Breite de» 
Grundes der Schleuße, und gehen zu beyden Seiten 3 oder 4 Fuß weit über das 
tertheil der Gegenpfeiler hinaus, damit nicht das fiiessende Wasser den Grund durch
wühlen und schadhaft machen könne, als welches der vornehmste Nutzen von dM 
Spundpfählen ist; und eben deßwegen sind etliche Verschläge von solchen Pfählt 
unumgänglich nöthig, weil widrigenfalls der Grund nicht sicher, sondern vielen 
jährlichen Zufällen bloßgestellt wäre.

Lage oder Stellung 240. Anlangend die übrigen Grundpfähle, so wurden ihrer so viel Reihen, 
der Srundpfahle,Querbalken o, eingeschlagen, folglich 3 Reihen zwischen der ersten und der zweyte» 
Grundes sechs zwischen der zweyten und der dritten; fünf zwischen der
Schleußt. dritten und der vierten; wiederum sechs zwischen der vierten und der fünften; und ein 

lieh noch drey zwischen der fünften und der sechsten; und eine jegliche ReiHe 3'Fuß 
aus Mittel in Mittel, von einander. Man setzet die Grundpfähle in einer jegliche, 
Reihe um soviel näher zusammen, je mehr solches die Beschaffenheit des Erdreichs^ 
fordert; aber überhaupt setzet man sie dichter unter den Seitenmauern als unter da 

Schleußt 
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Schleußenboden: denn unter diesem setzet man ihrer fast nur da, wo die
M liegen kommen, und zuweilen gar keine. Hingegen, weil die Seitenmauern, und - 
me MtttelmauerN, (wenn nämlich die Schleuße mehr als eine Durchfahrt hat,) eine 
schrecklich schwere Last machen, so muß man zu hindern suchen, daß lhr Grund nicht 
nachgebe: denn die Grundpfahle geben der Last nicht allein starke Unterlagen, sondern 
wachen auch das Erdreich fester, indem es sich, nach verkehrter Proportion seines 
^aums, zusammenziehen muß. Denn wenn man z. E. in dem Raume einer Quadrat- 
^wse y Grundpfähle, deren jeglicher einen Fuß ins Gevierte hält, übers Kreuz cm- 
Magt, so wird die Festigkeit des Erdbodens nn Umfange dieser Quadrat-Toise m der 
Verhältniß wie zb zu 27, oder wie 4 zu z, größer als sie es von Natur war. Dic- 
e Anmerkung kann man nutzen, ob es gleich schwer ist, eine allgemeine Regel daraus 
herzuleiten, um die Anzahl derer einzurammenden Grundpfähle darnach zu bestimmen, 
weil sich diese Anzahl bloß nach der Beschaffenheit des Erdreichs beurtheilen läßt. In
zwischen sage ich, was einen höchst bedenklichen Erdboden betrifft, daß ich die Anzahl 
ver Grundpfähle in einer jeden Reihe nach der Anzahl der Längebalken Anrichten 
wurde.

241. Nachdem alle Grundpfähle eingerammet sind, so jaget man sie gemeiniglich Weife, wie die 
Fuß hoch über dem Erdboden, wo das Mauerwerk aufgesetzt werden soll, ab, da-^rundrfah'ie mit 

wtt sie eine gleiche Höhe bekommen, ausgenommen die unter den Querbalken zu den Lammen 
^pundpfählen, wie auch unter der Erhöhung (Llkrs^e) des Schleußcnbodens in derfügen sind. 
Kammer, welche man, aus Ursachen, die ich weiter unten angebe, höher hervorstehen 
laßt. Hernach zimmert man in einen jeglichen oben einen Zapfen, damit er in die in 
den Querbalken Ob!, -VL , L l), L k, ausgearbeiteten Zapfenlöcher cingepaßt werden 
könne; welche Querbalken hernach durch eiserne Bolzen oder dicke Nägel, nach Pro
portion der Dicke des Holzes, mit den Grundpfählen noch mehr befestiget werden.

Ich nehme hier an, es seyn die Quer - und die Längebalken 11 Zoll ins Gevierte 
orck, und wenigstens zo Fuß lang. Die, welche gerade unter den Schwellen a b 
liegen, werden dicker als die andern gemacht, (und dieses aus einer unumgänglich nö
thigen Ursache, die ich angeben werde, wann es Zeit seyn wird, alles, was ich hier 
nur überhaupt berühre, umständlich zu beschreiben;) und deßwegen werden sie Haupr- 
Duerbalken genannt.

. Nachdem alle Grundpfähle eingerammet sind, und man das Erdreich, welches sie 
m die Höhe getrieben, wcggeräumet hat, so erfüllet man den Raum, der rings herum 
geblieben, mit einem tüchtigen Mauerwerke. Hernach leget man die Querbalken, wie 
cho gesaget worden, und füllet darunter alles aufs beste mit Mörtel aus , damit nicht 
vas mindeste leer bleibe. Wobey zu bemerken, daß man die Querbalken zwischen den 
beyden Thorschwellen, sowohl als das Mauerwerk, folglich auch die Grundpfähle, 
ohngefähr um i Fuß höher als das übrige mache, damit die Erhöhung des Bodens der 
^.chleußenkammer heraus komme. Diese Erhöhung dienet dazu, damit sich die 
Schleußenthore unten daran stützen können.

242. Die sämtlichen auf itzo beschriebene Weise gelegten Querbalken machen zu-Anlage des ersten 
lammen dasjenige aus, was man den ersten Rost nennet, welcher etliche Zoll tief in Nosts, welcher aus 
das Mauerwerk eingesenket wird, indem, wie ich bereits gesaget, aller Raum zwischen 
den Grundpfählen mit Mauerwerke ausgefüllt wird. Auf diesen Rost leget man her-welch" aus den 
nach dieLangebalken lK, woraus ein zweyter Rost entsteht, welcher den ersten in rech-Längebalken besieht, 
ten Winkeln durchschneidet; und alle Zimmerstücke, sowohl des einen als des andern 
Rosts, werden durch Einschnitte mit einander verbunden, und mit eisernen Klammern, 
dte ins Holz eingesenkt werden, noch mehr befestiget.

Die Anlage der Längebalken betreffend, so leget man eine Reihe oder Zug I- kk» 
Alter die vorderste Bekleidung einer jeden Seitenmauer; und so auch unter die hinterste 
Bekleidung dI O dieser Mauern. Zwischen beyden itzo benannten Zügen N0, 1^, 
leget man noch andere, deren Anzahl auf die Dicke der Schleußenmauern ankömmt. 
Kr z. E. sieht man ihrer nur zwey, so daß auf jegliche Schleußenmauer vier kommen. 
AZas anlanget den Schleußenboden, so findet man ihrer hier nur drey, lkl, 
welche die ganze Breite desselben in vier gleiche Theile abtheilen. Die Gegenpseiler 
endlich betreffend, so ersieht man aus dem Grundrisse, daß die darunter liegenden Quer
balken ohngefähr um 2 Fuß über das Hintertheil der Gegenpseiler verlängert worden 
sind, und daß man, zu noch mehrerer Festigkeit, neben der Kammer das starke Stück

A r Mauer
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Mauer? 8, welches anstatt dreyer Gegenpfeiter dienet, (Art. 12y.) angeleget,
auch zwey kurze Längebalken 1 > V, unter einem jeglichen Gegenpfeiler hinzugethan 
hat, und endlich sogar drey unter den äussersten Flügeln, wie solches aus denen mir , 
Puncten angedeuteten Grundlinien der halben Schleußenmauer zu ersehen ist.

Das Zimmerwerk 24z. Wenn man unter den Schleußenböden nur drey Reihen Längcbalkcn geleget 
wird mehr unter hat, anstatt sieben Reihen, so viel ihrer hätten geleget werden müssen, wenn sie ohE 
unter dem "Aoden fahr eben so nahe beysammen, als unter den Seitenmauern hätten liegen sollen, p ly 
der Schleuße, ver-solches um deßwillen geschehen, weil die letzteren die ganze Last der Schleußenmauer» 
vielfältiger, und die- auszuhalten haben, folglich der Grund, durch Vervielfältigung der Felder, welche aus 
ses wegen der g^ doppelten Roste entstehen, und solchergestalt enger werden, tüchtiger gemacht wer- 
senmauern ^'^den mußte; da es hingegen unter dem Schleußenböden genug ist, wenn der Grum 

nur in einem gewissen Grade Widerstand thut, nämlich wider das Quellwasser und das 
zurückgehaltene Wasser, wie auch, um ein Gleichgewicht zwischen den beyden Seiten
mauern zu halten, im Fall daß die eine, wegen Beschaffenheit des Erdreichs , ficy 
mehr als die andere senken wollte, wie solches in der Dünkircher Schleuße, am Canal 
von Moere, etliche Jahre vor der Schleifung der Werke daselbst, geschehen war. 
Denn die eine Schleußenmauer senkte sich und verfiel, obgleich die andere völlig gut 
blieb, weil sie nicht durch ein tüchtiges Zimmerwerk, das beyden zum gemeinschaftlichen 
Grunde hätte dienen können, verbunden worden waren. Es war diese Schleuße zu ei
ner Zeit erbauet worden, als man noch nicht aus der Erfahrung gclernet hatte, wie 
ungemein vorsichtig man wider alle üble Zufälle, denen dergleichen Werke unterworfen 
sind, seyn müsse. Und eben aus dieser Ursache setzet man die Grundpfähle nicht allein 
unter die Schleußenmauern, sondern auch unter die Durchschnitte der Roste; jedoch 
nur unter einen Querbalken um den andern: und obgleich solchergestalt die Grundpfähle 
weitläuftiger auseinander stehen, so werden sie doch, sowohl als die unter den Seiten
mauern, ordentlich übers Kreuz ins Gevierte gesetzt.

Anlegung des ersten 244. Nachdem der doppelte Rost fertig ist, so erfüllet man vollends allen leeren 
gebohlten B 0 den s Haum zwischen den Querbalken, so daß alles recht verglichen und mit einer Schicht 
der O^rbalken um Mörtel übergossen wird. Hierauf setzet man, jedoch nur in der Breite der Schleuße, 
die Schleußen von längst den Mauern, einen Boden von eichenen Bohlen, welche drey Zoll dick sind,E und 
unten wider das auf die Querbalken genagelt werden, damit das Quellwasser, oder auch das zuruckge- 
Wasser aus dem Wasser, welches von unten hinauf wirken wollte, auch sich bereits eineOeff- 
Grunde zu Verwahrung gemacht haben möchte, dadurch abaehalten werde. Und deßivegen wird, wie ge

sagt, nur der Raum in der Schleuße, längst den Mauern, ausgebohlet, und nur um 
etliche Zoll breit unter besagte Mauern hinein, weil, wegen der Stärke dieses Mauer
werks, nicht zu befürchten ist, daß das Wasser durchbreche. Und überdieß machet man 
diesen gebohlten Boden auch um deßwillen nicht breiter, weil widrigenfalls die Verbin
dung des Maucrwerks unterbrochen werden würde.

Dir gebrauten Stei- 245. Zu Ausfüllung der Felder in den Rossen bedienet man sich lieber der ge- 
ne sind zum Grunde kannten als der Bruchsteine, weil die gebrannten Steine auf so mancherley Weise gele- 

get werden können, um einen Raum aufs genaueste auszufüllen. Auch suchet man, 
!ls d,e Bruchsteine, so viel möglich , die oberste Schicht, welche die Querbalken berührt, auf die schmale 
weil sie besser ge-Seite zu setzen, und man bedienet sich zu diesem Mauerwerke nur Mörtels von zerstosse- 
bunden werden ^ön-^ Ziegeln oder auch von holländischer sogenannter Terrasse.

auMlen.°^ Wenn man die erste Hälfte des Grundrisses der Schleuße, von der wir reden,
mit einiger Aufmerksamkeit betrachtet, und dasjenige dazu nimmt, was ich bis itzo 
erkläret habe, so wird ein jeder, ob er gleich keine Kenntniß von solchem Bau hat, den
noch anfangen ihn zu begreifen; und gleichwohl habe ich nur noch einen Hauptcntwurf 
davon gegeben, nehme mir aber vor, nichts ermangeln zu lassen, und meinen Unter
richt nach gehöriger Maaße immer höher zu treiben. Weil diese Sache der umständ
lichsten Ausführung bedars, so muß man Kunst anwenden, um die Aufmerksamkeit zu 
erhalten, welches ich zu thun bemühet seyn werde.

Anlegung des drit, 246. Wenn der itzo beschriebene gebohlte Boden in gutem Stande ist, so leget 
ten Rolls, welcher man darauf eine zweyte Reihe Querbalken X V, welche in dem Grundrisse nur ohn- 
stebc aber allem un-geft ln der Hälfte ihrer Länge zu sehen sind, damit der vorhin beschriebene gebohlte 
ter dem Schleußen, Boden zu sehen seyn möchte. Die Querbalken liegen gerade über den erstem, und sind 
toden. so eingeschnitten, daß sie mit den fünf Längebalken des Schleußenbvdens in einander

passen. Hieraus entsteht sodann ein dritter Rost, nach Art des erstem, nur mit diesem 
Unterschiede, 
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Unterschiede, daß er sich nicht breiter als der Schleußenboden erstrecket. Diese Quer- Tafel XIV. 
Mten sind allerwegen, wo sie in die Längcbalkcn cintreffen, usit angeschnittenen Klam- —— 
wem an einander befestiget. Wiederum werden die Thorschwellen, die Giebelspieße, die 
^springenden Schwellen, und andere zu den Stämmrhoren nöthige Stücke, gehöriger
-Uxtje angeleget.

, 247. Alles noch verständlicher zu machen sage ich : Der Vorsprung zu einem Erklärung der Zinu 
^chleußenthore ist eine Verbindung etlicher Baustücke, und besteht aus der Haupr, 
^rchrvelle s b; den vorspringenden Schwellen sc, bc: woran sich das Unterste ocrStämmchore ger 
ver,thorflugel stützet; dem Giebelspieße ec, wodurch die Haupt-Schwelle mit den hören, 
vorspringenden Schwellen verbunden wird, welches auch die Bänder oder Bandstücken 
^thun, deren man mehr oder weniger machet, nach der Maaße wie die Schleuße

Die Haupt-Schwelle liegt auf dem Haupt-Querbalken, an welchem unten dar
unter eine Reihe Spundpfahle liegen. Sie ssc zu beyden Seiten um drey Fuß länger 
als die Schleuße breit ist, und solches um deßwillen, damit die Enden dieser Schwelle 
w den Seitenwänden recht 'fest liegen. In dieses Stück werden gemeiniglich die Zapfen- 
Mnnen eingesetzt.

248. Die Felder zwischen diesem letzten Roste werden ebenfalls mit Mauerwerke Anlegung des zwey, 
^gefüllt, gleichwie auch die Raume zwischen der Haupt-Schwelle und den vorsprin-
Senden Schwellen; und nachdem man alles wohl verglichen hat, so schüttet man über Ar Schleußt, wel- 
vm ganzen Umfang des Schleußenbodcns eine Schicht Mörtel aus. Hernach leget cher ein wenig ab, 
wan einen neuen Boden von eichenen Bohlen an, die wiederum drey Zoll dick sind,hängig gemacher 
und auf die Querbalken angemacht werden, welcher Boden von eben demselben Umfan-
Se wie der erste ist. Sodann leget man die Seitenmauern und die Gegenpseiler an, laufen könne 
so wie wir zolches an seinem Orte zeigen werden.

Ueber diesen itzo beschriebenen Boden leget man noch einen andern von Bohlen, die 
nur zwey Zoll dicke sind an', welcher die Bekleidung genannt wird , und zwar so, 
daß allemal das Mittel einer Bohle auf die Fuge zweyer darunter liegenden kömmt; 
und diese werden in die Querbalken eingenagclt. Diese oberste Bekleidung reichet mit 
ihrer Breite von einer äussersten Fläche der Seitenmauern bis zur andern, und geht 
nicht ins Mauerwerk hinein, damit sie verneuet werden könne, wann sie untüchtig ge
worden ist. Hingegen reichet.diese Bekleidung über die beyden äussersten Enden des 
schleußenbodcns ein wellig hinaus , (wie oben bey O zu sehen ist,) damit sie das 
Lasier darüber wcgführe. Auch die Felder zwischen den Schwellen der Thore wer- 
vcn mit einem solchen doppelten Boden x beleget, Unmaßen man hierzu an den Rän- 
vrrn besagter Felder Kanten anbringt, damit die Bekleidung derselben mit der Bektei- 
wmg des Bodens in der Kammer/, und mit der Oberfläche der Thorschwellen, zu ei
nerley Vorstechung gebracht werde.

Man giebt dem Schleußenboden um deßwillen eine kleine Abschüßigkeit, damit 
vas Wasser besser ablaufen könne, und er recht trocken werde, wann er ausgebessert 
werden muß. Diese Abschüßigkeit ist, wie es scheinet, bisher ziemlich willkürlich ge
wesen : denn einige haben keine, und andere haben sie zu groß gemacht. Das beste 
..ttttcl ist, wie mich bedankt, wenn man ihr auf jeden Fuß drey Linien, oder ein 
Achcundvicrzigtheil der ganzen Länge giebt; d. i. wenn der Schleußenboden, von der 
schwelle an bis an die letzte Reihe Spundpfähle, acht Toisen oder 48 Fuß lang wird, 
W mache man ihn um einen Fuß abschätzig, und nach gleicher Maße auch den Vor- 
könne schleuße, damit das darüber hinfliessende Wasser desto leichter ablaufen

24g. Aus dieser Regel crgiebt sich, daß die oberste Fläche des Querbalkens, Nöthige Sorgfalt, 
worauf das äusserste Ende des gebohlten Bodens zu siegen kömmt, niedriger seyn muß wc Querbalken, an 
als die oberste Flache des an der Thorschwelle anliegenden Querbalkens, wo der gebohlte die Spund- 
Bodm seinen Anfang nimmt, und zwar um eben so viel Zotte als die Abschüßigkeit werden, in der ge- 
ves Schleußenbodcns beträgt. Dieses ist wohl m Acht zu nehmen, um die Höhe der hörigen Höhe zu 
'^wen Grundpfähle, welche die Haupt - und die äussersten Querbalken tragen sotten, lesen.
Darnach einzurichtcn, damit die dazwischen liegenden Querbalken so geleget werden, daß 
bo^'n^er^ derjenigen Linie liegen, welche die Abschüßigkeit des Schleußen-

Des zweyren Theils, Dritte Ausgabe. B Man
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Tafel XIV. Man bemerke hierbey, daß es Falle geben kann, wo es gefährlich seyn'könnte, 

-'-—wenn die Abschüßigkeit des Schleußenbodens mehr als ein Achtundvierzigthell derM 
zen Länge betrüge, wenn nämlich solches zum Nachtheil der Tiefe des Wassers, wclc- 
zur Durchfahrt der Schiffe erfordert wird, geschähe, ( denn für dieje ist 15 b» 
Zoll höher oder niedriger Wasser in der Kammer nichts weniger als gleichgültig. ) 
solchen Fall wäre es besser, den Schleußenböden völlig horizontal zu machen, wen 
ches niemals viel schaden kann. Denn, wie ich schon im vorigen Capitel (Art.22^ 
gesaget habe, ist es etwas sehr wichtiges, die Höhe des Bodens in der SchleußcnMM 
mer über dem Strombette oder dem Grunde einer Einfahrt in einen Hafen anzuordiM 
wofern diese Einfahrt oder dieses Strombett, in einer gewissen Länge, vom AeuM' 
sten des Vorbodens der Schleuße an, nicht vertiefet werden kann.

Tafel XIV. 250. Damit alles vorhergehende noch besser verstanden werde, so betrachte 
kiß. 2. und 3. das erste Profil (kig. 2.) welches den Durchschnitt der ganzen Breite der SchlE 

MY^^P^vorfteUt. Allda erblicket man einen Querbalken L v, wie er auf einer Reihe SE 
M, wLche Ium pfähle L k liegt, welche sich unter der Schwelle 2 f k (k-ß. i ) befinden. D 
GrundederSchleus-Spundpfähle sind hier (im Profile) in der Mitte weggelassen, damit man an drei- 
se von Versen die» Stelle das weiter dahinter befindliche Stück Mauerwerk L von der Mauer des GrM 

des sehen könne. Unter eben diesem Querbalken, worunter die Spundpfähle 
sieht man die Grundpfähle auf welchen er ruhet, und oben darüber die Enden u 
von den Längebalken, welche den Querbalken durchschneiden; und dazwischen ven 
Durchschnitt des ersten Bodens , auf welchem eine zweyte Reihe Querbalken n 
liegt; und auf dieser wiederum der zweyte Boden X1^, mit seiner obersten 
kleidung.

Das zweyte Profil (ki§. ;.) zeiget den Durchschnitt der einen Seitenmauey 
deren Aufriß man, nebst allen itzo benannten Zimmerstücken, von einer andern 
her vorgestellt sieht, nämlich so, daß die Querbalken, die sich im ersten Profil lM 
der Länge darstellten, in diesem zweyten nur im Durchschnitte zu sehen sind, unddMv 
einer von den Längebalken , so lang als er ist, gleichwie auch dte Bohlen. Anoer 
Theils bemerke man auch in diesem zweyten Profil, an den Enden öl undH, 0 
Reihen Grundpfähle, welche die Querbalken, woran die Reihen Spundpfahle X »c 
gen, tragen. In der Mitte sieht man die Grundpfähle 00 höher als die anderen, M 
die Erhöhung l' (Bin der Kammer zu formiren; die Haupt-Querbalken X, 
Schwellen 8, oben darauf, und die Spundpfähle?, im Durchschnitt anzusehen; u»» 
zwar sind es die von der dritten und vierten Reihe, welche im Grundrisse (kig. r ) M 
e, v, bezeichnet sind. Endlich sieht man auch die anderen Reihen V, welche 
Grundrisse mit L, k, bezeichnet sind, und zwischen den Linien der Seitenmauern E 
der Flügel liegen.

Unvermeidliche 251. Natürlicher Weise mußte man, als man anfieng Schleußen zu bauen, dar- 
Nothwendigkeit der auf bedacht seyn, die äussersten Enden des Schleußenbodens vor denen Verwüstungen/ 

welche die Wirkung des Wassers darinnen anrichten konnte, in Sicherheit zu stellen' 
äussersten Enden der und vielleicht ist man auch erst mit Schaden hierinnen klug geworden. So viel lE 
Schleußen, um siewiß, daß das Wasser, in allen Fällen, es befinde sich wo es will, allezeit und M 
vor derWirkung desso wirket, daß es sich durch die Körper, die es aufhalten, einen Durchgang macyc- 
Wassers zu sichern. xg stressend ist, so durchwühlet und reißt es alles um, was sich seinem Laufe w' 

versetzet, und dieses allezeit mit so viel größerer Gewalt, je schneller sein Lauf ist: hinge
gen wenn es still steht, so bestrebt sich das unterste nach allen Seiten, um sich der Lass 
des auf selbiges drückenden obersten Wassers zu entziehen; und wenn es einige SpaP'l 
in der Zufammenfügung des Zimmerwerks, oder auch Risse in der Erde oder BorM 
im Gemäuer findet, so wühlet es sich auf eine unglaubliche starke Weise durch, wcE 
alles aus, und trennet Theile, die aufs allerfesteste verbunden zu seyn scheinen: dich 

' währt so fort, bis es Platz bekömmt mit aller Macht auszulaufen. Der Schaden/ 
welchen es hernach anrichtet, geschieht mit solcher Geschwindigkeit, daß alles zu Grusig 
gerichtet wird, wofern nicht aufs hurtigste Anstalt dawider gemacht wird : und gler^ 
wohl läßt sich solches zuweilen unmöglich bewerkstelligen. Nan überlege man stwss/ 
welche Verwüstung das Meerwasser anrichten würde, wenn es mit Gewalt wider 
Ränder eines Schleußenbodens anschläge, oder auch ein schwaches Fließwasser, wen' 
solches durch eine Schleuße liefe, wofern man nicht den Grund durch etwas, das chS 
genug dazu ist, wider den Anlauf und das Einreissen des Wassers verwahrete. 
Gefahr ist so groß, und die Wirkungen sind von solcher Wichtigkeit, daß man sich. , 
vielen Fällen nicht an einer einzigen Reihe Spundpfahle X, wie hier, begnüget,
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dern noch eine zweyte hinzu gethan hat, so daß allezeit Mittel auf Fuge passet, und beyde Tafel XIV.
Reihen zwischen eben denselben Querbalken, wie solches bey der Schleuße, weiche ehe- 2. und z. 
mals zu Dünkirchen im Eingänge des innersten Hafens gestanden, geschehen war. " --------

252. Zu noch mehrerer Sicherheit verwahret man diesen Schutz wider die Ge-AnbcreRejheGrund, 
.walt des Wassers, mit einer Lage eingemachter Thon-Erde, längst an der äussersten pfaE'.aue^ 
Fläche der Spundpfähle, weil das Wasser über dergleichen Erde nicht so viel Gewalt Aeu^welche 
hat als über andere Gattungen, deren Theile leichter zu trennen sind. Ich werde hier- die vorherbeschne- 
von, wann ich von der Anlage des Vorbodens der Schleußen handele, ein mchreres bme ist, die Wirkung 
sag^. des Wassers aufju-

halten.
Da es, Trotz aller dieser Vorsicht, dennoch geschehen könnte, daß sich das Wasser 

unter den Grund der Schleuße wühlete, entweder weil die Spundpfähle sich aus einan
der geben, oder auch weil, wenn einige verfaulen, das Wasser alsdann durchdringt, 
sv schlagt man, zu mehrerer Sicherheit auf jeder Seite noch eine andere Reihe Spund- . 
pfähle V ein, um es aufzuhalten und ihm den Fortgang zü verwehren, damn man un
terdessen die gehörigen Reparationen machen könne: denn was könnte sonst nicht daraus 
entstehen, wenn es weiter durchdränge? oder wie könnte man dem Uebel abhclfen, wenn 
nicht alles umgestürzt werden sollte? Anstatt dessen ist es der Klugheit derer, welche 
einen Schleußenbau unternehmen, gemäß, alles so einzurichten, daß wenig Ausbess^ 
rungen nöthig seyn, weil es so sehr schwer ist, nn Grunde etwas auszubesscrn. Daß 
man aber die zweyte Reihe Spundpfähle V lieber am Anfänge der Flügel als anders
wo anbringt, dazu finde ich keme andere Ursache, als weil man da ein gewisses Merk
zeichen hat, denn sonst könnte es gleich viel seyn, ob sie ein wenig weiter vor - oder rück
wärts geleget würde.

Was aber die Reihen Spundpfähle unter den Thorschwellen anlanget, diese 
sind allda höchst nöthig, weil eben an diesen Stellen die mehresten Fugen im Zimmer
werke sind , und folglich das Wasser am leichtesten eindringen, auch sich am stärksten 
durchwühlen kann, wann das Oberthor zu, und das Unterthor offen, oder auch dieses 
zu, und jenes offen ist. Denn wenn solchenfalls das aufgehaltene Wasser eine be
trächtliche Höhe hat, und es dringen nur die allerkleinsten Slrömlein unter den Theil 
des Schleußenbodens, über welchem kein Wasser steht, durch, so wirket es mit einer 
erstaunlich großen Gewalt, um sich einen Durchgang zu machen; wenn es aber durch 
die Spundpfähle r aufgehalten wird, so kann der Schaden von keiner Wichtigkeit seyn, 
weil, ob es gleich durch eine Reihe dränge, es dennoch zur Rechten oder zur Linken 
durcy die anderen Reihen abgehaltcn würde, als welche eben so viel wider das innere 
Wasser der Schleuße als wider das äussere dienen. Aus dieser Ursache geschah es ohne 
Zweifel, daß der Hr. de Vauban, welcher den Bau dieser Schleuße dirigirete, es 
nicht genug seyn ließ, die Spundpfähle der beyden Reihen ? zu verdoppeln, wie er 
bey den ersten beyden Reihen X gethan hatte, sondern auch noch andere doppelte Rei
hen unter die Spitzen des Vorsprungs zu den Stämmthoren setzen ließ. Man ersieht 
aus so mancherley Behutsamkeiten, den Grund und den gebohlten Boden der Schleus- 
sen vor allen widrigen Zufällen zu verwahren, wie sehr wichtig es ist, die Spund
pfähle mit aller nur ersinnlichen Sorgfalt anzulegen.

25z. Obgleich unser Hauptwerk itzo ist , den tüchtigen Bau des Grundes zu Tafel XIV. 
Schleußen, welcher in einem schlechten Erdreiche angeleget werden soll, zu zeigen : so big, i. 2. undz 
wollen wir dennoch auch die übrigen sowohl lm Grundrisse als in den Profilen vorge-EMüßg^Mi 
stellten Theile erklären, um solche denen, welche nur wenig davon wissen, recht deut-gen Theile de 
lieh m machen, bis ein jegliches Stück nach seiner Ordnung umständlich vorgetra-Schleuße von Der 
den ' gen, oberhalb d«,

wrrd. Schleußenbodens.

Das erste Profil (klZ. 2.) zeiget die Dicke der Seitenmauern mit ihren Gegen- 
pfeilern; wie die Quadersteine an der äussersten Verkleidung mit ihren langen und 
schmalen Seiten abwechseln ; die oberste Bekleidung mit dünnen Tafeln, (valss ge
nannt,) und wie solche mit in Bley gegossenen Klammern verbunden sind; (k^- ' ) 
bie Thore wie sie anzusehen sind, wann sie verschlossen sind, ingleichen auch ihre 
Aufschieber oder Thärlein, deren Schutzbreter x, welche an ihren Stangen befestiget 
.sind, und sich vermittelst derer an den obersten Riegeln u, angebrachten Winden /» 
auf - und niederziehcn lassen.

B 2 Was
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Tafel XIV. Was anlanget die Drehbrücke, deren Gebrauch ist, daß man quer über die 

kiA. i. 2. und z. Schleuße gehen könne , so sieht man sie hier von der Vorderseite; gleichwie auch die 
Trlle r des Zapfens, auf dem sich die Brücke dreht, so oft die Schiffe einen freyen 

. Durchgang haben sollen.

Ich will hier bey Gelegenheit sagen, daß, nachdem die Schleußenmauer« fertig 
sind, man am Hintertheile derselben, wie auch rings um die Gegenpfeiler eingemachte 
Thon - Erde Z bis 6 Fuß dicke, herumleget , welcher Streif oder Wand sowohl iin 
Grundrisse als in dem Profil (big. 2.) mit 2 bezeichnet ist, und dieses so tief hinab, 
als die erste Schicht des Mauerwerks geht. Diese Wand von Thon - Erde wird, nach 
der Maaße wie die Erde hinter der Mauer wieder aufgeschüttet wird, immer höher ge
macht, und so hoch als die höchste Fluth, auch noch etwas darüber', damit hierdurch 
die Schlcußenmaucrn wider den Schaden, welchen ihnen das Waper von aussen thun 
könnte, gesichert werden.

Betreffend das zweyte Profil Lv, (kig.;.) welches den Aufriß einer Schleus- 
scnmauer vorstcllt, so erblickt mall in selbigem wieder die vorigen Schleußenthore, aber 
so, wie sie anzusehen sind, wann sie m ihren Vertiefungen offen stehen. Man sieht 
daran deutlich die vornehmsten Stücke derselben, und ihre Zulammenfügung, welche 
man in der 2 Figur nicht sehen kann, weil dort die Thore mit ihren äußerlichen Beklei
dungen vorgestellt sind. Ich sage itzo nichts von den eisernen Beschlagen, die zu Ver
bindung und Befestigung dieses Zimmerwerks dienen, werde aber solches weiter unten 
aufs genaueste erklären. Nur dieses sage ich hier noch, um nichts wegzulassen, daß 
man an den Stellen 8 diejenigen Fugen sieht, worein man die kleinen Balken leget, mit 
welchen man, wann Ausbesserungen nöthig sind, die Schleuße verdammet. Hier be
findet sich an jeglichem Ende der Schleuße nur eine solche Fuge, weil man bey Anle
gung dieser Schleuße für hinlänglich gehalten hat, eine solche Wand von Balken mit 
Erde zu verschütten, ohne auf die Dicke dieser Verdammung zu sehen; aber heutiges 
Tages machet man die Schleuße lieber ein wenig länger und zwey solche Fugen, damit 
man einen Kasten oder Coffer bekomme, der, wenn er mit Thon-Erde ausgefüllt wird, 
die Verdämmung leichter und geschwinder machet.

Tafel XV. 254. Weil alle bisher erklärte Stücke zur Grundlegung der Schleußen in den vo- 
kig. 7. 2. rigen Rissen allzu klein ausfallen, und folglich nicht gnugsam abzusehen sind, so stelle

N^"äüsMrlicheUch selbige auf der XV. Tafel viel größer vor. Hier sieht man das Zimmerwerk so 
re Risse, als die vo-deutlich als man es wünschen kann, wenn man selbst dergleichen anlegen will. Zwar 
rigen, woraus die gehöret dieses Zimmerwerk zu einer Schleuße, welche viel breiter als die bisher beschrie- 
Fusamenfugung deutle Schleuße von Bergen ist, denn es ist von der großen Durchfahrt der Schleuße 
Gmnde derSchlcuü von Mardyck, welche 44 Fuß breit war, anstatt daß die vorhin beschriebene nur 26 
sen in einem schlech-Fuß breit angenommen wurde; aber es wird dennoch die Erklärung , die ich davon gel
ten Boden zu sehen ben will, das was vorhin gesaget worden, in gehöriges Licht setzen.
ist.

Man sieht hier r) in dem Profil, der nach dem Durchschnitte der Breite der 
Schleuße vorgestellt wird, (big. 2.) eine von den sechs Reihen Grundpfähle v, unter 
einer von den ersten Querbalken woran eine Reihe Spundpfähle L k liegt, welche 
aber, wie vorhin, in der Mitte unterbrochen ist, damit man das dahinter befindliche 
Stück Mauerwerk L sehen kann. 2) Die Enden oder Köpfe der Längebalken O, wel
che im Grundrisse sowohl als in dem andern Profil, das dieses durchschneidet, nach der 
Länge zu sehen sind, z) Den ersten Boden V, auf denen ersten Querbalken, zwischen 

kie. i. 2. und z. den Räumen der Längebalken O. 4) Diese Zimmerstücke, gleichwie auch besagten Bo
den, wie sie in die zweyte Reihe Querbalken 1 eingelassen sind, welche Reihe im 
zweyten Profil nach der Länge zu sehen ist, sowohl als das Mauerwerk, welches die 
Felder zwischen diesen Zimmer-stücken ausfullet. z ) Den zweyten Boden XL., mit 
seiner obersten Bekleidung. 6) Eine von den vorspringenden Thorjchwellen <1 r, woran 
sich die Thorfiügel ftämmen. 7) Die Hauptschwelle e f; das Stück 2 b, worinnen 
die Zapfenpfanne 0 p zu einem der Thorfiügel eingesetzt ist, welches Stück von dem 
Haupt-Querbalken 8 getragen wird : und weil dieser doppelt so breit als die anderen 
Querbalken ist, so wird er, um mehrerer Festigkeit willen, von einer doppelten Reihe 
Grundpfähle i I, getragen. 8) Ein Stück ? von dem erhöheten Boden (Llkrsäe) 
der Schleußenkammer, deren Erhöhung Ursache gewesen, daß die Grundpfähle, wie 0, 
höher als die anderen v, und zwar um so viel als die Höhe der vorspringcnden Schwel
len beträgt, haben seyn müssen, y) Eine Reihe Spundpfähle 1, deren oberste Enden 
in den Haupt-Querbalken 5, und den Querbalken ä L eingelassen sind.

2Z5. Am
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255. Anlangend die übrigen Reihen Spundpfähle, welche hier nicht haben vor-- Tafel XlX. 
werden können, so wird man die Lage derselben aus der 4. big. der XlX. Tafel k-g- 4.

flehen können, welches Profil man als eine Fortsetzung des vorigen ansehcn kann,^^^"^^ 
wenn man es gegen das eine Ende des Schleußenbodens nimmt. Allda sieht man, wie Lage dn-ZuErstu- 
vre Reihe Grundpfahle, deren einer N ist, nach ihrer Höhe so eingerichtet sind, daß cke an den äussersten 
ver Querbalken 8IV mit anliegenden Spundpfählen, so zu liegen kömmt, wie er hie Anendes Grundes 
Verdoppelung V 2 des zweyten Bodens u x annehmen kann; welcher, weil er mit sei-" "
nem Ende an den itzt bemeldten Querbalken trifft, die hier im Durchschnitte sich zei- 
gcnde Reihe Spundpfähle X bedecket, welche Reihe zwischen diesem Zimmerftücke und 
einem der ersten und zweyten Querbalken L, IÜ, welche das Ende des ersten von 
ven Spundpsählen begränzten Bodens V in sich schließen, eingelassen ist. Anlangend 
vjejemgcn Spundpfähle, welche da, wo die Flügel der Schleuße angehen, befindlich 
find, so steht man davon einen V, welcher an einem der ersten in dieser Richtung liegen- 
ven Querbalken angcmacht ist. Und so ergiebt es sich augenscheinlich, daß das Oberste 
dieser Spundpfähle mit dem Querbalken, an dem sie befestiget sind, m gleicher Höhe
"egen muß, damit selbiger von dem ersten Boden bekleidet werde.

. Ich müßte meinen Lesern sehr wenig Einsicht zutrauen, wenigstens was die gegen
wärtige Sache betrifft, wenn ich ihnen die XV. Tafel noch weitläuftigcr erklären 
wollte: denn man darf nur eben dieselben Buchstaben, die sich im Grundrisse und in 
den Profilen befinden, gegen einander halten, so wird man alsbald sehen, daß sie ei- 
"^ey Zimmerstücke, bloß von unterschiedenen Seiteü her, bezeichnen : denn daß sie 
wcht die mindeste Kenntniß von den Rissen haben sollten, dieses ist keineswegs zu ver
muthen.

Zweyter Abschnitt.
Beschreibung des Grundes der großen Schleuße, welche ehemals

im innern Hafen von Dünkirchen stand.

nter allen Schleußen, die mir bekannt sind, weiß ich keine, deren Theile eine 
richtigere Uebereinstimmung mit chrem Zwecke gehabt hätten, als die, welche 
im innern Hafen (LaUin) von Dünkirchen stand, und im Jahr 1684. nach 
den Rissen und Bauanschlägen des Hrn. Marschalls de Vauban angeleget 
worden war, wie sie denn auch für die schönste ihrer Zeit gehalten wurde.

Are war 42 Fuß breit, und hielt ordentlicher Weise 20 Fuß hoch Wasser, über dem 
"Ooden zu rechnen, so daß Schiffe vom zweyten Range durchgehen konnten.

, 256. Weil diese Schleuße in einem Boden mit Triebsands angeleget wurde, so Erklärung dessen,
M man die größte Vorsichtigkeit dabey anwenden müssen; und diesen Zweck hatte man was bey Anlegung 
wirklich erreichet , immaßen sie in denen 30 Jahren, so lange sie gestanden, sehr glaub-
"ch gemacht hat, daß sie noch in dem folgenden Jahrhunderte wurde bewundert worden worden war.
An, wofern sie nicht im Jahr 1714. eben dasselbe Schicksal, wie alle übrige Werke zu 
Dünkirchen gehabt hätte. Ich glaube also, es werden die Risse, dre ich hier, in An- 
'chung dessen, was bev ihrem Grunde gethan worden, geben will, nicht anders als 
wichtig und angenehm für meine Leser seyn, immaßen ich mich, bey Bestimmung derer 
in* viertelt Capitel gegebenen allgemeinen Regeln, die großen Schleußen zu entwerfen, 
^en derselben Risse sehr bedienet habe. Sie sind auch um deßwillen überaus lehrreich/ 

sie den Fortgang des Baues noch besser als die vorigen vorstellig machen, immaßen
^ne jegliche besondere Arbeit durch eine Hälfte der Erstrcckung dieser Schleuße ausge- 
druckt wird. Weil ausserordentlich viel Zimmerwerk daran ist, so habe ich mich mit 
^vßem Fleiß bemühet, selbiges in den drey Kupfertafeln Nrv. XVl. XVll. und XVill.
^sss deutlichste darzustcllcn, ohne jedoch das Mauerwerk zwischen dem Zimmerholze bey- 
Dringen, damit ich nicht gcnvthiget würde, einen allzu kleinen Maaßstab anzunchmen/ 
wodurch die Kupferstiche nur undeutlich geworden wären.

., Die XVl. Kupfertafel begreift vier Hälften der Schleuße. Eine jedwede solche Tafel XVll. 
AUfte jft mit puncrirten Linien angedeutet, und machet alles, was nach und nach ins 
Derk gerichtet worden ist, vorstellig. In der ersten sieht man, wie zuerst 8 Reihen 
Bmndpfähle s b eingeschlagen worden sind, um eben so viele Querbalken zu Spund,

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. C pfählen
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Tafel XVI. pfählen darauf legen zu können , anstatt daß die Schleuße zu Bergen nur 6 Reihen 

------ ,——Grundpfähle zu bcmeldetem Gebrauche hatte. Dieser Unterschied rührt daher, weil hier 
zwey Reihen Grundpfähle unter jegliches vorspringendes Schwellenwert zu den Thoren 
gesetzt worden waren, nämlich eine unter die Haupt - Schwelle, die andere unter die 
Spitze dieses Vorsprungs. Anlangend die übrigen Grundpfähle, so hatte man ihrer 
nur unter den Schleußenmauern eingesetzt, und dieses ohngefahr so, wie man in dieser 
ersten Hälfte des Grundrisses sieht.

Man hatte doppelte 257. Längst an einem jedweden dieser sechs Querbalken befand sich eine doppelte 
ReihenSpundpfah-Reihe Spundpfähle ^L; das heißt, nachdem die erste Reihe angenagelt war, schlug 
den Grund der man noch eine zweyte, uud allzeit Mittel auf Fuge, ein, und nagelte'sie ebenfalls am 
Schleuße desto des-damit das Wasser an den gefährlichsten Stellen des Grundes unmöglich durchdringen 
ser Wider das ein, könnte. Es war solches eine ungewöhnlich große Vorsichtigkeit, die aber, wie sehr 
Astende Wasser zu kostbar sie auch war, dennoch zu rühmen ist; weil bey einem Werke von solcher Wict^ 
»erw n. tlgkcit die Schätze des Fürsten nicht gesparet werden dürfen, wenn man weiß, wie gut 

sie dabey angeleget werden. Herr de Vauban hat hierzu ohne allen Zweifel sehr wich
tige Ursachen gehabt, da er sonst die Sparsamkeit im Barren ungemcin wohl in Acht 
nahm; und es läßt sich hieraus schließen, wie sehr er sich vor den widrigen Zufällen, 
welche das Wasser im Grunde verursachen kann, gefürchtet haben müsse, da er ihm ei
nen vierfachen Widerstand entgegengesetzt hatte. Es mag dieses denen zur Lehre dienen, 
welche ein wenig zu leichtsinnig bey solchem Bau zu Werke gehen, weil sie nicht ver
mögend sind, die große Gefahr, welche sich oft erst lange nach vollendetem Bau, und 
wann ihr nicht mehr abzuhelfen ist, zeiget, einzusehen.

Anlangend die andere zwey QuerbalkenLO, zu Spundpfählen, welche da, wo 
die Flügel angehen, zu sehen sind, an diesen hatte man nur eine einfache Reihe Grund
pfähle befestiget, weil sie, wie ich bereits gesaget habe, an diesen Stellen nicht von so 
sehr großer Wichtigkeit als an den ersteren sind. Uebrigens wird man die Lage dieser 
Querbalken und der doppelten sowohl als einfachen Spundpfähle noch besser aus dem 

Tafel XVM. auf der XVUl. Kupfertafel befindlichen Profile ersehen, welcher alles Zimmerwerk im 
Grunde dieser Schleuße gar deutlich vorstellct: daher wird es nöthig seyn, diese XVUl- 
Tafel, so lange als ich diesen Bau des Grundes erkläre, immer vor Augen zu haben.

Tafel XVI. 258. Nachdem das Mauerwerk gänzlich von gebrannten Steinen und mit Mörtel 
A^^des^sten von holländischer Erde, Terrasse genannt, ohngefähr achtzehn Zoll hoch vom Grunde 
Rosts von Haupt-an aufgeführt war, so daß es bis an die unterste Fläche der Haupt- Querbalken zu den 
und andern Quer- Spundpfählen reichte: so legte man die übrigen gemeinen Querbalken n, in den 

Kn«?en Räumen oder Vertiefungen welche zwischen den Reihen Spundpfählen waren. Diese 
worden war. gemeinen Querbalken waren 14 Zoll hoch und eben so viel Zoll dicke; die Haupt-Quer

balken hingegen zo und 20 Zoll ins Gevierte.

Man legte io Querbalken zwischen die erste und die zweyte Reihe Spundpfähle' 
15 zwischen die zweyte und die dritte Reihe; 2 zwischen die dritte und die vierte; 6 zwi
schen die vierte und die fünfte; 2 zwischen die fünfte und die sechste; 1i zwischen dir 
sechste und die siebente; und endlich io zwischen die siebente und die achte.

Alle diese Haupt - und gemeine Querbalken waren alle in einerley Höhe angeleget- 
Und hierinnen hatte man aus Uebereilung einen Fehler begangen, weil die sechs Quer
balken in der Mitte (unter der Kammer) um ohngefähr 15 Zoll höher als die übrigcu 
hätten liegen ! ollen, damit die Erhöhung des Bodens in der Kammer herausgekommM 
wäre: da man sodann nicht nöthig gehabt hätte, an dieser Stelle noch einen Rost mehr 
anzulegen, wie aus dem Profil (Taf. XVUl.) zu ersehen ist.

Diesen erstell Rost legte man in der ganzen Breite des Grundes an, ohne 
gung dieser Schleus-zu bedeuten, daß zwischen den Gegenpfeilern leere Räume blieben; welches man auf der 
se, wo die Querbal-Vierzehenten Kupfertafel besser in Erwägung gezogen hat, damit diese wegen ihrer Dicke 
ten rum Theil zu so kostbaren Zimmerstücke nicht verschwendet werden möchten. Hier war also eine sehr 
Omaren unnöthlge Verschwendung gemacht worden. Man findet an dieser Schleuße Sachew 

die überaus wohl zu Mustern dienen; aber auch andere, welche nichts weniger als 
Nachahmens werth sind. Mein Zweck ist, daß ich unterrichten möge, aber nicht, daß 
lch ein Werk rühmen wolle, bloß um deßwillen, weil Herr de Vauban dasselbe aufg^ 
fuhrt hat.

Nachdem
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Nachdem die leeren Räume zwischen den Querbalken mit Mauerwerke ausgefüllt Tafel XVl. 
waren, so legte man auf diesen Rost einen gebohlten Boden, wie man in dieser X VI. 
Tafel sieht. Hierbey bemerke man, daß weil dieser Boden nur zwischen den Seiten
mauern nöthig war, man ihn unter den Flügeln zu breit, und sonderlich höchst unnö- 
thiger Weise unter den vordersten Enden (Klussoirs genannt) viel zu breit gemacht hatte. 
Was aber das Stück neben der Kammer anlangt, so erkläre ich den gebohlten Boden 
unter der Mauer allda nicht für unnöthig: denn es war gar gut, daß er unter den klei
nen Wasserleitungen oder Abzügen,' mitten in den Mauern, angebracht wurde, wie 
hernach bey der XVII Tafel mit mehrcrm gesagt werden soll. Uebrigens wurde dieser 
Boden kalfatert, mit Hanf ausgestopft und gepicht, wie man bey den Schiffen thut.

, 2bv. Auf diesen ersten Boden legte man vier Haupt-Querbalken T k, gerade Tafel XVII. 
über die ersten, aber viel kürzer, immaßen sienur 54 Fuß lang waren: und diese Länge und XVlll. 
war gnug daß sie um z Fuß weit in die Seitenmauern eingelassen werden konnten. AnlaqUs'ersten 
Diese Haupt- Querbalken , die, wie aus dem Profil zu ersehen ist, bestimmet waren, Bodens, wo-auf 
die Tborschwellcn zu tragen, wurden bis an das Hintertheil des Grundes durch andere man den zweyten 
Zemeine Querbalken, wiederum 14 Zoll ins Gevierte, verlängert; und hieraus entstand Rost von 
ein zweyter Rost, wie der erste, welchen jener genau bedeckte. Die Räume dazwischen
wurden mit gutem Mauerwerke ausgefüllt. Hernach wurde noch ein dritter Rost ausxängebalken, und 
43 Langebalken L v angeleget, und diese eben so nahe beysammen, als die Querbal-einen vierten von 
ken darunter, mit welchen sie cingeschnitten wurden. Es ist dieses alles auf der XVII. Quer^ 
Kupfertafel so deutlich zu sehen, daß es überfiüßig wäre, ein mehrere davon zu sagen. r ^ssen oberste

Bekleidung trug.
Endlich machte man den vierten Rost aus Querbalken, die durch Einschnitt mit 

denen darunter liegenden Längebalken verbunden wurden. Man legte zwey Hauptbalken 
On, z(> Zoll ins Gevierte, zu den Thorschwellen lXl, welche sogleich hernach einge- 
leget wurden, sowohl als die Ruhestücke oder Träger zu den Rollscheiben unter 
den Thoren, wovon ich in der Folge reden werde. Daß diese Schwellen so sehr stark 
gemacht wurden, solches geschah in der Absicht, damit sie an ihrem Ende so ausgehauen 
werden könnten, daß die Zapfenpfannen darinnen Platz hätten.

Nachdem die Felder mit Mauerwerk ausgefüllt und recht verglichen waren, so legte 
man die zweyten Bohlen darauf, welche den obersten Boden der Schleuße machten. 
Alles wurde sodann kalfatert, ausgestopft und gepicht, wie wir in dem Capitel von der 
Zurichtung des Zimmerwerks sagen werden.

261. Man muß gestehen, daß dieser Grund vollkommen tüchtig war, weil so AnmerkungüberdaS 
viele Roste über einander geleget wurden; aber es ist auch unstreitig, daß er erstaunlich häufigeIimmerhoU, 
kostbar war, da ein ganzer Wald Bäume dazu erfordert wurde; und gleichwohl hätte anqe-
die Hälfte des Holzes, ohne allen besorglichen Nachtheil für diesen Bau, ersparet wer-wandt wurde, 
den können. Und dieses ist bey allen nach der Zeit in Triebsande, wie im öallm zu 
Dünkirchen, erbaueten Schleußen mit gutem Grunde geschehen. Man hat den zwey
ten Rost (von verdoppelten Querbalken) gänzlich weggelasscn , und in noch breiteren 
Schleußen, als diese war, anstatt der 43 Längebalken ihrer nur 15 gelegt. Die Quer
balken des lekten Rosts hat man da, wo sie geleget wurden, nur um etliche Fuß länger 
als die Breite des innern Raums zwischen den Seitenmauern gemacht, wie solches in 
der XlV. Kupfertafel bemerkt worden seyn wird , wo auch kein fünfter Rost, um den 
Boden der Kammer zu erhöhen, und ihn so hoch als das Schwellenwerk zu den Stäm- 
thoren zu machen, zu sehen ist. Jedoch muß man auch sagen, daß im Jahr 1684.
Herr de Vauban, so wenig als ein anderer Ingenieur, weder zu Dünkirchen, noch 
anderswo, eine so wichtige Schleuße, als die itzo beschriebene, aufgeführt hatte. Der 
Erdboden, worinnen ihr Grund geleget wurde, war, wie gesagt ein Triebsand, wel
cher allerdings schüchtern machen mußte. Man hatte damals in dieser Art von Bau 
noch wenig Erfahrung; und Herr de Vauban hatte sich, (wie mir dessen Neffe, Hr. 
Düpüy de Vauban gesagt hat) nach der Einrichtung der großen Schleuße zu Ostende 
gerichtet, wo der Erdboden vielleicht noch schlechter als zu Dünkirchen war. Es kann 
auch fton daß der berühmte niederländische Baumeister, Hr. Dübiais, welcher ktzt- 
besagte Schleuße gegen das Jahr 1640. gebauet hat, selbst schüchterner, als es nöthig 
war, gewesen ist Inzwischen ist man bey solchen Gelegenheiten allezeit mehr zu ent
schuldigen, wenn man zu furchtsam ist , als wenn man zu verwegen verführe. Ver
muthlich würde Hr. Element, welcher den Bau der Schleußen auf dre edele Einfalt, 
welche itzo darinnen herrschet, gebracht hat, ein gleiches gethan haben, wenn er nicht 
den Vortheil gehabt hätte, anzufangen, wo seine Vorgänger aufgehöret hatten: denn
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Tafel XVII. und diese Kunst war im Ausgange des vorigen Jahrhunderts noch jung, und er hat mehr als 

XVUl. irgend ein anderer beygetragen , sie vollkommener zu machen.

Fortgesetzte Erkla. 262. Hierbey muß ich jagen, daß das was ich wegen Ersparung des Holzes an- 
^"dieser eZemerkt habe, nur von Landschaften, wo das Holz theuer ist, zu verstehen sey, damit 
nebst einer wichtigen^ nicht ohne dringende Nothwendigkeit verthan werde. Weil ich aber für alle Natio- 
Anmerkung. nm schreibe, und es Länder giebt, wo das Holz fast nicht mehr kostet, als es schlagen 

zu laßen : so wird man solchenfalls wohl thun, wenn man den Grund zu Schleußen 
ohngefahr so, wie bey dieser großen Schleuße, die ehemals zu Dünkirchen gestanden/ 
leget, gleichwie auch überall anderwärts, wo die schlechte Beschaffenheit des Erdbodens 
es nothwendig machet, weil ein solcher Bau desto sicherer aufgeführet wird. Daher 
denn die gegebenen Riffe, mit denen nach Beschaffenheit der Umstände nöthig erachteten 
Veränderungen, ihren Nutzen haben werden. Itzo fahre ich fort, andere hierzu dienliche 
Risse zu erklären.

Tafel XVUl. Nachdem der gebohlte Boden der Schleuße in gehörigen Stand gesetzt war,/o 
wurden die Seitenmauern, wie man auf der XVUl. Tafel sieht, aufgeführt. Zu 
beyden Seiten der Schleuße war in den Mauern eine kleine Wasserleitung Lk, (126) 

in Gestalt eines Cirkelbogens, deren Ein - und Ausgang in dem Aufrisse unter dem Pro
fil vorgestellt sind. Diese Wasserleitungen oder Abzüge, deren Breite nur drey Fuß 
betrug, waren mit den Steinen v U gänzlich bedeckt. Ihre inneren Seiten waren 
mit harten Steinen ausgesetzt, welche vermögend waren, der Gewalt des hin und her 
fließenden Wassers zu widerstehen : denn es konnte das Wasser (ohne die Thore zu öff
nen) nicht anders von einer Seite der Schleuße zur andern gebracht werden, weil in 
den Thoren, welche, wie aus den krummen Schwellen L8V, abzunehmen 
ist, keme Thürlein mit Schutzbretern angebracht waren.

Betreffend die vier Gegenpfeiler O , so waren selbige zur Festigkeit der Seiten
mauern angelegt. Die zwey dazwischen befindlichen Gegenpfeiler <B standen in gehöri
ger Weite von dem Mittel ?? der Kammer, so daß sie die Anker X^, welche die Zap- 
fcnpfannen hielten, einnehmen konnten, damit das zur Festigkeit in die Mauer emgelasi 
sene Eisenwerk vermehret würde. Der zweyte Grundriß zeiget auch bey V, was zu 
dem Schutzbrete vor den Abzug gehöret; wovon ich anderwärts ausführlicher handeln 
werde. Auch sieht man, wie die hölzernen Ständer p, welche das Hintertheil einer je
den Hälfte der Drehbrücke trugen, mit horizontal liegender, Ankern ins Mauerwerk 
eingelassen waren; noch deutlicher aber bey der ersten Seitenmauer, wo diese Ständer 
mit Bogenstücken verbunden sind. Endlich sieht man auch die Bettung von kurzen Bal
ken g, mit der eingesetzten Zapfenpfanne zu der einen Hälfte der Drehbrücke, welche 
sich, wenn sie aufgedreht wurde, in den hierzu gemachten Raum 1X8 legte, damit die 
Schiffe durch die Schleuße fahren konnten. Einen deutlichen Begriff von der Lage die
ser Brücke wird man in der Folge dieses Werks aus der 47 Kupfertafel bekommen, wo 
die Einfahrt der Schleuße, wie sie nach der Seite des Meeres zu, von oben herab zu 
sehen war, abgebildet wird : weil auf bemeldter Kupfertafel die eine Hälfte dieser Dreh
brücke quer über die Schleuße, die andere aber in die Mauer zurück gedreht zu sehen 
seyn wird.

Noch ist nöthig zu sagen, daß die eine Hälfte dieser Schleuße, nämlich die nach dem 
Meere, ein wenig länger als die andereHälste war, nicht allein weil dort die Drehbrücke 
lag, sondern auch, damit der Rand des Schleußenbodens nicht so sehr in Gefahr stände 
von dem Falle des zurückgehaltenen Wassers beschädiget zu werden: und dieses hat man 
sonderlich bey Schleußen, die zu Vertiesung einer Einfahrt in einen Hafen angelegt wer
den , wohl m Acht zu nehmen. Und eben dieses hätte ich bey den Art. 122. und iz5» 
zur Haupt-Urjache angeben.sollen, warum man die Hälfte der Schleuße nach dem Meere 
zu länger als die andere Hälfte machet; aber es war mir damals nicht beygefallen, und 
ich gedachte erst daran, als das vierte Capitel bereits abgedruckt war. Ich jage eben 
nicht, daß diejer kleine Umerschted viel bey der Sache thue, wenn nur die Vorböden 
von Flechtwerke tüchtig gearbeitet sind, denn ich habe schöne Schleußen zu besagtem 
Gebrauche gesehen, unter andern die von Bergen (Tafel XlV) wo dennoch die Kam
mer gerade in der Mitte lag: nichts destoweniger habe ich diese Anmerkung beyfügen 
wollen, um den Tadel derer zu vermeiden, welche aus allem Fehler zu machen pflegen.

Dritter
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Dritter Abschnitt.
Beschreibung der Schleußen von mittlerer Größe, das Wasser zum

Vortheil eines See-Hafens zu leiten.

263. Schleuße von Bergen war nicht die eintzige, welche zu Reinigung Tafel XIX.
des Dünkircher Hafens diente: es war noch eine andere in derMün- ^.2.___  
düng des Canals von Moere, (Art.6z.) die aber viel kleiner und
nur vierzehn Fuß breit war, und sowohl für sich allein, als auch Schleuß-von Moe, 
zugleich mit der größern, zu bemeldetem Zweck diente. Diese re, welche ehemals 

Schleuße, welche nicht zum Gebrauch der Schiffahrt angelegt war, hatte nach der«^ d^Mundu^ 
Seite des Meeres ein Stammthor mit zwey Flügeln, damit sich das Meer nicht ms ^ere zu Dünkiw 
Land ergießen könnte; und von der Landseite her wurde das Canal-Wasser durch etlichen stand. 
Fallthor aufgchalten. Eine Seitenmauer an dieser Schleuße war, wie ich schon 
(Art. 24z.) gchget habe, im Jahr 1708. verfallen. Sie wieder herzu,retten / wurden 
unterschiedene Prosecte gemacht, unter anderen das, welches auf dieser XlX. ^afel zu 
Hen ist, woraus man sieht, welches einzige Mittel man damals hatte, die Seehafen 
Mer zu machen, bevor die hierzu viel bequemeren Drehthore erfunden worden waren.
Der Grundriß zu dieser Schleuße ist dermaßen deutlich, daß man ihn nur genau be
trachten darf um ihn zu verstehen, immaßen er so vorgestellt wird, als ob er aus der Luft 
herab gesehen würde. Man sieht zugleich die Oberfläche des Schleußenbodens und das 
Oberste der Seitenmauern; die ruhende Brücke X, um quer über die Schleuße zu ge- 
hen ; das vorspringende Schwellenwerk 6, mit einem zugemachten Thorflügel l, und 
dem andern » offenstehend ; die Lage des Fallthors l., und der Gestelle , zu dem 
Wellbaume, an welchem dieses Fallthor hieng. Alle diese Stücke sieht man auch in den 
Profilen aufs deutlichste.

In dem ersten welches den Aufriß einer Seitenmauer vorstellt, sieht man eins Tafel XIX. 
von diesen Gestellen ; ein Sternrad , nebst dem Fallthore und den Seilen, an wel- kiA. i. 
chen es hangt; einen Thorfiügel, der offen steht; die Kay ON, mit Zimmerwerk aus- 
Nsetzt, welche einen Schleußenflägel beym Ausgange des Wassers abgiebt, um den 
Lauf desselben auf dem Vorboden von Flechtwerke zu leiten, welcher Vorboden zu Er- 
Mtung des gebohlten Bodens dienet. Wiederum auch den Grund, wie er auf Grund- 
pfähle und darauf liegende Roste angelcget ist: alles mit Mauerwerk ausgefullt, eben 
W wie bey der Schleuße von Bergen. Alles dieses wird hernach noch besser zu verste
hen seyn.

Das zweyte Profil L l) stellet die verschlossenen Thorfiügel vor, nebst den Thürlein Mg. /. 
und ihren Schutzbretern. Die Brücke ist hier nach ihrer Lange zu sehen; die Dicke der 
Seitenmauern mit ihren Gegenpfeilern; endlich auch das Zimmerwerk des Grundes, 
nach der ganzen Lange eines Querbalkens.

Das dritte Profil L k zeiget das Fallthor nach seiner Länge; die daran befestig- NZ. 6. 
^n Scheiben, um welche herum die Seile gehen, der Kraft zu Hülfe zu kommen, den 
Wellbaum um die Räder, das Fallthor in folgenden Fallen zu dmglren.

< Wann die Fluth abläuft, so thut man die Schleußenthore auf, und nachdem es 
gänzlich abgelaufen ist, so erhebt man das Fallthor mehr oder weniger, je eine größere 
Jenge Wassers man will laufen lassen. Alsdann läuft es mit aller derjenigen Ge- 
Mvindigkeit, die ihm der Druck des dahinter befindlichen Wassers geben kann, und 
M Sand und Schlamm mit sich fort ins Meer. Wenn bey der folgenden Fluch 
das Canal-Wasser nicht in so großer Menge vorhanden ist, daß man es wieder so ma- 
Mn könne, so laßt man das Meerwasser hineintreten, bis es eine gewisse Hohe erreichet 
hat; und dann läßt man das Fallthor nieder, damit man das zurück gehaltene Wasser 
M wann es Zeit ist los lassen könne.

Beschreibung einer264. Man kann sich einer solchen Schleuße nicht allein bey einem Ccmal, sondern -^nbung emer 
auch mit sehr gutem Vortheile in Seeplätzen bedienen, wenn man sie im Graben Zeho-E^Sch^^ 
py anleget, wie solches zu Calais geschehen ist. Diejenige, welche allda an dem vor-noch üb-rbi-ß 
wringenden Winkel des Bastions der Citadelle, gegen den Hafen zu, angelegt ist, giel-em Wasserthor oder 
Atder, dre ich itzo beschreiben will, sehr, und ist von der vorhergehenden wenig 
schieden, immaßen sie ebenfalls nur ein Stammthor mit zwey Flügeln, und em FaMbor^^^

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. D hat;
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hat: ausserdem hat sie nur noch ein Wasserthor, welches nichts anders als ein Fallgatter 
ist, nach Art derer, die man an den Thoren der Festungen anlegt, um des Nachts dem 
Feinde den Eingang in den Graben zu wehren und die Festung vor Ueberfailen zu 
sichern.

Tafel XX. XXI. Damit ich die Anfänger mit den fpecialen Rissen der Schleußen immer bekannter 
und XXIl. mache und sie sich immer besser darein finden lernen , so erkläre ich hier abermals alles^ 

'""was zum Grunde derjenigen, von welcher ich rede, gehöret, und deren Vorstellung aus 
der XX, XXI. und XXll. Tafel zu sehen ist, die, weil sie sehr richtig gestochen sind, 
diese Sache nothwendig in besseres Licht setzen müssen. Denn es kann diese Materie 
nicht ohne viele Zeichnungen verstanden werden: und eben deßwegen bin ich nicht sM- 
sam damit umgegangen. Je mehr der Leser dieses Werk durchstudiren wird, desto mehr 
wird er mir solches Dank wissen. Und je öfter er Sachen, die ihm anfänglich sehr 
gleichgültig geschienen, untersuchen wird, desto mehr Ursachen wird er finden sich zu 
belehren.

Tafel XX. Weil die Mauern I- ^l, NO, welche zur Befestigung der Fronte, wo dich 
kig-Schleuße als angelegt vorausgesetzt wird, nicht zum Grunde besagter Schleuße geh^ 

ren, so halte ich mich nicht dabey auf, und gebe nur folgende Beschreibung. Nach 
der Seite der Festung, folglich auch des zurück gehaltenen Wassers des großen EM- 
bens, hat man eine Reihe Spundpfähle U VA eingeschlagen, und sie unten an eine 
Schwelle befestiget, damit sie nicht durch den Zug des Wassers, wann es losgelösten 
wird, verrückt werden könnten. Auch hat mau, aus denen in dem ersten Abschnitte 
(Art. 251.) angegebenen Gründen , noch drey andere Reihen Spundpfähle, so breit 
als der ganze Grund der Schleuße ist, eingeschlagen, und zwar die erste L k, unter 
die vorspringenden Schwellen der Stammthore; die zweyte L v, unter die Schwelle 
des Fallgatters, welches die Stelle eines Wasserthors vertritt; und die dritte 8 1, bey 
dem Ausgange der Schleuße. Man würde auch noch eine vierte bey OH, unter die 
Schwelle des Fallthors geleget haben; aber es befand sich allda der Grund einer alten 
Mauer, welcher besser war als alles, was man von neuem hätte anlegen können.

Nachdem man sich beschriebenermaßen wider das zurück gehaltene sowohl als das 
Meerwasser verwahrt hatte, schlug man so viel Grundpfähle ein, als man für nöthig 
hielt, weil allda lauter Triebsand ist, wie es in den Gegenden von Dünkirchen, Ca
lais und Gravelines fast allerwegen zu seyn pflegt.

Alsdann legte man die erste Reihe Querbalken, drey Fuß weit von einander, aus 
Mittel in Mittel gerechnet. Auf diesen ersten Rost legte man den zwentcn von §änac- 
balken, nämlich drey unter eine jede Seitenmauer; nur einen mitten unter den Schleus- 
senboden, weil selbiger nicht mehr als 14 Fuß breit war; und noch einen kleinen untcr 
das Hinterthsil eines jeden Gegenpfeilers. Alle diese Längebalken wurden, nach der 
schon vorhin beschriebenen Weise in einander eingeschnitten und verbunden. Bevor wir 
aber hiervon mehr sagen, ists sehr nöthig anzumerken, daß man vier Haupt-Quer
balken IX legte: den ersten unter die vorspringenden Schwellen mit den Zapfenpfanncn; 
den zweyten unter die hinten Hauptschwelle; den dritten unter die Schwelle zum Gat
terthore ; und den vierten unter die Schwelle des Fallthors. Ein jeglicher solcher Haupt- 
Querbalken war zwischen zweyen anderen gemeinen Querbalken einaefüget, wie solches 
auf dem ersten und zweyten Profil dieser XX Kupfertafel deutlich zu sehen ist.

Fortgesetzte aus, 265. Nachdem der zweyte Rost fertig, und das Mauerwerk in gehöriger Höhe 
Aschren aufgeführt war, legte man den ersten Boden von Bohlen, welche in die Querbalken 

Dr Schleuß". wurden, so breit als die Schleuße zwischen den Seitenmauern war, und
nur 18 bls 20 Zoll unter die Mauern hinein. Hernach legte man den dritten Rost/ 
bestehend aus einer zweyten Reihe Querbalken, wie auch das ganze SchwellcnwcrkZ" 
den vorspringenden Thorfiügeln. Wiederum die Schwelle zu dem Fallgatter und dein 
Fallthore; und beyde Schwellen wurden ebenfalls zwischen zwey Querbalken eingefügeh 
damit sie nicht wanken könnten. Man bemerke Hiebey, daß diese Schwellen zugleich 
zu Sohlstücken für die mit Fugen versehenen Ständer dienen, welche.in die Seiten 
mauernder Schleuße eingelassen sind, wie solches aus dem zweyten Grundrisse klar er
hellet, gleichwie auch die gemauerten Kayen, welche, da wo das Wasser abläuft, öle 
Flügel der Schleuße abgeben. Ferner die Einfassungen dieser Flügel und der Seiten
mauern mit eingemachter Thon-Erde; und endlich das Flechtwerk in den beyden Vor- 
böden. Ich übergehe hier was anlangt die Maaße des bemeldeten Zimmerholzes, werde 
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sie aber im Vlll Capitel angeben, wo ich zeigen will, wie diese Maaße nach der 
Sckleuß werden müssen, auch alles was sonst ins besondere zu den -

, Nachdem die Raume zwischen dem letzten Roste mit Mauerwerke ausgefällt waren, 
Mc man den zweyten Boden mit seiner obersten Bekleidung: alles ward mit den 
1 des Stämmthors, des Fallgatters und des? Fallchors völlig eben und gleich 
kömue^"^^, damit das Wasser , ohne irgendwo anzustossen, darüber hinfiießen

. Auf der XXI Kupfcrtafel erscheint der Grundriß dieser Schleuße so, als sähe man Tafel XXI. 
M aus der Luft herab ; ferner die Brücke quer über der Schleuße; die Schwelle zum 
'Mthore; die Sohlstücken der Gestelle des dazu gehörigen Wcllbaums ; der Grundriß 
^Kammer zum Fallgatter, auf einem Gewölbe-- Bogen, dessen Widerklagen die 
schleußenmauern sind; der Grundriß zum Wachthause (Lorps sie Oarsie,) zur Si
cherheit des Fallthors; dieStuffen, um von dem Walle auf dcnRondenwcg zu kom
men, welcher Gang längst der mit Schießschaarten versehenen Mauer des Werks, wo- 
ourch diese Schleuße geht, hinläust; kurz alles was um dieselbe herum liegt.

Weil auf dieser Kupfertafel ein Platz leer blieb, welchen ich nicht ungenutzt laßen 
wollte, so habe ich allda das Zimmerwerk eines Schleußemhor-Flügels für das Fluth- 
^wr (d. i. das am Meere steht) im Großen vorgestellt, wie solches an der Schleuße 
von Bergen war, mit den Maaßen der vornehmsten dazu gehörigen Stücke. Itzo aber 
oaite rcy mich nicht damit auf: denn es erfordert so viel Umständliches, daß ich ein bc- 
Me-eres Capitel dazu anwenden muß. Ich werde daher diese Figur alsdann wieder 
vornehmen.

Wenn man die Theile , welche in denen auf der XXII Tafel befindlichen Profilen Tafel XXH. 
zu sehen sind, mrt Aufmerksamkeit betrachtet, so findet man darauf alle itzo beschriebene 
Stacke, und von verschiedenen Seiten her, so wie alles am verständlichsten gemacht 
werden kann: und dieses kann durch gute Risse und Zeichnungen viel besser als mit weit- 
lauftigen Worten geschehen, weil die Wörter die Ideen niemals so deutlich geben. Und 
uverdieß sind Erklärungen von Sachen, die man mit den Augen absehen kann, sehr ab- 
S^cymackt, und verdunkeln die Sachen mehr als sie selbige klar machen, insonderheit, 
wenn man sich vorgesetzt hat, Stehen, die wenn sie ins Werk gerichtet werden sollen, 
vre meiste Aufmerksamkeit verdienen, durch Figuren im Großen noch mehr zu erläutern, 
und dieses ist wirklich mein Vorsitz, um so viel mehr, da ich zum Bau der Schleußen 
uoeryaupt, noch wichtige Anmerkungen geben werde. Denn weil die XV. Tafel, in 
mancherley Betracht, nur für die größten Schleußen dienet, fo ists billig, daß ich alles, 
was zurGrundlegung der kleineren gehöret, ausführlich beybringe. Solche sind die 
veyden Schleußen, welche ich zuletzt beschrieben habe.

266. Wie sehr vorsichtig man auch bey Anlegung der Schleuße von Mardyck zu Wichtige Anmerr 
-UZercke gegangen war, um zu verhindern, daß nicht das Quellwasser, oder auch das kung, welche be» Ab- 
zuruckgehaltene Wasser, sich einen Weg unter dem Schleußenboden machen möchte, so

als er sich schon zusehends in die Höhe krümmte. Als mach? wu^ 
M>ey ^ahre hernach eben dieselben Ingenieurs, welche diese Schleuße gebauet hatten, lich wie schwer es ist, 
BeM bekamen, sie wieder abzutragen, (und dieses aus Staatsgründen, um England die Grundpfahle mit 
zu befriedigen, wie in unserer historischen Beschreibung von Dünkirchen, Art. 104- gc-^mSchleuL 

worden lft,) so untersuchten besagte Ingenieurs die Ursache dieses Uebels, wider Hoden tüchtig zu 
welches sie doch alle mögliche Vorsicht gebraucht zu haben glaubten, da sie dann befan-verbinden.
oen, daß solches aus keiner andern Ursache herruhrte, als weil die Grundpfähle unter 
vem Schleußenboden m das Mauerwerk eingelassen worden waren. Denn weil es un
möglich ist, Mauerwerk mit aufwärts stehenden Hölzern recht zu verbinden, indem eins 
Mlt dem andern memals vollkommen Zusammenhängen kann, so war das in der Schleuße 
zurück gel-altene Wasser, dessen Höhe bis auf 20 Fuß über dem Schleußenboden be- 
rug, nach und nach durch das Mauerwerk gedrungen, und von dar längst an den 

Grundpfahlen zurück bls an den ersten gebohlten Boden. Allda erstreckte es sich längst 
unter dem ganzen Raume der großen Durchfahrt, deren Boden in seiner Fläche 12144 
Quadrat-Fuß hielt. Dieser Streif Wassers, wenn er von einer Colonne Wassers, 
22 Fuß hoch, in Action gesetzt wurde, wirkte von unten hinauf mit einer Kraft, gleich 
242, 880 Cubic- Fuß Wassers, welche 17,061, 600 Pf. wagen, und war folglich 
narr gnug, dre Grundpfahle wankend zu machen und selbige mit dem gesammten Rosr-

D 2 werke,

v



i6 Wasser - Baukunst. Erstes Buch.
Tafel XXII. werke, womit sie verbunden waren, in die Höhe zu heben. Man ersieht hieraus , wie 

, .. .. , —'nothwendig es ist, das Rostwerk so stark anzulegen, daß es wrder alle Fälle gesichert
sey, vornehmlich wenn die Querbalken so viel, wie bey dieser Schleuße, zu tragen ya- 
ben. Denn man muß sie als Balken in einem Hause ansehen, welche einen außeror
dentlich belästigten Boden tragen, der sich unter seiner Last krümmet: der ganze Unter
schied ist, daß alsdann die Kraft von oben herab wirket, anstatt daß sie bey diejee 
Schleuße von unten hinauf wirkte. Ueberdieß waren die Querbalken nicht stark gnug/ 
wie wir hernach (Art. 281. 282) sehen werden.

Tafel XXIII. 267. Nach einer gemachten so wichtigen Entdeckung bemühten sich die Ingenieurs, 
das dienlichste Hülfsmittel wider ein so großes'Uebel zu finden. Sie fanden kein siche- 

?o?be^g"s Uebelrers, als die Grundpfähle so fest, bis die Ramme nichts mehr wirkte, einzuschlagen, 
ist, die Grundpfahle und sie sodann bis zur Höhe, wo das Mauerwerk angieng, abzusägen, nur diejenigen 
in gleicher Höhe mit ausgenommen, an welche die Spundpfähle befestiget wurden, damit das Wasser nicht 

wieder nach der Quere durchdringen konnte, wenn nur das Mauerwerk mit Fleiß g^ 
werk setzen will, ab-macht wäre. Dieses ist hernach bey der Schleuße von Asfeld zu Calais, bey der lM 
rusägen. neuen Canal zu Gravelines, und bey etlichen anderen mit gutem Erfolge geschehen.

Man muß sich wundern, daß ein so einfaches Mittel nicht eher ergriffen worden 
ist. Wie vieles unnützes Eisenwerk, um die Grundpfähle an die Querbalken zu befesti
gen, und wie mancherley mühsame Arbeit dabey, hätte nicht können ersparet werden' 
Die Ursache ist ohne Zweifel, weil man so gern alles nachahmet, was andere vor uns 
gethan haben, bis uns endlich eine offenbare Ereigniß die Äugen aufthut. Die älter«: 
Ingenieurs haben es für dienlich erachtet, die Grundpfähle in das Mauerwerk einsit- 
lassen; ihre Nachfolger haben es ihnen nachgethan, ohne sich darum zu bekümmern, 00 
man es nicht besser machen könnte: denn man glaubt gnugsam gerechtfertigct zu seyn- 
wenn man thut, was andere, deren Grundsätze in Achtung stehen, gethan haben. Aber 
ich darf mich hierbey picht allzu lange aufhalten, und komme vielmehr zur Erklärung 
der vorhabenden Kupfertafel.

Tafel XXIII. 268. Zuvörderst bemerke man, wie der Grundriß und das Profil sich^so auf em- 
ander beziehen, daß einerley Buchstaben einerley Zimmerhölzer andeuten. Nachdem dir 

merwerks am Lo-Grundpfähle 5 eingerammet waren, und zwar so, daß sie gerade in gleicher Hohe mit 
den einer Schleuße dem Erdboden, so tief solcher ausgegraben war , standen; gleichwie auch die anderen 

Reihen, wie L, aber höher vorstechend, um die Haupt-Querbalken O mit den daran 
uÄe^chenden^ Spundpfählen 8 zu tragen; und endlich das Mauerwerk X bis zur gehörigen 
merkungen. 'Höhe aufgeführt war: so legte man die ersten gemeinen Querbalken O ; hernach die Län

gebalken l_.; und dann den Boden II, so daß er mit dem Haupt - Querbalken v zn 
gleicher Vorstcchung gebracht wurde, damit er die Spundpfähle 8 bedeckete, und von 
dar bis unter die Schwelle L, oder das Ruhestäck der Zapfenpfannen V, gienge.

Man sieht auf diesem Boden auch die zweyten Querbalken X, wie sie, sowohl als 
die ersten, mit den Längebalken I- eingeschnitten, und die Felder des Rosts mit Mauer
werke ausgefüllt sind. Hernach hat man den zweyten Boden X, und die oberste Beklei
dung desselben I, angeleget.

Es ist nöthig zu bemerken, daß, nachdem die beyden vorspringenden Schwellen 
KI, mit der Hauptschwelle L zusammengefüget waren, man eine winkelförmige Nippe 
oder Unterschlag gegen die vorspringenden Schwellen angesetzt hat, welche Rippe aus 
zweyen bey abc zusammengefägten Stücken besteht: das eine Stück, abce, gegen 
die Hauptschwelle L, das andere s 6 5cb, gegen die vorspringende Schwelle ^4, die 
man im Profil nicht sehen kann, und welche bis an das Hintertheil des Giebelspießes 
geht, worein sie mit Zapfen und Zapfenlöchern eingefüget ist.

In dieser Rippe machte man einen Falz ?, um darauf die Enden 8 b des zweyten 
Bodens X, der auf den Querbalken lag , anzunageln, damit die oberste Bekleidung 
auf die Oberfläche o (s. das Profil ^L) besagter Rippe angemacht werden könnte, s» 
daß diese Bekleidung bis an einen andern in der Grundfläche der vorspringenden Schwelle 
eingearbeiteten Falz gehen könnte, welche Grundfläche hier in gleicher Höhe mit dem 
Ruhstücke liegt, ob sie gleich ein Theil desjenigen Zimmerstücks ist, woraus die vorsprin
gende Schwelle selbst besteht, damit die Fuge zwischen dieser Grundfläche und der Rippe 
bedeckt würde, und das Wasser nicht dazwischen eindringen könnte. Aus dieser Ursache 
machte man eine Krinne in die Schwelle oder Ruhstück gleichwie auch in die Dicke
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lea^springen^ Schwellen N, und in die Rippe V? um ein Leistenstück' n darein zu Tafel XXlll. 
a-Ä 1 ole Verbindung dieser zwey Zimmerstücke machet; gleichwie auch bey
MWeyen, um die Schwelle L mit dem Haupt-Querbalken v zu verbinden, und dieses 
l-.gen derer bereits angezeigten wichtigen Ursachen. Dieserwegen kalfatert man dre Krin- 

verpichet dieselben, eben sowohl als die Leistenstücken, damit nicht das Wasser
Mischen ihnen eindringen könne.

Wenn die in den Grund einer Schleuße eingelassenen Grundpfähle, wicAnmerkung über den 
man läget, Ursache sind, daß das unterste Wasser unter den Schleußenböden tritt, so-S t beschriebenen 

Spundpfähle eben dieselbe Wirkung thun. Solchenfalls muß man sich billig ^weder 
man, seit dem diese Entdeckung gemacht worden, dennoch dieses Uebel d <

MM zu vermelden gesuchet, und sie noch immer sowohl unter den Schwellen, als am noch die Spund- 
Anfänge der Flügel, durch das Maucrwerk hat gehen lassen: denn, was die an denA^ durch das 
äussersten Enden des Schleußenbodens anlangt, wider diese habe ich nichts zu erinnern,

dieser alte Gebrauch in. Bauen nothwendig, und keineswegs schädlich ist. Manchen gehen 
wco vielleicht^ sagen, man sehe sich hierzu um deßwillen geuöthiget, damit das Oberste 

ver Spundpfähle bis zur Höhe des ersten Bodens gehe. Ich antworte hierauf: Wenn 
"r Haupt - Endzweck der Spundpfähle ist, zu hindern, daß das zurück gehaltene 
passer nicht unter das Mauerwerk trete, so könnte man sich begnügen, die Balken, 
ns?" sie befestiget werden, über den Grund einzulegen: alsdann wären die Spund-

rn das Mauerwerk wohl eingelassen, ob sie gleich nicht durch selbiges giengen, 
dasWasser konnte nicht mehr bis dahin dringen, wenn über den Spundpfählen

- iche Schichten Backsteine in gutem Mörtel von Cement oder holländischer Terrasse auf- 
-"nauert werden. Ich unterwerfe übrigens diese Anmerkung, wie billig, dem Urtheile 
ver kunstverständigen; und dieserhalber habe ich in dem Profil auf dieser XXUI Tafel 
"lchts geändert, sondern mich nach dem eingeführten Gebrauch gerichtet.

... -Io- Ich habe bisher schon etliche mal von den Drehthoren, als einer sehr nätz- Tafel XXIV. 
uchen Erfindung, geredet, um eme große Menge Wassers, zu Reinigung und Vertic-U^^Ü^^ 
fung ernes Hafens, auf einmal laufen zu lassen. Weil aber, was ich hiervon gesaget, Sch8e mu 
denen, die dergleichen Thore nicht kennen , nur einen dunckeln Begriff hat beybringen Drehrhore, oergl«- 
wnnen, so will ich mich der Gelegenheit bedienen, und die Anlegung des Grundes zu An ehedem für die 
kmer andern Schleuße beschreiben, dergleichen für die Mündung des Canals vonBour-?^"^"^^ 
bürg angegeben war, um die Einfahrt des Hafens von Dünkirchen tiefer zu machen, angegeben war, den 
uno deren ich schon oben im 64 Art. Erwähnung geÜM habe. Hafen von Dünkir

chen zu reinigen.
Die XXl V Kupfertafel enthält die Risse dieser Schleuße. Sie hat, gleich den 

^gen, eine. Breite von 14 Fuß; und ihre Seitenmauern haben eine gnugsame Länge, 
f^em vorspringendes Thor nach der Seite des Meeres, eins nach der Landseite, und 
n c>er Mitte zwischen beyden ein Drehthor, in der Weite zweyer vorspringcnder Schwel- 

Mwerke von jedem erstbesagten, angebracht werden konnten. Weil mein Hauptwerk
die Legung des Grundes ist, so will ich hiermit den Anfang der Beschreibung ma- 

^n, damit ich durch immer mehrere Beyspiele stets neuen Unterricht gebe.

Die erste Figur enthält ein Profil nach dem Durchschnitte der Linie ä L des Grund- 
Ms, nebst dem Aufrisse einer Seitenmauer. Man ersieht aus dieser Figur, daß man, 

Grund zu legen, zuerst die Grundpfahle L einrammen muß, auf welchen die Quer- 
°Men mit denen daran befestigten 5 Reihen Spundpfählen k ruhen sollen, nämlich au 

En Enden des Schleußenbodens, und unter den Schwellen der vorspringenden Thore 
uno des Drehthors: wobey zu merken, daß diese drey letzteren die Haupt-Querbalken l

/ welche zn SohWcken für die Schwellen besagter Thore dienen; die beyden äuff 
Mm aber liegen drey Fuß über dem Grunde, und der in der Mitte, vier Fuß drey 
M, damit die Dicke des Mauerwerks, wie auch die Erhöhung von 15 Zoll für die 
Estrade der Schleußenkammer heraus komme. Aus dieser Ursache übcrtrifft ihre Länge 
L e Breite der Schleuße nur um so viel, als nöthig ist, damit sie mit ihren Enden in 

e Schleußenmauern eingelassen werden können. In dem Grundrisse zeigen kleine pun- 
irte Cirkel die Oerter der Grundpfähle, welche unter den Seitenmauern und ihren 

Mgenpfeilern (ungeschlagen werden sollen, wenn der schlechte Boden, wo der Grund ge- 
x^twird, solches erfordert. Die zweyte Figur ist ein Profil nach dem Durchschnitte 

Breite Q v des Grundrisses. Die darinnen vorgestellten Grundpfähle sind in glei- 
Bvhe mit dem Grunde abgesaget, um das Mauerwerk darauf.zu setzen, sie aber 

n-cht darein einzulassen.

.j

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. 271. Nachdem
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Tafel XXlV. 271. Nachdem das Mauerwerk bis zur gehörigen Höhe aufgeführt ist/ so setzet 
Umständliche De- man so viele Reihen Längebalken o, als man ihrer in dem Grundrisse sieht; woraus der 

schrerbung der An- erste Rost entsteht , welcher sich sonderlich unter den Seitenmauern erstreckt. Alle diese 
läge des Grundes Reihen werden mit dem zweyten Roste von Querbalken so eingcschnitten / daß die 
worüber der 26« oberste Flache dieser letzter» unter dem Schleußenboden um drey Zoll niedriger sey als 
Art. nachzusehcn ist.die oberste Flache der Haupt-Querbalken, damit sie mit dem ersten gebohlten Boden in 

gleicher Höhe zu liegen kommen, dessen Enden in hierzu gemachte Krinnen an beyden 
Seiten besagter Querbalken angenagelt werden, wie solches auf dem Grundrisse, (wo 
em Stück des ersten gebohlten Bodens vorgestellt wird,) zu sehen ist. Es verlieht sich 
von selbst, daß man vorher die Felder des Rosts mit Mauerwerk ausfüllen muß/ so daß 
nicht das mindeste leer bleibe.

Wann dieser Boden fertig ist, so sieht man in dem ersten Theile des in der a 
vorgestellten Grundrisses den dritten Rost, bestehend aus den Querbalken X, welche 
mit ihren Enden nur zwey Fuß breit unter die Seitenmauern gehen / sowohl als die 
Haupt-Querbalken, welche den vorspringenden Thoren zu Schwellen und zugleich z» 
Ruhstücken für derselben Zapfenpfannen dienen ; welche Haupt - Querbalken zwischen 
zwey gemeine Querbalken eingelassen sind, wie man es (auf der z ki^.) bey i aufs allere 
deutlichste sieht.

Der andere Theil dieser 4 Figur zeiget den Grundriß der Schleuße, wie man ihn 
aus der Luft herab sehen würde; folglich den Boden der Schleuße, und die Lage des 
Drehthores, wenn es verschlossen ist, so wie es auf der 2 Figur vorgestellt wird.

Anmerkung über den 272. Bey Legung des Grundes derer vorhin beschriebenen Schleußen war der erste 
allezeit aus Querbalken, und der zweyte aus Längebalken zusammengesetzt; bey 

und über die Ver-dieser hingegen besteht der erste Rost aus Längebalken, und der zweyte aus Querbalken, 
längerung ihres Bo-Es ist solches um deßwillen geschehen, weil man gemeynet hat, den ersten gebohlten Bo- 
deus. den tüchtiger zum Widerstände wlder das Quellwasser zu machen , wenn man ihn zwi

schen zwey Reihen Querbalken einpressete, als wenn man die Bohlen nur zwischen den 
Längebalken hin legere; weites sehr schwer ist, sie dermaßen genau zuzurichten, daß sie 
nirgendwo einige Oeffnung gäben, anstatt daß, wenn der gebohlte Boden auf beftB 
Weise gelegt wird , er um so viel tüchtiger ist. Weil diese Methode nachher» von seist 
geschickten Männern erwählt worden ist, so bin ich geneigt zu glauben, daß siede» 
Vorzug verdiene.

Damit das Aeusserste der Schleuße, am Meere, wider die schreckliche Gewalt des 
Falles des Wassers, welchen das Drehthor verursachen mußte, (Art.26z.) besser ver
wahret würde, so hatte man das Project gemacht, gFuß weiter hinaus eine sechste 
Reihe Spundpfähle einzuschlagen, welcher Verschlag sowohl im Grundrisse als i'» 
Profil mit L b bezeichnet ist, damit der wirkliche Schleußenboden so weit verlängert 
würde. Und weil das Wasser an diesem Orte zwischen zweyen hölzernen Kayen einge
schlossen war, von welcher man in der ersten Figur ein Stück sieht, so sollte diese Mst 
iO Fuß über den besagten Schleußenboden weiter hinaus geführet werden, so nämlich/ 
daß über eine dicke Schicht Thon - Erde c6, Querbalken gelegt und Bohlen darauf a»- 
genagelt würden; vornen vor aber sollte, wie gewöhnlich, ein Vorboden von Fleche 
werke gemacht werden. Alle dergleichen Vorsichtigkeiten sind bey solchen Gelegenheit 
nöthig, und können nicht gnugsam angepriesen werden.

N8- 2. 27z. Damit ich einen richtigen Begriff von dem Drehthore dieser Schleuße gc-
Erklärung der ti-be, so stelle man sich eine Zusammenfägung von Zimmerwerke vor. dieses hat in

Mitte einen beweglichen Ständer X, wodurch fünf Bandstäcke oder Bänder gehe»/ 
renym ocs ^rey-^lcl)e mit Bolzen und anderen zur Festigkeit erforderlichen Eisenbcschlägen verbünde» 

sind. Die Bandstücken werden mit kleinen Ständern und Strcbebändern unterstützet/ 
wie solches anderwärts umständlicher gezeiget werden wird. Hier sage ich nur, daß alt 

- zusammen in einem Rahmen steht, in dessen zweyen äussersten Ständern die Enden dct 
Bandstücke eingefuget sind; und daß das ganze Werk, innerlich, wo das Wasser aE 
gehalten wird, mtt Bohlen bekleidet ist. Unterwärts bringt man zwey Thurlein St?

an, die mit Schutzbretern auf-und zugemacht werden ; und diese Schutzbreter sit 
an die eingezackten eisernen Stangen derer auf dem obersten Riegelholze befindlich^ 
Winden angehängt.
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. 3n^die SchMlle dieses Thors wird eine Pfanne cingesctzet, worein der Zapfen des Tafel XXIV. 
^^.^^"«ders stehen kömmt. Das oberste Ende dieses Ständers umgeben ki^. 2. 
zwey Bänder ?, enthaltend das Halsband/ welches ihn senkrecht stehend hält: diese- 
Zander werden mit ihren Enden in das Gemäuer der Schleußen - Mauern gehörig einge- 
'üssen und befestiget.

Dieses Thor, welches um zwey Fuß breiter ist als die Schleußt/ stützet sich- kig. 4. 
wann sie verschlossen ist/ an zwey Falze oder Krinnen- welche in die vordersten Werk- 
stE der Seitenmauern ausgearbeitet / und nach zweycrley Gegend hin bogenförmig 
Lejtaltet sind/ wie solches in der 4 Figur bey O und ? deutlich abzusehen ist.

274. Damit das Thor, an der Seite ? . welche dem zurück gehaltenen Wasser?^. 1. 2. lind 4. 
entgegen steht / sich in seine Fuge lege/ und der Druck des Wassers solches nicht hin- Dergleichen Dreh- 
vere/ so bedienet man sich eines Rückhalrcrs, (Vsler) wie ihn die Figur V X vorstel-Eore werden vc^ 
wt / indem er in seiner Vertiefung in der Mauer liegt, damit er / wann das Thor se-^itÄ rüacka?ten - 
Wiet wird/ ihm nicht im Wege stehe. Dieser Rückhalter, fast in Gestalt eines beweg-und damit sie das 
uchm Schnellgalgenö, hat einen Ständer v , welcher sich in einer, in einen großen aufgebaltene Wsft 
vorstechcnden Quadersiein , befestigten Zapfenpfanne umdrehen läßt. Dieser Qua- s" aushalten, 
Erstem geht tief m die Mauer hinein / und der Ständer wird am obersten Ende gemet- ?änder nickt völlig 
n-gllch von einem metallenen Halsband gehalten. m der Mitte. "

Diese beschriebene Maschine regieret man mit einem Seile so, daß sie an den 
Stander des Thors anstoßt. An dem Ende X befindet sich oben/ wie man sieht, 
un Haken , in diesen wird ein Ring, der oben an dem B'andstücke st des Thors ist, 
emgchangt. Unten stammet sich jedwede Hälfte des Thors an kurze Schwellen 8, die 
nach verschiedenen Seiten zu, wie es die Wendung des Thors erfordert, einge- 
letzt sind»

Und damit selbst der Druck des Wassers dieses Thor in seine Krinnen zwingen 
helfe, so wird sein mittlerer Drehständer nicht völlig in der Mitte angebracht, sondern 
Man machet die Hälfte U X ein wenig breiter als die andere I- kl. Hierdurch wird die 
Last, welche der Rückhalter trägt, vermindert.

275. Zur Zeit der Ebbe, wenn man dieSchleuße aufthun will, machet der.Weise, wie diese 
lZchleußenwärter den Haken des Rückhalters aus dem Ringe los, und leget den Rück-
Halter in die Mauer. Hernach zieht er das Schutzbret k. an der breitesten Hälfte I. X be urw der Ä 
"s ^hors auf. Wenn dann das Wasser durch das Thürlein läuft, so drückt es nicht bedienet wird? 
Wr gegen die ganze offene Fläche, welche man groß genug machet, damit die andere 
^elte u Kl, welche die wenigste Last auszuhalten hatte, alsdann mehr als die erste bc- 
Miget werde; und dieses thut man, indem man das Schutzbret gelind aufschiebt, so

das Thor, nachdem das Gleichgewicht aufgehoben worden, sich nur sticht öffne. 
As kann dieses auch auf eine andere Weise geschehen, nämlich vermittelst eines an einen 
Wellbaum gelegten Seiles, welches man nur nach der Maaße, wie es nöthig ist, ab- 
Zehen läßt, so lange bis das Thor sich an die beyden kurzen Schwellen 8, welche nichts 
anders als zwey auf dem Schleußenböden befestigte Klötzer sind, stämmet. Wenn nun 
das Drehthor solchergestalt mitten im Zuge des Wassers steht, so läßt es dasselbe frey 
ablaufen, und macht ihm nur die möglich kleinste Hinderniß.

Nachdem das zurück gehaltene Wasser seinen Zweck erfüllt hat, und die Fluth wie- t» und 2» 
der neues zuführet, so thut dieselbe, so bald als man das Drehthor ein wenig rücket, 
hweil das Wasser auf der Hälfte l- kl mehr Fläche als auf der Hälfte 1- X findet,) 
durch ihre eigne Action das Thor wieder auf. Alsdann stützet es der Schleusenwärter 
sut dem Rückhalter, und schiebt das Thürlein k zu, nachdem das Wasser im Canal 

gehörigen Höhe gestiegen ist, damit alles vorige von neuem angefangen werden 
könne: und dieses kann ein einziger Mann sehr leicht bewerkstelligen, da gegentheils, 
wenn es durch ein einziges Fallthor (wie wir zuvor gesehen) geschehen soll, ihrer etliche 

dem Rade, wodurch die Winde in Bewegung gesetzt wird , arbeiten müssen. Es 
kssnn auch ein solches Maschinenwerk (mit dem Rade) nur im Innern einer Festung 
^tatt finden: denn ausserhalb derselben könnte der Feind allezeit seine Canonen dawider 
Achten, und die Schleuße zur Defension der Festung untüchtig machen. Dieses Uebel 
ssr bey dem Drehthore nicht zu befürchten, weil es niedriger als die Schleußenmauer^ 
«st, und folglich nicht in die Augen fällt.

E L Anlangenh
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«Tafel XXIV. Anlangend das Thürlein c^, so dienet es, gleich dem andern K, dem Thore die 
kiß. i. und 2. Last zu erleichtern , indem man das überfiüßige Wasser im Canal, zur Zeit der Ebbe 

'' ^^ abflleßen läßt,, ohne daß man die ganze Schleuße öffnen dürfe. Ein gleiches kann 
auch geschehen, um die Last an der Seite Klb. zu mindern, indem man das Schutzbret 
entweder ganz oder zum Theil aufschiebt, wenn etwa der Rückhalter seine Dienste nicht 
thun könnte, oder auch, wenn man ihn gänzlich wegtassen wollte. Solchenfalls kann 
man den Drehstander b. recht in die Mitte des Thors setzen, und, so wie es die Noth
wendigkeit erfordert, durch Oeffnung und Verschlicssung bald des einen bald des andern 
Thürletns, der einen oder der andern Seite des Thors mehr Last geben.

Man verwahrt der- 276. Eine solche Schleuße wohl zu verwahren, ist es sehr nöthig, wider das Ein- 
gleichen Drehchore hrechen des Meeres, ein Thor nach dieser Seite (Fluththor genannt) 'zu haben- damit 
des Meeres durch Drehthore die Last erleichtert werde, und in die dazwischen liegende Kammer, oder 
«in Fluch-Thor, in den Canal, nur die erforderliche Höhe des Wassers gelassen werden könne, und die- 

- ses vermittelst der Aufschiebe - Thärlein 2, welche oberhalb dem zweyten Ricgelholze,
von unten an, angebracht sind. Daß aber auch nach der Landseite zu noch ern ande
res Thor nöthig wäre, halte ich nicht dafür, es müßte denn seyn, um das Canalwas- 
ser, zur ordentlichen Schiffahrt, in einer gnugsamcn Höhe zu erhalten, so oft als Aus
besserungen geschehen müssen, damit man alsdann nicht erst Verdämmungen dazu an- 

« legen dürfte. Endlich bemerke man, daß die Aufschieb-Thürlein V an diesem Thore 
über dem untersten Riegelholze angebracht sind, damit, wenn man dem Canal-Wasser 
einen Abfluß geben will, das unterste Wasser, welches jederzeit das trübste ist, ohne 
Schlamm zu setzen, ablaufen könne; welches bey den Thärlein 2 am Fluth-Thore 
ganz anders ist. Die Nutzbarkeit dieser Anmerkungen werden diejenigen wohl einsehen, 
welche sich in die Sache zu finden wissen.

Mchtts V-apitcl.
Umständliche Beschreibung alles dessen, was zum Zimmerwerke 

der Schleußenböden gehöret.

bringe dieses Capitel als eines der wichtigsten in diesem Werke bey. Ihm 
desto mehr Klarheit zu geben, habe ich es ebenfalls in Abschnitte zertheilet, 
damit ich eine jede Materie nach ihrer gehörigen Aussicht vorzeigen könnte. 
Ein gleiches werde ich in den folgenden Capiteln thun, wenn selbige ge- 
wisser umständlicher Erläuterungen und Risse nöthig haben: denn ich be
mühe mich auf alle mögliche Weise, denen, welche sich angelegen seyn 

lassen, das Hauptwerk alles dessen was sie sehen, wohl zu verstehen, den Uebergang 
von der Theorie zur Praxis unmerklich zu machen. Auf solche Weise werden sie es de
nen , welche es in der Sache weit gebracht und sich Ehre erworben haben, in kurzer Zeit 
gleich thun können, und nicht nöthig haben, in ihrem ganzen Leben nur Sachen zu 
lernen, deren Werth bloß in der Wichtigkeit ihres Zweckes besteht; und wenn sie ihre 
Zeit wohl eintheilen, so werden sie sich andere Kenntnisse, die zu ihrer Profeßion gehö
ren, erwerben können, wofern sie solche mit Ehren treiben wollen.

Erster Abschnitt.
Wie die Spundpfahle bey dem Bau der Schleußen wohl 

anzuwenden sind.

Welches das beste 277 
Holz für die Spund- 
pfähle ist. Anmer
kungen, daß es un
nütz ist, sie so tief 
als die Grundpfahle
«inzuschlagen.

ist keineswegs gleichgültig, ob man allerley Holz zu den Spundpfäh- 
len nehme. Weil selbige gemeiniglich nur 4 bis 5 Zoll aufs höchste 
dick, sind, so müssen sie den Schlägen der Ramme Widerstand thun 
können : und diese hat ein Gewicht von fünf bis sechs hundert Pfun- 

, den, damit sie in einem etwas festen Erdboden eingetrieben werden
können. Das beste Holz hierzu ist das vom Ulmenbaume oder von rothen Tannen:, 
denn das eichene Holz spaltet sich leichtlich; die weiße Tanne ist gar zu weich, und
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zersplittert unter der Ramme. Dieses geschieht auch bey Spundpfählen aus Holz von 
jungen Bäumen: deßwegen muß man lieber Holz von alten Bäumen dazu anwenden.

Die Länge der Spundpfähle richtet sich nach der Beschaffenheit des Erdbodens, 
eben so wie bey den Grundpfahlen: gemeiniglich sind sie zwischen 8, 12 bis 15 Fuß 
lang, und 12 bis 16 Zoll breit. Die breitesten sind die besten, sowohl zur Tüchtig
keit des Baues als auch zur Geschwindigkeit der Arbeit. Aber ich sehe nicht warum es nö
thig wäre, sie eben so tief als die Grundpfähle einzurammen, weil die daraus entste
henden Vermachungen nur bis auf eine gute Tiefe gehen dürfen. Man mache sie also 
<twa halb oder höchstens zwey Drittheil so lang als die Grundpfähle; welches denn sehr 
viel Holz ersparet. Ueberdieß ist ihre Fläche, nach Proportion ihres körperlichen Jn- 
halts, so groß, daß der Widerstand, welchen sie von daher thun, sie in Gefahr setzen 
wurde, unter den Schlägen der Ramme zu zersplittern, wenn man sie mehr als es 
styn muß, cinrammen wollte, wie solches nicht selten zu geschehen pfleget: denn man 
wuß dabey erwägen, daß der Erdboden, worein sie getrieben werden, durch Einram- 
wung der Grundpfähle unter die Querbalken, woran sie befestiget werden, schon sehr 
wst gemacht worden ist.

Damit sie recht fest in einander gepresset werden, so daß sie wie ein einziges Stück Tafel Xix. 
Musehen seyn, schneidet man in eine Seite ihrer Dicke eine triangelförmige Krinne oder 1, und V. 
^uth ^8 L, wie man aus dem Grundriffe 1 sieht. Auf der andern Seite wird ein 
Spund von gleichem aber vorspringenden Winkel ausgearbeitet, wie bey VLkzu sehen

damit sie sich in einander fügen können. Damit die Ecken L, nicht zu spitzig 
werden, giebt man ihnen einen Winkel von 45 Grad, und der Nuth -V 8 L einen rech
ten Winkel , gleichwie auch dem Spunde OLk. Man thut nicht übel, wenn man 
Me Ecken an der Nuth, etwas abstümpfet, damit das Holz im Einrammen 
urcht splittere.

Wenn die Spundpfähle 5 bis 6 Zoll dick sind, so kann man die Theile 
an jeder Seite um einen Zoll stehen lassen, und dann erst den Triangel IX über der 
Basis tt K ausarbeiten, welche aufs mindeste 3 Zoll lang seyn muß, damit der Spund 

an der andern Seite Kt N 0, welcher in eben derselben Figur ausgeschnitten wird, 
nicht zu schwach werde.

278. Die Figur X zeiget einen Spundpfahl aufrecht stehend. Das Unterste ist so Tafel XIX. 
ausgeschnitten, daß der Theil k ? die Hälfte seiner ganzen Breite k V ist. Die einander küß. x. V. und X. 
Entgegen stehenden Seiten, wie k , sind dergestalt abgestoßen, daß das un-"n— 
Ue Ende ohngefähr iZ Zoll dick bleibt, damit es noch Kraft behalte, harten Spundpfahle ge- 
Körpern, die es etwa in der Erde antrifft, Widerstand zu thun: und dieserwcgen be-schnitten werden, 
fchuhet man die Spundpfahle zuweilen mit Eisen, wenn der Erdboden so hart ist, daß damit sie sich scharf 
wan solches für nöthig erachtet. Die Ursache, warum man die Spundpfähle um den'" Einander fugen. 
Lanzen Theil 8 v, nur nach dem Spunde 8 zu, und nicht nach der andern 
Seite ausschneidet, ist diese, damit der Pfahl, wenn dessen Spund, indem die Ram- 
we zu arbeiten beginnt, in die Nuth des darneben stehenden gestoßen wird, (zu wel
chem Ende man den Pfahl etwas schief ansetzet,) nicht anders in den senkrechten Stand 
kommen könne, als wenn er sich in die Nuth einzwinget: welches nicht geschehen würde, 
wofern p in der Mitte der Breite k V läge, wie solches an dem ersten Spund- 
pfahle 2, (d. i. der zuerst eingerammet wird,) zu seyn pfleget, welcher gleich anfangs 
bvllig senkrecht angesetzet wird, damit man ihn alsobald an den Querbalken, woran 
die ganze Reihe Spundpfähle liegen soll, befestigen könne. Dieser erste Spundpfahl 
2 ist, wie man sieht, in den zweyten V eingefuget, und so auch alle folgende. Dieses 
wird, beucht mir, einen Begriff von der Stellung der Grundpfähle geben können.

Um die Spundpfähle wohl zu richten, macht man den Anfang mit Einrammung 
oerer im 2Zy Art. gedachten Grundpfähle, welche y bis 10 Zoll dick sind, anstatt dass 
die übrigen nur eine Dicke von 8 bis y Zoll haben. Man proporttoniret die Höhe der 
Ersteren oberhalb dem Grunde, wo das Mauerwerk angelegt werden soll, dergestalt, 
daß der auf den Grundpfählen liegende Querbalken zu den Spundpfählen, mit seiner 
Oberfläche gerade so hoch zu liegen komme, als es nach seiner besondern Lage erfordert 
wird, so daß er, zugleich mit den übrigen Querbalken, den vorhabenden Zweck erreiche: 
welches für Männer, die einen solchen Bau aufführen, der größten Aufmerksamkeit 
werth ist.

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. F -7Y» Ätz»
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—XlX. ^79- Itzo scheich, es sey die Frage von denen Spundpfätzlcn, welche an einem 
Unterricht über die E^de des Schleußenbodens cinzurammen find. Man machet unten eine Furche 
Weise, die Spund-^cr kleinen Graben, worein man den Fuß der Spundpfählc stellet, und schlägt die 
wmdenrecht a"i«-Rippe fest an, damit sie zusammen in gerader Linie stehen, auch ein jeglicher, nachdem 

er mit seiner Nuth m den Spund des nächst dabey stehenden gebracht worden, vollkE 
men icnkrckht stehe. Hierbei) ist ein Zimmermeister mit ein Paar Handlangern beschäl 
tlget , welche nichts anders thun, als die Spundpfahle in gerader Linie erhalten.

^.afel XIX. . drach der Maaße wie die Spundpfahle eingerammct sind, saget man sie oben in ge- 
bi^. 4. höriger Hohe ab. Einen geglichen schlagt man mit Nageln, y bis io Zoll lang, und y 

umen lnv Gevierte otck, an den Querbalken; und ein solcher Nagel wiegt ohngefähr i 
Pfund. Hier z. Er. muffen die Spundpfahle oben drey Zoll unter der Oberfläche ihres 
Querbalken», welcher so hoch als der zweyte Boden liegt/ wie bis. 4. zeiget, abgesaget 
werden/ damit die oberste Bekleidung genau darauf paffe. Diejenigen "CchunbpM 
V hingegen / welche da/ wo die Seitenmauern und die Flügel derselben einen Winkel 
zusammen machen/ werden so hoch abgefaget, als ihr Querbalken selbst. Anlanaend 
die erstgedachtcn X, so zeiget ihr Profil/ daß sie zwischen zweyen Querbalken eingelassen 
sind/ weit man den zweyten 11I, nachdem der Bau bis zu einem gewissen Grades 
drehen ist, noch hinzu thut. Weil dieser zweyte mit dem ersten verbunden werden muß/ 
so daß sie zusammen in gerader Linie bleiben/ so ist leicht zu sehen, daß man bey CM 
schlagutB der Grundpfahle I) dafür sorgen muß, daß die oberste Flache des Qucrbab 

um so viel tiefer als die oberste Flache des Querbalkens s r zu liegen 
kvmme, a^ der Unterschied ihrer horizontalen Lage betragen soll, so daß man für die 
Dicke der ^oylen u x und / Platz behalte, sowohl als zur Höhe des Querbalkens I U> 
arr welchen die Spundpfahle ebenfalls befestiget werden. Hernach verbindet man ihn 
mit c em cisten uurch hölzerne Nagel, die mit der Dicke des Holzes proportioniret sind- 
Dleserwegen bohret man in diese zwey Zimmerstücke in voraus Löcher, damit sie so< 
wohl als die Spundpfahle mit Bolzen, welche man mit Scheiben und Nieten, und 
zwar innerlich ü^utz weit von einander, versieht, durchstoßen werden können. M 
dann stehen die Spundpfahle so fest, daß das Wasser, welches sich etwa unter daS 
Mauerwerk des Schleußenbodens durchwühlen wollte, sie niemals verrücken kann. Es 
lst aber nirgendswo lwthiger, als an den äussersten Enden des Schleußenbodens , daß 
dem Eindringen des Wassers gewchret werde.

Schätzung der Leute 280. Wenn man an Einschlagung der Grund - oder auch Spundpfäkle mit Kc- 
E gewiss- Anzahl will, so setzet man zu jedweder Rammen-Maschine
Spundpfähle einzu-(^ssMdm welche aus so vielen Arbeitern bestehen, als die Schwere der Ramme er- 
rammen. fordert: man rechnet aber, daß em jeder Arbeiter 50 Pfund Kraft anwende. Diese 

Banden - Arbeiter, deren eim dre andere alle 4 Stunden ablöset, können in einem 
Eommertage ohngefahr zo Spundpfahte einrammen, so daß zwey Stück auf eine 
Stunde kommen. Ein gleiches gilt auch beynahe, in Ansehung der Grundpfähle, m 
einem fandigen Boden: alsdann wird die Arbeit, so weit sie von früh um 4 Uhr an/ 
bis Abends um 8 Uhr ohne Aufhören fortgesetzt werden kann, gefördert.

Dweyter Ubschnitt.
Von dem Bau der Roste zu dem Schleußenböden.

Dir Dicke der Z im-281. 
merhölzer zum 
Grunde derSchleus- 
sen muß nach der

eil man bey Anlegung derer aus Quer-und Längebalken bestehende» 
Roste zum Zweck hat, dre Schleußenböden dermaßen fest zu mache»/ 
daß es dem etwa unten durchdringenden Wasser unmöglich ist, sie 
zu krummen : so kann man sich natürlicher We-se vorstellcn, daß/ 
le mehr Raum dre Schleußenböden in sich fassen, desto schwächt

Breite des Schleus- 
senbodens propor
tioniert seyn; undwerdenme ^Lyleusscnovven M stcy faßen, desto schwächer 
es -st aus Sparsam- dieselben seyn werden, wie eben dergleichen bey anderen Böden geschieht, weiche sehe 
keit besser, sie im breit sind, und daher sehr starke Balken bekommen müssen. Es ist also unumgänglich ZLLiß"wie^^^ die Quer-und Längebalken so dick zu machen,'als esd-eBw-^

wenn die Schleußet, nach guten Grundsätzen entworfen sind, l» 
daß man ihre bey-^rrdm chre Boden eltmnder m d^ Figur ahn seyn, folglich in verdoppelter Verhüt 
den Dimensionen, nlß lyrer Lange und Z reite. Dem zufolge müßten , wenn etliche Schleußen nach 
wie es vor Alters arithmetischer Progreßlon eine größere Breite hätten, auch die Quer-und Länqcbalkc» 

ihre
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^^Dimensionen beynahe nach eben derselben Progreßion haben: welches an sich so gebräuchlich war, 

es keiner weitläuftigern Erklärung bedarf, sonderlich bey Sachen , wo d^e-Eder Mich ma- 
höchste Genauigkeit nicht nothwendig ist, und wo es nichts schaden kann, wenn man

bauet. Inzwischen muß ich hierbey erinnern, daß weil solche Bauhölzer, 
vergleichen man zum Schleußenbau brauchet, fast in ganz Europa sehr selten geworden 
mv, dte größte Sparsamkeit dabey angewandt werden muß, wie ich solches schon oben

^75-urid 176^ Art. gesaget habe. Denn anstatt ihr Geviertes gleich groß zu machen, 
wie ev sonst gewöhnlich war, müssen rhre beyden Dimensionen eine Verhältniß wie 5 
ru 7 haben. Denn weiln sie hernach auf die vortheilhafteste Weise gcsetzet werden, so 
wmmen die Einschnitte, durch welche sie zusammengefüget werden , in die größte Di- 
WMn. nun, nach der Maaße wie die Lange der Schleußen nach arithmeti- 
icyer Progreßion großer wird, diese Dimension der Quer-und Längebalken nach eben 
veröden Verhältniß größer wird, so wird es leicht seyn die andere zu bekommen, weil 
M Quadrat die Hälfte des Quadrats der andern betragen muß (Art. 176.)

Dieses habe ich zum Grunde gesetzt, um das Gevierte der folgenden Zimmerhölzer 
M bestimmen, welche zu allerley Schleußen, von 7 bis zu 48 Fuß breit, erfordert werden.
-wobey ich vorausgesetzt habe, daß die zwischen diesen Zahlen befindlichen um 5 Fuß 
^nehmen, damit ich nicht in allzu viel Wcitläuftigkeit gerathe, welches geschehen seyn 
wäre Differenz, welche die Progreßion machet, kleiner als fünf gewesen

28 2. Da ich annehme, es seyn die Quer - und Längebalkcn von gleicher Lange, Dimensi 0 nm der 
w muß alles was ich von jenen sagen werde, auch von diesen verstanden werden. Den;-Quer - und Lanae- 
nach setze ich zur practischen Regel, daß 7 bis 12 Fuß breite Schleußen einen tüchtigen basten, in Derbäm 
2wst haben, wenn ihre Querbalken 9 und 7 Zoll im Gevierte halten; welches mit der'Aä"^"^ 
Erfahrung ubcm Dieses vorausgesetzt, kann man nut aller Sicherheit rech-von 7 bis zu 48 Fuß
nen, dah Schleußen von 13 bis 18 Fuß breit, Querbalken von iv und 7 z Zoll ins Ge-breit wären, 
vierte haben muffen; ferner Schleußen von 19 bis 24 Fuß breit, Querbalken von n 
und 8 Zoll ins Gevierte; Schleußen von 25 bis 30 Fuß breit, Querbalken von 12 und

Zoll; Schleusen von zi bis 36 Fuß breit, Querbalken von uz und yZ Zoll; 
Schleußen von 37 bis 42 Fuß breit, Balken von 14 und io Zoll; endlich von 43 bis 
48 Fuß breit, Balken von 15 und 11 Zoll.

Was die Haupt-Querbalken mit denen daran befestigten Spundpfahlen anlangt, Dafel XX^U. 
^eil ihre Dicke ebenfalls mit der Dicke der anderen Zimmerhölzer proportioniret fern «
umß : so weiß ich nichts bessers, als daß man dieselben um die ganze Dicke des Bo
dens 13 verstärke (Profil ^L). Gesetzt demnach, es wären die gemeinen Querbalken

und 8 Zoll ins Gevierte dick, so müssen die Haupt-Querbalken 14 und 10 Zoll im 
Gevierte halten ; und wenn jene 13 und y Zoll hielten, so bekämcn diese 16 und uz 
soll; und so weiter mit allen anderen; allezeit in der Verhältniß wie 7 zu Z. Was die 
stuppen So betrifft, so sieht man, daß es wegen des zweyten Bodens L, auch genug 
tst, selbige um 3 Zoll dicker als die Querbalken zu machen. Wenn nun diese letzteren 
wiedcrA i und 8 Zoll dick sind, so bekommen die Rippen 14 und 8 Zoll im Gevierte.

283. Wenn es an Zimmerholze mangelt, das stark gnug ist, es nach der Breite ^Wenn man nickt 
großer Schleußen zu proportioniren, so muß man mehr Roste von Quer-und Lange-
kalken über einander anlegen, wie ich Beyspiele davon anführen will, aus welchen die Breite der 
verschiedenen Weisen, die Baustäcken nach Beschaffenheit der Schleußen, und des Erd-Schleußenboden zu 
ovdens, wo sie gebauet werden sollen, anzuwcnden, zu ersehen seyn werden. Aus die-proportioniren, so 
>er Ursache bin ich nicht sparsam mit den Rissen gewesen, damit ich Schleußen von aller-
ky Art vorstellig machen möchte, weil eine jegliche etwas zu lernen, und solche Begriffest werden. "' 
glebt, welche die vorhabende Materie in besseres Licht setzen können.

284. Bey allen Schleußen, deren Breite nach einer arithmetischen ProgreßionDamit die Sckleus- 
von 7 bis Fuß zunimmt, setze ich voraus, es werden allezeit die Querbalken drcysenböden tücklig 
Fuß weit, von Mittel in Mittel gerechnet, von einander angeleget, und die Längebalkcn, 
unter den Seitenmauern, eben so dicht: und zwar kömmt eine Reihe oder Zug unterhalten dien Fuß 
ore vordersten und hintersten Quadersteine; und dann sp viel andere, als nach Beschaff weit, von Mittel in 
wnheit der Dicke dieser Mauer nöthig sind. Unter dem Schleußenboden aber ist es Mittel gerechnet, 
Zuug, wenn die Längebalken halb so dicht, d. ü sechs Fuß weit von einander, geleget
werden. Demnach lege man unter Schleußenboden von 7 bis 12 Fuß breit, nur einen ter den SeMumau- 
ÄUg oder Reihe Langebalken, gerade in die Mine; unter Schleußenboden von 13 bis er«, beynahe eben so

F- 18 Fuß dicht; hingegen un-
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kr den Schleußen-18 Fuß breit, zwey; unter die von ly bis 28 Fuß, drey; unter die V0N2Y bis 38 
böden die Längebal-^uß vier; und endlich unter die von 3Y bis 48 Fuß, fünf, 
ren nur yaw

285. Weil ich das Gevierte der Bauftücke, nach der Maaße wie die Breite der 
vochergehmde Wett Schleußen zunimmt, immer größer annehme, die Wette der Querbalken aber von M' 
se, die Quer-undtel in Mittel gerechnet, gleich groß lasse; wie solches auch ln Ansehung der Längevatwi, 
Längebalken anzule-beynahe eine gleiche Bewandtniß hat : so geschieht es, daß der Raum der Felder zw - 

-sch-n dm Roft-n, nach verkchmr V-chälmiß d-r Quadrat- d-r Dick-d-r Zimm-rh^ 
«ÄckÄMMn- M, immer ki-in-r wird t Folglich nimmt die Stärk- -in-s jegliche Rost« , al">> 
Werks,damit es,nach Ganzes betrachtet, in eben derselben Verhältniß zu , nach der Maaße wie die Drem 
Proportion derBrett Schleuße, die Roste zu schwachen scheinet. Weil man aber diese Betrachtung 
6ar?an?q^Wi-nicht allein in Ansehung der Zimmerhölzer zu machen hat, sondern auch in Ansehung 
dAL M ganzen Masse, worunter das Mauerwerk zugleich begriffen ist : so ist zu erwägen, 

daß, (wenn man den schlimmsten Fall setzet,) das zurück gehaltene Master, wosern 
es über kurtz oder lang unter das Mauerwerk tritt, und die Breiten der Schleußen ein
ander gleich sind, je höher es in einer Schleuße steht, um so viel gewaltiger es das 
Mauerwerk in die Höhe treiben wird. Wenn hingegen die Höhe des Wassers einerley 
ist, und die Schleußen nicht von gleicher Breite sind , so geschiehet es wiederum, day 
die größte Breite dem Wasser am meisten Vortheil einräumet, weil sie ihm einen lun
gern Hebel-Arm giebt (Art. 18°). Dieses zeiget aufs klärste, daß, nach der Scharst 
zu urtheilen, bey Schleusten von verschiedener Breite und Höhe, die Dicken lyre» 
Mauerwerks in zusammengesetzter Verhältniß mir der Breite der Schleußenbo- 
den und den Höhen des zurück gehaltenen höchsten Wassers stehen müßten. In
zwischen scheinet es nicht, daß man beym Bau der Schleusten diese Betrachtungen an- 
qestellt habe: denn, ohne auf ihre größere Breite, noch auf das zurück gehaltene ho- 
here Wasser zu sehen, hat man sich begnüget die Roste auf eine Flache Mauerwerks von 
willkührlicher Dicke zu setzen, die aber, wie mich bedunkt, für die größten Schleusten 
viel zu schwach ist. Um also die Theorie mit der Praxis zu vereinigen, und in den ge
hörigen Schranken zu bleiben, kann man, wie ich glaube, folgende Methode dabey 
anwenden.

Zu Bestimmung der Dicke des Mauerwerks, worauf man den ersten Rost legen 
will, nehme ich zur Regel an, bey allen Schleusten, die zwischen ihren Seitenmauern 
weniger als 12 Fuß breit sind, das Mauerwerk unter dem Roste zwey Fuß dick zu ma
chen ; und allezeit bey einem Fuß mehr Breite, einen Zoll dickeres Mauerwerk. S» 
wird z. E. bey einer Schleuße von 18 Fuß breit, die Dicke des Mauerwerks unter dem 
Roste 2 Fuß 6 Zoll betragen; folglich bey Schleußen, die 24 Fuß breit sind, 3 Fuß, 
u. s. w. fo daß auf die größten Schleußen, die ich 48 Fuß breit angenommen , das 
Mauerwerk nicht dicker als 5 Fuß werden wird. Da es billig ist, die Stärke des Grun
des der Seitenmauern proportioniret mit der Schwere ihrer Masse zu machen, welche 
Schwere sich allezeit nach der Höhe des Wassers in jeglicher Schleuße richtet: so muß 
diese Regel nothwendig eine gute Wirkung thun, weil, wenn man zu dem Mauerwerke 
die Erhöhung der Roste und der Böden addiret, man aufs genaueste wissen wird, wel
che ganze Dicke man dem Grunde der Schleuße unter der Oberfläche des Schleußen- 
bodcns geben muß; folglich auch, wie tief der Grund, worauf alles liegen -soll, wer
den muß.

Was für Holj ^;u 286. Das beste Holz zu den Länge - und Querbalken ist eichenes, von rothen
den Quer-und Län-Tannen und von Ulmen; aber dieses letztere ist schon viel zu selten geworden, als daß 

dien-man es dazu anwenden könnte. Man bemerke, daß das Tannenholz, wenn es noch 
ucy, n m. grün zum Bau angewandt wird, im Wasser durch sein bey sich führendes Harz hart 

wird. Welcherlei) Holz man aber auch dazu nehme, so müssen die Querbalken, vor
nehmlich die zweyten, wenigstens drey Fuß länger seyn als die Breite der Schleuste« 
Die, welche unter dein Schleußenböden zu liegen kommen, müssen allezeit aus einem 
einzigen Stamme bestehen, weil ihre Enden unter den Seitenmauern eingelassen werden, 
wo sie ihren Stätzungspunct wider den Druck des Wassers , das von unten hinauf 
wirken möchte, haben , und folglich keine schwache Stelle seyn muß, an welcher der 
Rost nachgeben könnte. Was die Haupt- Querbalken anlangt, so wäre es sehr gut, 
wenn man selbige so lang haben könnte, als die ganze Breite des Grundes ist, welches 
aber bey den größten Schleusten fast unmöglich ist: daher man dieselben aus zwey bw 
drey Stücken zusammensetzet.

Die



AchtesLapitel. Von demZimerwerke derSchleußenböden. 25

K > Die beste Art, sie mit einander zu verbinden, ist, wenn man jeden Balken am 
Me drs ins Mittel nach dem Winkelmaße in den andern cinschneidet. Hernach bcfc- 
irigtt man sie mit eisernen Nageln, oder auch mit Bändern in Zickzack, die einDm- 
A. Hol; gehen, und eingesenkct werden. Weil geschickte Himmermeistcr diese

^r Zusammenfügung wohl wissen, so halte ich mich nicht weitläufiger dabey aus.
Ech müssen die Längebalkcn so lang als möglich seyn, und aufs festeste an einander 
Siehet werden. Sie werden mit den Haupt-Querbalken aufs fleißigste eingeschnitten, 
und zwar mit Schwalbenschwänzen in halbes Holz. Das Hauptwerk hierbey ist, ci- 
A" geschickten Zimmermehier zu haben, der da wisse, wie viel auf tüchtige Arbeit da- 
oey ankomme, und auf welchen man sich verlassen könne.

287. Die Quer - und Längebalkcn in den Rosten unter den Schleußcnmauem Best-Weist, die 
Muren zu fügen, müssen sie einer in den andern eingeschnitten werden; aber die Ein- Länge - und Qu-r- 
MNtkc müssen nicht allzu tief gemacht werden, weil derselben viel sind, und dieT'ch-M^?QAE^ 
Weit des Rosts sehr dabey leiden würde. Anstatt also die Einschnitte in jedem Balken mauern zusammen 
vis auf halbes Holz zu machen, damit sie zu gleicher Vorstechung gebracht würden, zu fügen, was näm- 

man solches zuweilen sehr übel gethan hat, muß man sie nur bis auf den vierten W die Tiefe «wer 
ZAil ihrer Dicke einschneidcn. Wenn z. E. die Quer-und die Längebalken 12 und ^Einschnitte betrifft. 
»M im Gevierte halten, so wird ein jeder, wo sie Zusammentreffen , nur 3 Zoll tief 
Angeschnitten, so daß es zusammen 6 Zoll hoch beträgt; und so behalt jedwedes Zim- 
merstück an seinen schwächsten Stellen drey Vierthel von seiner Dicke, welches sehr
wohl angeht. Es sey itzo das Quadrat öLv das Profil eines Querbalkens, der mit Tafel XIX. 
«mm Längebalken lXv eingeschnitten werden soll, so daß sich beyde auf die Hälfte kw. z. 
M ihrer gemeinschaftlichen Dicke k in einander fügen: so mache man in den Quer- 
valken einen Einschnitt LLkL, dessen Tiefe ö L ein Vierthel von L sey ; und unten

den Längebalken einen andern Einschnitt OLkkl, wie solches leicht abzuse- 
yen ist.

288. Die Längebalken R unter dem Schleußenböden und den Vorderseiten der Tafel XIX. 
Ichleußenmauern, weil sie mit doppelten Einschnitten LVLk und O vl X mit den vx. 
Querbalken des untersten sowohl als des obersten Rosts zusammen gefüget werden,We"stlhULiefe 
Müssen noch mehr als die Querbalken geschonet werden. Man subtrahire deßwegen von »er Einftbnitte auf 
Ar Dicke dieser Längebalkcn die Dicke des ersten Bodens, und nehme den sechsten Theil eine andere Weise 
A Rests zur Tiefe Lv oder Okk der Einschnitte von oben und von unten. Bey bestimmen laßt, um 
Balken z. E. die ich wieder von 12 und 8z Zoll im Gevierte annehme, subtrahiret man
Z, Zoll, nänilich die Dicke des Bodens, so ist der Rest y, und das Sechstel davon r Schleußenböden zu- 
Äbll 6 Linien, zur Tiefe eines jeden Einschnittes, so daß beyde zusammen 3 Zoll betra-sammen zu fügen. 
An: folglich bleiben die Längebalkcn an ihren schwächsten Stellen vvLI noch y 
Zoll dick.

., Damit man für die Einschnitte der Querbalken unter dem Schleußenböden die ge- 
Mige Tiefe bekomme, so subtrahire man dre Dicke des Bodens von der Dicke, wel
che die Längebalken noch haben, nachdem sie eingeschnitten sind, und nehme die Hälfte 
As Rests , so hat man die verlangte Tiefe. Weil nun besagte übrig bleibende Dicke 
o/H g Zoll ist, so behält man , wenn man 3 davon abzieht, 6 übrig : es kommen 
Mo auf jedweden Einschnitt oben und unten 3 Zoll, nämlich die Hälfte von 6; und so 
bleibt die schwächste Stelle dieser Querbalken noch y Zoll. Es beträgt daher die ganze 
Onsenkung, sowohl in den Quer-als Längebalkcn, über und unter dem Boden, 4Z 
^oll, und die oberste Fläche der zweyten Querbalken steht sodann 7z Zoll höher als die 
oberste Fläche der Längebalken. Die ganze Dicke des gesummten Zimmerwerks wird

. demnach, wie wir die Sachen hier annchmen, 27 Zoll betragen: denn sie besteht aus 
der Ducke des Bodens und der doppelten Dicke der Querbalken.

. 289. Anlangend das Zimmerwerk zur Erhöhung in der Schleußcnkammer, so Taftl XXM.
Ann man folgendes als eine allgemeine Regel annehmen: Man lege die unterste Fläche AllaenicineHielm 
Ar ersten Querbalken 8 in gleicher Höhe mit den zwemcn X, oder dein ersten Boden N die Lage unddieDi- 
Has übrme lege man also darüber an, daß die Oberfläche x g der Estrade mit der Obcr-cke derer zur Erhö- 
mche der Schwelle sv zu gleicher Vorstechung gebracht werde: und dieses wird sichbung (Estrade) in 
von selbst geben, wenn man in Ansehung der Dimensionen der Schwelle folgende Rc-
Zel beobachtet. merstücke.

Wenn man Zimmerholz hat, das nach Proportion der Breite der Schleuße dick 
genug ist, ß> Zapfenpfannen in die Schwelle eingesetzt werden können, wie

Des zweyren Theils, Oritte Ausgabe. G solches
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Tafel XXIII. solches hier zu sehen ist: so muß die ,Dicke g / dieser Schwelle gleich seyn der Dicke des 

' sämmtlichen Zimmerwerks unter dem Boden der Kammer, von der untersten Flache der 
ersten Querbalken s der Estrade, bis zur obersten Fläche der Bekleidung gerechnet: und 
dieses ergiebt sich allezeit aus der Dicke besagter Querbalken und der Dicke der Böden, 
welche lch bey Schleußen von allerley Breite drey Zoll dick annehme, die oberste Be
kleidung aber zwey Zoll dick. Weil nun die Querbalken 12 und 8z Zoll im Gevierte 
halten, so duplire man nur 12, und addire 8; so bekommt man zur Dicke 8/, 3? 
Zoll. Die Breite y? der Schwelle wird überhaupt recht proporrioniret seyn, wenn 
man ihr drey Werthe! von ihrer Dicke ß x Siebt, nämlich 24 Zoll. Bey einer 
Schleuße, die so breit wäre, daß ihre gemeinen Querbalken 14 und io Zoll im Gevier
te halten müßten , bekäme man wiederum die Dicke der Schwelle, wenn man 14 du- 
pliret, und zu dem Producte 28 noch 8 addiret: so daß man für die verlangte Dicke 
Zt> Zoll bekommen würde, wovon drey Werthe!, nämlich 27, die Breite der Schwelle 
giebt; und so mit allen andern.

Tafel XV. 2yo. Wenn man seine Ursachen hat, die Zapfenpfanne, wie auf Tafel XV. zu 
Wie" die Dicke^kehen, nicht in die Hauptschwelle es, sondern in eine eigene Unterlage oder Ruhestück 
Zimmerstücke;u»b einzusetzen, wie denn solches bey den breitesten Schleußen gemeiniglich geschieht! 
demvorspringendenso muß man den Haupt-Querbalken 8 doppelt so breit als die anderen Querbalken/ 
Schwellenwerte ei-und von gleicher Dicke machen, damit er auf zweyen Reihen von Grundpfählen liege, 
stimmt? i"be-welche in der Weite, wie ich im 254 Art. gesaget habe, eingeschlagen werben. M 

dann machet man die Breite des Ruhstückes a d zur Zapfenpfanne dreymal so groß als 
die gemeinen Querbalken der Schleuße, aber nur doppelt so dick.

Anlangend die Hauptschwelle ef, so würde ich sie doppelt so breit als die Querbal
ken machen. Ihre Dicke aber ergiebt sich von selbst aus der Dicke der zweyten oder 
obersten Querbalken H l, addiret zu der Dicke des zweyten Bodens X L. und deAu 
obersten Bekleidung. Es erfolget hieraus, wenn wir noch immer die gemeinen Quer
balken von 12 und 8z Zoll im Gevierte annehmen, daß nach diesem Exempel, der Haupt- 
Querbalken 8, 17 und 12 Zoll, das Ruhstück s b zur Zapfenpfanne, 2.5z und 24/ 
und die Schwelle ef, 17 und 17 Zoll im Gevierte halten müssen. Alle diese Stückt 
werden so geleget und zujammengefüget, wie es aus dem Profil zu ersehen ist.

Tafel XXIH. 2yi. Betreffend die vorspringenden Thorschwellen, so halte ich für gut, sie eben 
Anmkrtunq in Anst-so breit als die Hauptschwelle zu machen, und so dick, als die Erhöhung dieses Stücks 
hung dessen, was über die Längebalken I- beträgt, weil diese Schwellen auf die darunter befindlichen M 
Lrsckw7llen^ zu liegen kommen , aber nicht eingesenkt werden sollen, immaßen es allzu viel 
^Hörschwellen ^Schwierigkeit machen mochte, sie Mlt der Hauptschwelle und dem Giebelspieße rusaM 

" mcn zu fügen.

Solches noch besser zu beurtheilen, betrachte man das kleine Profil, unten in der 
Ecke der XXlU Tafel. Allda sieht man die Oberfläche dieser Zimmerstücke; die 
Krumen x, /, welche zu dem Rande der Felder des Schwellenwerts gehören, dessu 
Erhöhung durch die Höhe 8 K ausgedrückt wird. Unten daran ist das Ruhstück 
für die Zapfenpfanne; und über dem Rande desselben die Krinne c, wo die oberste Be
kleidung l des Schleußenbodens sich endet, welche an dieser Seite auf der obersten Flä
che 0 der Rippe (Bangenagelt ist, damit die Fuge dieses Stücks mit dem Ruhestücke 
bedeckt werde. Wenn zwischen dem Schwellenwerke und dem ersten Boden etwas leck 
bleibt, so füllet man es so genau als möglich mit zusammenpassenden Holze aus.

Tafel XIV. 2Y2. Weil der Giebelspicß im vorspringenden Schwellenwerke ein sehr wichtiges 
kiß. 4. Stück ist, so muß ich selbigen umständlich beschreiben : daher ich ihn denn in der 4 k>ß- 

Umständliche Erläu-der XI V Tafel lm Großen vorgestellt habe. Wobey noch dieses zu bemerken, daß dic- 
terung dessen, Wasser Giebelspteß zu dem auf der XV Tafel entworfenen Schwellenwerke gehöret. Malt 

sieht ihn von vornen, gleichwie auch dessen Hintertheil kIiu, welches eine Fortsetzung 
aehör^^"^"^ desselben Stücks ist, dessen Gebrauch ist, daß er das Schwellenwerk wider den Druck 

des Wassers gegen die Thorflügel verstärke: denn seine unterste Fläche K j ist mit denen 
zweyten oder obersten Querbalken wechselsweis zusammen eingeschnitten, und mit eiser
nen Nägeln befestiget. Die Dicke also e K des Giebelspießes wird so eingerichtet, daß 
sie die Erhöhung c k der vorspringenden Schwellen über dem Schleußenboden ausfäl!6 
und er hm an feinem Hintertheile die gehörige Stärke, daß er mit den Querbalken zu- 
sammengefüget werden kann, so daß die unterste Fläche k i in gleicher Höhe mit deu 
Langebalken zu liegen kömmt. Und so wird dessen Dicke e K gleich der Erhöhung l", 

welche 
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welche in dem großen Profil auf der XXIH Tafel vorgeftellt wird: und diese bekommt Tafel XIV. 
man allezeit, wenn man von der Dicke 8 / der Schwelle/ als der Halste des Rests K i 4. 
ver Dicke des Bodens a , die Dicke der Langebalken I- abzicht. Und weil diese auch 
wer von 12 Zoll angenommen werden/ so wird der Rest y sevN/ wovon die Hälfte 4^ 
lur n j ist / welche von 32, nämlich der Größe 8 abgezogen werden mästen/ da so- 
vann für die Dicke IU des Giebelspießes 27z Zoll übrig bleiben.

2yz. Was anlangt die Länge seines Himertheils, so muß sie so eingerichtet wer- Tafel XIV.
/ daß man es mit drey Querbalken zusammenfägen könne. Am Rande

zwey Fmze m, I, gemacht, worein der zweyte Boden und dessen oberste Bekleidung Anmerkun « übe» 
^gepaßt werden. das Hintertheil des

Giebelspiesies und 
Die 5 Figur zeiget das Profil des Giebelspießes / an dessen Ende e L. Hier sieht die Iu^menfügung 

Man die doppelten Zapfen »/wodurch dieses Zimmerstäck mit der Schwelle verbunden 
wM. Man bemerke auch die Falze l, m, worein die Bohlen / womit die Felder zwi- 
Mn dem Schwellenwerke bedeckt werden, zu liegen kommen; wie auch die Zapfenlö- 
Her 8, am vordersten Ende, worein die Zapfen der vorspringenden Schwellen stoßen.

. Ich erinnere auch, daß man, nach Erforderniß der Größe eines solchen Schwel- 
Zwecks, auch Bandstücken anbringt; und solchenfalls ist leicht zu erachten, daß ihre 
-vtcke mit der übrigen Stücke ihrer proportioniret seyn muß. Auch diese müssen so ' 
Werichtet werden, daß der Boden darein passe, und die oberste Bekleidung mit allem 
"vngen in gleicher Höhe liege.

Endlich sage ich noch, daß man beym Zulegen des Schwellenwerts den Anfang 
wtt Zusammenfügung der vorspringenden Schwellen und des Giebelspießes machet, da- 
wlt man die rechten Stellen der Einschnitte besser finde, so daß alles aufs genaueste 
M einander passe; und sodann richtet man besagte Stücke und die Bänder mit der 
Hauptschwelle ein. Es erfordert dieses die größte Aufmerksamkeit, damit die Haupt- 
schwelle mit dem unter ihr liegenden Haupt - Querbalken wohl verbunden bleibe, so wie 
ch bereits Unterricht dazu gegeben habe.

294. Damit ich auch von dem Zimmcrwerke, das mit der Schwelle eines Fall- Tafel XXII. 
chvrs und Fallgatters oder Wasserthores Verbindung hat, Unterricht gebe, so betrachte k'8- r - 
man die erste Figur der XXll Tafel. Nachdem man die Dicke der Querbalken nach Anweisung, wie das 
Proportion der Breite der Schleuße bestimmet hat, so addire man dazu die Dicke des Zimmerwerk unter 
ersten Bodens 6, damit man die Dicke des Haupt - Querbalkens ö bekomme, welcher einem Fallthore und 
auf einer Reihe Grundpfählen, wie , liegt. Nehmen wir nun die gemeinen Quer-Fallgatter zugeleget 
vEen von ii und 8 Zoll im Gevierte an , so bekömmt der Haupt-Querbalken 14""^ 
Und IO Zoll, und es werden daran eine Reihe Spundpfähle e eingeschlagen, welche 
an dieser Stelle nothwendig sind: und zwar schlägt man sie an die Seite, wo das 
Nasser zurück gehalten wird, nicht wo es abfließt, welches wohl zu bemerken ist.

.. Nachdem das Mauerwerk vom untersten Grunde 1V an, bis zur Linie 0 ?, d. i. 
^zur Höhe der untersten Fläche des Haupt- Querbalkens L, aufgeführet ist, so wird 
dieser, sowohl als die Spundpfähle b, zwischen zwey Querbalken 0 eingelassen, in 
welche die Enden der Längebalken <B» und der erste Boden O, eingefüget werden. Her, 
bach leget man die Schwelle k, welche so breit als der Haupt-Querbalken ö, nebst 
vem daran liegenden Spundpfahle L seyn muß, folglich 14 Zoll, als die Summe von 
*0 und 4. Weil man diese Schwelle ebenfalls zwischen zwey Querbalken L einlassen 
bwß, so ergiebt sich ihre Dicke kc, wie leicht zu sehen ist, aus dem Gevierten der be- 
Men Querbalken, addiret zur Dicke des zweyten Bodens X, nebst dessen Bekleidung, 
s- beträgt zusammen 5 Zoll : und wenn man diese zu 11 addiret, so sieht man, daß 
'v, welches ich die Dicke genannt, 16 Zoll betragen muß. Hieraus folget, daß in 
vlcsem Exempel die Schwelle 14 und iü Zoll im Gevierte haben muß.

.Und damit die Schwelle mit dem Haupt-Querbalken noch fester anschliesse, so 
verbindet man bevde Stücke durch eine Leiste wie im 269 Art. gesaget worden. 
Ech muß oben am Rande der Schwelle, zur Tüchtigkeit des Werks, ein Falz gemacht 
werden, worein die Bekleidung l des zweyten Bodens X eingepasset wird.

Man sieht in dieser Figur auch ein Stück I- von einem Ständer, mit der Fuge 
wvrinnen das Fallthor, oder das Fallgatter, auf und nieder gelassen wird. Diese 

G r Ständer
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'Tafel XXII. Ständer sind mit der Schwelle durch Zapfen und Zapfenlöcher st. verbunden , wie mau 

biß- i-' solches leichtlich abfehen kann, ohne daß ich mehr davon sagen dürfte. Endlich befesti
get man, langst an dieser Schwelle, eine Rippe, (oder Vorschlag,) welche dem Fall
thore wider den Druck des Wassers zum Rückhalt dienet (Art. 184.)

Tafel XVII. 2yz. Wenn die Schleusten sehr breit sind, uud mehr als 25 Fuß, so werden ihre 
Umständliche Be- Dwrfl 'gel dermaßen schwer, daß, wie tüchtig auch das Zimmerwerk daran zusammen- 
schreibung d e sse n, gefüget wird, sie sich dennoch auseinander geben, und das Wasser nicht gnugsam hal- 
was zu den Unter- ten. Diesem Uebel vorzubeugcn, erleichtert man den Zapfenpfannen die Last der Thor- 

Ar die Rosten, indem man unter einen jeden eine auch wohl zwey Rollen, (wenn sie nämlich 
Schleußet Fuß breit sind, wie es die an der größten Durchfahrt der Schleuße von Mar
ge! laufen, erforderlich waren,) anleget. 
wird.

Weil aber dergleichen Rollen die Bohlen im Schleußenböden in kurzer Zeit durch
schneiden würden, wenn sie unmittelbar darauf liefen: so giebt man ihnen Ruhm 
oder Träger von gegossenem Metalle, welches bogenförmige Platten sind: diese befesti
get man durch Schrauben mit eingelassenen Köpfen an eine aus hölzernen krummen Sr^ 
cken (wie Felgen) bestehende Unterlage. Die Krümme dieses Holzes richtet sich nach 
der metallenen Platten ihrer, und der Radius zu diesem Ewkelbogen ist zwey Dritthel 
von der Breite der Thorflügel. Dergleichen sind die krummen Unterlagen UU, bey dM 
vorspringenden Schwellen lX, wie solche auf dem Boden der ehemals im innerste" 
Hafen (LslUn) zu Dünkirchen gelegenen Schleuße angeleget waren.

Diese Unterlagen müssen 8 und 18 Zoll im Gevierte halten. Unten werden 
drey Zoll tief mit denen Querbalken , worauf sie liegen, eingeschnitten , so daß ihre 
Oberfläche um 5 Zollhoher als besagte Querbalken stehe, und mit der Dicke des zwey
ten Bodens nebst dessen Bekleidung übcrcintreffen, welche beyde man in diese Unterla
gen einsttzet, indem man an beyden Seiten derselben die erforderlichen Krinnen em- 
schneidet, worein die Enden der Bohlen eingeleget werden. Wenn man diese Krimicn 
jegliche z Zoll breit machet, so gehen zusammen 12 Zoll von der Breite ab, und es 
bleiben ihrer noch 6 in der Mitte, so daß die metallene Platte darinnen Raum findet. 
Diese Unterlagen werden so lang gemacher, daß ein Ende derselben mit einem Schwal
benschwänze in die vorsprmgcnde Schwelle eingeschnitten werden kann; und das andere 
Ende wird 15 bis 16 Zoll tief in das Mauerwerk eingelassen, damit diese Hölzer un
beweglich liegen.

Dieses wird hoffentlich gnug seyn für Leute, die das Werk verstehen, um sich be» 
Gelegenheit darnach richten zu können : denn ich müßte ein Zimmermanns- Buch schrei
ben, wenn ich alles noch umständlicher erklären wollte, wie z. E. die Zapfen und Zap
fenlöcher zu machen sind, die Arten der Einschnitte zur Verbindung der Zimmerhölzer, 
und dergleichen mehr, welches alles geschickte Arbeiter wohl wissen. Mir gnüget es, 
daß ich zu der Zimmerarbeit an den Schleußenböden allgemeine Vorschriften gegeben, 
welches vor mir noch niemand gethan hatte; und gleichwohl war solches sehr nöthig, 
damit man nicht in steter Ungewißheit stünde, welche Breite und Dicke man den Ban
hölzern , nach Erforderniß der Umstände, geben solle.

Umständliche Erlau, 2yk>. Den zweyten Boden der Schleuße machet man aus eichenen Z Zoll dick» 
!r^unddmzwÄ denerften. Und weil ich von diesem letztgedachten im 244 Art. zn
ren Schleußen-wemg gesagt habe, so finde ich für nöthig hier anzumerken, daß das, was ich hier sa- 
b 0 den. gen werde, von beyden Boden zu verstehen ist.

Die Bohlen, welche man dazu brauchet, müssen wenigstens 20 Fuß 
seyn, sehr fest an einander gerückt, und in die darunter liegenden Querbalken, mit 
zweyen plattkopfigen eisernen Nägeln, 7 bis 8 Zoll lang, und zZoll dicke, einge- 
schlagen werden. In der Mitte bewickelt man sie mit ein wenig Werg, damit 
das Wasser nicht darneben durchseihen könne. Die Löcher bohret man mit einem 
Bohrer, der nur 5 Linien im Diameter hat, damit die Nägel mit Gewalt 
eingeschlagen werden müssen.

Ueber dieses befestiget man noch eine jede Bohle mit Nägeln von Eichen-oder auch 
Eschenhvlze, 12 Zoll lang und iZ Zoll breit. Man machet dieselben lieber viereckicht 
E sschEcht, welches letztere ehemals gebräuchlich war, weil die viereckichte Gestalt 
scharfe Ecken giebt, die sich besser in das Holz einschneiden, und scharf einpreffen müj^m
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weiden^ dd müssen nur 13 Linien im Diameter haben und schief eingebohret

Ehernen Nägel verdünnet man in der Mitte ein wenig, und umwickelt sie 
wären Viel fester halten, als wenn sie überall gleich dick

sie angeschlagen sind, so spaltet man sie oben übers Kreuz, und stecke 
ivag darein, welches man zuletzt betheeret.

fester kann man die hölzernen Nägel einschlagen, wenn man sie unten an der 
iin Al?memg spaltet, und ein kleines Keilchen darein steckt: denn wenn dieser unten 
dicker der Nagel, je fester er eingeschlagen wird, immer

ckcr wird, aber es muß solchenfalls der Nagel unten ein wenig dünner als oben seyn.

?^em man den ersten und den zweyten Boden kalfatert, betheeret und verpicht 
K/lo man über den letztem eine z Zoll dicke Schicht vom feinsten Sumpf-

; und hierauf endlich die oberste Bekleidung von 2 Zoll dicken Bohlen, welche 
plattkvpsigen Nägeln, 6 Zoll lang und 5 Linien dick, annagelt. Die Löcher

V mit einem Bohrer, der nur 4 Linien im Diameter hat, und nur I
w^nV". den zweyten Boden dringen darf; und dieses allezeit über den Querbalken, 

etliche Amen tlef emdringen. Endlich werden diese obersten Bohlen 
übÄ - mit hölzernen Nageln, wie vorhin, noch mehr befestiget. Man wird sich 
tm > "s noch erinnern, daß diese Bekleidung nur bis an das Aeusserste der Vordersei- 
m der Viauern gehen muß, wovon ich die Gründe, im 248 Art. angegeben habe.

m desselben werden, jo wie bev denen darunter liegenden Boden in die dazu 
^stimmten Krtrnren eingcfuget und darauf angenagelt.

Das ^.annenholz ist zu den Boden der Schleußen sehr gut, insonderheit, wenn 
ev noch srmi ist,^ des beo sich führenden Harzes im Wasser hart wird,

aö eben aus caeler Ursache können auch Grundpfähle von Fichtenholze mit Nutzen aes 
brauchet werdeii, weil ihr Gummi eine gleiche Wirkung thut. §

. ^97- Die Schleußenboden zu kalfatern, dazu bedienet mansch aller Schifftaue,Wie die untersten 
welche betheeret gewesen sind: diese zerhauet man in Stücke, ohngefähr eines Fußes sowohl als der obcr- 
nmg / laßt sie im Ofen dürren, zupfet sie aus, und macht Päcktlein daraus. Man ^Schleußenboden 
Äm"so'!en " "O Pfund zu einer Quadrat- Lotst, wenn die Bohlen dreyfach kalfatert

. müssen.

das man eine Spalte oder Fuge kalfatern will, so öffnet man sie und stopfet 
Werg hinein, und fahrt mit dem Streicheisen längst darüber hin; sodann stop-

l r man zum andern mal Werg hinein, streichet es abermals zu; und so auch zum dritten 
mal, nach Beschaffenheit der Dicke der Bohlen, weil sich das Werg jedesmal ohnge- 
Mr einen Zoll tief eindrückt: und diestrwcgen kalfatert man den ersten und den zweyten 
^oden dreymal, die oberste Bekleidung hingegen nur zweymal, weil diese nur zwe» 
»oll dick ist.

Sobald ein Boden kalfatert ist, muß man die Spalten sogleich betheeren, da
mit nrcht die Feuchtigkeit Zeit habe sich hinein zu ziehen ; und deßwegen muß solches 
vev trockener Witterung geschehen. Wenn aber feuchtes Wetter Hinderniß dabey ma- 
It, so zündet man ein Strohfeuer über dem Holze an, und bedecket es sodann mit 
^egeltuchern; widrigenfalls gelingt das Kalfatern nicht.

. Das Schifftheer ist ein Gemisch von Pech und Fischthran, und wird hart, nach- 
oem es aufgcsmchen ist. Man wärmet es auf, und verstreichet damit die Spalten zwi- 
men den Bohlen, mit einer Art Pinsel aus wollenem Garne gemacht. Man brauchet 
»u -Verheerung der Fugen in einer Quadrat-Toise gemeiniglich 10 Pfund.

Anlangend das Pech, welches vom Schifftheer unterschieden ist, so überzieht man 
^mut die ganze äusserste Flache des Schleußenbodens, um ihn vor der Fäulniß zu be-

Vorher erwärmet man die Bohlen, nach der Maße wie man sie pichen will, 
sch ein Strohfeuer; und man brauchet auf eine Quadrat- Toise ohngefähr fünf

Des zrveyren Theils, Dritte Ausgabe. Dritter
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Dritter Mbschnitt.
Von dem Eisenwerke zu den Schleußenböden.

M^^^eil das Eisenwerk an den Schleußen das Zimmerholz, woraus sie bestes 
Heu, an einander befestiget, so ist solches wohl werth daß man besonders 

W von ihm handele. Damit aber die Stücke desselben.nicht mit einander 
vermenget werden, man auch besser merke, von was für Gestalt und 
Wichte sie zu jedem Gebrauche erfordert werden: so handele ich in zwey 

besonderen Abschnitten hiervon. In dem gegenwärtigen rede ich von denen, die man 
zu den Schleußenböden gebrauchet; in dem andern aber von denen, welche zu ocn 
Schleußenthoren gehören, und kömmt erst unten im XlU Capitel vor, welches von gross 
sen und kleineren Schleußenthoren handelt.

Das Eisenwerk, wovon hier die Rede ist, beschreibe ich so, wie es an der berühm
ten Schleuße von Mardyck war: denn weil selbige von den damaligen geschicktesten In
genieurs mit ungemein großer Sorgfalt gebauet worden war: so habe ich keine besseren 
Muster zu erwählen gewußt. Nichts desto weniger gebe ich einige nach Beschaffenheit 
der Umstände erforderliche Veränderungen an, nämlich nach dem Unterschiede der Star- 
ke des Holzes, in Verhältniß mit der Breite der Schleußen, welche ich dabey 
Grunde setze, um solchergestalt den Vomag allgemein zu machen.

MaaßeundGewicht 2y8. Die großen Nägel (mit eingelassenen Köpfen , französisch Ooujons ge- 
der mancherley ei- nannt,) dienen zu Befestigung der ersten Querbalken all die Köpfe der Gnmdpfahie. 
ftrnen Nagel und Sie werden so lang gemacht, als die Querbalken, woran die Spundpfähle liegen/ 
aunq sind, so daß, wenn diese Balken 12 Zoll im Gevierte halten , besagte Nägel eben
Werks am Grunde so viel Zoll lang, und am stärksten Ende I Zoll dick sind. Ein jeglicher wiegt 3 Pfund, 
der Schleußen.

Die großen Nägel mit platten Köpfen dienen zu Befestigung der Spundpfähle an 
ihre Querbalken. Sie sind 24 bis 25 Zoll lang, und i Zoll im Gevierte dick; und jeg
licher wiegt ohngefähr 5 Pfund.

Man bemerke, daß alle Nägel, von welchen ich hier rede, in Löcher geschlagen 
werden, die mit einem Bohrer gemacht sind, welcher allezeit im Diameter 1 Lmie we
niger halt, als die Dicke der Nägel, welchen damit vorgebohret wird, damit diese mlt 
Gewalt eingeschlagen werden müssen.

Die viereckichten Nägel oder Bolzen, welche durch zwey Querbalken und die da
zwischen stehenden Spundpfähle gehen, und alle 6 Fuß weit von einander angeschlagen 
werden, sind 32 bis 33 Zoll lang, nach Proportion der Dicke der Querbalken, und iZ 
Linien im Gevierte dick: sie wägen, nebst ihren Scheiben und Niethen, n bis 12 
Pfund.

Die Nägel mit kolbigen platten Köpfen, womit die Enden der Quer-und Länge
balken mit einander befestiget werden, sind zehen Zoll lang und 1 Zoll im Gevierte dick/ 
und wiegt jeder 3 Pfund.

Eben dergleichen, womit die Längebalken an die ersten Querbalken, und wiederum 
die zweyten Querbalken an die Längebalkcn genagelt werden, haben eine mit der Dicke 
dieser Hölzer proportionirete Länge: und wenn man diese von 12 und 8r Zoll dick an- 
nimmt, so müssen diese Nägel 22 Zoll lang und i Zoll im Gevierte dick seyn; und dann 
wiegt ein jeder 6 Pfund. Das Loch dazu wird iä Zoll tief gebohrt, wenn nämlich die 
Nägel spitzig sind, damit sie noch 4 Zoll tief in volles Holz gehen: jedoch, weil das 
Holz sich leichtlich zerspaltet, so hat man für dienlicher befunden, das Loch eben so tick 
als der Nagel lang ist, zu bohren; und diese Länge muß sich jedesmal nach der Dicke 
der Zimmerstücke richten, so daß sie durch das oberste Stück, und noch 4 bis 5 Zoll M 
das darunter liegende dringen.

Umständlich eBe- 2YY. Die Nägel, womit die Bohlen der Böden an die Querbalken genagelt wer- 
schreibuna andererden, müssen ü Zoll lang, und Z Linien dick seyn: sie wägen ohngefähr 12 Loth.
Stücke Eisenwerks
zu den Böden und /
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Anlangend die großen Nägel mit eingelassenen Köpfen, (Ooujonz) die Zimmer-Schwellenwerte der 
stucke an dem vorspringenden Schwellenwerke zu befestigen / so sieht man leicht ein, daß^^'^en- 
ste mit der Dicke dieser Hölzer proportioniret sinn müssen. An der großen Durchfahrt 
von^Fuß breit in der Schleuße zu Mardyck/ wovon das vorspringende Schwellen
wert auf der XV Kupfertafcl zu sehen ist, waren itzt besagte Naget/ so wie es hier oder 
va nöthig war, 18/ 22 bis 24 Zoll lang/ und einen Zoll im Diameter dick: die erste
ren wogen jeglicher 4? Pfund; die zweyten 4^ Pfund, und die dritten Zß Pfund. Der 
Bohrer, womit die Löcher durch die Zapfen und Zapfenlöcher gcbvhret wurden , war 
nur ii Linien im Diameter, wie solches nach der (im 298 Art.) gemachten Anmer
kung nöthig ist.

. . Zoo. Betreffend die großen Nägel mit tolbigen platten Köpfen / womit das vor- WettereAusführunz 
Mtngende Schwellenwert an die darunter liegenden Zimmerstücke befestiget wird, des vorige» , wie 
w richte man ihre Länge nach Proportion, der Länge und Dicke des Schwellenwerts?«^ 
kM, damit sie in die darunter liegenden Stücke eben so tief eindringen, als die oberen, lenwerk mit den 
vw man daran befestigen will, dick sind : wenn z. E. eine Schwelle 20 Zoll dick ist,Haupt-Querbalken 
w müssen die Nägel zum welligsten 42 Zoll lang seyn. Und wenn drey Zimmerstücken verbinden ist. 
über einander lägen, (wie solches auf Tafel XV. zu sehen ist, wo die Schwelle auf 
einem Ruhstäcke, und dieses auf einem Haupt-Querbalken liegt,) so wäre es gut, daß 
besagte Nägel durch alle drey Stücke giengen , auch nach Proportion ihrer Länge breit 
gemacht würden; wie solches bey dergleichen Fall an der Schleuße von Mardyck wirk- 
"ch geschehen war, denn es waren allda diese Nägel 48 Zoll lang und iz Zoll dick, 
und es wog jeglicher 22 bis 23 Pfund.

Die, welche bey der kleinen Durchfahrt gebraucht worden waren, welche nur 26 
»Luß brert war, waren 32 Zoll lang, und 16 bis 17 Linien dick, und ein jeder wog 
ohngefähr 13 Pfund. Die an der großen Schleuße von Gravelines waren Zoll 
mck, und wogen 14 Pfund.

Dieses mag gnug seyn, damit man nach denen gegebenen Beyspielen die Stärke 
des Eisenwerks zu den Schleußenböden, nach Proportion der Breite der Schleußen 
einrichten könne: dann es würde allzu weitläuftig werden, wenn ich alle dabey vorkom
mende Kleinigkeiten so umständlich beschreiben wollte.

H 2 Beschreib



Weschreibnng
einer in England neu erfundenen Maschine,

die Grundpfähle mit großer Geschwindigkeit einzurammen.

Neu erfundeneRa^ versprach oben im 21z Artickel, daß ich am Ende dieses Capitels die
"n man sich bm Beschreibung einer neuen Maschine, Grundpfahle einzurammen, bey
dem Bau der Brür bringen wollte. Es ist diese Erfindung, nach meinem Bedungen, die
cke zu Westminster beste die man noch jemals gehabt hat: denn sie hat sonderlich dieses
bedienet hat. Gute an sich , daß man nicht, mit Abwindung des Seils von der

Spille, die Zeit verlieren darf, so oft man die Ramme wieder einhaaken will, wie solches
bey denenjenigen Maschinen geschehen muß, deren Beschreibung ich in denArtickeln 20^ 
2OZ. und 204. gegeben habe. Sie ist von der Erfindung des Hrn. Vaulous, eines 
ehemals sehr geschickten Uhrmachers zu London, welcher sie zum Gebrauch bey dem Ball 
der schönen Brücke zu Westminster erfunden hat. Sie wurde damals von Pferden in 
Bewegung gesetzt, welche auf einem platten Fahrzeuge, Oabarre genannt, standen,' 
und die Wirkung, die sie that, war dermaßen gut, daß Hr. velaLuIier8 in seinem 
eourr experimentale saget, sie habe fünfmal mehr gefördert, als alle
sonst gewöhnliche Maschinen zu thun vermögend sind: und dieses ist beym Wasserbau 
etwas sehr wichtiges , bey welchem die Ersparniß der Zeit sehr viel bedeutet, sowohl -n 
Ansehung des Ausschvpfens, wenn man im Trockenen arbeiten muß, als auch , im 
Meere oder in Flüßen, wo Ebbe und Muth ist, wo die Zeit von der Fluth eingeschrän
kt wird. Wie viel Dank ist man nicht Männern schuldig, welche geschwinde Mittel 
erfinden, die dabey vorkommenden Schwierigkeiten zu heben, und der menschlichen Ge
sellschaft Nutzen zu schaffen!

Tafel XXV. Diese Maschine wurde bald nach ihrer Erfindung auch in Frankreich nachgemacht; 
^8- 2. und ich habe erfahren, daß sie vor etlichen Jahren bey Wiederherstellung der Brücke zu 

Seve, auf dem Wege von Paris nach Versailles, gebraucht worden ist, wo sie von 
Menschen m Bewegung gesetzt wurde. Weil aber dieser Unterschied nichts zur Sache 
thut, und es nur sonderlich darauf ankömmt, sie recht zu verstehen, so wtll ich itzo aufs 
genaueste erklären, wie die Haupttheile derselben eingerichtet werden müssen : das übrige 
überlasse lch der tgnen Geschicklichkeit derer, welche sehen wie nöthig es ist, sich nach 
den Umstanden der Oerter zu richten. > /

der Z02. Diese Maschine emzusehen, muß ich vor allen Dingen sagen, daß die Spille 
tnem W theilen V und 2 besteht. Der erste ist ein Wcllbaum, unten mit einem
und emer s^ m einer Pfanne, welche im Sohlstücke i eingesetzt ist; und oben bey eine 
ten Trommel be- Are, um welche sich der zweyte Theil 2, die Trommel genannt, frey drehen kann: um 
steht. diese herum geht das Seil, woran die Ramme hangt) so oft nämlich diese Trommel

am Wellbaume fest steht, so wie hernach mit mehrerm gesaget werden wird: denn sonst 
kann sie sich nach der entgegen stehenden Seite drehen und das besagte Seil abwinden; 
wohl zu verstehen, daß die Are, welche beyde Stücke zusammenfüget, in dem Riegel
holze n befestiget ist. Weil die Trommel so leicht als möglich seyn muß, damit sie sich 
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leichtlich drehen kann, so setze ich hinzu, daß es am besten seyn wird, wenn man sie 
hohl machet, und ihr die Gestalt einer Laterne, (oder eines Drillings) giebt, in Ge
stalt zweyer Scheiben, die mit Stäben zusammen verbunden sind.

303. Nachdem ich dieses voraus erinnert, sage ich, daß die Vortrefflichkeit die- Tafel XXV. 
ler Maschine in zweyen merkwürdigen Stücken besteht. Das erste ist eine Zange - und 2.

0 Lv, deren Gebrauch ist, die Ramme einzuhaaken. Diese Zange thut sich von selbst Worinneneiqentlich 
aus und laßt die Ramme vermöge ihrer eignen Schwere fallen, sobald sie die oberste die Dortrefflichkeit 
Hohe der Maschine erreichet hat. Das zweyte merkwürdige Stück ist ein Schwengel, dieser Maschine bn 
(fast in Gestalt eines Hammers,) der in dem Wellbaume der Spille angebracht ist, 
und dessen Eigenschaft diese ist , daß wenn die Arbeiter, welche den Wellbaum vermit
telst der Stangen drehen, solches allezeit nach einerley Seite thun, und nicht rückwärts 
gehen, die Zange herab, und der Ramme sogleich nachgeht, um sie wieder anzuhaaken: 
und dieses geschiehet mit einer solchen Geschwindigkeit, daß zwischen dem Fallen und dem 
Zeigen der Ramme fast kein Augenblick Zeit vergeht; und so wieder von vornen, alles 
M die einfachste Weise von der Welt, und ohne einige andere Arbeit, als daß die 
Epille umgedrehet wird. Außer itzt bcmeldeten zweyen Stücken ist in dieser Maschine 
nichts, was man nicht auch bey andern fände. Man bemerke nur, daß die Ramme 
zwischen den beyden Fugen 8, steckt. JhreOehre stehen in der Mitte ihrer Dicke, 
weil in eben denselben Fugen auch die Oehre der Zange, welche den Haken k ergreifet, 
auf und nieder laufen.

Diese Zange, welche ohngefähr iF Zoll hoch ist, und in der 3 und 4^'8- im Tafel XXV. 
Großen zu sehen ist , steckt in einer eisernen oder auch metallenen Kappe l X l. 1. 2. 3. 4. 
^'8 3 ) und hangt an dem Bolzen 8, welcher nicht nur ihre beyden Arme, 
auch die Flasche ö LL (kig.4.) welche an dem Seile cl k hangt (kig. 1. 2.) fest 
und dieses Seil geht um die Scheiben ä, z, und bis an die Trommel 2 der Spille, 
woran es befestiget ist.

Damit die Tange sich schließe, so ist zwischen ihren beyden Armen L, VL, eine 
stählerne Feder O N angebracht, welche bey O angeschweißt ist: diese Feder zwinget die 
Enden , 0, sich aus einander zu begeben ; welches dann nothwendig nach sich zieht, 
baß die Kneipen L und L sich schließen, so lange nicht eine stärkere Kraft, als der Fe
uer ihre, dieselben aus einander treibt: und dieses geschieht auf zweyerley Welse.

Wann die Zange mit der Ramme hinaufsteiget, und sie an den Gipfel der Ma
schine kommt/ so kriechen anfänglich die Arme der Zange, weil sie gekrümmt und vor
nen am schmahlsten sind, ohne Schwierigkeit in die runde Oeffnung V (k'g-1. und 5.) 
ble sich in dem obersten Querholze » bc, befindet; aber so bald als die größte Breite 
der Arme kömmt, für welche die Oeffnung zu eng ist, so müssen sie sich einander nähern, 
indem sie die Feder drücken, so daß die untersten Kneipen L, L, aus einander gehen, 
und die Ramme fallen lassen. Kaum hat diese einen Schlag gethan, so läßt der dazu 
bestellte Arbeiter den Schwengel (im Wellbaume) los; und in demselben Augenblicke 
dreht sich die Trommel, welche sodann nicht mehr am Wellbaume angehängt ist, schnell 
herum , wozu sie das Seil welches von der Last der zur Zange gehörigen metallenen 
Kappe niedergezogen wird , nöthiget: welches alles so schnell zugehr, daß diese Last, von 
ohngefähr 42 Pfund, so stark auffällt, daß sich die Kneipen , L, in dem Augenbli, 
cke, da sie den Haken b der Ramme berühren, eröffnen, sich, sobald sie diesen Haken 
umfasset, durch die Kraft der Feder wieder schliessen, und also die Ramme fest halten. 
Sogleich, wann dieses geschehen bringt der Arbeiter welcher zum Schwengel bestellt 
lst, ihn wieder in seine natürliche Laae, welche darinnen besteht, daß er den Wellbaum 
und die Trommel zusammenhalt; und die Ramme wird von neuem in die Höhe gezogen. 
Nunmehr muß ich noch zeigen, auf welcherlei) Weise der Schwengel seine Wirkung

.304. Ich erkläre itzo, was ich thun wollte, damit der Schwengel sein Werk Tafel XXV. 
unfehlbarlich ausrichten müßte. In der 6 Figur sieht man den Wellbaum dl O IX im ki^. 6. 
Profil. Oben darüber die runde Platte ? welche der Trommel zum Boden dienet.^Mändliche^, 
Damit die Friction der Oberfläche des Wellbamns und dieses Bodens der Trommclschrejlmnq derTi^ile 
vermieden werde, ist in der Mitte des Wellbamns ein metallenes Ruhestück X 8 emge-dcr Spille^ tnson, 
setzt , welches über dem Cirkel O l um 7 Linien hervor steht; und unter dem Bodenverhcit desSchwen, 
der Trommel ist ein ähnliches metallenes Stück ?V, aber in umgekehrter Lage, wei-s^lm Wellbaume.. 
ch^aüf das erstere passet: daß folglich zwischen dem Boden der Trommel und

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. I der
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der runden Oberfläche OI des Wellbaums ein Abstand von 14 Linien ist. Das er
stere Ruhestück/ wodurch die Achse der Trommel geht, hat unten einen viereckichten ei
sernen Stiel, welcher im Wellbaums eingesetzt ist, so daß er sich nicht anders als zu
gleich mit ihr umdrehen kann: die Trommel hingegen kann sich (an ihrer runden Ape)' 
ohne den Wellbaum drehen, sobald ihr nichts darinnen hinderlich ist.

Tafel XXV. Das länglichte Viereck 6 HlX stellt ferner eine von den breitesten Seiten eines 
k,x. 6. eisernen Kastens vor. Diese zwey Seiten stehen Linien von einander ab, und wer

den so fest als möglich mit den übrigen vier Seiten des Kastens verbunden. Zwey von 
diesen letztgedachten, bey ü l, und i X, werden ausgeschnitten, aus Ursachen, die wir 
bald hören werden. Dieser eiserne Kasten muß in eine Aushöhlung von gleicher Gestalt 
und Große, die in den Wellbaum gemacht worden, cingesekt werden, wie die Figur 
zeiget. In dem Kasten befindet sich eme stählerne Feder L 5', die an der Seite «6 
befestiget ist, und den schon gedachten Schwengel, bestehend aus dem Kopfstücke 

dem Hintertheile L, und dem Griffe v. Alle diese drey Theile bestehen 
aus einem einzigen Stücke Eisen, rü Linien dick; und es beweget sich dasselbe um den 
Puncts.

Wenn nun das Kopfstück des Schwengels gerade steht, wie ihn die Figur 
vorstellet, so steht es um i Zoll über der obersten runden Fläche 0 l hervor; und in sol- 
chem Stande stammet es sich an den Zahn ö, welcher ebenfalls um 1 Zoll unter dem 
Bol.en I Scher Trommel hervorsteht, woran noch mehr dergleichen Zähne angcmacht 
sind, welche insgesamt drey Zoll weit von der Circumferenz des Cirkels l-Sabstehcn. 
Ein jeglicher solcher Zahn, der 2 Zoll breit und i Zoll dick ist, ist mit zweyen Bändern, 
die fchi eme Klammer vorstellen, an den Boden der Trommel befestiget.

sieht sogleich, daß der Zweck dieser Zähne ist, den Kopf des Schwengels 
anzuhaken, damit die Trommel sich zugleich mit dem Wellbaumc umdrehen müs

se wozu er gnugsame Stärke hat, gesetzt auch daß die Ramme zehn tausend Pfund 
woge: denn weil der Kopf des Schwengels, der 2^ Zoll breit, und id Limen dick ist, 
sich scharf an die Wände seines Kastens presset, so hat er in der Lage, in welcher er aM 
meisten arbeitet, nicht y Linien zur Länge seines Hebelarms.

Cchluß aus den ZOZ. Nachdem man dieß alles wohl verstanden hat, und sodann annimmt, es 
m Bewegung geftyet, so sage ich, daß sobald die Zange in das runde 

dieserRammen-Ma-Loch oben am Querholze der Maschine gekrochen ist, und die Ramme hat fallen lassen, 
schtne recht zu ver, der zum Schwengel bestellte Arbeiter den Griff v desselben bis an den Bolzen 2, der 
stehen. quer durch den Kasten geht, niederdrückt. Sobald sich nun der Schwengel in der mit

punctircten Linien bezeichneten Lage befindet, und den Zahn , welchen er hielt losgc- 
lassen hat, so kömmt die Trommel schnell ins Drehen, und die Zange haket die Ramme 
aufs neue an. So bald dieses geschehen, läßt der bemeldete Arbeiter den Griff des 
Schwengels wieder los, so daß er wieder in seine vorige Lage kömmt, wozu ihn die 
Feder L k nöthiget, welche stets auf sein Hintertheil L drücket. Solchergestalt le
get sich der Kopf des Schwengels L. kl von neuen an einen Zahn der Trommel, sobald 
als der Wellbaum sich wieder umzudrehen beginnt. Nunmehr erkläre ich noch die 
Maaße, welche die beschriebene Stücke haben müssen, wenn sie die erwartete Wirkung 
thun sollen.

„. Ick) habe gesaget, es stehe der Kopf des Schwengels um i Zoll über dem Rand/ 
l jelnes Kastens vor, und daß auch die Zähne am Boden der Trommel i Zoll hoch 

stud - daher dann beyderley Stücke zwischen dem Boden ? O der Trommel und der 
Oberfläche 01 des Wellbaums 2 Linien Spielraum haben werden, well beyde 
chen 14 Lmren von einander abstehen. Wiederum, wenn man die Höhe ö dieses 
Kopfs (am Schwengel) 7 Zoll lang annimmt, und man setzet den Bolzen 2 dergestalt, 
daß der Griff!), bevor er auf diesen Bolzen trifft, einen Bogen von 30 Grad be 
schreiben muß: jo läßt es sich geometrisch erweisen, daß, nachdem der Griff diese Rfi 
gung bekommen hat, der Kopf des Schwengels von dein Zahne, welchen er hielt, völlig 
los gemacht hat, immaßen der Kopf einen Zoll tief gegangen seyn wird. Denn wenn 
man den gleichschenkelichten T^ zieht, an dem ich jeden Schenkel 7^ 
lang annehme, so wird die Perpendicular-Linie 8 dieses Triangels nur 6 Zoll halten, 
weil sein Quadrat drey Vierthel von dem Quadrate des Schenkels ^X hält, und 
folglich das erste 36, das zweyte aber 4g thut, wovon 6 und 7 die Quadrat 
Wurzeln sind.

Betreffet
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Betreffend die Länge des Hintertheils L des Schwengels, so habe ich mich da- 
vey mcht auszuhalten, weil selbige auf die Stellung der Feder L k ankömmt, und 
"an sich dabey auf die Geschwindigkeit des Wassers verlassen muß. Nur dieses sage 
'7 noch, daß wenn man den Radius des Cirkels zum Wellbaume i Fuß lang an, 
Mimt / und eben so lang auch den Radius des Cirkels zur Trommel man rinas 

um den Boden der Trommel iz Zähne, ohngefähr 6 Zoll weit von einander, an- 
vnngen kann. Wenn wir nun annehmen, es arbeiten 8 Männer an Drehbaumcn

8. Fuß lang, (die wir zu Berechnung der Maschine nur auf 7 setzen wollen;) 
«no em jeder Arbeiter wende eine Kraft von 30 Pfund an, wie man solches füglich 
unneymen kann, wenn sie alle zwey Stunden abgclöset werden t so beträgt die Summe

^gewandten Kraft 240 Pfund, die vermöge des Vortheils, welchen ikr Hebel 
'yr giebt, eine Last von iü8o Pfund heben kann, folglich eine Ramme von 16 Zent- 
«ern, so daß wir übrigen 80 Pfund für die Last der Zange mit ihrem Zubehör, 
"le auch für die Friction rechnen.

, 306. Die Wirkung der Rammen-Maschinen überhaupt zu beurtheilen, ifts nö-AlgebraischeBerech, 
u)tg anzumerken, daß die größten Geschwindigkeiten der Rammen nicht (wie man ge-"unq der Wirkung 
"ewiglich glaubt) in derselben Verhältniß, wie ihre Fälle, stehen, sondern wie dieL^"^"/.^ 
Quadrat-Wurzeln ihrer Fälle. Hätte man demnach zwey Rammen von gleicherSchw"^ 
schwere, deren eine 4 Fuß, die andere aber ib Fuß herab fiele, so stünden ihre Ge-«hres Falles, und 
^wludigkeitcn, (welche auch ihre Schläge vorstellen können,) gegen einander in der d» Dicke der einzu-

Atmß wie 2 zu 4, da hingegen die Zeiten ihres Aufsteigcns sich gegen einander wieWU^m Grund, 
'M, Mle verhalten werden, das heißt, wie 4 zu 16, wofern sie nämlich mit gleich ' 
»wßen und gleichförmigen Geschwindigkeiten aufgezogen werden, wie solches gemeinig-

geschieht. Es erfolget hieraus, daß man, falls die Einschlagung eines Grund, 
bey jedem Schlage mit der Geschwindigkeit der Ramme proportioniret wäre,

^geschieht. Es erfolget hieraus, dass
bey jedem Schlage mit der Gesch.-...-.,^.. .....

" Auhiehung desselben um r ü Fuß, anstatt 4 Fuß, mehr Zeit verlöhre, als man an 
Geschwindigkeit gewönne, wie solches in dem gegenwärtigen Exempel geschieht, 
bey einer nur doppelten Geschwindigkeit vier mal so viel Zeit erfordert wird. 

Mlich wäre es besser, vier Schläge von 4 Fuß hoch herab zu geben, als einen 
Ulag, der von 16 Fuß herab angebracht würde. Dieses hat man, um der stärksten 
Wirkung willen, wohl in Acht zu nehmen.

.. Wären die Rammen von unterschiedener Schwere, z. E. eine von 700 Pfund, und 
andere von 1500 Pfund; dermal! der erstem von zFuß^ wie solches bey den ge- 

vvhnlichen Maschinen, die mit Handen gezogen werden, zu seyn pfleget, und der Fall 
er andern 16 Fuß : so würden ihre Schläge gegen einander in zusammengesetzter Ver- 

haltniß mit ihrer Masse und ihrer Geschwindigkeit stehen, das heißt wie 700 X 

iu X oder wie 1750 zu 6000 Pfund.

Dieses vorausgesetzt, wird man im Stande seyn, diejenige Quantität der Be, 
"rgungcn zu schätzen, welche eine Ramme, nach der Stärke der einzuschlagenden 
^rundpfähle bekommen muß. Es geschah auch nur um solcher Pfahle willen, tue man 
M lang, und nach Proportion dick machen muß, daß man die Maschinen mit 
Schwengeln erfand, damit das Gewicht und der Fall der Ramme vermehret wür- 

weil sonst dieselbe in der gewöhnlichen Maschine allzu wenig Wirkung that, ohne 
' ch darum zu bekümmern, ob die großen Fälle mehr Zeit verlieren, als Geschwin- 
"greit gewinnen lassen, falls nämllch etliche nur mittelmäßige Schläge, zusammen 
amomnien, mcht den Eindruck thäten wie ein einziger Schlag, welcher der Masse 

mehr gemäß ist. Weil dieses werth ist klärer gezeiget zu werden, so be- 
""heile man es nach folgendem.

- Wir nehmen zwey Grundpfähle an, einen von 12 Fuß lang, und von io 
§ , im Gevierte; den andern von 48 Fuß lang, und von ib Zoll im Gevierte r 
w wird der erstere 8z Cubic,Fuß. und der letztere 85z Cubic-Fuß halten. Rech- 
?w.^an nun jeglichen Cubic-Fuß 60 Pfund schwer, so wird die Schwere oder 
Kinn . kleinern 500 , und des größcrn 5120 Pfund seyn. Nunmehr setze ich,

> aus der Erfahrung, daß in einem gewissen gleichartigen Erdboden ein 
M Yl wie der erstere, der mit einer 70° Pfund schweren Ramme, und 5 Fuß hoch 

worden, bey einem jeglichen Schlage, gleichdurch, einen Zoll tief 
wi?^^ ' Ä? man verlange zu wissen, wie tief der zweyte (größere) Pfühl 
"lt eben derselben Ramme auf jeglichen Schlag cmdrmgen werde.

I 2 Sobald
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Sobald die ersten Schläge auf den großem Grundpfahl geschehen, so daß 

dessen eiserne Spitze ganz in die Erde gekommen, ists gewiß, daß ihm der Erdboden 
einen großem Widerstand als dem kleinern thun wird, und dieses nach Verhältniß 
seiner großem Grundfläche, welche sich zu des kleinern seiner bennahe wie 2 zu 5 
verhält. Daher thut die Ramme von 700 Pfund keine stärkere Wirkung, als wenn 
sie bis auf zwey Fünfthel ihrer Schwere, d. i. auf 280, vermindert würde, uns 
dabey der Widerstand des Erdbodens eben derselbe wie im ersten Falle bliebe.

Oder, die Sache auf eine mehr allgemeine Weise zu betrachten, kann man dir 
Masse der Ramme mik dem Umfange des Gevierten des einzuschlagenden Pfahls 
dividlren, wie ich solches in den folgenden Berechnungen thun werde, welche man 
aber schwerlich verstehen wird, wenn man sich nicht desjenigen erinnert , was ich 
im 134. Art. des ersten Theils dieses Werks erwiesen habe, nämlich : wenn ein 
Körper in seiner Bewegung einen andern in Ruhe befindlichen Körper an* 
trifft, so bleibt die Guantirar der Bewegung, (oder Kraft) nach dem Zusam* 
menstoß, völlig beysammen; sie wird aber zwischen diese zwey Körper ver* 
theilet, das heißt, es trägt sich hier eben dasselbe zu, was geschehen wurde, 
wenn die Masse des bewegten Körpers um so viel vermehret würde , als die 
Masse des in Ruhe gestandenen Körpers beträgt, des erstern Geschwindigkeit 
hingegen, nach Proportion der Vermehrung der Masse, vermindert würde. 
Woraus ich den Schluß gezogen: daß wenn wir des bewegten Körpers ge* 
habre Kraft durch die Summe der beyden Massen dividiren, wir diejenige 
Geschwindigkeit bekommen, mit welcher sich beyde Körper mir einander be* 
wegen werden.

Wenn nun, nach diesem Grundsätze, zwey Rammen, und diese nenne ich ök, m, 
ihren Fall aber lä, b, jegliche emen Grundpfahl U, ?, stoßen, deren Grundflächen 
ich ö, b, nenne: so kann ihre Geschwindigkeit V, u, nach dem Stoße, auSgedru*

— u; welcher zwey Formeln^et werden durch —---------- — V, und ——----------

ich mich bedürfenden Falls bedienen werde, so daß ich und 3, b, weg*
lasse, wenn das Fallen einer jeglichen der andern gleich ist, und nachdem ich daS 
Gewicht der Ramme reduciret haben werde, um den Widerstand des Erdbodens, 
nach Proportion der Dicke der Pfähle, mit in Anschlag zu bringen. Zufolge dem, 
was ich vorausgesetzt habe, bekommt man — 700, m — 280, p — 5120, 

— . , ök m
und p — 500; welches die Formeln m diese verwandelt: —- und ; die*

fe aeben —— und —------ , oder und und wenn man diese Vrü*I« g'.v'at 700 * Zoo 28o »h 5120 12 135 '
che unter einerley Benennung bringt, so bekömmt matt AL und , welche sich 

gegen einander ohngefähr verhalten wie 34 zu 3 , was nämlich anlangt die Ge* 
schwmdigkeit des ersten Grundpfahls zur Geschwindigkeit des andern, bey jeglichem 
Schlage. Folglich, wenn die Einschlagungen annoch, wie man es annehmcn kann, 
in einerley Verhältniß stehen, so geschieht es , daß wann die Einschlagung des er* 
stern bey jeglichem Schlage i Zoll lst, des letztem seine ein wenig mehr als eine 
Linie betragen wird. Dieses würde eine unleidliche Langsamkeit in der Arbeit ma* 
chen, wofern man sich nicht einer andern Maschine bedienete , deren Wirkung dem 
Widerstände des Erdbodens und der Masse des Pfahls mehr gemäß wäre; derglci* 
chen ist eine Ramme, welche (wie wir oben angenommen hatten) 1600 Pfund 
schwer wäre , und 16 Fuß hoch fiele. Dieses können wir thun, wenn wir uns 
zweyer allgemeiner Formeln bedienen, in welchen man annimmt Kl — i6o->, 

— 4, k — 5120, L — 5, und m — 700, — 2^, p — 500, b— 2;

1620X4 700 X 2z . tkoo
und hieraus zieht man —-2^7 und -7 . oder und

5 X l6o0 * Z12O 2 X 700 * ZOO 33000

—»der — und —; und wenn man diese Brüche unter einerley Benennung bringt, 
2400 LI 31
so bekömmt man und A, welche sich gegen einander ohngefähr verhalten wir 

^6
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rb ;u 55 , was nämlich anlangt die Geschwindigkeiten oder die Einschlagungen des 
großen und des kleinen Grundpfahls. Sodann spricht man: wenn 55 für die Ein- 
schlagung des kleinen Pfahls 12 Linien giebt; was giebt 16 für die Einschlagung des 
großen? Und so findet man ohngefähr zz Linien. Weil wir nun gesehen haben, daß 
der große Pfahl, vermittelst der gewöhnlichen Rammen - Maschine, auf jeglichen 
Schlag nur i Linie tief eindringen konnte/ so erfolget daraus/ daß die Wirkung ihrer 
Ramme zu einer von 1620 sich verhält wie 2 zu 7.

Es widersteht aber der Erdboden dem Einschlägen der Pfähle nicht nur von unten 
hinauf, nach der Maaße wie ihre Grundfläche größer oder kleiner ist: es ist auch hier
bei) die Friction / oder das Reiben ihrer äussersten Fläche in Betracht zu ziehen / wel
ches daher rührt / weil die Erde rings herum gepreßt wird, welche sich bestrebt / den 
Raum, welchen sie vorher hatte/ wieder zu erfüllen : dieses veranlasset einen Druck, 
der immer stärker wird, je mehr Umfang die Pfähle haben/ und je tiefer sie etndringen, 
welches sehr leicht zu begreifen ist. Woraus dann folget, daß sie nach jedem Schlage 
um so viel weniger eindringen müssen, je mehr bereits Schläge geschehen sind : und 
dieses läßt sich durch eine abnehmende arithmetische Progreßwn ausdrücken. Zwar 
allerdings, wenn man die Sachen genau betrachtet, vermehret sich die Friction nicht 
allein nach der Maaße, wie der Grundpfahl tiefer eingerammet wird , sondern auch, 
a^eil das Erdreich ihn um so viel mehr presset, je tiefer es sich befindet, nämlich wegen 
der Last des oben aufiiegendcn Erdreichs; so daß folglich die Progreßion, nach wel
cher die Friction geschieh, mehr geometrisch als arithmetisch ist: aber ich will itzo nur 
bey dieser letztem stehen bleiben, weil sie so einfach ist, immaßen es itzo nur darauf 
ankömmt, die Aufmerksamkeit auf ein Object zu ziehen, um Folgerungen daraus her- 
iuleiten.

Aus dem, was wir angenommen, erfolget, daß wenn man beobachtet hat, wie 
<M Grundpfahl, nach einer gewissen Anzahl Trachten (Volses) von Schlägen, 
i- E. nach 6 solchen Trachten, jegliche zu zo Schlägen gerechnet, während der 
Men 14 Zoll tiefer eingedrungen, in der siebenten hingegen nur 12 Zoll tiefer, 
Melbe Pfahl, während der achten Tracht, nur lo Zvll eindringen müsse, weil die 
Differenz der Glieder der Progreßion 2 ist. Also wird das Eindringen des Pfahls, 
Während der dreyzehnten Tracht, nur r Zoll betragen; und gegen das Ende der vier- 
^hnten wird solches Eindringen so unmerklich werden, daß man es als Null betrach
tn kann, immaßen der Pfahl bey dem eilften Schlage dieser Tracht, nur um 1 Lmie 
nefer eingedrungen seyn wird.

Geht man bis auf die erste Tracht Schläge zurück, um zu wissen welche Wirkung 
gethan habe, so multiplicire man die Anzahl der Glieder der Progreßion , die vor 

sechsten vorhergehen, d. i. 5 durch 2, die Differenz dieser Glieder; sodann addire 
^au das Product io zur Größe des siebenten Gliedes : so bekömmt man 24 Zoll für 
°ns Eindringen, welches man zu wissen begehrte; und so auch mrt den übrigen.

.rogreßionen, daß der Pfahl, nach 
, d. i. 12 Fuß z Zoll eingerammet

. Eben so findet man nach der Regel der P 
Kommenen iz Trachten Schläge 147 Zoll tief, 
worden seyn wird.

w Aus allem, was itzo gesaget worden, ergiebt sich, daß wenn man sieht, wie em 
Mundpfahl, nach einer gewissen Anzahl Trachten von Schlägen , nicht das mindeste 
^ehr eindringt, man dennoch (wie ich schon anderwärts erinnert habe) mit Unrecht 
Maus schliessen würde, daß er nunmehr bis auf guten Grund gekommen sey: denn 
Mß der Widerstand der Friction, welche seine äußerste Fläche aussteht, kann stär- 

werden als die Kraft, welche die Ramme ausübet. Man kann also allein vcr- 
Mtelst des Suchers die rechte Wahrheit erfahren: und dieses ist der größten Aufmerk- 
^keit werth, insonderheit wenn sehr große Grundpfähle einzurammen sind, dcrglei- 

zu Brücken oder anderen großen Werken im Wasser erfordert werden ; widri- 
Malls käme man in Gefahr, die Grundpfähle nicht tief gnug einzurammen, wenn 
M sich auf die stärkste Wirkung, die eine gewöhnliche Ramme thun kann, ver- 
'An wollte: immaßen es leichtlich geschehen könnte, daß wenn hernach das Erd
est) nicht mehr so sehr gepreffet würde, die Grundpfahle, nachdem sie mit aller 
yrw Last beschweret wären / sich tiefer senken könnten, wodurch das Gebäude in 
Gefahr käme einzustürzen.

Des zweyten Theils, Dritte Ausgabe. K Das
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Das fette Erdreich kann leichtlich dergleichen Wirkung thun. Man sieht oft

mals Pfähle, die, nachdem 4 bis 5 Trachten Schläge nicht das mindeste auvge- 
richtet, hernach doch noch etliche Zoll tlef rücken, weil sich dergleichen Erde an tM 
äußerste Fläche angehängt, und ihre Theile anfänglich, ohne sich zu trennen, rE 
gegeben, bald hernach aber, vermöge ihrer elastischen Kraft, ihre vorige Hohe 
der erlangt hatten. Man kann daher sagen, daß unter allen Erd-Arten, in welchen 
man einen Grund legen will, keine bedenklichere ist, als die thonichte Erde, wo es 
allezeit gefährlich ist, sie durch Eindrückung anderer Körper zu rühren. Ich weroe 
solches an seinem Orte unter allerley Un,ständen anmerken; hier aber übergehe lch es, 
um mich nicht allzu lange dabey aufzuhalten.

Alles, was ich in diesem Zusätze gesagt habe, hätte eigentlich in das sechste 
Capitel gehöret; aber es war mir erst bey Beschreibung der vorherstehenden Rammen- 
Maschine beygefallen, welche mir Anlaß gab, verschiedene Stücke, die ich bey AUS' 
arbeitung des bemcldeten Capitels zu seicht abgehandelt hatte, in genauere Unters 
chung zu ziehen. Es beweiset solches klärlich, daß man nichts gar zu leichtsmW 
abhandeln muß, und daß zuweilen Sachen , die zu abstracten Untersuchungen am 
allerwenigsten fähig scheinen, es zuweilen am allermeisten sind. Was ich übrigens 
hier erkläret habe, muß nothwendig eine mehr als sonst gewöhnliche Einsicht in den 
Gebrauch der Rammen-Maschinen geben, weil man dieselben gemeiniglich gebrau
chet, ohne sich sehr um das, was in ihrer innern Mechanick vorgeht, zu bekümmern' 
Und da man es auch in anderen Sachen fast eben so machet , so darf man M 

nicht wundern, wenn wir von allem, was um uns ist, nur eine 
undeutliche Empfindung haben.

Ende der Dritten Ausgabe.
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Oder:

Des

Wasser
Vertheidigung der Weitungen, des Wandels

und des Kckerbaues anzuwenden.
Von

krovincial- Lommiüario hes Artillerie-Wesens, Königlichem
krokellore^Ltkeleos derer Schulen des nemlichen ^rtMerie-6orp8; wle 

auch der Königl. Englisch-und Königl. Preußischen ^Ln6emie der Wissen
schaften Mitglied, und Loi-retpon^nr der,enigen zu PariS^—

Aweyter Theil.
Aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt.

Werte Musgabe der v^tion.
Nebst 6 Kupfer-Tafeln;

Wormnen enthalten: die Weise, wie der Grund der Schleußen in einem 
guten Erdboden zu legen ist. Bau der steinernen Schleußenböden; und der Vorböden 
an den Schleußen. Bau der Schleußen-Mauern; der steinernen und der hölzernen Kayen, welche theils 
den Schleußen m Flügeln, theils den inneren Häfen zur Bekleidung dienen. Bau der thorflugel für 

Sckleußen von allerley Größe. Von den einfachen Stämmthoren der Schleußen; dem dazu erfordere 
ticken Eisenwerk, den Zapfen und Pfannen rc. Beschreibung der sowohl ehedem als

" jetzo gebräuchlichen Spillen zum Dienst der Schleußen.

Auqspurg,
vcrlegtS Eberhard Klcits scel., Wittib, 1767.





Neuntes Uapitel.
Wie der Grund zu den Schleußen in einem festen Erdreiche geleget, 

und der Schleußenboden von Werkstücken erbauet wird.

der Mörtel ein Hauptstück bey dem Mauerwerk ist, selbiger auch zu 
den Schleußen mit viel größerer Sorgfalt als zu anderen Gebäuden, 

nicht im Wasser stehen, zubereitet werden muß : so muß ich vor 
allen Dingen Unterricht geben , wie derselbe wohl zuzurichten ist. 
Zwar habe ich hiervon schon im fünften Capitel des dritten Buchs der 
Ingenieur-Wissenschaft gehandelt; weil aber das, was ich hier vor

tragen werde, eine nähere Verbindung mit dem gegenwärtigen Werke hat, man auch 
überdieß vieles, was ich dort ausgelassen hatte, finden wird: so kann diese Wiederho
lung für meine Leser nicht anders als nützlich seyn.

307. Man ist lange Zeit in der Meynung gestanden, als sey ein mit Meerwasser Das Meerwasser ist 
eingemachter Mörtel mcht so gut, als wenn man süßes Wasser dazu nimmt; aber es besser als jußesWas- 
haben die, zum Dienst des Seewesens, in den letzteren Jahren, an der Küste der Nvr-^^« 
mandie, sonderlich zu Cyerbourg, angelegten Werke die Nichtigkeit dieser Meynungen aus"hartem 

- dargethan; jedoch ist auch gewiß, daß der dasige Kalk außerordentlich gut ist, weil er Steine gebrannt ist. 
aus einem fast marmorharten Steine gebrannt wird. Man löschet diesen Kalk, wie 
gewöhnlichem Kästen oder breternen Verschlügen, und läßt ihn hernach herausflleßen, 
um allen darinnen befindlichen Unrath heraus zu nehmen ; und dann vermenget man ihn 
mit zwey Drittheln großkörnichtcm Meersande , welcher aufs beste gerciniget worden 
ist. Nachdem der Mörtel eingemacht und gemischt ist, läßt man ihn etliche Tage ru
hen ; hernach rühret man ihn aufs neue ein, indem man ihn mit Kalkwasser (Kalk
milch) befprützet, damit er sich besser verarbeiten lasse. Dieser mrt Meerwasser einge
machte Mörtel bindet zwar allerdings nicht so geschwind , als wenn er mit süßem Was
ser eingemacht wird; aber mit der Zeit wird er viel härter als dieser. Die Ursache des
sen ist vermuthlich, weil die in diesem Kalk steckenden Salze die Eigenschaft haben, sich 
mit dem Mauerwerke besser zu verbinden, so daß es außerordentlich gut wird: welches 
aber nicht geschieht, wenn der Kalk aus weichem Steine gebrannt ist. Es verhält sich 
hiermit wie mit allen anderen Sachen, die zur Physik gehören : man muß sich an der 
durch die Erfahrung erwiesenen Sache genügen lassen, ohne daß man hoffen dürfe, die 
erste Ursache davon emzuschcn.

zo8. Zu dem gewöhnlichen Cement-Mörtel nimmt man zerbrochene sehr harte Zubereitung des Cc- 
Dachziegel, Abgang von Werkstücken, und Eisenspäne oder Hammerschlag aus Ham-Mörtels zu 
Merwerken, von einem so viel wie vom andern, und machet alles, doch jegliches beson- anderen Ästen"d.« 
ders, zu einem Mehl oder Pulver. Diese Materie siedet man, und wüschet das Put-im Wasser äugele- 
der in Kufen, damit nicht etwa Kohlen darinnen bleiben. Nachdem es wohl gerciniget get werden, 
lind wieder getrocknet ist , machet man aus diesen dreyen durch einander gemengten 
Materien gleichsam ein Kalkbett, und löschet darinnen ohngefähr die Hälfte so viel Kalk, 
welchen man etliche Stunden ruhen laßt. Alsdann mischet und machet man alles zu
sammen ein, ,md schüttet es auf fest angelegte Flächen von Steinen oder Bretern, wo

Des zweyten Theils, Vierte Ausgabe. A man
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man es, sieben oder acht Tage nach einander, mit Stampfen, die unten mit Eisen 
beschlagen sind, schlagt , so lange bis das Cement wie ein gelinder Teig anzufuh- 
len ist.

Wenn solches nicht sogleich verarbeitet wird/ so muß man es von Zeit zu Zeit wie
der umrühren, damit es nicht hart werde, ohne jedoch Wasser zuzugießen. Aber, 
wenn man solches für nöthig findet, so befeuchtet man es mit ein wenig Kallwasser, 
wozu man den Kalk allezeit erst, wenn man es brauchen will, löschet.

In Landern, wo man pozzolanische Erde, holländische Terrasse, oder Steinasche 
von Dornick haben kann, bedienet man sich derselben beym Mauerwerke, das im Was 
ser aufgeführt wird, ebenfalls mit gutem Nutzen. Man lese hierüber, was ich im l" 
Buche der Ingenieur-Wissenschaft davon beygebracht habe, weil man die Anwendung 
auf das, wovon itzo die Rede ist, leichtlich wird machen können.

Zu Ausfüllung der Fugen zwischen den Werkstücken an den äussersten Seiten der 
Schleußenmauern, bedienet man sich eines Küttes, bestehend aus dreyen gleichen Thei
len von Pulver aus nochmals gebrannten Topfscherben, aus Glasgalle, und Eisen
spanen aus den Eisenhämmern. Hierzu thut man noch ohngefähr die Hälfte so viel 
gelöschten Kalk, so daß solcher alsdann den dritten Theil der ganzen Masse ausmachet. 
Diese mischet man hernach mit gleicher Vorsicht wie die erftbemeldete; und wenn man 
keine ganzen Stücklein mehr darinnen spühret, so nimmt man dicke rothe Schnecken 
ohne Schaalcn, von welchen man die Haut abzieht, und mischet sie klein gerieben 
in selbigen Kütt.

Vorläufige Arbeit zog. Wenn man so glücklich ist, einen guten Boden, der nicht nachgeben kann, 
in Ansehung der zu finden, so daß man das Mauerwerk sogleich sicher darauf setzen kann, dergleichen 
SÄeuße in einem derjenige ist, den wir oben unter der zweyten Gattung begriffen haben: so ist solches 
festen Boden anzu-ein großer Vortheil, wodurch man viel Mühe und Kosten ersparet. Dem ungeachtet 
legen. muß man sich nicht allzusehr darauf verlassen, sondern dennoch den Schleußenboden

wider das zurückgehaltene sowohl als Quellwasser verwahren, so daß man allezeit die 
Vorsicht brauche, unter die äussersten Enden, wie auch unter das Schwellenwert der 
Thore, als an welchen Stellen es am nöthigsten thut, Reihen Spundpfähle zu setzen- 
Und wofern man es nur im mindesten für nöthig erachtet, so muß man ihrer auch 
da, wo die Seitenflügel angehen, hinsetzen; ob sie gleich allda bey weitem nicht so 
nothwendig sind, als die zuerst bemeldeten, mit welchen man in allerley Boden den 
Anfang der Grundlegung machen muß.

Anmerkung über die Z Iv. Wenn der Boden dermaßen hart ist / daß man die Grundpfähle nicht ein- 
Weise, die Spund-rammen kann, so machet man da, wo sie zu stehen kommen sollen, einen Graben, 5 
wenn der Boden bis 6 Fuß tief, und so schmal als man kann, und stellet darein die Spundpfähle/ 
allzu hart ist, daß welche man an ihren Querbalken befestiget. Von diesem setze ich voraus, daß er schon 
man sie nicht «in- in gehöriger Höhe hier und da untermauert sey; und an diesen Stücken Mauerwerks 
rammen kann. bringt man Verzahnungen an, damit sie hernach mit dem ganzen Mauerwerke des 

Grundes gebunden werden können.

Wenn das Werk recht tüchtig werden soll, mache man, nachdem die Spund
pfähle der beyden äussersten Reihen festgesetzt sind , hinter dieselben eine Mauer von 
Backsteinen mit Cement-Mörtel, und drey Fuß tiefer als das Uebrige des Grundes; 
und diese Mauer führe man bis zum Schleußenboden hinauf, und verbinde sie mit dem 
übrigen gesamten Mauerwcrke, von welchem ich hernach reden werde. Man bemerke 
aber wohl, daß die bemeldete Mauer an der innern Fläche der Spundpfähle angelegt 
werden muß : denn ich habe schon oben gesaget, man müsse an ihrer äußern Seite 
eine Wand von gestampfter Thon-Erde anlegen; und wenn nun diese Wand eben so 
tief in den Boden geleget wird, wie die bemeldete Mauer, so stehen die Spundpfahle 
dermaßen fest, daß das Wasser, es komme von unten oder von oben her, unmöglich 
durchdringen kann. Eben dergleichen Mauer machet man auch an jeder Reihe der 
Spundpfähle unter den Thorschwellen, und zwar gerade unter den vorspringenden 
Schwellen, damit sie um so viel fester stehen. Uebrigens , wofern diese Mauern so
wie ich es meyne, beschaffen wären, könnte man der Spundpfähle ganz entübriget seyn, 
weil sie den Endzweck derselben allein erreichen würden.

Ein
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Ein anderer Nutzen solcher tief gegründeten Mauern ist dieser, daß sie das gesamte 
Mauerwerk der Schleuße wider den horizontalen Druck des Wassers völlig schützen, 
A sey derselbe so stark als er will. Denn man hat hierbey zu erwägen, daß ein 
Mauergrund, der auf einer Schicht Mergels angeleget wird, ob er gleich dem von oben 
nach unten drückenden Wasser vortrefflich wohl widersteht, dennoch die Schleuße aus
gleiten lassen kann, wenn eine sehr große Menge zurückgehaltenen Wassers dawider wir
ket : wovon man auch schon Beyspiele hat, insonderheit, wenn die Schleuße frey stun
de, und keine mit Mauer oder Holzwerke ausgesetzte Kay neben sich hatte, welche ihr 
jur Stütze dienete.

zu. Nachdem nun der Platz zum Grunde nach der Wage recht eben gemacht Anlage emeMrauer, 
worden, und man von dessen Festigkeit versichert ist, so führet man das Mauerwerk dcs wer^, 
Grundes auf, und giebt ihm eine Breite, die mit der Breite der Schleußt proporcio-^E^ch„ 
Am ist, sowie ich hiervon nn 285 Art. bereits gesaget habe; wobey man zugleich die lieget werden, an, 
Beschaffenheit der Materialien in Betrachtung zieht. Zuerst leget man eine Schicht statt des ersten Bo, 
großer Bruch-oder Feldsteine, im ganzen Umfange des Baues, so daß Stein aufdens dienet. 
Fuge kömmt, und gießt sie mit gemeinem Mörtel aus. Zu der zweyten und den fol
genden Schichten nimmt man gute Bruchsteine, und ebenfalls gewöhnlichen Mörtel.
Die letzte Schicht, ohngefähr 15 Zoll dick, muß aus wohl gebundenen Backsteinen 
bestehen, und in Cement-Mörtel gesetzt werden ; und diese Schicht oder Kette vertritt 
die Stelle des ersten (hölzernen) Schleußenbodens. Hierbey ist zu bemerken, daß die 
letzte Reihe der Backsteine auf die hohe Seite gesetzt werden muß. Weil diese Schicht 
nur für den Boden der Schleuße gehöret, so erstreckt sie sich nur bis ohngefähr zwey 
Fuß tief unter die Seitenmauern, wie solches auch bcv den gebohlten Böden geschieht 
(Art. 2yü.), und die übrige Breite des Grundes wird mit Bruchsteinen ausgefüllet. 
Die Ursache, warum ich diese letzte Schicht, wie auch die vorher beschriebenen Mauern, 
aus Backsteinen gemacht wissen will, ist diese, weil sie so gut verbunden werden können, 
baß die daraus entstehende Masse der Gewalt des Wassers besser als allerley anderes 
Mauerwerk widersteht, es mag nun diese Gewalt von Quellen oder von dem zurück ge
haltenen Wasser Herkommen: und wider beyde kann man sich nicht gnugsam verwah
ren , weßhalber ich es nicht überdrüßig werde, es zu wiederholen.

Z12. Nachdem der bemeldete erste Boden von Backsteinen völlig wagerecht ge-Dickes Mauerwerk 
macht ist, so gießt man eine Schicht Cement-Mörtel darüber aus; und wenn man wider die Ausdün, 
nicht mit so guten Materialien versehen ist, daß man den oberstcEchleußenboden mit 0^ Was, 
-roßen harten Steinen pflastern kann , so leget man über diese Schicht drey Längebal- zu verwahren, be, 
ken: einen, worüber die äusserste Seite einer jeden Schleußenmauer senkrecht zu stehen schließt man es zu 
kommen soll, und den dritten in die Mitte des Schleußenbodens; auch kann man ihrer obmk mit einer 
noch mehr legen, wenn die Schlcuße sehr breit ist. Auf diese Längebalken leget man ^^A 
euren Rost von Querbalken, drey Fuß weit aus Mittel in Mittel gerechnet, von einan-ges^t,und leget den 
der, und so, daß sie mit ihren Enden zwey Fuß weit unter die Schleußenmauern zu Obersten Schleußen- 
liegcn kommen. Diese Querbalken werden Mit den Längebalken eingeschnitten und ver-b°den auf einem 
bunden ' Rost von Querbalr

ken an.
Die Felder zwischen diesem Roste werden mit Mauerwerk von Backsteinen ausge, 

süllct, und selbige auf die hohe Seite gcsetzet. Und nachdem alles durch eine Schicht 
Mörtel von Cement, oder auch von holländischer Terrasse, aufs beste verglichen und 
Ar gleicher Höhe gebracht ist, so leget man den obersten Schleußenboden mit seiner 
Bekleidung auf eben die Weise an, wie in den 2yt> und 2Y7 Artickeln davon Unterricht 
gegeben worden.

Ziz. Obgleich der itzo beschriebene Rost nur um deßwillen gemacht wird, um den Wie der beschriebe* 
obersten Schleußenboden darauf zu legen, so würde es doch, wie ich glaube, wohl ge-ne Schleußenboden 
Man seyn, wenn man selbigen Rost noch mit drey Reihen oder Zügen Längebalken über"°H 
den besagten Querbalken verstärket, damit er durch die doppelten Einschnitte noch unbe- 
wcglicher gemacht würde. Solchenfalls nun richtet man die Tiefe der Einschnitte und 
dre Dicke dieser letzten Längebalken dergestalt ein, daß ihre oberste Fläche nur z Zoll über

Querbalken vorstehe, damit der Boden gleich hoch damit zu liegen komme, und 
^ Fugen durch die oberste Bekleidung des Schleußenbodens bedecket werden. Aber 
T^Mer ist noch in Acht zu nehmen, daß der Gicbelspicß des vorspringenden Schwellen-

der Thore ein Stück des zweyten oder mittlern Längebatkens seyn muß, damit er 
ourcy Einschnitte an die Querbalken fest gemacht, und das Schwellenwert tüchtiger 
werde. Hier^x will ich mich nicht weitläuftiger einlassen, auch nicht, was die gute

A 2 Ausardei-
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Ausarbeitung dieses Werks betrifft: denn wer das vorhergehende Capitel mit einiger 
Aufmerksamkeit gelesen hat, der wird bereits zur Genüge davon unterrichtet seyn; uns 
überdies würde ich niemals fertig werden, wenn ich, so oft sich Gelegenheit dazu zeiget, 
alles umständlich wiederholen wollte. Wer überdieß nur einen Sommer lang bey der
gleichen Bau Dienste thut, der wird bald einsehen, wie wichtig vielerlei) ist / das 
bloß durch Bücherlesen nicht dafür erkannt worden war; zu geschweigen / daß aucy 
die durch die Ausübung an die Hand gegebenen Betrachtungen denen / welche sichre 
Sache einen Ernst seyn lassen/ eine Menge Einsichten verschaffen : denn von gewißm 
anderen Leuten rede ich nicht, die alles nur obenhin thun / und welche Stellen / zu 
denen sie gar nicht gebohren sind, bekleiden.

Wie der Schleußen- 314. Da ich versprochen habe, von allen mit dem besten Erfolge aufgeführtett 
doden ganz aus Werken Beyspiele anzuführcn, so werde ich / wie mich bedünkt, am besten thun / wenn 
Quadersteinen,ohne ich hier Nachricht gebe / was bey Erbauung der großen Schleuße zu Cherbourg un 
q?machkwir^ 1736 gethan worden ist. Da sowohl der Grund zu derselben, als auch der 
Art der großen Schleußenboden ganz aus Mauerwexk gemacht worden, so findet dergleichen umstano- 
Schleußt zu Eher- liehe Beschreibung hier am besten Platz, weil solches das beste Mittel ist, wenn man 
bourg. festen Erdboden findet, auch dabey Materialien hat, welche tüchtig gnug sind, es zn

bewerkstelligen. Es wird diese Beschreibung um so viel lehrreicher seyn, da ich sie von 
demHrn. de Laux, Ober-Ingenieur zu Cherbourg, bekommen habe, dessen Geschick 
lichkeff und Erfahrung mir hierbey sehr zu Stätten gekommen ist.

Tafel XXVI. Diese Schleuße ist 40 Fuß breit, und 27 Toisen lang. Ihr Grund steht auf ci- 
- ------ '------ ^^nem Boden von hartem Sande, worunter in der Tiefe von 2 bis 3 Fuß eine 'Art von 

Mergel-Schicht, 7 oder 8 Fuß tiefer aber Felsen liegt, dessen Dicke man nicht er
forschet hap

Welche Vorsicht ZIZ. Vor dem Meere sicher und ungehindert arbeiten zu können, umgab man 
man gebraucht hat, zuerst den ganzen Platz zum Baue mit einer 5 Toisen dicken Umdämmung. Diese be- 

U-Ndammungeu^ man Mlt Steinen, die auf die hohe Seite gesetzet, und alle zwey Fuß wett hin- 
smbauamu^ ter einander durch Reihen von Flcchtwerk unterstützet wurden: alles zusammen auf eme 

Schicht Heidegrases, vornehmlich nach der Seite des Meeres, damit es nicht den 
Sand aüswasthen könnte (21b). Nach der Seite des Hafens legte man eine kleine 
Neben-Schleuße an, um durch selbige, zur Zeit der Ebbe, das Wasser, welches durch 
die Maschinen ausgeschöpfet werden sollte, ablaufen zu lassen. Hernach grub man die 
Erde 16 Fuß tief, und auch in gnugsamer Breite aus, so daß man frey um den Platz 
zum Grunde gehen konnte.

Es hielt ungcmein schwer, bis zu dieser Tiefe zu kommen; und die unzähligen 
Quellen, die sich, je tiefer man grub> aufthaten, machten, daß man mit zwölf schief 
stehenden Mühlen das Quellwasser kaum auszuschöpfen vermochte, als welches, zur 
Zeit der Fluth, alle Stunden wenigstens 182 Cubic-Toisen betrug. Deßwegen ge
brauchte man dazu noch fünf andere Mühlen mit aufrecht Hangenden Schöpfeymern, 
von 16 Fuß hoch, und 6 bis 7 Zoll im Diameter, sowohl den erstgedachten zur Bey
hülfe, als auch, wenn dieselben wandelbar wurden; und es thaten diese letzteren so gute 
Dienste, daß man bald hernach nur noch 4 schief stehende beybehielt.

Wenn beym Aushe- 316. Das erste Ausheben der Erde geschahe stückweis, in einer Breite von ohn-
ven der Erde dasgefähr drey Toisen , und zwar vom Ende des Hafens an, nur mit den schief stehenden 
Wasser allzu stark Mühlen ; und wann man bis auf eine gewisse Tiefe gekommen war, so schlug man 
sie "nur stückweis Pfähle ein, um die aufrecht stehenden Mühlen anzusetzen. Weil die aufzuhebende 
ausgehoben wer-Quantität Wassers 14 bis-15 Fuß breit war, so versah man die Maschine mit 
vm. Schwengeln, nach Proportion der anzuwendenden Kraft, welche von zwölf Arbeitern

, bequemlich gehandhabt wurden; und diese löseten einander alle zwey Stunden ab, da
mit die Arbeit ununterbrochen fortgienge. Solchergestalt wurden durch jegliche Ma
schine in jeder Stunde ib Cubic-Toisen Wassers ausgeschöpfet.

Nachdem dieses Stück in der ganzen Breite der Schleuße ausgehoben war, so 
fieng man die vorige Arbeit an einem andern Stücke wieder an, und rückte mit den 
Schöpfwerken weiter fort. Dieß alles gieng so geschwind von Stätten, daß binnen 6 
Monaten der Grund völlig geleget war.

317. Ich
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3*7' Ich sage hier nichts von den Pumpen, deren man sich zum Ausschöpfen des Tafel XX Vf. 
Wassers bedienet hat. Man hatte sehr brauchbare, in Gestalt der Schaukeln, und Anm-rkunq über den 
ohne Friction, wo vier angestellte Arbeiter mit jedem Schwingen einen Cubtc- Fuß Was- Gebrauchter Pum-

*5 bis iü Fuß hoch huben. Weil aber für diese Pumpen der Sand oft beschwer-pen, das Wasser 
uch wurde, so mußte man sie wieder wegnehmen, und sich an den gewöhnlichen Mühlen 
begnügen. Inzwischen zweifele ich nicht, es würden dergleichen Pumpen überaus MeAl^ 
Dienste thun, wo es nicht allzu vtel Sand giebt. man sich w-der all

zu starke Quelle»
Bey dieser Gelegenheit sage ich noch, daß wenn sich beym Grundgrabrn starke helfen kann. 

Quellen aufthun, kein besseres Mittel ist, als daß man sie bts ausserhalb des Bauplatzes 
ableite, und dieses vermittelst einer umgestürzten Rinne, welche man übermauert, so 
vaß eine kleine Wasserleitung, deren Größe mit der Stärke des Qucllwaffers proportio- 
Nlret ist, daraus entstehet. Oder, wenn die Quellen aus einem nahen Strome oder 
aus dem Meere zu kommen scheinen, so fasset man sie mit umgestürzten großen Trich
tern ein, deren Rand bts auf den festen Boden reichen muß. An einen jeden befestiget 
wan eine Rohre, 4 bis 5 Zoll im Diameter, und ein wenig höher als die wagrechte 
Höhe des Wassers. Alsdann bleibt das Wasser der Röhre im Gleichgewichte, und 
stiget sich nicht mehr von aussen, wofern man alles so gemacht hat , daß es Wasser halt.
Alsdann mauert man bis oben hinauf, und füllet die Röhre mit Mörtel, der mit groben 
Kieß-Sande vermischt ist, zu.

3*8. Nachdem die Reihen Spundpfahle an den äussersten Enden des Schleußen- Was man bey Anle- 
bodens eingeschlagen waren, so legte man, von der Seite des Einganges in den Hafen su»g des gemauer- 
an, die erste Schicht des Mauerwerks. Diese bestand, so weit sich der Bau erstreckte, Schleußt gethan 
aus großen Bruch - oder Feldsteinen; und unter den Schleußenboden legte man Qua- hat.
versteine, 17 bis 18 Zoll hoch, und von gnugsamer Breite. Hernach führte man ein 
vier Fuß dickes gewöhnliches Mauerwerk auf; und über selbiges ein anderes, einen 
Fuß dick, in Cement-Mörtel gesetzt, und übcrgoß es damit drey bis vier Zoll dlck.

z iy. Der Theil dieses Mauerwerks in der Gegend der Thorschwellen ist aus et- Umständliche Be- 
lichen, und an den aufrecht stehenden Fugen mit in Bley gegossenen Klammern befestig- scbreibungd essen, 
ten Schichten angeleget. Die Schicht, welche das vorsprmgende Schwellenwerk vor-steinernen 
stellt, ist zwey Fuß hoch gemacht worden, damit, weil sie it> Zoll Erhöhung hat, nochSchleußenbodens 
8 Zoll übrig blieben, um einen Zapfen abzugeben, der in das Master des Schleußen-gethan worden, 
bodens eingriffe. Vornehmlich hat man darauf gesehen, die härtesten Steine, von 36 
bis 40 Zoll ins Gevierte auszusuchcn, die Zapfenpfannen darinnen zu befestigen, und 
diese Steine unter die Schleußenmauern und die Schwellen fest emzusetzen.

. . ganzen Schleußenboden hat man mit 4 bis ü Fuß langen, 2z bis z Fuß 
vreuen , und 18 bis 22 Zoll dicken Quadersteinen gepflastert, und sie alle bogenweis 
geleget, wie in der r. ki^. zu sehen ist. Die stärksten sind vorzüglich bey den Stämm- 
thoren angebracht; alles zusammen ist in Cement gesetzt, und die Fugen mit Kütt aus
gestrichen worden (308). Insonderheit hat man dahin gesehen, die erste Schicht der 
Schleußenmauern wohl zu verbinden, und deßhalber eine Anzahl Steine nach dem 
Wmkelmaaß so ausgehauen, daß sie sowohl die äusserste Fläche der Seitenmauer als

das Pflaster machen halfen. Im Pflaster hat man an den gehörigen Stellen 
^"AEenmuttern mit Bley eingegosscn, welche die metallenen Quadranten, worinnen 
die Rollen unter den Thorflügeln laufen, fest halten sollten.

Nachdem das Pflaster fertig war, so wurden alle Fugen mit Kütt ausgebessert, 
und jo lange damit zugestrichen, bis er hart geworden war. Hernach überzog man 
den ganzen Schleußenboden mit einer 2 Fuß dicken Schicht Leimen, damit die tm Kalk 
steckenden Salze nicht ausdufteten und das Mauerwerk fester würde.

320. Da ich fast noch keine Schleußenboden von der itzo beschriebenen Gattung Tafel XXVI. 
Asehen habe, die nicht, nach Verlauf etlicher Jahre, wandelbar geworden, ob sie xj» . und 5. 
A^ch aus sehr großen Steinen bestehen, auch hm und wieder ganze Lagen derselben ' ,
""L,Bl-i> Klamm-rn bchsiWl sind, wnl dich auf d>- dr-a- S-it- S-s-tz-NNmmL 

mchi in das Mauerwerk cmgmfm: so halt- ich -s für das b-ste Wiml,Echi-u«-i>d°!><nam 
in v ^cht fest halten sollen, daß man jede Lage aus wechselswcis in die Länge und beste» geleget wer- 
b ß ^Breite gesetzten Steinen bestehen lasse, und sie dergestalt in einander emsenke,den- 
77V sie unmöglich aus einander gehen können, obgleich der Zug des Wassers den Mör- 
m gänzlich aus den Fugen ausgewaschen hätte. Zwar wird ern solcher Schleußenboden

zrveyren Lherls, Vierte Ausgabe. B ein
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Tafel XXVI. ein Werthe!, oder vielleicht ein Dritthel und mehr, höher zu stehen kommen, als wenn 
kis. 4. und 5. er nach der vorhin beschriebenen Art gemacht würde; hingegen wird man auch alsdann 

. -- nichts mehr von der Gewalt des Wassers zu befürchten haben; wie sich solches aus der
4 Figur wird abnehmen lassen.

Die Linie r y sey die Oberfläche eines Schleußenbodens von Quadersteinen. Das 
Profil, welches nach der Breite der Schleuße genommen ist, zeiget die Verbindung der 
Steine in ihrer Lage. Hier haben die Enden eines jeglichen nach der Länge stehenden 
Quadersteins, sb, c6, olundr8, eine Verzapfung, wieegk, bilc, mni, 
welche sich in die nach der Quere liegenden Steine wie pKIg, befindlichen Ein
schnitte emfüget; und die erstbemeldeten (nach der Lange stehenden) sind so gehauen, 
daß ihr Untertheil g äo g am Ende breiter als in der Mitte 2 s ist, damit sie m das 
herumstehende Mauerwcrk fester eingreifen; wie solches leichtlich abzusehen ist. In der 
5 Figur wird eine andere Weise dazu angegeben, bey der lch mich, well sie ebenfalls 
abzusehen ist, nicht aufhalten will.

Nachdem der Schleußenboden fertig war, legte man die Schleußenmauern und 
die Flügel mit aller ersinnlichen Festigkeit an. Weil aber der Bau derselben kein ande
rer ist, als welcher auch bey Schleußen, die auf Roste gesetzt werden, vorkömmt, so 
werde ich hiervon im Xl Capitel überhaupt handeln.

Anmerkung über die 32 r. Man ersieht aus dem Grundrisse der Schleuße zu Cherbourg, daß man nur 
Unvollkomenheitderem Paar Thorflugel nach der Seite des innern Hafens, Ebbe-Thor genannt, aber 
Schleußen, welche Thor angebracht hat, als welches von dem, der diese Schleuße angegeben,
kab-n für unnöthig angesehen worden. Aber ich kann eine so schlecht angebrachte Sparsam-
" kett nicht anders als tadeln, und werde diesem Beyspiele niemals nachahmen : denn hier

durch hat man sich des Vortheils beraubt, den innern Hafen so lange als man wollte 
trocken zu erhalten, um die Schiffe, selbst zur Zeit der Fluth, zu kalfatern und auszu- 
bessern: ein Nachtheil, der durch diesen Beweggrund nicht zu entschuldigen ist, weil es 
nur aufWeglassung des Fluth-Thors ankömmt, um dessen willen die Schleuße keinen 
großem Umfang hätte bekommen dürfen. Wie kann man also um eines Paares Thor- 
flügel willen, ein so wichtiges Werk unvollkommen lassen? Es war auch diele Schlcuße 
kaum fertig, als man den gemachten Fehler schon bereute. Man wird die Große des
selben einsehen, wenn man die Lage dieser Schleuße, nach der 52 Kupfertafel, welche 
den Grundriß von Cherbourg enthält, in Betrachtung ziehen will. Ich führe selbig« 
hier nur beyläufig an, denn wir werden sie eigentlich nur in der Folge dieses Werks 
brauchen, um zu zeigen, wie das Wasser zu Verbesserung der Seehäfen zu dirigiren 
ist, auch was für Vortheile und Nachtheile ihre Lage, in Ansehung dessen, was die 
auf die Küste, wo sie erbauet sind, sich beziehenden Umstände betrifft, bringen kann.

Diese Schleuße (wie man aus der angeführten 52 Kupfertafel sehen wird) liegt in 
gerader Linie mit der langen Einfahrt oder LKenal, welche von Norden nach Süden 
jkreichet: woraus dann folget, daß die aus Nord-West oder Süd-West kommenden 
Fluchen die Schiffe in Gefahr setzen, an die Dämme geschmissen zu werden, weil das 
Steuern überaus schwer ist, wann sie in den innern Hafen gefüllt werden sollen. Al
les dieses geschähe nicht, wenn man ein Fluth - Thor gemacht hätte: denn wenn dieses 
wäre geschlossen worden, so wäre die Heftigkeit des fluchenden Meers gebrochen worden, 
und man hätte im vordersten Hafen die Schiffe besser regieren können. Alles dieses hat 
man nicht vorher bedacht, auch sonst vielerley nicht: man hat, wie gesagt, nur ein 
Ebbe-Thor angebracht, worinnen sich Fallthüren befinden, welche 4Fuß breit und 7 
Fuß hoch sind. Ein jeder hat ein Schutzbret, welches durch Seile, vermittelst etlicher 

Tafel XXVI. Acheiben und eine Spille aufgehoben wird; wie solches aus dem Profil LO, in der 
" k-g. z Figur zu ersehen ist. Es ist aber, wie mich bcdünkt, der Gebrauch derselben sehr un- 

' bequem, auch nur von geringem Nutzen, die lange Einfahrt dadurch zu reinigen, weil 
sie nur wenig Wasser ausgießen können. Hätte man aber in jedem Thorflügel ein klei
nes Drehthor angebracht, so würde das im innern Hafen zurückgehaltene Wasser mit 
viel größerer Gewalt haben wirken können, wie solches klar werden wird, wann ich die 
Mechanick dieser Dreh-Thore noch umständlicher, als ich bereits (Art. 273.) gethan, 
beschreiben werde.

Die itzo angemerckten Fehler finden sich fast alle auch bey der Schleuße im innern 
Hafen zu Havre de Grace, wo man auch nur ein Ebbe-Thor mit dergleichen Fallthü
ren gemacht hat. Der einzige Unterschied ist, daß das Zimmerwerk an den Thorfiügeln 

nicht 
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ulcht so gut, als an der Schleuße zu Cherbourg, angegeben ist: wovon ich im XlH Tafel XXVI. 
Capitel mit mehrcrem reden werde. Inzwischen muß ich zur Rechtfertigung dessen, 
ehemals die Schleuße zu Havre de Grace gebauet hat, sagen, daß er m VenSchleus- 
munauern alles angebracht hat, was nöthig war, um erforderlichen Falls ein Fluth, 
Äor zu setzen : denn das Eisenwerk zu Emhängung der Thorfiügel steht fertig. Diese 
weise Vorsicht hat man zu Cherbourg nicht gehabt, obgleich die dortige Schleuße, we- 
An der Lage der langen Einfahrt, dem fluchenden Meere mehr, als die Schleuße zu 
Havre de Grace, bloßgestcllt ist. Man darf sich daher nicht wundern, wenn tch so oft
und ernstlich ermähne, niemals eher dergleichen Werke zu unternehmen, als bis man 
Ees, was sie leisten sollen, reiflich vorher bedacht hat.

Mchentes Napittl.
Von Anlegung der Vorböden der Schleußen.

322. eine Schleuße zur Reinigung eines Hafens, oder auch zur Nothwendigkeit der
Vertiefung der Einfahrt darein, bestimmt ist, so laßt man das Vorböden an den 
Wasser mit solcher Heftigkeit heraus , daß es gar bald tiefe Solennen damit 
Schwindgruben machen und der Schleuße großen Schaden thun Essers die"ausser- 
würde, wofern man nicht am obersten und untersten Ende dersten Ränder wan- 
Schleuße Faschinen und Flcchtwerk mit untermengten Steinen dclbar mache.

anlegete, das Stoßen des Wassers auszuhalten. Weil diese Werke in der verlängerten 
Flache des Schleußenbodens angeleget werden, so nennet man sie Vorböden; und ihr 
Gebrauch ist so nutzbar befunden worden, daß man sie bey allerley Schleußen anbringt, 
Nur nur dem Unterschiede, daß man bald mehr bald weniger Arbeit daran wendet, so 
wie man es wider dre Stärke des Wassers nöthig befindet. Die Beyspiele, die ich 
hiervon beybringen will, werden solches klärlich darthun.

323. Nach der Maaße wie, die Arbeit an Grundlegung einer Schleuße gefördert Die ränge berDor- 
wird, arbeitet man auch an den Vorböden von Faschinenwerk, so breit als die Flügel böden muß mit der
ausiaufen, und so lang als es nach Proportion der Höhe des in der Schleuße zurück HA aus der
gehaltenen Wassers nöthig ist, weil die Gewalt, mit der es hervor'oricht, auf diese Hohe 
ankömmt. Etwas gewisses hierüber zu bestimmen , so daß der Zweck erreichet werde, mc« seyn.
Age ich: vlan mache Vie Schleußenböden fünfmal so lang als das in der
bchleuße zurückgehalrene Wasser fallt. Gesetzt also, es werde "die Geschwindigkeit 
des Wassers von einem 18 Fuß hohen Falle verursachet, so machet man emen jeden 
Schleußenböden iz Toisen lang, u. s. w.

324. Man hebt die Erde, soweit es die Erstreckung der Vorböden erfordert, so An den äussersten 
tief aus, als man es für nöthig erachtet; und damit dieselben wohl verwahret werden, Enden der Vorbö- 
so setzet man am äussersten Ende eine Reihe Spundpfähle ein, die an doppelten Balken Anlchtt man eine 
befestiget werden; lind diese Balken müssen etliche Fuß lang mit ihren Enden unter die^ün^M^ 
steinernen oder hölzernen Kayen, welche die Flügel der Schleuße ausmachen, eingelassen woran sie befestiget 
werden. Weil die Vorböden abhängig gemacht werden müssen, dam:t das Wasser werden, müssen so 
einen Abfall bekomme, so muß die Oberfläche der Balken, woran die Spundpfahle be- 
festiget sind, um ein Achtundvierzigtheil (und noch mehr, wenn es sich thun laßt,) nie- Lorböbc^ ers?r- 
driger als der Anfang des Vorbodens liegen, wie bereits im 248 Art. gesaget worden, dert.

325. Nachdem der Raum zum Grunde recht eben und wagerecht gemacht worden,Tafel XIX. XX. 
leget man zuerst eine Schicht der besten Thon-Erde, 17 bis 18 Zoll dick, welche aufsxxl. und XXII 
beste eingemacht und mit der Stampft geschlagen worden. Diese Schicht wird mit der-^7—7— ü
reuigen Wand von eben dergleichen Erde, welche hinter die Reihen der Spundpfähle
am äussersten Ende der Schleuße hat geleget werden müssen, verbunden. daß man zuerst eine

Schicht eingemacht 
o - Ueber diese Schicht Thon - Erde leget man eine Lage platter Faschinen, von 7 bis t-Thon-Erde, dar- 
8 Aß la„g, welche an einem Ende dtcker als an dem andern sind. Hierzu nimmt schmen 
aÄ a^ley grünes Reisholz, von 5 bis ü Jahren Wuchses. Jegliche Faschine ver-solche mit Flecht- 
siarret man mit zweyen etwa i oder i^Zoll dicken, und 5 bis b Fuß langen Stäben, werk verbindet, um- 
emandcr längst gegenüber, und bindet sie an vier Stellen in gleichem Abstande
Wetdengerten zusammen. Das erste Band am dicksten Ende muß un Umfange ohn- §

B 2 gefähr
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Tafel XlX. XX.gefähr 24 Zoll halten, und das vierte, welches ü Fuß weit von diesem absteht, ohn- 
XXl. und XXll.gefähr 15 Zoll.

Diese Faschinen leget man nach der Linie wie das Wasser lauft. Es werden der 
Schichten so viele geleget, daß sie zusammen 18 bis 20 Zoll hoch über einander liegen; 
welches darauf ankömmt, wie tief man gehen kann. Hierbey ist in Acht zu nehmen, 
daß der dickste Theil der einen, den schwächsten Theil der anderen um ein Dritthel oder 
Vierthel der Lange bedecken muß.

Diese Faschinen fest zusammen zu halten, machet man quer über sie ein Zaun - oder 
lechtwerk von geraden Pfählen und Reisig von Eichen-Eschen-Weiden- oder Erlen* 
)olz, io bis 12 Fuß lang und am stärksten Ende einen Zoll dick.

Die Pfähle sind von zweyerley Gattung, und dieses zur Bequemlichkeit der Ar
beit : die großen sind 6 Fuß lang, und am stärksten Ende ohngefähr 2z Zoll dick; die 
kleinen, 4 Fuß lang, und 2 Zoll dick. Man kann sie aus allerley Holze machen, nur 
nicht aus Erlen - und Weiden-Holz, welche beyde Gattungen sich leichtlich im Einschlä
gen spalten.

Alle diese Zäune werden z Fuß weit von einander parallel angeleget. Zuerst schlägt 
man die Zaunpfähle, 2^ Fuß weit von einander, ein, und sticht das Reisig herum ; 
wobey man sie mit dem Schlägel stark klopfet, damit sie fest zusammengehen und die 
Faschinen - Schichten bestmöglich niedergedrückt werden. Jeglicher Zaun besteht aus 11/ 
12 bis iz Ruthen über einander, so daß er ohngefähr einen Fuß hoch ist. Wenn die
ses Werk seine gehörige Vollkommenheit haben soll, so müssen sowohl die Faschinen, 
als das Reisig und die Pfähle zu den Zäunen in demselben Jahre, auch zur rechten 
Jahrszeit gehauen, und sogleich unter Bedeckungen gebracht worden seyn, woraus 
man sie nicht eher abholet, als bis sie gebraucht werden, damit selbige nicht verdorren.

Wie die Steine, Wels Z2Ü. Die Räume zwischen den Zäunen füllet man mit platten sehr harten Stei- 
che man über die nen aus : diese setzet man auf die hohe Seite, und schlägt dazwischen mit aller Gewalt 

ae- Pfähle ein, damit sie fest an einander gedranget werden und der Zug des Wassers sie 
werden müssen nicht umreissen könne. Man sieht den Anfang und Fortgang dieser Arbeit auf den Kup- 

'fertafeln XIX. XX. XXI. und XXU. aufs deutlichste vorgestellt.

Hierinnen besteht nun der Bau der gewöhnlichen Vorböden der Schleußen, an 
welchen sich die Dicke der Schicht Thon-Erde, der Faschinen und des Pflasters nach 
der Tiefe, die man haben kann, richten muß : so daß der Rand der Oberfläche des 
obersten Schleußenbodens zwey bis drey Zoll höher als der Rand des Vorbodens zu 
stehen komme.

Anmerkung über die 327. Wenn man über den itzo beschriebenen Bau ein wenig nachdenket, so wird 
man gestehen müssen, daß er sehr gut ausgesonnen, und besser ist, als wenn ein starkes 

Baues hat - Mauer-oder Zimmerwerk angeleget würde. Denn es kömmt hier darauf an, einer 
dreyfachen Gewalt des Wassers zu widerstehen: erstlich dem Zuge des Wassers, daS 
auf dem Grunde einreissen, und, wenn es immer stärker würde, das ganze Werk zer- 
stöhren könnte. Zweytens der Ebbe und Fluth, deren horizontale Wirkung, sonder
lich wann die letztere wider die Schleuße gerichtet ist, alles, was sie fassen konnte, un
tergraben und wandelbar machen würde. Drittens dem zurückgehaltenen Wasser, 
wann es ausgelassen wird, als welches alles was ihm im Wege stünde, mit sich fort
schleppen würde, wenn man-ihm , da es von oben nach unten schief wirket, die Frey
heit ließe, den Boden, an welchen es stößt, auszuhöhlen. Dieses dreyfache Uebel 
muß also vermieden werden: welches dadurch geschieht, wenn man die Vorböden auf 
die beschriebene Weise mit Sorgfalt anleget.

Die Thon-Erde, mit welcher ich den Anfang machte, ist unter allen Materien die
jenige, welche sich mit allerley Boden am besten vereiniget: denn sie läßt sich in allerley 
Figuren um die Körper, herum schlagen, und dieses so fest, daß das Wasser keinen 
Raum behält, bloß darüber hinschlupfet, aber nicht eindringen kann.

Anlangend die Faschinen, welche man über diese erste Schicht leget, so wird man 
leichtlich einsehen wie gute Dienste sie leisten, wenn nran erwäget, daß das Wasser 
ihnen nirgendwo Schaden thun kann; dre Ruthen, woraus sie bestehen, zertheilen cS 

vielmehr.
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vielmehr, so daß es nichts angreifen und fortschleppen kann, vornehmlich wenn die Zäu
ne tüchtig gemacht, und die Faschinen unter der Last der öden auf liegenden Steine stark 
niedergedrückt sind : und diese müssen auf die hohe Seite, und mit ihrer Länge nach der 
Linie, wie das Wasser läuft, gesetzet werden, damit sie dem Wasser so wenig Fläche, 
als möglich, entgegen stellen. Alsdann können sie nicht wcggerissen werden, wofern sie 
recht fest zwischen denen Furchen , welche durch die Zäune formiret werden , stehen: 
und diese dienen nicht allein, die Steine in dem engen Raume, worinnen sie stehen, fe
ster zusammen zu drängen, sondern auch, obschon etwa zwischen einem Zaune einige 
Steine in Unordnung kämen, die übrige davor sicher zu stellen : denn die Zäune thun 
hier eben die Dienste, wie die Reihen der Quadersteine in den äussersten Flächen der 
Mauern. Und aus dieser Ursache wollte ich, zu noch mehrerer Festigkeit, ausser diesen 
Quer - Zäunen, nvch-auLcre, 6 Fuß weit von einander, in die Länge anlegen, damit, 
wenn allenfalls die erstem stückweis beschädiget würden , der Schaden sich der Quere 
nicht weiter, als der Länge nach, erstrecken könnte; und überdieß könnten alsdann die 
Steine, wenn sie so eingeschlossen wären, nicht leichtlich ausgerissen werden. Diesen 
Zweck erhält man noch sicherer, wenn man über die ganze oberste wohl durchzäunteFa-Weise, bieVorbödt« 
schinen-Schicht ein Rostwerk von eichenem oder rothen Tannenholze, auf kleinen «och tüchtiger zu 
Grundpfählen, da wo die Balken einander durchkreuzen, anleget, und noch andere^A"^^ 
Pfähle schief über in den Winkeln eines jeden Feldes cinschläget; welche Felder man werk bedeckt, wie 
hernach mit Steinen ausfüllet, wie solches auf der XXI. Tafel zu sehen ist, als welche solch es bey der 
allein den Fortgang dieser Arbeit vorstellig machet. Ich will selbige hier durch das Schleußt von Mar, 
was ich selbst an den Vorböden der Schleußt zu Mardyck habe machen sehen, 'imstün^M? geschehen war, 
uch erläutern. Tafel XXl.

328. So bald als das Faschinenwerk fertig war, (so wie ich im 325 Art. da- 
W Unterricht gegeben,) und ehe man die Steine setzte, so pflanzte man, nach der Linie 
eines jeglichen Zaunes, kleine eichene Grundpfähle, 7 bis 8 Fuß lang, und 7 bis 8 
soll dick, 5 Fuß weit, von Mittel in Mittel gerechnet, welche mit einer vier bis fünf 
hundert Pfund schweren Ramme eingetrieben wurden, und dieses so tief, bis die Köpfe 
der ersten Reihe 8 Zoll tiefer als die Oberfläche des rechten Schleußenbodens standen, 
von welchem diese erste Reihe 5 Fuß weit abstand, folglich an die Wand von Thon- 
Erde hinter der allda befindlichen Reihe Spundpfähle antraf. Die übrigen Reihen der 
Grundpfähle wurden ebenfalls 5 Fuß weit von einander angeleget. Die Köpfe aller 
dieser Grundpfähle wurden nach der Abschüßigkeit, welche der Vorboden haben sollte, 
abgesäget und verglichen.

An den Kopf eines jeglichen Grundpfahls machte man einen Zapfen, um eine Reihe 
Querbalken, 7 bis 8 Zoll ins Gevierte, darauf zu legen, welche deßhalber mit Zapfen- 
^^n versehen , und mit eisernen Bolzen daran befestiget wurden. Nachdem die 
Querbalken besagtermaßen geleget waren, machte man darein Einschnitte, 3 Zoll tief, 
und 5 Fuß weit von einander, um Längebalken, welche eben dergleichen Einschnitte be- 
ramen, darauf legen zu können, so daß sich beyderley Balken ü Zoll tief in einander 
fugten; und überall wo sie einander durchkreuzten, wurden sie mit eisernen y bis ro Zoll 
langen Nägeln zusammengeschlagen.

. Nachdem dieses Rostwerk so weit fertig war, schlug man in jedes Feld zwey eben 
dergleichen Grundpfähle ein , und zwar schief über in zwey einander gegenüber stehende 
Ecken. Die Köpfe derselben, welche in gleicher Höhe mit dem Roste standen, wurden 
mit 10 bis ii Aon langen Nägeln an die sie berührenden Quer-und Längebalken ange
schlagen , wodurch dann der Rost alle mögliche Festigkeit bekam.

, Die Felder dazwischen wurden hernach bis auf den Boden mit einem Pflaster von 
harten auf die hohe Seite aufwärts gestellten Steinen ausgefüllt, und dazwischen mit ei
ner unzählbaren Menge kleiner Pfähle bis in die kleinsten Fugen ausgekeilet, um alles 
fv fest als möglich zu machen. Diesen Vorbodm, welcher 15 Toisen lang und 35 
Avisen breit war, verlängerte man noch um 5 Toisen, über die an dessen äusserstem 
^nde befindliche Reihe Spundpfähle, durch ein mit Zäunen durchflochtenes und mit 
seinen bedecktes Faschinenwerk; und alles zusammen stand auf einer Schicht Thon- 
^e, so wje ich es bey der ersteren Bauart angegeben habe, damit der Vorboden selbst 
vor denen Schwindgruben sicher wäre, welche durch die große Gewalt des zu Vertie- 
könncn Einfahrt des Hafens ausgelassenen Wassers hätten gemacht werden

Des zweyten Theils, vierte Ausgabe. " E 32g. Da
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Tafel XXI. Z2y. Da man in practischen Sachen sich nur durch Prüfung dessen, was aufs 

beste ausgeführt worden, belehren kann, so bringe ich hier noch dasjenige bey, was von 
Uostw"rk I derglei-dem H de Vauban beym Bau der Schleuße zu Gravelines, im Jahr
chen bey der alten lüyy. angeordnet wurde, welche Schleuße noch immer für eins der besten Werke von 
Schleuß« zu Gras dieser Art gehalten worden ist. Ich werde in diesem Buche die Risse davon bey- 
veltnesanseleget ist. Gingen.

Unter währendem Bau dieser Schleuße arbeitete man zugleich an den Vorböden 
derselben an beyden Enden. Man machte einen jeden zehen Toisen lang, uud setzte zu 
äusserst Spundpfahle, so wie es bey der Schleuße zu Mardyck geschehen war.

Den Anfang machte man mit einer Schicht Thon-Erde-, i8 Zoll dick; darüber 
legte man eine andere von Faschinen, welche nach der vorhin beschriebenen Weise mit 
Zäunen durchflochten wurde. Hernach setzte man Grundpfähle von rothem Tannen- 
Holze, 8 bis y Zoll im Gevierte, und 8 Fuß lang, parallel mit den Reihen der Spund- 
pfähle , und auf alle Weise ü Fuß weit von einander, so daß sie die Figur eines 
Schachtbretes vorstellten. Die Köpfe derselben sägte man 6 Zoll tiefer ab , als der 
oberste Rand des Schleußenbodens war, und machte daran, wie bey den vorigen, 
Zapfen, um Querbalken von 8 bis 9 Zoll im Gevierte darauf legen zu können. Aber 
vorher pflasterte man mit großen harten Steinen, die auf die hohe Seite gestellt wur
den, den ganzen Raum über den Faschinen, so hoch als die Zäune, welche ohngefähr 
12 Zoll hoch standen. Ueber dieses Pflaster legte man eine Schicht Thon-Erde, io 
Zoll dick, welche aufs beste eingemacht und bis an den Anfang der Zapfen der Grund
pfähle gestampfel wurde. Alsdann legte man die sämtlichen Querbalken, und befestigte 
sie, wie gewöhnlich, mit eisernen Bolzen. Wobey zu merken, daß an den ersten Quer
balken die Reihe Spundpfähle am Rande des Vorbodens angeschlagen wurde. Der 
leere Raum zwischen den Querbalken, wurde mit einer Fortsetzung Thon-Erde ausge- 
füllet und zu gleicher Höhe mit denselben gebracht. Ueber alles dieses legte man einen 
Boden von 2r Zoll dicken eichenen Bohlen, welche wohl vernagelt, kalfatert, betheeret 
und geplcht wurden ; endlich noch eine oberste Bekleidung von 2 Zoll dicken Bohlen, 
allezeit Holz auf Fuge, welcher ebenso, wie an dem rechten Schleußenböden, der mit 
diesem in gerader Linie lag, gearbeitet wurde. Den Vorboden verlängerte man noch, 
4 bis Z Toisen weit, mit einem bloßen Faschinenwerke, welches so, wie ich vorhin ge
sagt , mit Zäunen durchflochten und gepflastert wurde.

Wie nothwendig eszzo. 
ist, die Schleußen« 
mauern mit größter 
Sorgfalt anzulegen.

Utlftes Uapitel.
Von dem Bau der Schleußenmauern.

achdem ich von Anlegung des Grundes der Schleußen gehandelt, und 
alles, was zu den Böden und Vorböden derselben gehöret, umständ-

> lich beschrieben habe, muß ich auch Unterricht zum Bau der Schleus- 
! senmauern geben, welche eine eben so große Sorgfalt, als alles übri

ge, erfordern, sonderlich was anlangt die Quadersteine, womit die 
äussersten Seiten dieser Mauern bekleidet werden : denn ich werde 

mich bemühen, nichts von allem, was mit außerordentlicher Sorgfalt gearbeitet wer
den muß , vorbey zu lassen , weil alle und jedwede Theile wider die Beschädigungen/ 
die durch die Gewalt des Wassers entstehen können, verwahret werden müssen. Diese 
Vorsorge ist um so viel nothwendiger, da sich die Ausbesserungen nicht ohne erstaunliche 
Kosten und schreckliche Schwierigkeiten thun lassen: so daß zu wünschen wäre, es möch
te das gesamte Mauerwerk aus einem einzigen Steine bestehen. Weil aber solches nicht 
möglich ist, so kann man nicht anders als mit dem besten Nachdenken dahin gelangen, 
daß die Materialien unauflöslich mit einander verbunden werden; und man muß beym 
ganzen Bau niemals vergessen, daß wenn ein einziger Quaderstein aussen an der Schleuß 
senmauer locker würde, das Wasser ihn in kurzer Zeit losreissen würde, und sodann es- 
nen nach dem andern, wie stark und schwer sie auch seyn mochten, so daß die Schleußt 
verfallen würde, bevor man Zeit gehabt hätte sie auszubessern; und dieses kann nicht 
selten den gänzlichen Verlust eines am Meer gelegenen platten Landes nach sich ziehen/ 
insonderheit zur Zeit, wann Tag und Nacht einander gleich sind, da es am allergefähk- 
lichsten wäre, wenn es eine Oeffnung bekäme, um die Dünen vder Sandhügel, die
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ihm Schranken setzen, zu überschreiten. Da zu Überschwemmung einer ganzen 
Provinz oftmals einer halben Stunde Zeit gnug ist, so würden, wenn das Uebel 
"nnial eingerissen wäre, alle menschliche Kräfte die Folgen davon zu hindern nicht 
vermögend seyn.

Alle diese schrecklichen Dinge muß man vor Augen haben, sie auch denen, die eine 
schleuße von Wichtigkeit anlcgen helfen, vor Augen stellen, wann diejenigen Theile, 
Ole am bedenklichsten sind, gebauet werden, damit ein jeder sein Werk so tüchtig als 
Möglich mache. Dieß sey genug, um die Wichtigkeit dessen, was ich vortragen werde, 
varzuthun.

vls auf die oberste Bekleidung fertig; ( 
erst gemacht, wann die Seitenmauern ft

33i. Zuvörderst nehme ich an, es sey der Schleußenboden wohl beschaffen, und Welche Vorsichtig? 
dls auf die oberste Bekleidung fertig; (denn diese wird, wenn sie aus Bohlen bestehykeit man anwende« 
Erst gemacht, wann die Seitenmauern fertig sind, damit sie nicht verderbt werde,) wieL^./^evor 
"u.ch, daß der Grund dieser Mauern völlig eben und wagerccht gemacht sey : alsdann werdm, 
prüfet man nochmals, ob alle Theile der Schleuße richtig abgesteckt sind, damit dieumMeJrrungenM 
Vertiefungen zu den Thorfiügeln angeleget werden können, man auch fehen möge, be-sich bey Absteckung 
vor die erste Schicht Quadersteine an der Vorderfläche der Mauern geleget wird, ob selben 
dle Steine wirklich so, wie es der Grundriß erfordert, zugehauen sind, welches sich meiden. * * 
über nicht anders beurtheilen läßt, als bis sie an Ort und Stelle liegen. Weil aber 
die Berichtigung alsdann zu spät wäre, so sollte, um besserer Vorsicht willen, ein ebe
ner Boden angelegt seyn, auf welchem der Ingenieur einen Riß (oder Abzeichnung) 
^natürlicher Größe von der Grundfläche einer Schleußenmauer, jedoch nur von dem 
Stücke, worinnen die offenstehenden Thorflugel liegen, gemacht hätte, damit die Mau
ser aufs genaueste wüßten, wohin die Zapfen-Ständer, die Lage der Pfannen , und 
oie Vertiefungen für die vffenstehenden Thorflugel, zu stehen kommen sollen : denn diese 
Vertiefungen müssen weit genug in die Mauer gehen, damit die Thorflügel nicht über 
ost Fläche der Mauer vorstehen, wodurch die Durchfahrt enger werden würde, insonder
heit wenn es Drehlhore sind, weil diese weiter als andere hervor ragen. Dieß alles 
Muß man aufs beste in Acht nehmen, und untersuchen, ob die Quadersteine, wann sie 
auf den großen Riß gesetzet werden, völlig zutreffen.

Weil man, bey Anlegung der alten Schleuße zu Mardyck diese Vorsicht nicht ge
brauchet hatte, so geschah es, wie ich schon weiter oben gemeldet, daß die Thore, wann 
sie geöffnet waren, so weit Vorständen, daß die große Durchfahrt von 44 Fuß, nur 41z, 
und die kleine von 26 Fuß, nur 24 behielt. Nicht, als wäre diese Schleuße nicht von 
sehr geschickten Männern entworfen und aufgeführet worden; aber es fehlen auch die 
besten : weßhalber man nicht sorgfältig genug seyn kann, alles wohl zu prüfen, bevor 
Man ein Werk anlegen läßt.

332. Da ich noch keine Schleuße gesehen habe, woran nicht ein merklicher Feh-Man findet wenige 
ler gewesen wäre, so hat man sich nicht zu wundern, wenn ich die Vorsichtigkeit dabey Schleußen, an welr 
so oft empfehle. Das Beste derer, für die ich schreibe, erfordert solches : denn es
besser, wenn sie aus fremden, als aus ihren eigenen Fehlern, klug werden. Bey alle^t-ler begangen 
dem wollte ich nicht die Gewähr leisten, daß ich nicht selbst gemacht haben könne, die worden wären. Wie 
keine scharfe Prüfung aushielten; aber es ist ein Glück für die Ingenieurs, daß sie nur wichtig es ist, diese 
selten von großen Kennern beurtheilet werden: so daß sie, wann ihre Gebäude fehlschla-Fehler zu meiden, 
gen, oder gar eingehen, die Schuld auf äußerliche Ursachen schieben können, weil die 
wahren nicht eingesehen werden.

Da ich noch von der Vorsichtigkeit rede, so will ich hier beybringen, was ich da
mals aus der Acht gelassen, als ich sagte, wie nothwendig es sey, den Grund zu den 
schleußenmauern recht tüchtig zu legen. Man hat sich aufs beste vorzuseben, daß der 
Boden, auf dem sie stehen, sich nicht setzen könne: denn erstlich könnte solches an den 
feilen der Schleuße eine große Unordnung machen; und dann könnte es auch geschehen, 
baß ein weiches Erdreich, welches zur Rechten und zur Linken von einer so schrecklichen

gedrückt würde, unter den Schleußenboden ausglitte, so daß er sich nothwendig 
aufwärts krümmen müßte, und zwar eben so sehr, ja noch mehr, als es durch das zu- 
^Ekgehaltene Wasser geschehen kann. Wie gefährlich aber dieses sey , habe ich bereits 
ooen dargethan. Und kann man nicht leichtlich dergleichen Zufall dieser letztem Ursache 
oeygemessen haben, der doch vielleicht von der erstem herkam? Denn da die Krümmung 
oov schleußenbodens nur unmerklich geschieht, so können sich die Schleußenmauern 
auch wohl in vielen Jahren nur um 3 oder 4 Zoll gesetzt haben, welches nicht im germg-

C 2 sten
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sten merklich ist; und gleichwohl ist solches vermögend, die besagte Krümmung zu ver- 
Ursachen.

*
Was/Ür Stritt« zu ZZZ. Die Schleußenmauer» müssen ringsherum mit Quadersteinen ausgefthet 

werden. Man muß sich wohl in Acht nehmen, keine weichen Steine dazu anzuwenden, 
mauern ru nekmen insonderheit bey Schleußen, welche am Meere stehen, und an Küsten, wo das Meer 
find. Beyspiele, da kleine Kieselsteine (Oaler) auswirft, wie an der Ober--Normandie, wo sie von den 
ein Steinbruch den Wellen mit solcher Gewalt wider die Mauern geworfen werden , daß sie die äusserste 
anderen vorgezogen Fläche derselben aushöhlen, und mit der Zeit die Mauern selber verwüsten würden, wenn 
worden. man sie nicht oft ausbesserte. In dieses Uebel ist man beym Bau der Stcindamme zu 

Havre de Grace und zu Dieppe verfallen. Man hat allda zu den Bekleidungen der 
Mauern Steine von Ranville bey Caen genommen, welche bey weitem nicht so hart 
sind, als sie es zu solchen Werken seyn sollten, da man sich doch der Steine von Fecan 
oder von LaHogue hätte bedienen können, welche ungleich besser sind. Zwar sind diele 
viel theurer; aber, wenn man vorher bedacht hätte, wie wenig rathsam es sey/, die 
von Ranville zu erkiesen, weil die Mauern so oft ausgebessert werden müssen, so würde 
man die letzteren zur Ersparniß vorgezogen haben. Ein gleiches Beyspiel habe ich an ei
ner Schleuße im Canal in der Picardie gesehen. Herr de Vic nahm, ungeachtet man 
es ihm auszurcden suchte, zur äussersten Bekleidung der Mauern, Steine aus einem 
benachbarten Bruche, anstatt derer von St. Gobin, welche die besten in der Provinz 
sind, und deren man sich zu allen andern Schleußen bedienet hatte; aber es reuete ihn 
solches schon im ersten Winter gar sehr: denn es fiel die ganze Bekleidung ab, wen 
der Stein zerfrohr, ob er gleich sonst sehr gut zu seyn schien. Man erkennet hieraus/ 
wie wichtig es ist, keine Steine, die nicht schon durch die Erfahrung bewährt sind, da
zu anzuwenden, immaßen mancher Stein, der in der Luft gut ist, im Wasser sehr we
nig taugen kann.

Abhandlung über ZZ4. Man pfleget die erste Schicht der Schleußenmauern auf den gebohlten Boden 
der Schleuße zu setzen , damit derselbe in das Mauerwerk eingelassen werden könne.

düng der Schleust Dieser Gebrauch findet meinen Beyfall keineswegs ; und es steht zu fürchten, daß 
senmauern, in An, wenn der gebohlte Boden mit der Zeit verfaulet die Quadersteine, woraus dieBeklci- 
sehung des Schleust düng besteht, sinken, und auch das Uebrige wandelbar werde. Denn man muß gesic- 
senbodcns, zu legen, heil, daß es allezeit Übel gethan ist, Holzwerk in Mauern einzustopfcn, wofern sich nicht 

leichtlich andere Stücken, wann die ersten eingehen, an ihre Statt setzen lassen. Zwar 
weiß ich wohl, daß weil dieses Stück des Schleußenbodens der Luft nicht bloßgestcllt 
ist, selbiges viel länger als das Uebrige dauern wird; aber, wenn es nun endlich, ob
gleich nach langer Zeit, verneuet werden muß, wie soll man es anfangen ? oder wie soll 
auch der Schleußenböden selbst, wann er einer Ausbesserung bedarf, von dem unter 
der Mauer steckenden Stücke geschieden werden? Man erkennet hieraus, wie nöthig es 
ist, den obersten Boden von dem besten Eichen-Holze, das zu finden ist, zu machen.

Da die geschicktesten Männer den obersten Schleußenböden ohngefähr 2 Fuß weit 
unter die Mauern verlängert haben : so weiß ich kaum ob ich es über mich nehmen darf/ 
ihn gerade nur bis an die Schleußenmauern gehen zu lassen, so wie man es mit der 
Bekleidung dieses Bodens thut, ob ich gleich in der That keine Unfüglichkeit dabey 
sehe; aber noch weniger sehe ich eine Nothwendigkeit, ihn so weit zu verlängern, aus
genommen, damit die erste Schicht auf eine gleiche Fläche, und nicht zum Theil auf 
die Querbalken und auf das dazwischen befindliche Mauerwerk gesetzct werden möge, 
vielleicht aus Besorgniß , es möchte der Unterschied der Dichte dieser zweierlei) Körper 
auch einen Unterschied machen, wann sie sich, nachdem die Last der Mauer darauf ge
kommen, setzen sollten, wodurch auch die Oberfläche leiden könnte. Dieser Beweg
grund ist um deßwillen sehr scheinbar, da beym Bau der alten Schleuße zu Gravelines 
Hr. de Vauban, unter der ersten Schicht der Bekleidung der Schleußenmauern, eine» 
Zug eichener Bohlen, y Zoll dick, und 16 Zoll breik anlegen ließ, deren Mittel gerade 
unter der senkrechten Linie der äussersten Fläche der Mauer lag. Wiewohl nun solches 
zur Tüchtigkeit des Baues, so lange er neu ist, überaus gut ist, so hilft es dennoch 
dem Uebel, wovon ich rede, nicht ab; vielmehr kann es selbiges mit der Zeit noch größer 
machen, weil, je mehr Holzwerk unter den Quadersteinen der Mauer siegt, desto mehr 
sich das Uebel spühren lassen kann; daher man nur im äussersten Nothfälle Holzwerk 
dabey anwenden sollte. Und aus dieser Ursache sind die aus Quadersteinen bestehenden 
Schleußenböden den hölzernen auf alle Weise vorzuziehen. Dieses läugnet auch niemand,' 
und es wird daraus die Gültigkeit dieser Anmerkung klar.

. Nach
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McheÄ^?m^ am ?an scyete auf die Querbalken eine
si-' haben Quaderstc-ne von gleicher Dicke, y bis -°Zoll, so lang als man
diese ^'gstcns init einer Breite von 4 Fuß : denn so breit wollte ich
liegende?^ damit, jl^mit denen nach ihrer Lange durch die Mauer
in dem Dieie ^teme müssen eben so geleget werden, wie sie
Mamr H^auf sitzet man die erste Schicht der Bekleidung der
sitze daL ^uf der steinernen Fläche eingezogen : wobey ich voraus
den/aeboMl^/Ä^ und fein bearbeitet sey, damit er mit
neu Eanmi.m 7 0^" aufs beste schließe. Es wäre auch gut, man brächte zwey Krin- 
Und in dn- leKcye zwey-Zoll breit, in deren unterste der gebohlte Boden,
ewem am?^ dieses Bodens empaßete; und die Fugeir müßten mit
könnte^ ausgestrtchen werden, damit nicht das Wasser dazwischen eindringen

tet wm8» ^?Adem nun, was die Wahl der Steine anlanget, das gehörige beobach- Welche Dimenüor 
weich- "vk man zwey unterschiedene Modelle von Steinen hauen, eins für die,nm dieQuadcrst«- 

uwcr Lange durch die Mauer zu liegen kommen, und diese muß aufs mm-"c FenBMndun- 
n? die, deren lange Seite heraus kommen soll, Lern ^m bÄ

iv 2-,. "5" bis 24 Zoll lang machet: beyderley Gattungen bekommen 12, 15 bis bekommen,
eine? und es wird wechMveis ein Stein mit der langen Seite, und dann
Auk d"rM herausgesehct. Man bemerke, daß diese letzteren nicht weiter als 5 
o b von einander abstehen, wann man zwey mit der langen Seite neben einander legen 
die 4,^ üNI muß man genau darauf sehen, daß man zu den Winkeln , worein

kommen, und zu den ein- und ausspringenden Ecken, die größten 
Aagen" "ehme, Minderheit an den Pfosten, und wo die Thorflügel an-

Schichten müssen zuerst geleget werden, und die dünneren immer 
yvher. Aue Sterne müssen so gehauen.seyn, daß sie so geleget werden können, wie sie 
m Bruche gewachsen sind: denn sonst spalten sie sich leichtlich unter der Last, die sie zu 
tragen haben. Ihre äussersten Fugen müssen nur 2 Linien vom Zoll breit gemacht wer- 
^n, so daß sie am Himertheile, wo die Steine etwas schmäler sind , 4 bis 5 Linien ' 
"wn werden.

anbrm«,' wA?,» l" dLL Schlmß«nmamm kl«n- Wasser,-itungm oder Ab,Lg-«.« m-n d,n 
stndlich/n ^ ?,ü^ man^das Wasser, ohne die Thore, oder auch nur die darinnen bc-klemmWasserieirun, 
kann/si mn5 öffnen, von einer Seite der Schleuße zur andern laufen lassen«"', oder Abzüqen, 
mögl ch ru mlcb „ Z^ßte Sorgsirlt tragen, das Mauerwerk da herum so fest als 
kaft maN we^ da-fthnell hindurch r-issmd- Wasser die Mauer schad-°"m,A".^

-b-n m 0 einige schwache Stellen fände. Daher muß der Boden dieser Ab-den, zu beobachte« 
flettzig, )a noch fleißiger, als der Schleußenböden selbst gemacht werden, bat.

am in eberi derselben Fläche liegen. Es dürfen weder am Eingänge noch
"och auch in der Mitte, wo die Schutzbreter sind, Schwelleisgelegct

mnden, damit das Wasser nir^

sten nöthig, die innere Bekleidung derselben nur von den härte-
AusEge man finden kann, zu machen, und selbige sowohl am Ein-als
St,ÜckMauer gegossenen ^mnnern zu befestigen. Auch müssen die Ecken des

der Schleußcnkammer absondcrt, rund gemacht werden, 
mit das Wasser keine Scharfe finde, wowlder es seine Gewalt ausüben könnte.

anlangt die Fugen zu den Schutzbretern, diese müssen aanr in Quadersteine' 
men , und die Seiten derselben so glatt als möglich gearbeitet werden ?' damit dieLi ^ semmdert werde Es müssen keine hölzernm Ständer L gesetzet t^ 

den- nn^E'neue darein zu sitzen, nachdem die ersten wandelbar gewor-
- und deßhalber mache man sie nicht weiter als die Schutzbreter dick sind.

sind,^' behauen und nach dem Winkelmaaße gearbeitet Wie die Quaders,
Mals eine die Schle.stenmauern allezeit bleyrecht aufführet, und ihnen nic-ne an dm Bekiei-
stehenden E.^^^rebt: so giebt ldnen an den horizontal liegenden und senkrecht düngen de^ 
terwarts m bis 15 Zoll far voll, nach dem Winkelmaaß, und verjünget sie Hm-Lu"" 
Spielraum b i?" / damit die Steine, wann man sie leget, ein wenig'

Des zwe« ^, Zuerstlleget man den Stem trockm, ohne Mörtel, um zu sehen- 
-weyren Thetls, vierte Ausgabe. D ob
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ob nicht etwas hinderlich sey, ihm seine vollkommene Lage zu geben, und solchenfallv ue 
Hindernisse zu heben. Nachdem man ihn wieder abgehoben hat, so bewirft man v 
senkrecht stehende Seite des Steins neben dem er zu liegen kommen soll, mit 
leget auch eine Schicht Mörtel auf seine Ruhefuge; und an den Rand stellet man 
kleine hölzerne Walzen, die den Stein aufnehmen , damit der Mörtel nicht jog^ 
wcggcpreßt werde: und eben deßhalber muß er auch hinten mit einem kleinen Keile 
terstützt seyn. Hernach zieht man zuerst die Wälzchen mit Brechstangen oder AaM' 
zurück, und zwar so, daß die vorderste Kante sich auf die darunter liegende SM' 
stütze, damit der hinten steckende Keil vor-oder rückwärts geschoben werden könne , 
lange bis der Stein bleyrecht liege; worauf man ihn recht in die Fuge richtet und M 
dem Schlägel treibt, damit er fest liege. Hinten leget man zugleich kleine MgE 

. von Werkstücken (oder Schiefer) unter, damit man den Keil herausziehcn könne,
solche Weise bleiben keine Höhlungen, und man darf nicht befürchten, daß bernE 
wann das Meer abgelaufen ist, unzählige Strömlein Wassers aus den Fugen dringe»' 
und weil es nicht dazwischen eindringen kann, so fährt es keinen Schlamm hinein, 
eher den Cement - Mörtel nicht hart werden läßt, als womit man die Bekleidung bw a» 
das Hinterste der Quadersteine, auch wohl noch weiter ausstreichet, wie ich gleich 
mit mehrerm sagen werde.

Anmerkung, wie die ZZ8. Man hüte sich, die senkrechten Fugen nicht eher auszufüllen, als bis 3 oder 
fenkrccdten Fugen4 Steine nach einander geleget sind, damit sie nicht aus ihrer Lage verrückt werden, 
ausgcfüllet werden, wenn man den Cement - Mörtel stark hinein treiben wollte. Und dieses versteht sich von 

den inneren Fuacn: denn was die äußerlichen anlangt, diese werden erst ausgck^ 
wann die Mauer ausgeputzet wird ; und diese Ausfüllung geschieht mit Kütt, dessen 
dereitung ich im 328 Art. angeaeben habe. Bevor aber solches geschieht, reiniget ma» 
vorher die Fugen mit sehr dünnen Häcklem, damit die scharfen Kannten nicht bechcM 
get werden.

Anmerkung,wie das 339- Nach der Maaße wie man eine Schicht der Bekleidung nach der ander»
Mauer werk deraufführt, muß man dahinter Maucrwerk von Backsteinen, ohngefähr 3 Fuß dl» , ' 
Echleußenmauern^mmt-Mörtel anlegen; das Uebrige kann von Bruchsteinen, p wie auch die Gege^ 
gut anjulegen ist. gemacht werden. Dieses Mauerwerk wird mit dem von Backsteinen wohl ver

bunden ; und zu noch mehrerer Festigkeit kann man in gewchcn Wetten über enrand 
Reihen oder Bänder von Backsteinen anlegen, die durch die ganze Mauer gehen; aber 
hinter der Bekleidung sind sie nothwendig, damit mcht hernach , wann die Fugen l» 
derselben falsch werden, das zurückgehaltene Wasser tief in die Mauer dringen könne.

XXVII. Um sich von der Weise, die Backsteine mit den Bruchsteinen zu verbinden, und die 
—^«--erwähnten Bänder von Backsteinen zu formtren, darf man nur die 7 Figur der XX vu- 

Kupfertafel ansehen. Sie stellet eine gemauerte Kav vor, so wie dergleichen neben den 
Flügeln, von welchen ich im folgenden Capitel handeln werde, angeleget werden m 
Ich setze noch hinzu: wenn man in Gegenden bauet, wo die Backsteine nicht kostva 
sind, so ziehe mau sie den Steinen vor , sowohl zu den Schleußenmauern, als zu 
ihren Gegenpfeilcrn: denn das Werk wird dadurch besser, immaßen man die BrE 
steine bloß aus Sparsamkeit dazu anwcndet; und in eben diesem Falle kann man aus 
Sparsamkeit auch nur ohngefähr 3 Fuß breit hinein mit Cement-Mörtel mauern, lM 
das Uebrige mit gemeinem Mörtel; jedoch setze ich voraus, daß der Kalk gut sey.

Beyspiel, wie nöthig 340. Ich habe die Schleußen in einem Canale gesehen, wo man die Mauer» 
es ist, die Schleus- ohne viel Sorgfalt aufgeführt hatte, und wo eine unzählige Menge Wafferströmlein auv^ 
fenmauem mtt der.- ^wn, und dieses länger als eine Stunde, nachdem die Kammern, vermittelst wel' 
aufrufübren^s 'cher die Fahrzeuge auf-und abwärts fuhren, geöffnet worden waren. Man erwäg 

selbst, was der Frost in Mauern, die so voll Wassers stecken, ausrichten kann. W» 
die bemeldeten Schleußen, zur Zeit als ich sie sah, noch ganz neu waren, jo konnte rev 
mich nicht enthalten, einen so wichtigen Fehler anzuzeigen. Aber die, welche sie gc 
bauet hatten, glaubten sich damit zu rechtfertigen, daß sie mir die Bau-Anschlage zeig 
ten, nach welchen sie sich hatten richten müssen. Und in der That stand darinnen ken 
Wort von Backsteinen, von welchen ich ihnen gesagt hatte, daß sie hätten angebraw 
werden sollen, weil sie sich besser als die Bruchsteine binden lassen.

Tafel Vl. 341. Wenn die Mauer an einem sehr stürmischen Meere ausgcfüllet wird, so bad 
kie 3 und 4. das ärgste zu besorgen ist, so befestige oder verstärke man die nach der Länge liegen^-

Steine L, mit nach der Quere liegenden L, welche sich an die nach der Länge liegen^ 
stutzen/
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stützen, nachdem man sie an den Seiten zugehauen und gerade gemacht hat. Diese in Weise , die Bekleir 
dlc Quere liegenden Steine muffen eben dieselbe Höhe/ wie die Schichten der Beklei-^"  ̂
vuug haben. Um sie mit einander zu verbinden, dazu bedieltet man sich der Klammern teilen dcs Meers 
, (lu'Z.;.) welche I Fuß lang sind, ohne den Haaken mitzurechnen , welcher 4 Zoll zu verstärken, 
utng^ und y bis io Linien dick ist. Dieser Haaken wird unten breiter, dmnit er in 
um r^aein eingreife; und man machet dazu ein Loch, das hinten weiter als vorn ist, 
damit das darein zu gießende Bley fester halte.

Eben solcher Klammern bedienet man sich, um die Schichten der Bekleidung an Tafel VI. 
sonder zu befestigen; und wenn diese nicht hinlänglich sind, so nimmt man andere, fix. 2. 
m Gestalt der 1, die man in die senkrecht stehenden Fugen setzet, und, wle die vorigen, " 
in Bley gießt. Diese Klammern haben an einem Ende einen Haaken, womit sie in 
den untersten Stein greifen, und am andern Ende cin.cn Riegel, der in den obersten 
Mein gesteckt wird. Alles dieses ist in der 2 kix. deutlich abzusehen; und hierdurch 
wird das Werk fähig, dem heftigsten Toben des Meers zu widerstehen.

Diese Verklammernng gebrauchet man nur an den Schichten, die so hoch liegen, 
W die höchste Fluth reichet, aber nicht wo sie am niedrigsten zu seyn pfleget, weil die 
Wellen der letztem bey weitem nicht so gewaltig als jene sind: daher man diese Unkosten 

untersten Theile der Mauer ersparen kann. Durch dergleichen Vorsicht vermeidet 
man den Schaden, welchen die Wuth des Meers anrichten kann, nachdem es den Kütt 
aus den Fugen gerissen, so daß es dennoch die Steine nicht ausreissen kann.

Wenn man bey alle dem fürchten müßte, daß das tobende Meer ein so tüchtiges Tafel VI. 
Werk dennoch umriffe, so müßten die in die Länge und in die Quer liegenden Steine so kix. y. 
gearbeitet werden, daß sie mit Schwalbenschwänzen in einander griffen, wie aus der ' 
s big. zu sehen ist. Zwar wird dadurch sowohl die Bearbeitung der Steine, als das 
Setzen derselben kostbarer und schwerer; aber die Dauerhaftigkeit des Werks ersetzet 
alles reichlich.

342. Ein berühmter Ingenieur, welcher in Seeplätzen vielerlei) Werke dirigiret Tafel VI.
hatte, nachdem er eingesehen, wie höchst nöthig es wäre, die Bekleidungen derer am kix. 7. 
Meere stehenden Schleußenmauern mit größter Sorgfalt zu arbeiten, schlug in dem^V^ eines kömal' 
Eercure vom Monat März 1745. S. 27. eine Methode dazu vor, die ich hier ganz französ.Jngenieurs,' 
tmmcken will, damit die Kunstverständigen, nach Gutbefinden, sich derselben bedienen übrr den Bau der 
rönnen, weil sie ohne allen Zweifel in vielen Stücken sehr gut ist. d e c' , , , (Lchieutzenmauern,

. > _ . ...... .. . welche am Meere
i i " En hat bemerket, (und der Beweis dessen ist an allen am Meere gelegenen stehen.

,, Werken-, wie insonderheit an den Seitenmauern vieler Schleußen zu sehen,) daß die
,, neu heftigen an den Quadersteinen der Bekleidungen der Mauern, wie (i, sich so tief 
„ als sie hineineingehen, d. j. 2 bis z Fuß, auseinander geben, so daß sich das Meer 
,/ binnen i2 oder 15 Jahren, eine Oeffnung, wenigstens 2 Zoll hoch machet.

2) ,, Daß deßwegen die Steine in den Bekleidungen der Mauern nur über ein- 
„ ander schweben, und bloß auf einer Anzahl Steinlein ruhen, welche das Meer durch 
// die Wellen mit Gewalt hinein wirft.

3) //Daß man, nach einem Sturme, die Steine oft umgerissen findet, wenn 
„ mmMch die Wellen diese Steinlein weggcrissen haben; so daß, ob man gleich die 
" ^^ne wieder fest zu setzen suchet, die Ausbesserung doch wenig hilft, weil man den 
// Mörtel nicht am Hmtercheile, auch nicht tief hinein bringen kann.

4) ,, Daß die Stcinhauer, in Absicht, dieSteine besser nach ihrer Böschung zu 
// letzen, sie am Himertheile allzu sehr verjüngen, wie bey ÖD, LO zu sehen ist, und 
// he mu Unterlagen heben, die aber, wenn der Mörtel abgeht, den Wellen des Meeres 
// freyen Weg lassen, am Himertheile der Steine cinzuwählen, wodurch die Steine aus 
// ")rer Lage kommen, und endlich umfallen.

/, Daß manche Fugen dermaßen weit werden, daß man sie mit Ziegeln 
" b ä v muß; aber auch dieses geschieht gemeiniglich zu spat, und nicht eher als 
" -Steine fast alle am Himertheile locker gemacht und in Unordnung ge- 
" Man hat sich hernach nicht zu verwundern , wenn es dem Könige
/, s^e Summen kostet, Hauptausbesserungen machen zu lassen , da doch neues

D 2 Mauerwerk
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Tafel VI.

Mittel, welche eben 
derselbe Ingenieur 
verschlug, um zu,, 
bindern, daß die,, 
Quadersteine in den 
Bekleidungen der" 
Mauern sich aus// 
einander geben. >
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„ Mauerwcrk mit altem, das man hinten nnd an den Seiten stehen läßt, niemals 

fest bindet „.

Hierwider werden folgende Mittel vorgeschlagen:

34Z. i) ,, In den untersten Stein eine Vertiefung von Zoll zu machen, wie 
bey L l zu sehen ist, so daß der Einzug l?, wie gewöhnlich 6 bis 8 Zoll betrage.

2) „ Alle Quadersteine an der Bekleidung auf ihrer obersten Flache mit der Vctt 
tiefung O, von einem bis i' Zoll auszuarbeiten, so daß die Erhöhung, b' L zum we^ 
nigsten 4 bis 5 Zoll dick sey; und hingegen in jedem Steine, der darüber zu liegest 
kömmt, den Ausschnitt LkO, welcher gerade so groß sey, daß die Erhöhung oder 
der Absatz 6 L darein passe.

z) „ Mit Fleiß darauf zu sehen, welches doch itziger Zeit fast nirgendwo geschieht/
„ daß die Steinhauer die oberste und die unterste Fläche der Steine vollkömmllch paE 
,, lel machen, und solche hinten nicht verjüngen oder verdünnen , damit sie so nahe E 
„ möglich auf einander liegen.

4) ,, Diese Steine in feinen Cement zu setzen, und sich nicht zu sehr darum 
„ bekümmern, ob die Böschung völlig herauskömmt, so daß man sie nicht wieder aE 
„ hebe, wenn sie bereits im Kalk liegen, auch nicht am Hintertheile Unterlagen elM 
,, stopfe; jedoch versteht es sich, daß es hernach hier und da nöthig ist, etwas adzuhaueri/ 
„ damit die rechte Böschung herauskomme.

,, Auf solche Weise wird der Cement niemals aus den Fugen Xl, O gehest/ 
„ weil die Absätzel?, 6 L ihn bedecken; und was die 4 oder 5 Zoll Fuge k L betrifft, 
„ diese können mit leichter Mühe wieder ausgefüllet werden.

„ Und gesetzt, es würden die kleinen Enden k L nicht ausgefüllet, so kann dennoch 
„ der obere Stein niemals auf den untern herab sinken. So ists auch nicht möglich/ 
„ daß er vorwärts weiche, weil ihn die Absitze 1^, OL daran hindern.

„ Bey dieser Bauart, welche nur ein Achtel oder ein Zwölftel mehr Stein als sonst 
„ kostet, brauchet man keine eiserne Klammern, deren Rost die Steine spaltet, um 
„ welche gleichwohl die Fugen nicht hindern, den Mörtel ausgehen zu lassen.

Vorschlag zu einem 344. „ Endlich, wenn man etwas tüchtiges machen will, so kratze man sogleich 
Cement, bie Dekleir ,, alle Fugen an der Bekleidung einen Zoll tief wieder aus, um fetten Cement dareist 
düngen der Mauern streichen. Diesen mache man aus feinem Cement und ungelöschten Kalk, der zu 
E-.ufugen. "7, Dutver gerieben ist, von einem so viel als vom andern , und lasse ihn geschwind ist 

„ Wasser zergehen. Alles zusammen befeuchte man mit gesottenem Leinöl, und schlage 
„ es, wenigstens eme Stunde lang, bis es so dick wird, als der gewöhnliche Cement! 
„ welches nicht gar viel kosten wird.

,, Man wird vielleicht sagen, es sey dieses eben keine wunderbare Erfindung. Ich 
„ gebe es zu; aber warum hat man es nicht schon längst so gemacht ? da es doch klar 
„ und unläugbar ist, daß eine solche Bauart dem Cement Zeit läßt hart zu werdest/ 
„ und daß die Mauer niemals überschießen kann, wofern sie nur einen guten Grust^ 
„ lM, welches gleichwohl so oft zu geschehen pfleget; ja, daß auf solche Weise alle Ste^ 
,, nc in der Bekleidung gleichsam nur ein einziges Stück werden, weil sie von oben äst/ 
„ bis unten hinaus, in einander eingeschränket sind.

Tafel XXX. 345. Nachdem die Bekleidungen der Schleußenmauern bis oben, wo die Metalls 
k'8> 7- 8- nen gegossenen Halsbänder die Thorfiügel halten, aufgeführt worden sind, so nimmt 

U^7e^rnenÄwMan alle gehörige Maaßregeln, die Anker und Riegel, womit diese Halsbänder festgehal^ 
tcr der Halsbänder^ ten weHen, mit aller möglichen Tüchtigkeit in die Mauern einzusctzen. Dieses recht zu 
womit die Thorflü-begreifen, betrachte man die XXX Tafel. Die 7. und die 8. Figuren enthalten da- 
nel oben gehalten Profil und den Grundriß eines solchen Halsbandes, welches aus zweyen Stücken besteht/ 

^jnaesetztdicmit einem Gelenke zusammengefüget sind, damit die Thorflügel, wann sie ausgcbcssert
-werden müssen, werden müssen, abgenommen werden können. Das stärkste von diesen Stücken, 

welches unbeweglich stehen bleibt, breitet sich mit seinen dreyen Armen wie ein Krähenfstp 
aus. Die beyden äussersten Arme werden wagerecht in die Mauer einseleget; aber der 

mittlere 
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Mittlere neiget sich um io Grad tiefer als jene, damit, wann diese Arme an ihre Anker 
befestiget sind, der mittlere Anker eben dieselbe Neigung, wie sein Arm, den er hält, 
bekomme, und also noch mehr Mauer auf ihn zu liegen komme.

Die Anker, welche 3 Zoll im Gevierte dick sind, bestehen jeglicher aus dreyen 
cken, deren gesammte Lang«?auf die Dicke der Mauer, so weit man die Anker hineing^ 
hen lassen kann, ankömmt. Diese Stücke müssen so an emänder schenket werden, daß 
sie sich leichtlich aus einander und wieder zusammenfügen lassen. Die Anker bekommen 
etliche Löcher: einige, um Riegel, die lothrecht m der Mauer stehen, andere, um der
gleichen wagerecht liegende durchzustecken; welche Riegel von sehr großen Steinen, die 
man mit Fleiß dazu ausfuchet, m derMauer gehalten werden; wle solches auf der XXVI 
Taf. 2 Lig. bey der Schleuße von Cherbourg vorgestellt zu sehen ist. Allda sieht man klx. r. 
die Anker I IN, IX, von welchen die zwey äußersten als wagerecht, der mittlere 
lk aber, um 10 Grad schier geneigt, vorausgesetzt werden, wie solches bereits gejaget 
Morden.

Damit die Riegel der Anker aufs beste verwahret werden, machet man zwey aus 
Quadersteinen bestehende Bögen Lk, ON, deren ersterer innerlich etwa 6 bis 7 Fuß 
rum halben Diameter bekömmt, der zweyte aber 14 bis 15 Fuß. Diese dienen, die 
Steine, woran sich die wagerecht liegenden Riegel I- stammen, noch fester zu halten; 
und in die besagten Bögen machet man Krinnen, worein die Anker zu liegen kommen, 
deren lothrecht stehende Riegel in die mit 0 bezeichneten Oehre eingeschlagen werden.

Tafel XXX. 
?ig. f^und 1 r.34b. Wiederum setzet man auch im Innern der Mauern, 4 bis 5 Fuß tief, die 

eisernen Tillen oder Grund-Stangen zu denen Spillen ein, vermittelst welcher die 
Schleußemhore auf-und zugemacht werden; imgleichen die ehernen Stangen zu den Indem die Schleus- 
Zapfen einer jeden Hälfte der Dreh-Brücke. Diese Grundstange wird von einem erser-sinmauem aufge« 
neu Kreuze gehalten, wie in den Figuren 5. und n. der XXX. Tafel zu sehen ist; bey führet 
welcher ich mich itzo nicht aufhalte, weil sie zu der ausführlichen Erttarung über das me^ 
tallene gegossene Zubehör an den Schleußen gehöret, von welchem ich erst rm XIII. Ca- auf welche die Zap- 
»u°- handÄn w°-d°. L sL^-K

Endlich m-m-rt man auch di-Ank-r undRi-g-l -in, welch- dm Ma°--<RiW-^ 
woran die vssenstehenden Thorfiügel angehanget werden, zum Halt dlenen, ungleichen »nm Anhängen der 
die Anker und Riegel für die eisernen Bänder zu Festhaltung derer Stander, die langst Lhorstüzel fest hak 
an den Schleußenmauern und an den Vorderspitzen der Mittelmauern (wenn bieten.
Schleuße mehr als eine Durchfahrt hat,) äusserlich an der Bekleidung angesetzet wer, 
den, damit nicht die Schiffe an die Steine anstoßen und beschädiget werden können.

347- Damit ich nichts von allem, was einige Aufmerksamkeit verdienet, weglasse, Tafel XXII. 
so sage ich, daß der Winkel, der sich am besten für die Vorder-und Hinter- Spitzen kig. ? und 
(Eckpfeiler) der Mittelmauern, in Schlcußen wit mehr als einer Durchfahrt schickt, der ^Ecrkung über de» 
rechte Winkel ist. Es sey also die Figur ? auf der XXll Tafel, das äusserste Ende Bau der Vorder- 

einer solchen Mittelmauer oder Pfeilers : so mache man, damit der Winkel und LmteEpltzell 
KLO ein rechter Winkel werde, die Perpendicular-Linie kO des Triangels MmelmE
gleich der halben Dicke L v des Pfeilers. che mehr als eine

, . Durchfahrt haben.
Man könnte die Vvrderspitzen noch tüchtiger machen, wenn man, anstatt die Ge- 

sichtslmien (kscru) gerade zu machen, dieselben krummlinicht machete, wie in der Figur 
Szu sehen ist. Dieses that man bevm Bau der im Jahr 172g auf königliche Kosten 
angelegten Brücke über den Fluß Oise zu Compiegne. Hierzu nun ist nöthig, daß, 
nachdem man den rechtwinkelichten Triangel ULV gezogen, man über jeglicher Seite, 
LL, ov, einen gleichseitigen Triangel v beschreibe, welcher den Mittelpunct» 
ru den Bögen 8 L und L k. v giebt. Man verklammert alle diejenigen Steine, welche 
durch das Auf-und Zuthun der Thore erschüttert werden können, wie auch die an den 
Ecken, wo die Flügel anaehen und an den Vorderspitzen der Mittelmauern. Weil diese kix. k. 
»Meren der Gefahr am meisten bloßgestellet sind, so maure man, wenn das Werk wch- 
kg werden soll, eine Schicht um die andere einen eisernen Dreyzack (KrähenfM ein, 

o > go, g L, dessen Länge mit der Grundfläche derer zu verklammernden Steine 
proportivnirt seyn muß. Die 3 Arme desselben werden an den Enden an einen Anker

5 bis ü Fuß laug und Zoll im Gevierte dick, befestiget, und haben einen Ring 
wodurch ein Riegel gesteckt wird. Dieses ist bey der Mittelmauer der großen 

Schleuße von Mardvck geschehen; die anderen Steine an der Bekleidung, an beyden
Des zweyren Theils, vier re Ausgabe. E Seiten
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Seiten der Vordersatze, wurden noch überdieß mit bloßen Klammern verbunden, wie 
die, von welchen ich vorher geredet habe.

Tafel XXVI. 348. Wann die Schleußenmauern bis ohngefähr zur Höhe von ü Fuß unter ihm 
ÄEk^übc^ obersten Bedeckung aufgeführt sind, so machet man die gehörige Anstalt, um an beyden 
Bau der .Ho-aunqen Senenchie (^asel XX VI.) worauf die beyden Hälften der Drehbrücke M

- m de» Schleußen^ betten sollen, anzutrgen, damit die Oberfläche der Hintertheile besagter Brücke, wann 
geleget lst, mit dem Pflaster oben auf den Schleußenmauern in gleicher Höhe zu lie- 

Hälfte der sÄ komme. Man muß al,o, wie man leichtlich sieht, nothwendig zu beyden Seiten 
drücke gesetzet wird. Höhlungen machen, um das Holzwerk einer jeden Hälfte der Brücke darein legen zu 

können , wie sich solches noch besser wird beurtheilen lassen, wann ich von der Schleußt 
zu Cherbourg reden werde.

Der Ban alles dessen, was zu diesem Theile der Schleußenmauern gehöret, erfo" 
dcrt große Sorgfalt, damit das Mauer-und das Zimmerwerk vollkömmlich übereinsriM 
men, insonderheit wenn man eine Brücke, nach Art derjenigen, die ich vorstellig mache, 
anlcgen will, deren Mechanik dermaßen wohl ausgesonnen ist, daß ich zweifele ob jemals 
etwas bessers in dieser Art, was dle Tüchtigkeit und die Leichtigkeit im Drehen betrifft, 
erfunden worden. Da es nicht anders möglich ist, alles was man, in Ansehung des 
Mauerwcrks,, dabey zu beobachten hat, recht begreiflich zu machen, als wenn man alle 
Stücke einer solchen Brücke umständlichst erkläret, so behalte ich mir vor, das, was an 
der gegenwärtigen Erklärung noch mangeln möchte, im zweyten Buche dieses Theils nach 
zuholen, damit ich nicht von der mir gemachten Ordnung abweiche: und es ist bisweilen 
schwerer, bey selbiger zu bleiben, als die Sachen, die man vorstellig machen will, zu be/ 
schreiben. Nur, wann man im Schreiben begriffen ist, spührt man gemeiniglich erst, 
wie schwer es ist, von den Sachen nur da, wohin sie natürlicher Weise gehören, zu han- 
deln, und sowohl die unnützen Wiederholungen, als auch die aus dem Mangel der Me- 
thode erfolgende Verwirrung zu meiden: und eben dieses ist die Ursache, warum man so 
sehr wenig gute Bücher findet, obgleich viele gute Sachen darinnen stehen.

Steinerne Treppe, Z4Y. Man leget zuweilen in den Flügeln an den Ecken Treppen von Quadersteinen 
welche inner halben, um, wann das Meer abgelaufen ist, auf den Schleußenboden hinab steigen zu köliz 
d'r^lüne^an^den^n, es geschehe nun, Ausbesserungen daran zu machen, oder auch, um auf den Grund 
Ecken angebracht des innern Hafens zu kommen; wie man dergleichen zu Dünkirchen angebracht hat. Der 
wird, um auf den Bau solcher Treppen enthält nichts besonderes, daher ich mich nicht dabey aufhalten will, 
Echleußcnb oden ;umal da ich, bey Gelegenheit der Treppen, die an denen mit Mauerwerke bekeidetett 
bmadsterqen zu^ angeleget werden, im folgenden Capitel auch von diesen reden werde.
über die Dicke der _ ,
Schleußenmauern. Ach habe IM 127 Art. gesaget, man Muffe die Schleußenmauern so dick machen als 

die Höhe des größten Wassers ist, das über den Boden einer Schleuße fliesten soll, ob/ 
gleich eine solche Dicke den Widerstand, dessen sie zu Aushaltung des Drucks des Was- 
sers nöthig haben, weit übertrifft. Hier zeiget es sich, wie nothwendig es ist, nicht al' 
lein den bemeldetcn Druck in Betrachtung zu ziehen, sondern zugleich auch den Raum 
zu den Ankern der Halsbänder an den Thorflügeln, die Höhlen für die Spillen und für 
die Drehbrücke, mit einem Worte alles, was nothwendig eine gewisse Dicke Mauer/ 
Werkes, um die Nebenstücke der Schleuße tüchtig zu gründen, erfordert: und dieserwe- 
gen habe ich die Schleußenmauern lieber zu dick als zu schwach machen wollen. Weil 
aber meine gegebenen Regeln über die Absteckung der Schleußen sich nur auf ihren unten 
am Schleußenboden gerechneten innern Raum beziehen, so stelle ich es denen, welche 
Entwürfe zu Schleußen machen, anheim, die vorgeschriebenen Dicken durch Einziehung 
zu miildern, und sie zu oberst an den Schleußenmauern so groß zu machen, als sie es 
für zulänglich erachten; vornehmlich an Stellen, wo sich die Erspahrniß anbrinM 
läßt, wenn sie mit guter Ueberlegung geschieht, aber niemals zum Nachtheil der TüE 
tigkeit des Werkes, noch auch der Bequemlichkeit, die mancherley auf der Oberfläche 
nöthigen Arbeiten zu verrichten.

Wie die Schleuß-«, 3 50. Wann man bis zur Höhe der obersten Bedeckung der Schleußenmauern ge'
mauern oben bedeckt kommen ist, nämlich 3 Fuß höher als das höchste Wasser zu kommen pfleget, so leget man 
m-ckung über die Bornen über die Quadersteine der äussersten Bekleidung zur letzten Schicht steinerne Platz 
wieder anjuschüt- ten, wenigstens 8 Zoll hoch, und den dritten Theil so breit als die ganze Dicke der ober/ 
imde Erde. sten Fläche ist. Die Steine werden verklammert, so wie solches auf etlichen unserer 

Risse von Schleußen zu sehen ist. Das übrige kann mit Backsteinen, auf die hohe 
Seite und in Cement-Mörtel gesetzt, gepflastert werden; jedoch, wenn anders die Qua

dersteine,
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dersteine, wo gcbauet wird, nicht gar zu kostbar sind, thut man viel bester, alles damit 
auszupflastern, wofern, wie es bey Seehafen zu geschehen pfleget, große Lasten darauf 
gcwalzct oder gezogen werden : denn sonst, wenn nicht alles sehr tüchtig ist, werden allzu 
»st Ausbesserungen erfordert.

Nachdem die Schleußenmauern ganz fertig sind, setzet man dahinter eine gute Wand 
von lettiger Erde, oder noch besser von Thon, an, damit nicht fremdes Wasser in die 
^uier dringen kann. Diese angesetzte Wand muß so tief hinunter gehen, als die Mauer 
Wr, und ohngefahr 6 Fuß dick seyn, oder, auf eine allgemeinere Art zu sagen, ein 
Dritthel so dick als die Mauer am Grunde, damit sie nach ihrer Höhe proportioniret 
werde, welche einen halben Fuß über die Höhe des höchsten Wassers gehen muß.

Endlich schüttet man hinter den Seiten der Schleuße die Erde überall wieder an, 
welche schichtweis, 8 Zoll dick, so derb als möglich gcstampfet wird, damit sie sich sehr 
wenig setze; und nachdem sie in Zeit von etlichen Monaten recht fest geworden ist, pflastert 
wan den Raum oben auf der (Zchleußenmauer mit Kieselsteinen, und dieses so breit, als 
wan es zum Dienst der Arbeit, die täglich sowohl zur Schiffahrt, als zum Kaufhandel, 
darauf verrichtet wird, für nöthig erachtet.

Zwölftes Uapitel.
Von dem Bau der steinernen und der hölzernen Kayen, welche als Flü

gel an die Schleußen, auch rings herum in den inneren 
Häfen angeleget werden.

35r. nter währendem Bau der Schleußenmauern machet man auch die Wie nötkiq es ist, 
Kaven, welche als Flügel neben der Schleuße angeleget werden, und an den Schleußt, . 
wenigstens eben so lang als die Vorböden sind , um die Schleuße 
wider alle widrige Zufälle zu verwahren, welche nicht aussenbleiben 
würden, wenn das Wasser die Erde an den Rändern des Canals ne
ben den äussersten Enden der Schleußenmauern (^ussoirs oder eben

falls Flügel genannt,) auswaschen, und hinter den Schleußenmauern eindringen könnte; 
Unmaßen selbige mit der Zeit gänzlich eingehen würden, insonderheit, wenn die Schleuße 
dem Anschlagen der Wellen bloß stünde.

Wiederum, wenn das Wasser, von der Landseite her, in der Absicht einen Hafen 
zu vertiefen, in der Schleuße aufgehalten wird, wäre es gleichermaßen gefährlich, wenn 
es in die hinter der Schleuße, wieder angeschüttcte Erde eindränge, und sich Anfangs nur 
eine unmerkliche Oeffnung machete- denn es würde solche Oeffnung unglaublich geschwind 
großer werden, wenn das Wasser einmal durchgedrungen wäre. Es erhellet hieraus die 
unumgängliche Nothwendigkeit , die Schleußen aufs beste dawider zu verwahren. Die
ses geschieht null durch Anlegung der Kayen, welche man länger oder kürzer machet, wie 
es die Nothwendigkeit, oder auch nur die Bequemlichkeit, erfordert, und dieses nach Be
schaffenheit der Lage des Ortes, wo die Schleuß-angeleget wird. Weil man die Kayen 
entweder von Mauerwerk oder von Holz machet, so beschreibe ich zuerst die steinernen, weil 
diese mit dem itzo beschriebenen Bau der Schleußenmauern den natürlichsten Zusammen
hang haben.

352. Bevor ich von dem Bau der Kayen selbst handele, wird nöthig seyn, die Anmerkung über die 
Dicke ihrer Bekleidung zu bestimmen. Zwar habe ich bereits im Ul Buch der Ingenieur- Dicke, welche man 
Wissenschaft, auf der 74 Seite , Tabellen eingeruckt, welche zu den Terrassen überhaupt 
vlenen, und allda den Widerstand um ein Sechstheil größer, als der Druck des Erd-giebt, 
retchs ist, angenommen; welcher Widerstand in den gemeinen Fallen zulänglich ist: Weil 
la) ^ber dieses Uebermaaß bey den Kayen nicht für groß genug halte, immaßen man die 
6Men Ringe, die Schiffe anzubinden, daran befestiget, und weil die Schiffe, wann 
n, von den Wellen beweget werden, starke Gewalt wider die Kayen ausüben: so habe 

lcy , zur Sicherheit, für nöthig erachtet, die Grundfläche besagter Kayen um einVier- 
ryel starker zu machen. Dem zufolge füge ich gegenwärtige Tabelle bey.

' E 2 Tabelle
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Tabelle
zu Bestimmung der Dicke des Mauerwerks / womit die Kayen 

bekleidet werden; nach Proportion ihrer Höhe.

Höhe Dicke auf Dicke auf Höhe Dicke auf Dicke, auf
der der Grund- der Höhe, der der Grund der Höhe,

Bcklci- ääche, für; für; Beklei- fläche, für; für z
düngen. Böschung. Böschung. düngen. Böschung. Bozchung.

Fuß- Fuß. Zoll. Fuß. Zoll. Fuß. Fuß. Zoll. Fuß. Zoll.

Io 3- ii 2. 8 60 20. 2 12. 8

r5 5- io 4. ° 6.5 21. 7 13. 6

20 7. 8 5- 2 ?o 22. y 14. 0

25 y- 5 6. 4 75 23. IO 14. 6

Zo n. 3 7. ü 8° 25. 0 l.5- 0

35 12. IO 8. b 85 2Z. H 15- 4.
40 14. 5 y. 5 yo 27. 2 15. io

45 IZ. II 10. 4 Y5 27. IO 16. 0

52 17. 5 ii. 2 IOQ 28. 12 ib. 4

55 18. 10 n. Y
. —---

i°5 2Y. 8 it>. 7

Gebrauch der vor- 353. Ich nehme an, man gebe den Bekleidungen derKayen allezeit ein Achtel i^ 
dcrstehendenTabellerer Höhe zur Böschung/ so daß z. Ex. eine, die 40 Fuß hoch lst/ 5 Fud^olchung 
zu Bestlmmnng Dieses vorausgesetzt/ findet man in den Tabellen / daß eine 40 Fuß hohe

-Entkleidung an ihrer Grund-Fläche die Dicke von 11 Fuß 6 Zoll 7 Amen haben soll. A» 
Werks an d Kayen-Betracht nun der von mir vorgeschlagenen Vermehrung, nimmt man den vierten L.hcil 

dieser Dicke/ d. i. -Fuß 1° Zoll 8Anien ohngefähr, und addiret solch^
so bekömmt man 14 Fuß, 5 Zoll; welche Zahl in der vorherstehenden Tabelle zur Ho) 
von 40 Fuß angegeben ist; und so auch mit anderen.

Zufolge deren darinnen angegebenen Dicken wird der Widerstand einer jeden Bektest 
düng beynahe doppelt so groß, als er seyn müßte, um mit dem Drucke des hinten an
liegenden Erdreichs im Gleichgewichte zu stehen : und dieses ist mehr als genug / l» 
Ansehung der besorglichen Zufälle.

Anlangend die Gegenpseiler, so ist mein Vorschlag, um den Widerstand derselben 
dem Drucke des Erdreichs proportionirlich zu machen-. man mache ihren Abstand von 
einander, aus Mittel in Mittel gerechnet, doppelt so groß, als die Bekleidung an ihrer 
Grund - Fläche dick ist; ferner ihre Länge dieser Dlcke gleich; und dann die Breite drey 
Vierthel davon an ihrem Vordertheile, und die Hälfte an ihrem Hintertheile.

Hat man z. Er. eine Bekleidung, die 25 Fuß hoch ist, so findet man in der Tabelle, 
daß sie an ihrer Grund-Fläche y Fuß 5 Zoll dick seyn soll. Also machet man, naa- 
der vorhin gegebenen Regel, die in der Praxis sehr brauchbar ist, den Abstand der 
genpfeiler von einander, aus Mittel in Mittel gerechnet, 18 Fuß 10 Zoll groß. Oi 
jeglicher Gegenpseiler bekommt zur Länge y Fuß 5 Zoll, zur Breite aber am Vorder 
thäte 7 Fuß, und am Hintertheile 4 Fuß 8 Zoll.

Weil in dieser Tabelle die Höhen der Bekleidungen um Z Fuß zunehmend anM^ 
sind, es aber geschehen kann, daß man eine Höhe hätte, welche nicht in dieser TaM 
stünde: so nimmt man die Dimensionen, welche mit der vorhabenden Hohe am nächste 
rutrifft; jedoch lieber die etwas größeren als die kleineren. Hat man z. Ex. eine >av/ 
die 3z Fuß hoch ist, so thut man als ob sie 35 Fuß hoch wäre: folglich machet man, 
nach obiger Tabelle, die Dicke der Bekleidung an der Grundfläche 12 Fuß 10 Zoll, un 
zuoberst 8 Fuß 6 Zoll.

- ,.., „ die Wer- 3 54- Ich sage nichts von allem, was anlanget das Ausheben der Erde, die 2lm 
st, den Grund zu ze-legung der Umdämmungen und der Schöpfwerke: denn weil diese Flügel (ich melM^



Zwölftes Lapitel. Vom Bau der Kayen neben den Schleußen. 21

welchen die Rede ist,) an beyden Enden der Schleuße sich soweit, als diemauerten Kayen in 
erwecken sollen, so findet alles, was zu Erleichterung der Grundlegung der Rechten Do, 

Ä^-met, auch bey dem, was zunächst an ihr lieget, Statt. Man richte sich^
hoer Bejchaffenheit des Erdbodens, worauf der Grund zur Kay geleget werden soll, 
wen.. der Erdboden schlecht ist, so muß man Grundpfahle einschlagen, auch,
wir!? O'e ^chth erfordert, ein Rostwerk von Länge - und Querbalken legen: und dieses
lick Zufolge dem was ich bey Gründung der Schleußenmauern gesaget habe, leicht- 

,yuu ohne daß ich nöthig hätte, alles, wie dort, umständlich zu beschreiben.
vieles will ich hier beyfügcn : wofern es nothwendig ist einen Rost zu legen, so be- 

selbigen mit 4 bis 5 Zoll dicken eichenen Bohlen, und setze darauf dle erste 
Schicht des Maucrwerks.

Die Grundpfähle mache man y bis icrZoll dick im Gevierte, oder auch imDia- 
uner, wenn sie rund sind, und so lang als es nach Beschaffenheit des Erdbodens nöthig 
ll/ und setze sie höchstens zwey, wenigstens drey Fuß weit, aus Mittel m Mittel gcrech- 
» / von einander, so wie man es für nöthig erachtet. Eine jede Reihe setze man in der 
M wie die Mauer geht, insonderheit die vorderste Reihe, welche man auch höher als die 
"Mu "rächet, um einen Querbalken zu Spundpfählen die mit Nägeln und Bändern, 

di-k 8 soll daran befestiget werden, in besagten Grundpfählen einzapfen zu können: und 
sowohl als den Spundpfählen giebt man eine kleine Böschung.

. Denn zu befürchten ist, daß der Fuß des Grundes mit der Zeit durch den Zug des 
us der Schleuße fallenden Wassers falsch werden könnte, so muß man lieber doppelte 

^undpfähle, überall Hol; auf Fuge, anlegen: und dieses sowohl in einem guten als 
hechten Erdboden, weil widrigenfalls in beyden Fällen großer Schaden geschehen könnte.

. Und wofern die Grund - sowohl als Spundpfähle, im Einschlägen, allzu viel Wider- 
lland fänden, so müssen sie mit ohngefähr 8 Pf. schweren eisernen Spitzen beschuhet werden.

. Auch zu den Gegenpfeiler» lege man den Grund mit eingerammten Pfählen und 
Darauf ruhenden Länge-und Querbalken, wozwischen die Felder mit Mauerwerk ausge- 
fiälet werden, wie ich hiervon, beym Grund der Schleußen selber, Unterricht ertheilet 
gäbe. Um alles, was zu Gründung der Kayen, im vorausgesetzten Falle, gehöret, noch 
n? - zu beurtheilen, so lese man hierüber, was ich im lX Capitel des lll Buchs der Jn- 
gemeur-Wlssenschaft gesaget habe, und betrachte dieFiguren i. und y. auf der VlllTafel, 

angeführten Capitel gehöret, weil ich dort vom Bau der Bekleidungen der
-Lvaue und Terrassen, folglich auch der Kayen, ausführlich gehandelt habe.

Anlangend die Kayen, welche in einem guten Boden angeleget werden, so -Tafel XXVH. 
nrennct man was dabey zu beobachten ist, durch Betrachtung der 7. Figur der XX VII
AU- sAt man das Profil und den Aufriß eines Stückes von einer Kay. Das . .
An chauen derselben wird das, was ich noch hiervon zu sagen habe, klärer machen. Kaye^m emem 
Aussen unter den Rand des Grundes leget man eine Schwelle N, ohngefähr 12 bis 15 guten Boden geleget 
soll vrelt, und ü bis 7 Zoll dick, worauf man die erste Schicht der Bekleidung setzet :wird.
Ne kann auch dienen, um die Spundpfähle ohngefähr z Fuß unter ihren Köpfen anzuna- 

fesche man auch an der zweyten Schwelle O annagclt; und diese muß halb über
v c Bekleidung vorspringen, so, daß wenn sie 14 Zoll breit ist, 7 Zoll unter die Beklei- 
vung zu liegen kommen, und die anderen 7 Zoll hervorstehen; welche Hälfte mit dem

Spundpfähle l, X, gleich hoch gemachet wird, damit dieselben, sowohl als
re Schwelle selbst, von einer Bohle 4 Zoll dick und 12 Zollbreit, bedecket wer- 

"ud - Bohle dienet den Ständern, L Vl, ? <^, welche zu Abhaltung der 
Schiffe angcsctzet werden, zum Fuße: der erste von diesen Ständern ist im Profile, und 
s« N im Aufrisse vorgcstellct. Weil diese Schwelle aus etlichen Stücken besteht, 
' uß man die Baustücken darzu so lang, als man sie haben kann, nehmen, und sie 
mit Verzahnungen wohl verbinden.

Gn wie ich itzo allezeit voraus setze, der Boden gut ist, so ists genug den 
^elda, bis z Fuß hoch zu machen. Man leget ihn mit tüchtigen großen Bruch-oder 
m '/men an, und machet ihn in der Höhe der zweyten Schwelle O völlig eben und 
Stein? Hierbey muß man die Vorsicht brauchen, vornen die größten und härtesten 
und und zwar so, daß sie der Länge nach, 24 Fuß betragen, einwärts,

schmäblsten Seite heraus liegen, und ohngefähr 3 Fuß weit hinein in 
gesetzet werden: das Uebrige des Grundes wird mit gemeinem Mörtel 

zweyen, Theils, Vierte Ausgabe. F gemauert,
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Tafel XX Vll. gemauert/ aber der Kalk dazu muß gut seyn; und eben so auch, was die ganze Bekleb 

5'L 7. düng bis oben hinaus betrifft.
Anmerkmia über den 3^. Nachdem das Mauerwerk des Grundes recht gleich und wagerecht, gemacht
Bau derBekleidun"worden, so führet man die Bekleidung IN regelmäßigen Schichten auf Zur äussersten 
qen der gemauerten Flache nimmt man die härtesten Sterne, woran alles Verwitterte abgearbertet 7 
Kayen. Stern selbst fein bearbeitet seyn muß, und zwar mit abwechselnden lang einwärts

auswärts liegenden Quadern, auch sonst mit eben der Behutsamkert, wre ich rm vorigen 
Capitel gesaget habe.

Die Steine an der äussersten Fläche der Bekleidung verbindet man mit eisernen 
Klammern, 8 bis io Zoll lang, in Bley gegossen; das übrige, woraus die Mauer 
steht, sind große harte Feld-oder Bruchsteine, die nur aus dem gröbsten nach dem 
kelmaaß beharren, und in Mörtel so eingcgossen werden, daß er sich durch dre Fugen preß«-

Es wäre zu noch mehrerer Festigkeit gut, 4 Fuß weit über einander Bänder oder 
Ketten von Backsteinen, 4 bis 5 Schichten dick, in der Mauer anzulegen, wofern nam 
lich die Backsteine an Ort und Stelle nicht zu kostbar sind, und das Hmtertheil der Be
kleidung damit zu besetzen, wie m der 7 Figur zu sehen ist.

Unter wahrendem 357- Indem die Bekleidungen der Kayen aufgeführct werden, müssen die Anker 
Bau an den Bekleb 86, Lv, Lk, welche die Ständer, zu Abhaltung der Schiffe, und die Ringe/ wlt 
düngen der Kayen dieselben anzubindcn, fest halten, eingemauert werden. Die Riegel der obersten 
werden die Anker, können an dem Himertheile der Mauer stehen, wie bey 0 zu sehen ist, wenn olp 

mL« nur« bis y Fuß «Hmgegm °l- untMm, M-k, hal A
Schiffe, und dieRin-nicht nöthig so lang zu machen, wenn die Mauer allda lehr dick ist. Eine andere B 
qe, dieselben anzu-^Mniß hat es mit den Ankern für die Ringe: diese können, wie ü v zeiget, bis 
binden, fest halten, HiEcheil der Gegenpfeiler lang gemacht werden, damit man viele Riegel durchjM 
mit eingemauert. „„d mehr Mauerwerk halten lassen könne. Denn man kann sich Wider die heftige»

Erschütterungen, welche die Ringe auöstehen müssen, wenn große Schiffe daran gebun
den werden, nicht gnugsam verwahren.

Ein jeder Ständer zum Abhalten der Schiffe muß, um recht verwahret zu seyn, 
zwey verankerte Bänder bekommen: das erste 6 Fuß von unten , vom Einzüge an ge
rechnet ; das zweyte ebenfalls ü Fuß von oben herab, .damit der Anker mit Znugjamcr 
Mauer beschweret sey. Wenn die bemeldeten Ständer über 35 Fuß hoch sind, so dringt 
man zwischen beyden noch ein drittes Band an.

d'rfel xxvil 3 58. Die bemeldetenStänder werden aufs höchste 6 Fuß weit von einander gesetzt/ 
bis 4 aus Mittel in Mittel zu rechnen; folglich die verankerten Bänder eben so weit. Alle zm 

----- -  -------,ammen werden durch ein Querband 01. verbunden, worem sie eingezapfet werden; uno 
r-chttNellu^ wird noch überdieß mit eisernen Bändern k^beseitiget, wie m der 4
Ständer zu Abhal, Figur zu sehen ist. Die oberste Flache dieses Vaustucks wird schräg abgestoßen, damit 
rung der Schiffe; der Regen ablaufe und es nicht so bald verfaule.
wie auch über die
°be^Bedeckung Ist man endlich bis oben hinaus mit der Bekleidung fertig, so leget man oben dar- 
Kaven. auf Platten von hartem Steine, so groß als man sie haben kann, und 8 Zoll dick« 

Diese setzet man in Mörtel und gießt sie damit aus; überdieß hängt man sie vermittelst 
eines bogenförmigen Hakens, 4 Zoll im Diameter, mitten in der Fuge zusammen, oder 
man verklammert sie, wie gewöhnlich. Diese Platten läßt man so weit vorspringen, daß 
sie ein Mauerband vorstellen; man machet sie auch ein wenig abschüßig, damit das Regem 
wasser ablaufen kann. Hinter diesen Platten pflastert man die ganze Breite der Kay.

Ich habe vergessen zu sagen, daß wann die Kayen als Schleußen-Flügel angeleget 
werden, und sie bis an den Vorboden der Schleuße hinab laufen, man ihre Enden nach 
dem Winkelmaaß herum führe, damit man sie 5 bis 6 Fuß weit in das Oberste der Däme 
«insetze, und hinter ihnen, so lang als sie sind, eine Wand von eingemachter Thon-Erde 
ansetze, welche mit der, die hinter den Schleußenmauern angesetzet wird, in einem Stücke 
svrtlauft, damit sie nicht ausgespühlet werden. Weil überdieß das, was ich von den FlM 
geln der Schleußen vorgetragen habe, auf den Bau der gemauerten Kayen und der inneren 
Häfen angewandt werden kann, sie mögen nun am Ufer des Meeres oder der Flüße stc* 
hen : so will ich hier noch dasjenige beybringen, was diesen Kayen allein zukömmt, damit 
ich alles, was zu diesen gehöret, abhandele, und nichts weiter nachzuholen habe. . 
> . ... .. 359' Wann
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b'k 4
. 35y. Wann auf den Kayen keine Brustwehr angeleget wird, so befestiget man nicht Tafel XXVll. 

allem Ringe an der Bekleigung derselben, sondern auch an vielen Stellen oben darauf: 4
und diese Ringe müssen, wenn grosse Schiffe daran gebunden werden sollen, eben so Wie dieMauer-Rm- 
Mgfältig als die ersteren befestiget werden. ge auf der obersten

Fläche einer Kay
Bevor man das Pflaster anlcget, so setzet man auf der Kay, an Oertern, die dazu 

bemerket werden, Würfel von Mauerwcrk, ohngefähr 7 Fuß tief ein, welche zum wenig- ' 
um ü Fuß hoch, und i Toise im Gevierte breit seyn müssen. In der Mitte eines jegli
chen solchen W ürfels setzet man eine 7 Fuß lange eiserne Stange senkrecht ein, welche dem 
Ringe zum Anker dienet: durch selbige stecket man zwey horizontal liegende Riegel von gS 
uugsamer Länge und Dicke, welche mir dem Mauerwerke verbunden rverdcn; und zwar 
liegt der erste unter dem Mauerwerke, der andere aber z Fuß höher, welcher den ersige- 

. dachten durchkreuzet. Diese Stange muß ohngefähr z Zoll im Gevierte dick seyn, und 
wird so zugerichret, daß an ihrem obersten Ende das Gelenk, worinnen der Ring spielet, 
eingesetzt werden kann, welcher dann ohngefähr einen Fuß hoch über der Oberfläche des 
Gemäuers zu liegen kömmt; und dieses bedecket man mit einem Pflaster von Kieselsteinen, 
welche in Cement-Mörtel gesetzet werden. Vorher aber leget man um das oberste Ende 
der eisernen Stange eine Einfassung, bestehend aus zweyen harten Steinen, die zusam- 
wengeklammert werden; und diese werden mit dem übrigen Pflaster eben gemacht.

360. Wenn die Kay an einem Fluße steht, und nur Flußschiffe an die Ringe zu bin-Wie die obigen Rim 
ven sind, so ists genug, wenn man das Gelenk des Ringes mit zweyen Armen oder Haa-ge auf eine noch ein-- 
ken versieht, und selbige in einen großen Stein mit Bley vergießt; diesen Stein umgiebtUwere Wen« bcfe- 
Man hernach mit einem kleinern Gemäuer, nach Erforderniß der Größe der Ringe, welches.
M ebenfalls nach der Stärke der Taue, folglich auch nach der Größe der anzubindenden 
Schiffe richten muß. Es lassen sich hierüber keine allgemeinen Regeln geben: weil ich 
aber hauptsächlich zum Dienst des Seewesens schreibe, so sage ich, daß die Ringe an 
den Kayen des östtm zu Dünkirchen von gegossenem Metall waren, und 15 Zoll im Dia
meter hatten; die Wulst des Ringes war 2z Zoll dick; das Gelenk ebenfalls von Metall, 
und so gerichtet, daß der Ring, wann er eingesetzt war, nicht von unten nach oben, son
dern nach der Seite spielte, damit das Anbinden leichter geschehen konnte.

In eben demselben innern Hafen waren die Ständer zu Abhaltung der Schiffe rc» 
"nd 14 Zoll im Gevierte, und standen ü Fuß weit von einander, aus Mittel in Mittel 
serechnet. Die breiteste Seite lag an der Mauer an^ und sie waren mit doppelten ver
ankerten Bändern angemacht. '

- D'e Ladungen der Schiffe zu - und abzuführen, machet man längst den Kayen Anlage der Treppen 
mgewls cnWciten von einander Apparcllen oder Steigen, die so gelind ablaufen, daß und Apparellm, um man nm Schleifen »uf, und abfalmn kaun. -D°u aussen ch-lü man ihnen -in- B-N-u ULLmmlü 
dur^, welche mit der Steige hinab läuft, und diese pflastert man mit Kieselsteinen, welche zu können.
ln Cement-Mörtel gesetzet werden. Es ist dieß alles so leicht, daß ich mich nicht dabey 
Mhalte, so wenig als bey den Treppen, die man zur Bequemlichkeit des Volks anlcget. 
Nur dieses sage ich noch, daß^die Smffen von dem härtesten Steine, den man haben 
rann, gemacht werden müssen. Die Breite der Smffen muß wenigstens iz Zoll, und die 
»yvhe b Zoll betragen; sie werden 7 bis 8 Zoll tief in beyden Enden in die Mauer einge- 
laflen, und wie die vorher besagte in Cement-Mörtel auf ein Mauerwerk, wie die Beklei- 
oung gesetzet. Wenn eine Stufte aus mehr als einem Steine besteht, so werden sie zu
sammen verklammert.

Vom Bau der hölzernen Kayen.
- 362. Obgleich die steinernen Kaven den hölzernen in allem Betracht vorzuziehen Anmerkung über dm 
und, so will ich dennoch den Bau der hölzernen nicht übergehen, weil es an Oertem, wo schlechten Gebrauch 
vas Holz wohlfeil ist, dienlich seyn kann. Gleichwohl hat die Kostbarkeit des Holzes in

en Niederlanden nicht gehm dergleichen an den Schleußen-Fl'geln anzulegen, im-kurzen Dauer und 
^cn man fast keine andere, als hölzerne, allda findet, ob sie gleich kaum 20 Jahre der Kostbarkeit des 

' 2?' Rechnet man nun, was das Abtragen des Erdreichs, die Menge des Holzes Holzes.
d « p dabev nöthigen Eisenwerks kostet, wofern sie dauerhaft seyn sollen, so findet man, 
eine f ^ynahe so hoch als die gemauerten zu stel-en kommen. Hierbei) nun zeiget sich 
irrn denen Gelegenheiten, wo sich die Klugheit derer, welche Entwürfe machen, se- 
) muß, indem sie alles / was mit einer klugen Sparsamkeit bestehen kann, in

F 2 Betrachtung
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Betrachtung zieht, und sich nicht bloß, wie man so gern zu thun pflegt, nach dem 
Gebrauch der Oerrer, wo man bauet, richtet.

Es kömmt beym Bau einer hölzernen Kay darauf an, daß das Holzwcrk derselben 
sowohl den Druck des Erdreichs hinter ihm, als auch des Wassers von vornen aushalten 
könne: welches dann eine gewisse Kunst erfordert, damit man des Holzes nicht ohne 
Noth zu viel anwende. Weil im Hafen zu Dünkirchen sehr schöne hölzerne Kayen nach 
den Rissen und Bau-Anschlägen des Fortisications-Directors, Hrn. Element, angeleget 
waren, welcher in dergleichen Bau vortrefflich war, so bringe ich auf der 27. Kupfertafel 
die Risse von den besten bey.

Was,bey der Höhe ZÜZ. Damit man die zu einer hölzernen Kay erforderlichen Baustücke gehörig zu-
m könne, muß man vor allen Dingen die Beschaffenheit des Erdbodens, wo die

l)um,derBeschaffen?P einzuschlagcn sind, wissen, insonderheit diejenigen Pfähle, die vornen vor komeN/
hcit des Bodens, zu als welche am meisten auszuhalten haben, damit man sie so, wie der Erdboden mehr oder 
beobachte» ist. weniger kleberig ist, wie auch nach Proportion der Hohe der Kay über dem Boden des 

.Wassers, mehr oder weniger einramme. Denn es hat mit selbigen eine ganz andere Be- 
wandtmß als mit den bloßen Grundpfählen, welche die aufliegendeLast von oben nach un
ten druckt: diese, von welchen wir itzo reden, müssen auch der Gewalt, die sie nach einer 
horizontalen Richtung drückt, einen unüberwindlichen Widerstand thun. Anlangend die 
anderen Grundpfähle, welche die Ankerhölzer unterstützen, so muß man sie, nach Erfor- 
derniß, langer oder kürzer machen. Alle diese Pfähle müssen mit einer Ramme von iZ 
bis 16 hundert Pfund eingcschlagen werden, und man darf nicht eher damit aufhören, 
als bis man gesehen, daß vier Trachten Schläge, jede von dreyßigen, sie nicht tiefer ein- 
treiben. Denn wenn sie mit Elfen wohl beschuhet sind, so lassen sie sich (wofern sie an
ders nicht auf Helfen kommen) so tief als man will, einschlagen, wenn man es auf etliche 
Trachten Schläge mehr, als nöthig wäre, nicht ankommen läßt. Zuweilen rückt ein 
Pfahl von vielen Schlägen nicht das geringste mehr, bald hernach aber dringt er tiefer 
als man es gern sieht, so bald er eine harte Kruste, welche nicht sehr dick war, zerbro
chen hat.

Tafel XXVIl. 364. Damit ich alles dieses recht deutlich vertrage, so will ich diesen Bau nach 
ki^. i. 3. und 5. Reihen oder Gliedern abtheilen, so daß eine jede Reihe eine Anzahl Baustücken begreift. 

Beschreib»»« dcr^lche zusammen einen Theil 15 der Kay ausmachen (k-8-s.) und jeglicher solcher
Zimmerstücken, wcl-Theil enthalt wieder eben dasselbe.
'che zu einer bölzer-

erfordert Zu einer solchen Reihe gehören drey Pfähle zur Vorderseite, welche mit A bezeichnet 
sind, und in gewissen Zwischenräumen gesetzet werden, wie sowohl im Grund-als Aufrisse 
durch die Buchstaben , 0, ?, angedeutet wird: diese sind mit zweyen Leisten-Balken 
XX, durch Einschnitt verbunden; und oben darauf liegt ein Deck-Balken O, in 
welchen die Pfähle eingezapfet sind. Der obere Leisten-Balken X, ist an ein schief stehen
des Ankerholz L befestiget, und der untere kk, an ein anderes Ankerholz welches bey
nahe wagerecht lieget. Wobey zu bemerken, daß in einer jeglichen Reihe, oben allezeit nur 
ein solches Ankcrholz, und unten auch nur eins, angebracht wird; zwischen welchen 
beyden in der Mitte ein Pfahl wie Q steht, (kig. 3. und 5.)

Das erste Ankerholz L, wird von zweyen Pfählen , k, und das andere 
von zweyen anderen, ö, L, unterstützet; das Hmtertheil dieser Ankerhölzer ist mit einem, 
gleich einer Schwelle, in einer Entfernung hinter der Kay, parallel mit ihr, liegenden 
Balken I), durch Einschnitt verbunden : allda werden sie mit eisernen Nägeln, gleichwie 
auch an die hintersten Verstärkungs-Pfähle l, X, 8, angenagelt, zwischen welchen

A,§?erst liegende Bal^ folglich besteht eine jegliche Reihe
oder Glied dieses Baues aus dreyen Vorderpfahlen, vier Stützungs-drey Verstär
kungs - Pfählen und zweyen Ankerhölzern.

Wir die Zimmerst», züz. Nach dieser kurzen Einleitung erinnere ich, daß man die Pfähle der Vorder-
°<t"ih«Hdh-sch>-fsM, so daß j. Ex. Mdk, Mich- Id Fuß 

werden. ^6 si"d, z Fuß Böschung bekommen. Ein gleiches beobachtet man bey den Stützung^ 
Pfählen tt, k, 0, L, welche mit dem ersten parallel geneigt stehen müssen.

.. Der obere Leisten-Balken X, worein die Vorder- Pfähle eingeschnitten sind/ 
kommt 3 Fuß weit von der obersten Höhe der Kay zu liegen; der andere 4 bis 6 
Fuß über das Unterste der Vorderseite; und wenn Hie Kay viel über 25 Fuß hoch
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man noch einen dritten Leisten-Balken in die Mitte, welcher ebenfalls mit einem 
Erhöhe befestiget wird.

den weit hinter der Kay, parallel mit ihr, liegenden Balken v, so 
Lage nach der Höhe der Kay ; und ists am besten, wenn diese Höhe 

N isp M imstande ^10 des untersten Leisten - Balkens, von dem zu hinterst liegenden 
? O' ohngefähr wie 3 M 4 verhält, das ist, wenn die Höhe O V der Kay 24 

sieb H muß der besagte Abstand 32 Fuß betragen. Hieraus ergiebt 
man Lange der Ankerholzer L, <B- und diese verlängert man zuweilen, so daß 
l' " uoch einen solchen mit der Kay parallel laufenden Balken über den ersten hinaus 
dw0s„evauu nämlich die Kay höher ist, als ich hier angenommen habe, damit nicht 
d Hölzer des obersten Leisten-Balkens einen allzu spitzigen Winkel mit der Vor
orte der Kay machen, welches der Tüchtigkeit des Baues nachtheilig seyn würde.

werde hiervon bey Beschreibung der Schleuße im Canal von Mardnck ein Bey- 
geben, wo die Ankerhölzer der hölzernen Kayen besagtermaßen verlängert waren.

»„,356. Obgleich der Verstärkungs-Pfahl X zwischen den beyden Ankerhölzern (ü Dimensionen der 
eine gute Lage hat, so daß beyde mit einem einzigen langen Nagel, oder Bol-Bausiücke, welche 

an ihn befestiget werden können: so halten es dennoch einige Ingenieurs für beE einer hölzernen 
8/ wenn diese Pfähle den zu hinterst längst der Kay, parallel mit ihr, liegendenwe?den^"^ 
Kalken tragen helfen: deßwegen zapfen sie diese Pfähle in den besagten Balken ein, wie

F'gur 2. zeiget, anstatt selbigen bloß auf die Erde hin zu legen, wie ich es r 
ana angegeben hatte. Ich gebe ihnen hierinnen gern meinen Beyfall, wofern man/
'Matt beyde Ankerhölzer an diesen Pfahl anzunageln, dieselben lieber mit eisernen Bän- 
"" X, daran befestiget; wie solches in eben dieser 2. Figur zu sehen ist.

. Ich setze nun, es sey die Höhe einer Kay 25 bis 30 Fuß: so machet man die vor- 
Mten Pfahle 12 Zoll im Gevierte dick, und die anderen nur io Zoll. Die Leisten- 
^alken machet man 8 und io Zoll im Gevierte; den obersten Deck-Balken 12 und 
r.2 Zoll; die Ankerhölzer 10 und 12 Zoll; und den weit hinten, parallel mit der Kau 
Agenden Balken 12 und 12 Zoll.

Wenn man nur einen solchen mit der Kay parallelen Balken anbringen kann, so 
n!üa die Ankerhölzer aus einem einzigen Zimmerstücke bestehen, und alle andere we- 

aus 20 Fuß langen Stücken. Die längsten sind hierzu die besten; und übri- 
LomE zu nehmen, daß die Fugen derer in die Vorder-Pfähle eingeschnittenen 

Nur-Balken mcht gerade über einander kommen.

an steche Fläche der Vorder- Pfähle schläget man 2 Zoll dicke eichene Bohlen 
Mars an einander angepaßt werden. Die ersten werden so weit hinab, 

< augcsetzet / und die Fugen mit Leisten verschlagen, eine Schicht Mooß da- 
nahe beysammen mit Nägeln befestiget, und alles dermaßen in einan- 

er gedrungen, daß diefe Bekleidung vollkommen gut Wasser hält.

le Damit nicht das Wasser die hinten an der Kay aufgeschüttete Erde ausspüh-Welche Vorsicht 
hiü 0 man, so tief als es sich thun läßt, längst hinter die Bohlen Retsbündel, 2 man anzuwendcn 

4, Fuß hoch, und 8 Fuß breit, über einander. Auf diese seyet man eine Wand das un«
b Fuß keil, längst hinauf an;

Mlt gememer, schichtenwets gestampfter Erde ausgef'llt. Oben auf wird 6 schadhaft werbe, 
pßasrern seschüttet, um die Oberfläche, wenn man es für nöthig erachtet , zu

^F^^n befürchten stünde, es möchte der Zug des Wassers unten an der Kay Tafel XXVII.
/ fo Mußte man zuerst eine Reihe Grundpfähle I) einschlagen, einen kiß. 6.

leben darauf einzapfen, und Spundpfähle daran setzen, welche, wie im Profil zu'"'"-------- 
wenig schief stehen müßten: und dieses würde noch diensamer seyn als die

^bdundel, von welchen ich zuerst gesaget habe.

einer bÄs Endlich, um nichts ermangeln zu lassen, gebe ich noch die Stärke des zuBescbreibimgdcszu 
Mzernen Kay gehörigen Eisenwerkes an. einer hölzernen Kay

gehörigenLisea 
Werks.

Des zweyten Theils, Vierte Ausgabe. G
Die
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Die Bolzen, womit die eingeschnittenen Leisten-Balken, wie auch die Ankerhölzer 

an die vordersten Pfähle angeschlagen werden, wagen jedweder 7 Pfund, die Scheiben 
und Vorstccknägel mit dazu gerechnet.

Die Nagel, womit der Deck-Balken an die Vorderpfähle, wie auch die Anker
hölzer an ihre Stützungs-Pfähle befestiget werden, wägen jedweder 3 Pfund.

Die Bänder X, welche die Ankerhölzer an die Leisten - Balken und an den parallel 
mit der Kay zu hinterst liegenden Balken befestigen, wägen jedes mit ihren Nägeln und 
Klammern ohngefähr 75 Pfund.

Die eingesenkten Nägel, womit die Ankerhölzer an den zu hinterst liegenden Quer
balken angeschlagen werden, wägen 5 bis b Pfund.

Die Bolzen, welche durch die Verstärkungs-Pfähle und die Ankerhölzer gehen- 
um solche mit einander zu verbinden, wägen jeder n bis 12 Pfund, die Scheiben und 
Vorstccknägel mit dazu gerechnet.

Die eisernen Schuhe oder Spitzen, mit 4 Flügeln,, für die lange Vorder-Pfahle, 
wägen jeglicher ohngefähr 25 Pfund; die anderen für kürzere Pfähle, 12 bis 
Pfund.

Wreyzchentts Uapitel.
Von dem Bau der Schleußenthore von allerley Größe.

Vorläufig« Erinne-3^9' 
rung wegen der 
Thorflügel an den 
Schleußen.

ie Thore der Schleußen machen eins der vornehmsten Stücken Wr 
Mechanik aus, wobey nicht weniger Vorsicht, als beyden vorher 
beschriebenen, anzuwenden ist, damit das Zimmerwerk daran wohl 
zusammengefüget, auch die Stärke der Bauhölzer und des Eist^ 
Werkes nach der Breite der Schleuße und der Höhe des Wassers/ 
das sie halten sollen, proportioniret werden. Denn es ist nicht

minder nachtheilig, die Thorflügel zu schwach, als zu stark zu machen, weil es ohne- 
dieß allezeit schwer genug hält, sie, wegen ihrer schrecklichen Schwere auf - und zuz^ 
thun, so daß man sie ohne Noth nicht noch schwerer machen darf.

Weil man verschiedene Gattungen Schleußenthore nach Verschiedenheit ihrer Be
stimmung machet, so will ich zuerst von den einfachen handeln. Und damit man beur
theilen lerne, wie stark sie, in Verhältniß ihrer Breite, gemacht werden müssen, 
will ich Thore zum Gebrauch der Schleußen von allerley Größe angeben, und mich 
hierinnen auf Beyspiele dessen, was am besten ins Werk gerichtet worden, gründeM 
auch allgemeine Regeln daraus herleiten: denn dieses ist das sicherste Mittel in Fäl
len, wo die Theorie lediglich darthun kann, daß die Praxis richtig ist.

Erster Abschnitt.

370-

Von dem Bau der einfachen Stammthore.

Allgemeine An
merkung über die 
Schleußenthore; 
und Anwendung

a ich im Anfänge des Vll Capitels die Schleuße von Bergen als ei^/ 
die zum Muster dienen kann, vorgestellt habe, so bringt die natürlich 
Ordnung es mit sich, daß ich zuerst ihre Stämmthore an der Meer- 
Seite erklären muß; behalte mir aber vor, von ihrem Dreh-Tborr 

- - . - an der Land - Seite anderwärts Meldung zu thun. Auf der
derselben auf dle^fel sieht man einen .ino .
Schleuß« von Der, die Höhe so groß, daß horfiügel derselben: dessen Breite war iz Fuß 4 Zoll, uu, - 

er 22 Fuß hohes Wasser halten konnte, obgleich die höchm ,



wo diese Schleuße stand, niemals über iy Fuß hoch stieg. Es ist aber 
zm der Gebrauch, die Fluch - Thore drey Fuß höher zu machen, als sie eigentlich 

i yn durften, damit nicht die Wellen darüber schlagen können.

g Ueberhaupt besteht das Zimmerwerk eines jeden Flügels der SchleußenthoreDennckmiß derAm, 
legenden Stücken, i) Aus einem Rahmen, bestehend aus dem Zapfenständer merftücke, welckc zu 

er nach dem Winkel oder der hohlen Ecke der Mauer zu rund gemacht ist; aus dem dm Flügeln 
^^der-Ständer welchem eine Seite l abgekanntct ist, damit er sich an den

/ vornen an der Spitze des Thores genau anschüeße und stamme; zwey 
wirk - > selhöl^ D, deren eins das obere, das andere das untere genannt 
. i,, - 2) Ein Thürflügel besteht aus etlichen andern dazwischen liegenden Riegelhöl- 
7/^' welche das Gerippe des Thorflügels schließen helfen. 3) Aus etlichen Reihen 

ch^trebebändcr k, deren Nutzen ist, die Riegelhölzer zu verbinden und zu stützen.
3/ Aus den kleinen Ständern 6, welche das Thürlein in jedem Flügel machen, wel-
^es wit einem in Fugen gehenden Schutzbrete auf-und zugemacht wird; wie ich hier
an anderwärts gehandelt habe. 5) Aus den angeschlagenen Bohlen N, womit 
" ganze Thorfiügel von außen bekleidet wird.

d Die Anzahl, der Riegelhölzer richtet sich nach der Höhe der Thore, welche wie- 
erum mit der Höhe des auszuhaltenden Wassers proportioniret seyn muß. Ueberhaupt 

zur Regel, daß man sie nicht weiter als 30 Zoll weit von einander setze, auch 
M näher als 24 Zoll, damit die Thorfiügel nicht allzu schwer werden.

< 372. Betreffend die Anzahl der Strcbebändcr, diese richtet sich nicht allein nach NöthigerUnterncht, 
er Hohe der Thorfiügel, sondern auch nach ihrer Breite, und nach der Lage des Thür-wie dieStrebesän- 

wlns, welches nicht allezeit auf dem untersten Riegelholze steht, wie ich in der Folget" zu stetten smd, 
mit mehreren, sagen werde. Was sich hicrinnen am meisten bestimmen läßt, ist dieses, Schwere der Thor- 
vatz eine jegliche Reihe der Strebcbander mit dem Zapfen-Ständer einen Winkel vonflügel aufdenZap- 
vongefahr zü Graden machen muß, damit sie so wenig als möglich schief stehen, in ftn falle.
-Betrachtung der sehr großen La'st, die sie stützen sollen: denn es wäre zu wünschen, 
daß die ganze Schwere des Thorflügels, vermittelst seines Ständers, auf den Zapfen 
o lieft: und also muß der Zapfen - Ständer, durch Beyhülfe der Strcbebändcr, und 
der Stützungs- Puncte ihrer Zapfen k. in ihm, die Schwere von allem, was sonst 
^e Ueberwucht machete, so viel möglich auf den Zapfen bringen: denn man kann eine 
leguche Reihe dieser Strebebänder als eine Kraft ansehen, deren Richtung I. S,um so

r^fcheilhafter seyn wird, je näher sie der senkrechten Richtung kömmt. Hingegen, 
dieselbe ist, um so viel weniger kann die Kraft wirken; so daß, wenn die 

oels m m die Strcbebändcr, anstatt das Gewicht des Thorflü-
/ es zum Nachtheile des Rahms nur vermehren würden, weil nämlich

's ^""cte lb. nichts mehr tragen, so bald als die Richtung l^Smit den 
^ucgelyolzern fast parallel geht. Wollte man hingegen die Richtung der Strebebän- 
ver der jenkrechten Linie allzu sehr nähern lassen, so würde dieses Uebel daraus entstehen, 
oaß die Zapfen der Strebebänder, welche in die Stützungs-Puncte I- treffen, nicht 
snug elngriffen: daher ich dann den Winkel von zb Graden für den dienlichsten hierzu 
Ee. Wobey ich übrigens voraus setze, daß man überall, wo man es für nöthig er
achten kann, Einschnitte und Verstärkungen anbringe, und stets eine so gute Zusam- 
AM"gung zum Zwecke habe, daß die gesammten Zimmerftücke allenfalls auch ohne 
<^„ nwere fest zusammenhielten, als welches man bloß zu mehrerer Sicherheit anbrin-

Man muß jederzeit bedenkcn, daß alle diejenigen Zimmerstücke, deren 
orneymstcr Stützungs - Punct nicht in die Zapfen-Ständer trifft, die Last nur ver- 

in . Tüchtigkeit der Thorfiügel wenig oder nichts beytragcn. Ein solches
A hier vie Reihe der Strebebänder ök dr, deren Stützungs-Punct eineUe- 

erwucyt macht. Man betrachte sie wie man will, sie helfen nur die Anzahl voll ma-
" r hingegen die anderen, welche in den Zapfen - Ständer laufen, unterstü- 

vn w viel als möglich die ersten vier Ricgelhölzcr, folglich auch den Vorder- 
"der I; und dieser kömmt dadurch in d-rn Stand, die Last der drey übrigen 

nagen zu helfen.

aeicki^ Mangel solcher Betrachtungen haben Männer, ob sie gleich im übrigen sehr 
die An«- Am, Schleußen-Thorflügel angegeben, deren schlechte Einrichtung sogleich in 
nickt an? E- Man erkennet hieraus klärtich, daß man auch die einfachsten Sachen 
nik. "lezen am besten ins Werk richtet, wenn man sich nicht die Grundsätze der Mecha- 

o Pfaden dienen laßt. Folgendes Beyspiel wird dieses mehr erläutern.
G 2 27Z. Bevor
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Tafel XXVm.. Z7Z. Bevor die Dreh- Thore gebräuchlich waren, sahe man seltsame Thorstägel 

i. und 2. an der Schleuße von Bergen, nach der Landseite zu , welche zur Reinigung oes 
Beschrc-bmm' emerHaftns zu Dünkirchen diente. Die I. und die 2 Figur der XXVM. Tafel eilt 
seltsamen Art von halten den Aufriß und den Grundriß eines Thorflugels V 8 L. In denselben
Thorfiügeln, welche stand ein anderer, roI, dessen Rahm theils aus den Ständern , 8 > des 
ehema ls an der erstem, theils auch aus den Riegclhölzern v, L, bestand. Dieser zweyte oder m- 
^waren?""uere Flügel, dessen Zapfen-Ständer k war, öffnete sich nach der Seite des Mee- 

res, und der erste oder größere nach der Landseite zu. Wann beyde verschlossen E 
ren , so stützte sich der zweyte mit seinem Ende O, an einen Knecht X 8 k ' 
welcher an dem Stander 8 hieng. Dieser Knecht war alsdann mit dem Ende x 
seines Armes XV, an das Ricgeholz V angehaaket; und dieses that man, wann 
das Wasser im Canal von Bergen am höchsten stand: sobald hingegen das Meer 
ablief, so haakte man den Knecht eines jeden Flügels aus, und beyde lehnten sich/ 
in der Linie des Giebelspießes im Schwellenwert an einander an. Sobald solche» 
geschah, öffneten sich die kleineren Thorflugel durch die Last des auf sie drückende 
Wassers plötzlich, legten sich an die Schleußenmauern an, und das Wasser M 
durch diese Oeffnungen mit Heftigkeit durch. Die großem Flügel wurden also nM 
eher eröffnet, als wann Schiffe durchgehen sollten. Die Absicht, warum ich diese» 
erzähle, ist, die schlechte Einsicht derer, die dieses Schleußenthor gcbauct haben/ 
zeigen. Könnte wohl in der Tkat die Lage der Strebebänder kss schlechter angebracht 
seyn, als hier, da sie zur Erleichterung der Last, die der vorderste Ständer zu trü
gen hat, nicht das mindeste helfen : denn auf ihn fällt die ganze Hälfte des Ge
wichts des Thorflügels kklOI; und er würde, bey seiner so schlechten Zusammen 
fügung, und den Stößen, die er aushalten mußte, sicherlich nicht lange bestanden 
haben, wenn er nicht mit so vielem Eisenwerke verstärket gewesen wäre, auch der 
oberste Querbalken nicht ein Gegengewicht von 20 Fuß lang gemacht hätte. Da" 
ungeachtet ist nicht zu zweifeln, daß dieses Thor, und der Ersinder desselben, d^ 
mals sehr mögen bewundert worden seyn.

Anmerkung über die Z74. Wir dürfen aber eben nicht in alte Zeiten zurückgchen, dergleichen Fehler 
schlechte Lage der zu entdecken. Man findet ganz neue Beyspiele davon an einigen der neueren Tho^ 
d^n Tkoraüaeln^ Wenn ich zuweilen Männern, die daran Schuld waren, solches vorgehasi 
Niger Schleußen. ' ten habe, so haben sie sich damit zu entschuldigen gesuchct , daß sie nicht hätte" 

wollen die Riegelhölzer durch über einander stehende Zapfenlöcher schwächen. Aber 
es kann dieser Grund nicht so viel als die vorhin von mir angeführten Gründe M 
ten. Man brauchet das Holz wenig zu schwächen, und kann die Zapfen sehr kurz 
machen: denn wenn man die Strebebänder an der Vorderseite einläßt, da
mit sie gepreßt gehalten werden, so sehe ich nicht warum sie angenagelt werden 
dürften, da sie, vermöge ihrer Lage, nicht, wie andere Zimmerstücke, ausweiche» 
können.

Die vier Stücke, aus welchen der Rahm der Thorflügel überhaupt besteht/ 
nämlich der Zapfen-Ständer, der Vorder-Ständer, das obere und das untere 
Riegclholz, werden gemeiniglich im Gevierte einander gleich stark gemachet: und 
will ich sie auch itzo annehmen, obgleich einige der Meynung sind, man sollt* 
den Vorder - Ständer ein wenig schwächer als den Zapfen-Ständer machen, da
mit die Last vermindert werde. Ich aber halte solches nicht für dienlich, weil dieser 
Ständer , welcher, damit er sich an den andern Thorflugel stämmen, und scharf 
anschließen könne, abgekanntet wird , folglich ohnedieß Holz genug verlieret, und 
nur noch jo dick bleibt als höchst nöthig ist, um die Zapfenlöcher und die Krinuc" 
zu den Bohlen einzuarbeiten.

Dimensionen der Z75. Ich setze voraus, es seyn die Thorflügel, wozu ich die Dicke der AM 
zu den merstücke bestimmen E allezeit geradlitticht, und nicht gekrümmt, nachdem ich 

Propo^rUon"der ln den Artickeln IYZ. IY4. IY5. Iy6. gezeiget habe, daß die gekrümmten nichts tau- 
Schleußen, von bergen: daher dann die Riegelhölzer hier gerade, nicht gebogen angenommen werdem 
kleinsten an biß zur Dem zufolge bekommen an allen kleinen Schleußen, welche 8 bis 12 Fuß breu 
größten. sind, Zimmerstäcke zum Rahme 8 und io Zoll im Gevierte; die mittleren Ri** 

gelhölzer 6 und 8 Zoll; die Strebebänder und kleinen Ständer zu den Thürlein 4 
und 6 Zoll. Der Thorflügel wird mit zwey Zoll dicken eichenen Bohlen bekleidet t 
und diese Dicke (der Bohlen) behalte ich auch für die folgenden Schleußen, welch* 
weniger als 37 Fuß breit sind.

W
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alle Zweydeutigkeit zu meiden, muß ich sagen, daß die bey jeglichem Zinr- 
merstucke zuerst genannte Dimension die Dicke anzciget, welche in den gegebenen 
-rußen nicht ins Gesicht fällt; die zweyte aber die Breite. Demnach sind die be- 
icyriebenen Stander 8 Zoll dick , und io Zoll breit. Daß ich sie aber breiter als 

mache, solches geschieht um deßwillen, damit die Zapfenlöcher, um andere 
l^E darein einzuzapfen, tief genug gemacht werden können; und die Dicke dieser 
M besagten Stacke wird ebenfalls durch die erste Zahl des Geviertes angedeutet. 
Amn man nun hierzu die Dicke der Bekleidung addiret, so ergiebt sich die ganze 
Blcke der Thorfiügel.

. An Schleußen, welche 13 bis 18 Fuß breit sind, bekommen die Zimmerstücke 
oer» Rahmes io und 12 Zoll im Gevierte; die mittleren Riegelhölzer 8 und

; und die Strebebänder, wie auch die kleinen Ständer zu den Thürlein, 4 
und ü Zoll.

.. Die kleinesten unter allen Schleußen mit Stämmthoren, die ich gesehen, sind 
unter dem bedeckten Wege zu Gravelines (Lclukes 6e ckssse öc cle faire ge- 

uannt,) um das Wasser des Flusses Aa in dem Festungsgraben umlaufend zu ma- 
Ach, wovon ich in der Folge reden werde: diese sind nur 8 Fuß breit, so daß ein 
»"Ml ihrer Pforten nicht mehr als 5^ Fuß breit, und 8 Fuß hoch ist.

Betreffend die Zusammenlegung des Zimmerwerks an denselben, so ist sie bey- -Tafel XXI. 
"ahe so, wie an dem Stücke naiI des Thorflügels an der Schleuße von Bcr-

, welcher entweder ganz oder nur stückweis in den folgenden Fällen zum Muster 
^men kann.

An allen Schleußen, welche iy bis 24 Fuß breit sind, bekommen die zum 
Rahm des Thorflügels gehörigen Stücke 12 und 14 Zoll im Gevierte; die mittle
rn Riegelhölzer 10 und 12 Zoll; die Strebcbänder und kleinen Ständer 5 und 7 
Zoll. Was ihre Zujammenfügung anlangt, so kann man sich dabey, nach Gutbe- 
sinden, wiederum nach dem Thorfiügel der Schleuße von Bergen richten; und im 
Fall daß sie niedriger werden müßten, so giebt man ihnen eine Höhe, wie es am 
dienlichsten ist, so daß man ein oder zwey Riegelhölzer wegläßt, und nur das un
terste Theil behält, welches hinlänglich ist 12 bis 14 Fuß hohes Wasser zu halten.

An Schleußen, welche 25 biß 30 Fuß breit sind, machet man die Stücken, 
woraus der Rahm des Thorflügels besteht, 14 und iü Zoll im Gevierte; die mitt
leren Riegelhölzer 12 und 12 Zoll, und die Strebebänder wie auch die kleinen 
Stander 6 und 8 Zoll.

_ An Schleußen, welche zi bis 36 Fuß breit sind, bekommen die Stücke zum 
Rahm ihrer Thorfiügel 15 und iv Zoll im Gevierte; die mittleren Riegelhölzer iz 
und 14 Zoll , und die Strebebänder wie auch die kleinen Ständer 7 und y Zoll. 
Wobey, zu bemerken, daß das mittelste Riegetholz eben dieselben Dimensionen wie 
vie Stücke des Rahms bekömmt, wofern die Thorfiügel sehr hoch sind, wozu ich 
vte Grunde im 383 Art. angeben werde.

A" Schleußen, welche 37 bis 42 Fuß breit sind, machet man die Rahm- 
Ttucke ib^und 18 Zoll im Gevierte; die niederen Riegelhölzer 14 und l6 Zoll, 
und die Strcbebändcr wie auch die kleinen Ständer 7 und y Zoll. Die Bohlen 
an der Bekleidung müssen 2z Zoll dick seyn.

An Schleußen endlich, welche 43 bis 48 Fuß breit sind, bekommen die zum 
Rahm gehörige Stücke 18 und 20 Zoll im Gevierte; die mittleren Riegelhölzer iz 
2 11 Zoll, und die Strebebander, ingleichen die kleinen Ständer, 8 und 12 

Die Dicke der Bohlen zur Bekleidung beträgt, wie bey den vorigen, andert- 
f-n sN 2vll. Das benannte Zimmcrwcrk an allen diesen Schleußen muß so beschaf
fen leyn, wie es sich aus den folgenden Beyspielen wird erkennen lassen.

(LA Da ich die ehemalige Schleußt im zu Dünkirchen unmittelbar nach Tafel XXVIII. 
t'n , ße zu Bergen beschrieben habe, so muß ich itzo von den Thoren der
tzr-i m in der 3 Mu^ein Flügel vorgestcllet wird, welcher 27 Fuß 6 Zoll Beschreibung der
vren izt, werk die Schleußt 42 Fuß breit war. Thore an der ehe-

L>es zweyten Theils, Vierte Ausgabe. H Jumaligen Schleuße 
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im zu DÜN- In der 7 Figur sieht man deutlich in punctirten Linien die Tiefe der Zapfen- 
kirchen. löcher, folglich auch die Größe der Zapfen an den Riegelhölzern, Strebcbandern

l'2- 7» und kleinen Ständern. Alles ist mit eisernen Nägeln befestiget, deren Länge sich 
nach der Stärke der Zimmerstäcke richtet/ wie ich hiervon an seinem Orte mehr la
gen werde. Uebcrdieß ist auch angedcutet, wie die Einzapfungen der Swebebänder 
in den Zapfen-Ständer gewachst werden müssen.

Die Reihe der Strebebänder vL ist an den Fluth - Thoren nicht bis an das 
oberste Riegelholz fortgesetzt: anstatt derselben sieht man die Ständer v K, O u, 
welche Anlaß zu einem Thürlein k geben , das über dem dritten Riegelholze zu 
sehen / aber nicht über dem untersten / wie an anderen Schleußen in den vorigen 
Rissen. Die Ursache dessen ist, weil bey der großen Schleuße zu. Dünkirchen die 
in den Seitenmauern angebrachten kleinen Wasserleitungen oder Abzüge nur dienten/ 
das Lsstm auszuleeren, wann man es/ zur Zeit der Ebbe trocken haben wollte, 
und hernach verschloß man diese Abzüge/ gleichwie auch die Fluth-Thore. So-te 
das LalUn wieder voll werden / so öffnete man die Thürletn in den TborflugclN/ 
wann das Meer hoch stand, so daß nur das oberste Wasser in das LMn fließen 
konnte, weil selbiges allezeit viel klärer als das unterste Wasser ist / welches stets 
Sand mit sich fahret / und folglich in der Länge der Zeit das Lsstin damit ange
füllt haben würde / wenn man sich der Abzüge dazu bedienet hätte. Diese kluge 
Vorsicht hat nach der Zeit nachdenklichen Ingenieurs Anlaß gegeben / in solchen 
Fällen die mit Schutzbreter» versehenen Thürlein in den Fluth-Thoren nicht über 
dem untersten Riegelholze, sondern über dem zweyten von unten anzutegen.

siis 4 377- Ich sage noch nichts von dem Eisenwerke an denen itzo beschriebenen
Thorflügeln, weil ich in dem folgenden Abschnitte solches umständlich beschreiben 

§ will, sondern bleibe vorerst bey dem, was zu den Schlcußcnthoren überhaupt geh^ 
aroßm Durchfahrt ret. Die 4 Figur zeiget einen Thorflügcl von mittlerer Größe, wie er an der 
der altcn Schleuße großen Durchfahrt der alten Schleuße zu Gravelmes beschaffen ist, welche 2Q M 
zu Gravelinrs. hreit ist, so daß jeglicher Flügel nur 12 Fuß breit ist, und ohngefähr y Fuß hohes 

Wasser hält.

Es befindet sich an diesem Thorflügel nichts, was nicht auch an den vorigen 
zu sehen wäre: ich fübre ihn auch nur an, um den Kunstverständigen Gelegenheit 
zu geben, weiter darüber nachzudenken. Sie werden zum wenigsten daran sehe"/ 
wie tüchtig alle Stücke, woraus das Gerippe besteht, zusammengefügct sind, in An- 
ffhung der Einschnitte der Zapfen und der Zapfenlöcher, welche deutlich bezeichnet 
sind, wie solches auch schon bey den vorigen geschehen ist, weßhalber ich mich nicht 
dabey aufhalte.

Schätzung de- Ke- Z78. Weil wir einmal die XXVIIl. Kupfertafel noch vor uns haben, so gebe 
Wichtes desjenigen ich sogleich die Erklärung derjenigen Maschine, welche zu Oeffnung und Verschlicsi 
Waffers , welches wna eines jeden, mitten in den Seitenmauern der Schlcuße im Lallm zu DüttM- 
wdem^MrE angebrachten Abzuges, dienere. Eben diese Maschine ist auch den dem
Innern der Seiten-Schleußen-Falle zu Ostende und Bousingue angebracht worden, kann auch bey 
mauern derSchleuft vielen anderen Gelegenheiten nützliche Dienste thun.
se im zu Dun- >
kirchcn, auszuhalten Die Schleußenmauern, worinnen diese Abzüge oder kleinen Wasserleitungen 
hatte- angebracht waren, hatte.» eine Höhe von 27 Fuß, vom Schleußenboden an zt»

rechnen, über welchem das Wasser bey hoher Fluth i8 bis iy Fuß hoch stand; 
und aus dieser Ursache mußte man die Schutzbreter vor den Abzügen 20 Fuß hoch 
machen, damit das Wasser, welches sie aufhielten, nicht darüber weg gienge, ob
gleich die Abzüge, bis an den Schlußstein ihres Gewölbes, nur 5z Fuß hoch wa
ren. Aber das Wasser stieg nichts desto weniger längst an den Fugen zu seiner 
Höhe an: es hatten demnach diese Schutzbreter, welche 3 Fuß 4 Zoll breit waren/ 
jegliches den Druck von ohngefähr 37800 Pfund auszuhalten, wie solches sogleich 
mit mehrerem erhellen wird.

Nehmen wir an, es hielte das Schutzbret nur eine Masse Wassers 18 F"/ 
hoch, und z Fuß 4 Zoll breit aus, so beträgt die Fläche der Last do Quadrat- 
Fuß. Diese, multipliciret mit y Fuß, Hälfte der Höhe, giebt 540 Cubik - 
Wassers; welche wir mit 70 Pfund, Schwere eines Cubik-Fußes Wassers, mul- 
tipliaren: so bekommen wir 37800 Pfund zum horizontalen Drucke des Waffel 

wider 
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wider die Fugen. Weil nun diese von Stein waren, so machten sie eine Friction, 
deren Widerstand wenigstens halb so groß als die Last war, und nicht nur ein 
Dritthel, wie ich anderwärts dergleichen Friction in Ansehung geglätteter Körper 
geschähet habe. Demnach betrug der Widerstand, welchen die Friction allein verur
sachte, ohngefähr i8yoo Pfund. Rechnen wir nun hierzu die eigenthümliche Schwe
re des Schutzbrctcs, welche ich auf no Pfund schätze, so erhellet hieraus, daß zu 
Aufhebung desselben eine Kraft von 20000 Pfund erfordert wurde: und diese hätte, 
ohne Beyhülfe der Schraube, welche an der folgenden Maschine das Hauptwerk 
war, nicht ausgeübt werden können.

379- Unter währendem Bau der Schleußenmauern, als selbige bis 6 Fuß Beschreibung der 
unter ihrer obersten Bedeckung aufgeführet waren, wurden neben der Stelle, wo die Maschine, womit 
r^gen zum Schutzbrete angelegt waren, 4 eiserne Anker L in das Mauerwerk ein- auf - und mederae- 
gesetzt, nämlich an jeder Seite zwey, und alle vier in gleicher Weite von einander, lassen wurde.
so daß sie die vier Ecken eines Quadrates von 3 Fuß langen Seiten machten; wie
Man solches auf der XVUl. Tafel mit eben dem Buchstaben L bezeichnet sieht. Tafel XVUl. 

und
Jeglicher von diesen Ankern hatte an seinem untersten Ende ein Oehr, um ver- XXVlll. 

mittelst eines eisernen Riegels O?, 8 Fuß lang und 4 Zoll im Gevierte dick, und^^ " " '
welcher mit dem Schutzbrete parallel lag, zwey Anker aneinander zu hängen. Quer 
durch diese Riegel gieng eine andere eiserne Stange , damit sie noch fester im 
Mauerwerke gehalten würden. Diese Anker, welche ohngefähr 7 Fuß lang, und z 
Zoll im Gevierte dick waren, endigten sich oben bey l, mit einer Gabel, deren Ru
hm ich hernach anzeigen werde.

Nachdem die Schleußenmauern bis oben hinaus fertig waren, setzte man dar- 6. und 8. 
auf vier hölzerne Klötzer in Gestalt der Würfel, welche im Profil sowohl als in^^—' 
dem kleinen Grundrisse (k^g. 8 ) mit L. bezeichnet und punctiret sind, zwischen wel
chen sich die Anker L befanden. Diese Klötzer, deren Seiten r8 Zoll lang waren, 
und die oberste Fläche völlig wagerecht lag, unterstützten die Büchse bin V be
stehend aus vier Stücken, welche im Profil sowohl als im Grundrisse mit 8 be
rechnet sind, und mit Zapfen auch Bolzen aneinander befestiget waren, so daß man 
sie benöthigten Falls auseinander nehmen konnte; und überdieß waren sie, wo sie 
zusammentrafen, bey mit eisernen Bändern verschraubt.

Mitten in der Büchse X X, welche iü Zoll dick war, war rings um die 
Brille eine cirkelrunde Fuge, welche die Schraubenmutter L umgab, damit sie aus 
ihrem Ruhstücke L, welches io Zoll breit und 8 Zoll dick war, liegen konnte. 
Das Uebrige war so, wie das Profil auswciset, eingesetzt. Nur bemerke ich noch, 
daß durch jegliches Stück der Büchse ein Bolzen I) gieng, welcher, zu besserer Fe
stigkeit der Maschine, vermittelst zweyer Nägel oder Nieten, an die Gabel l befesti
get war. Die ganze Maschine war mit einem Dächlein, in Gestalt einer Kuppel, 
und mit Eisenbleche bedeckt. Es ist im Risse leicht wahrzunehmen, daß durch Um
drehung der Schraubenmutter L, welche vermittelst der Dreh-Bäume geschah, 
das Schutzbret auf- und nieder gebracht wurde, welches Schutzbret in der 5 Figur, xje. f. 
sowohl im Aufrisse als im Profil zu sehen ist, aber nach einem kleinern Maaßstabe, 
als in der sechsten Figur gebraucht worden, weil auf dieser alles deutlicher ins Au
ge fallen sollte.

z8o. Wollen wir nun wissen, wie groß ohngefähr die an den DrehbäumenSchätzunq der 
angewandte Kraft seyn mußte, so nehmen wir an , es sey ein jeglicher, von Kraft, welche m 

dem Mittelpunct der Schraube an, 8 Fuß lang gewesen; und weil der Cylinder dieses
der Schraube io Zoll im Diameter hielt, so konnten die Schraubcngänge gar wohl wandt werden muß- 
2 Zoll weit seyn. te.

Zufolge der Eigenschaft dieser Maschine, verhält sich die Last zur Kraft, wie 
der Weg, welchen die Kraft bey jeglicher Umdrehung zurückleget, zum Wege, wel
chen die Last in eben derselben Zeit vollendet. Setzen wir nun die Peripherie des 
Diameters v, auf 44 Fuß / d. i. 528 Zoll, und den Schraubengang auf 2 
Zoll: so ist diese Verhältniß wie 528 zu 2, oder wie 264 zu i. Es erfolget hier
aus, daß die Kraft der 2t>4ste Theil der Last, d. i. ohngefähr 75 Pfund ist, wel
che man aber, wegen der Friction, auf 100 Pfund rechnen kann. Da wir nun 
im l Theil dieses Werks, im 120 Art. gesehen haben, daß die Kraft eines Men-

H 2 schen,
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scheu / welcher drückt oder zieht, auf ohngefähr 25 Pfund geschähet werden kann: 
so brauchte man folglich zu Aufsiehung des Schutzbretes, wann es eine Last von 
18 Fuß hohem Wasser aushielt, vier Männer: und so viele wurden wirklich angc- 
stellet, wie ich es, zur Zeit, als diese Schleuße noch stand, oft gesehen habe.

Tafel XXIX. 381. Diese/ obwohl nicht eigentlich hieher gehörige Beschreibung wird hoffend 
M lich denen von meinen Lesern / welche sich alles zur Unterweisung dienen lassen / nicht
nnfachen '^bor^ mißfallen: weßwegcn ich hier die Gelegenheit ergreift / den ersten Theil dieses Werts 
gel, die an dcrmit dem zweyten zu verbinden, damit wir die trockenen Sachen, welche dieses Ca- 
großen Durchfahrtpitel enthalt, ein wenig aussetzen. Ich erkläre demnach die XXIX. Tafel, woraus 
der Schleuße von etliche Thorflügel an der großen Durchfahrt der Schleuße von Mardyck vyrgcstellet 
a^aroy« waren, werden.

Der erste Flügel war an einem Thore nach der Landseite zu: von diesem sieht 
man hier nur das Gerippe, um das Zimmcrwerk besser unterscheiden zu können, 
welches von der Seite, wo die eichenen Bohlen anliegen, zu sehen ist, weßwegen 
man die dazu gehörigen Krinnen oder Kanten X wahrnimmt. Dessen Höhe war 
20 Fuß ü Zoll, von der Oberfläche des ersten Ricgelholzes an, bis zum sechsten! 
und die Breite 27 Fuß 3 Zoll, die beyden Ständer mit gerechnet. Die Beklei
dung der Bohlen gieng nicht in einem Stücke von oben an bis unten hinaus fort, 
sondern es läge dazwischen das Riegelstück l), welches damit zu gleicher Vorsre- 
chung gebracht war; wie solches deutlich an dem zweyten Thorflugel, der zu den 
Fluth-Thoren (d. i. nach der Seite des Meeres) gehörte, welche zwey Fuß höher 
als die Ebbe-Thore waren, und anstatt ü Riegclhölzer ihrer 7 hatten, aus Ur
sache , damit das Meer, wann es sehr hoch anlief, nicht darüber gehen konnte. 
Die Unterfläche des letzten Ricgelholzes stand t> Zoll hoch über dem Schleußen- 
boden, und war um 9 Zoll gebogen, wie solches aus dem Grundrisse dieses unter
sten Ricgelholzes zu ersehen ist. Die beyden Ständer, nämlich sowohl der mit dem 
Zapfen, als auch der vordere, U und L, waren jeglicher 18 und 20 Zoll im Ge
vierte dick. Das oberste Riegclholz L, hielt im Gevierte 24 und 20 Zoll, um 
die Wellen des hoch fluchenden Meeres besser aushalten zu können, wie auch, dem 
Schleußenwärter zur Brücke oder Stege zu dienen; aus welcher Ursache auch diese 
obersten Riegelstücken nur auswendig gebogen waren, damit von innen mehr Platz 
zum Gehen bliebe.- Die übrigen fünfe hatten im Gevierte 18 und 21 Zoll, und 
an ihren beyden Enden doppelte Zapfen, jeglichen 9 Zoll lang und z Zoll dick, 
welche Zapfen die Zungen oder Scheidungs-Stücke der zunächst folgenden Zapftn- 
löcher zwischen sich hielten; wie solches in dem Aufrisse der Seite eines Ständers 
zu sehen ist. An den Ständer waren sie mit 3 langen durchgehenden eisernen Na
geln befestiget.

Die Strcbebänder v, und folgende, waren n und 14 Zoll im Gevierte dick, 
und von einer Seite mit einer doppelten Verstärkung, von der andern aber mit ei
ner Verzahnung zusammengefüget; wie solches in dem Grundrisse des fünften Rie
gelholzes zu erkennen ist. Ihre Zapfen waren 6 Zoll lang, und 2 Zoll dick, und 
mit zweyen durchgehenden Nägeln befestiget.

Von denen drey Reihen kleiner Ständer L, war die mittlere, die vom ober
sten Riegelholze bis zum untersten gieng, (weil sie auf das Lauf-oder Stütz-Röll
chen 6 traf,) 12 und *4 Zoll im Gevierte dick; die andern beyden aber nur n 
und 12 Zoll. Diese letztbesagten standen 3 Faß weit von der mittlern, und mach
ten also die Weite von 3 Fuß der beyden Thüren 1., welche über dem zweyten 
Riegelholze von unten angebracht waren, aus Ursachen, die ich im 376 Art. ange- 
führet habe.

Die Köpft der eisernen Nägel, womit die Zapfen der Ricgelstücken, der Strc
bebänder und der Ständer befestiget wurden, waren zwey Zoll tief in das Holz ein- 
gesenket; und das ausserliche Loch, welches solchergestalt blieb, war mit einem höl
zernen Pfropf oder Stift, den man in zerlassenes Schiffpech tauchte, zugeschlagen, 
damit kein Wasser hineindringen konnte.

Tafel XXXIII. 382. Man bemerke, daß die ersten Strebebänder O (Ng. 4.) 4 Zoll hoch
4. über den Riegelhölzern angebracht waren, damit nicht die nahe dabey befindlichen 

' Zapfenlöcher geschwächet würden. Dieses Uebel zu meiden, kann man, wie Hr.
' Element
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Element zu thun pflegte, jegliches Strebeband in die, in der vordersten Fläche des Methode des Hm., 
Zapfen-Ständers und der Riegelhölzer, d. i. an der Gelte der Bekleidung, lmrzu^^ 
^machten Einschnitte setzen. Solches erkennet man in der angeführten 4 .^Inr derben, d.e ßapftn- 
XXXUI. Tafel. Auf selbiger sieht man ein Strcbcband im Großen, besten Ober-Ständer nicht ge-- 
fiache kOc^in eben der Lage, die sie im Thorflügel hat, erscheinet; und muß man schwächet werden. 
Asich so vorstellcn, als stäcken die Theile XO, O l', in dem Ständer und dem 
-Mgelhoize, am Inwendigen des Gerippes, von dem itzo die Rede ist, und wo 
hier vorausgesetzt wird, daß die Bekleidung anliegt, folglich anders, als vorhin ge
jagt worden ist. Solches noch bester zu verstehen, betrachte man diese 4 Figur als 
M n Zoll dickes Stück Holzes, welches so geschnitten ist, daß es die Grundfläche 
XXOx?(BX, und die drey Erhöhungen 8, r, O, bildet, welche 7 Zoll über 
vem Grunde, oder Vertiefung, X, hervor stehen ; dieser Grund aber, sowohl als 
die Zungen oder Schcidungs - Stücke 8 und T, welche die Zapsen abgeben, sind 4 
Zoll dick geblieben. Will man nun dieses Stück einsctzen, io scbncidet man den 
Zapfen-Ständer und das Riegelholz solchergestalt ein, daß man die Erhöhungen, 
welche die Rectangel N 0, 0 ?, und die Zungen 8 , T, über ihrem Grunde Hor
den, darein einlasten kann: wann hernach das Strebeband eingesetzt wird, io muß 
^ besagte Grund in gleicher Höhe mit der Oberfläche der Krinne oder Fuge zur 
Akleidung liegen, damit diese ihn bedecke, und er sie fest halte; zugeichwcigen der 
^agel, die darein geschlagen werden.

. 38z. Beyläufig bemerke man, daß die Figuren 6. und 7. auf derselben Kup- K.und 7. 
Mafel eine zweyfache Weise, die Riegelhölzer mit dem Zapfen-und Vorder-Skän-W^^cRiegtlhöl- 

zusammenzufügen, vorstellen: die erste kömmt mit derjenigen überein, welche ver-zer in die beyden 
Mittelst eines Doppel-Zapfens geschieht; nach der zweyten Weise hingegen machet Haupt-Ständer ein- 
wan nur einen Zapfen,' der aber dicker als jene, und mit einer doppelten Verstärkten, 
°ung vorausgcsctzet wird, aus Ursache, damit die Ständer nicht so sehr geschwachet zürnten. Dimen- 
werden mögen. Unter diesen Methoden kann man nach Gutbefinden, eine erkiesen; fronen der Bohlen 
aber ich halte die erste für die beste. Betreffend die z. Figur, diese zeiget eine zu der Bekleidung. 
Güte des Vorder - Flügels im Großen (d. i. nach einem größer» Maaßstabe,) wie kig. 
sich die Zapfenlöcher, die Zungen oder Schcidungs-Stücke und die Verstärkungen 
in ihm darstellen; welches alles mit der 6 und 7 Figur, wo die Buchstaben L und 

befindlich, zusammen trifft; nebst einem Schutzbrete , hangend an der einge-
Uhnten Stange ö der Winde 0, nämlich so, wie wann die Thüre bey 0, über 
vem untersten Ricgelholze, mit dem Schutzbrete verschlossen ist.

Die Thorfiügel bekleidet man mit eichenen 12 Zoll breiten Bohlen. An den 
Thoren, von welchen itzo die Rede ist, waren sie 2z Zoll dick, und lagen parallel 
Mrt den Strebebändern, deren Stelle sie auch zum Theil vertraten, nämlich die, 
welche in den Zapfen-Ständer laufen: eine jegliche dieser Bohlen war an jedes 
längst unter ihr liegende Riegelholz mit 8 Nägeln angeschlagen, an ihren Enden 
aber, nämlich in der Krinne, wo sich die Bohlen endeten, mit z Nageln; welches 
alles aus dem Aufrisse zu ersehen ist. Die hierzu dienliche Nägel sind 8 Zoll lang, 
und 8 Linien im Gevierte dick; sie wägen ohngefähr 1 Pfund. Wenn tue Bohlen 
der Bekleidung dünner sind, so werden sie nach Proportion schwächer gemacht.

An den großen Schleußen besteht jegliche Reihe der Bohlen, womit der Thor
flügel bekleidet ist, aus zwcven Stücken, wozwischen das mittelste Riegelholz liegt, 
welches um deßwillen eben so stark im Gevierte als das unterste gemachet wird, da
mit die erforderlichen Krinnen darein gearbeitet werden können; wie solches auf der 
XXlX. Kupfertafel zu sehen ist.

Die Fugen derselben werden doppelt mit wohl bctbeertem Werge kalfatert; als
dann verbrennt man leichte Strohwische darüber, um die noch übrigen kleinen 
Spalten auszustopfen, und mit heißem Theer gänzlich zu übcrgießcn; und zuletzt 
wird alles zusammen ausgepicht.

Es ist höchst nöthig anzumerkcn, daß man die Vorder - Ständer, an der Flä
che, wo sie sich an einander stämmen, nicht eher abkanten darf, als bis sie schon 
eingesetzet sind; damit diese Kanten aufs allcrgenaueste an einander schließen. Man 
ersieht hieraus, wie großer Vorsicht es bedarf, um sie nicht zu sehr zu schwächen.

Des zweyten Theils, vierte Ausgabe. I 384. Damit
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Tafel XXIX. 384. Damit ich vollends alles , was von dem Holzwerke der Thorflügel an 
Anmerkungüberdieder Schleuße von Mardyck zu sagen ist, beybringe: Ueber dem zweyten Ricgelholze 
Thüren mit Schutz-von unten waren zwey Thüren in jedem Flügel, den Ablauf des Wassers vom Lan- 
bretern,in denThor-de, welches in den Canal zusammen lief, zu befördern, wie auch, den Thorflügeln 
zügeln derSchleuße die schreckliche Last, die sie sonst stets auszuhalten gehabt hätten, zu erleichtern, 
von Mardyck. Diese Abzüge hatten Schutzbreter, z Fuß breit, und 21 Zoll hoch: so daß sie viel 

leichter zu regieren waren, als wenn nur ein Abzug, mit einer Oeffnung, so groß 
als beyde, gemacht worden wäre. Ein jedes Schutzbret bestand aus doppelten Boh- 
len, 15 Amen dick, zusammen 2z Zoll; die einen lagen der Quere, die andern stan- 
den aufwärts, und beyde waren dicht zusammengenagelt: welches man vermuthlich 
für besser angesehen hat, als wenn nur einfache Bohlen, doppelt so dick, dazu ge
braucht worden wären, als welche sich leichtlich krumm werfen, so daß sie hernach 
schwerlich auf-und zugezogen werden können. Uebrigens hiengen diese Schutzbreter 
an einer eisernen Gabel, welche an die eingezahnten Stangen der Winden L best-' 
stiget war; wie ich solches im 2ten Abschnitt, wo ich von dem Eisenwerke dieser 
Thore handele, mit mehrerem erklären werde.

Fortsetzung dessen, 385- Die Krinne oder Fuge zu dem Schutzbrete machet man zuweilen ohnge/ 
was zu den Thüren fahr halb in den Ständer der Thüre, und halb in die Bekleidung; ich will sägen, 
in den ThorflugelN wE die Bekleidung von Bohlen 2> Zoll dick ist, alsdann 14 Linien derselben von 

ihr, 15 Linien von der Dicke der Schutzbreter bedecken, so daß i Linie Spielraum 
übrig bleibt. Gewöhnlicher aber ist es, diese Fugen durch Ansehung hölzerner Leisten 
oder auch eiserner Bänder zu formiren: und dieses ist in der That dienlicher, damit 
die Friction gemindert werde.

In die Rahmen ? der Schutzbreter zu den Thüren I-, machet man Krinnen, wel- 
che ohngefähr 2 Linien tiefer sind, als die Bohlen, welche die Rahmen ausfüllen sollen, 
dick sind, damit die Schutzbreter freyen Spielraum haben; oder man bringt auch diese 
Felder ( Füllungen) hinten am Thorfiügel, d. i. an der andern Seite desselben an.

Auf dem obersten Riegelholze L befand sich ein Geländer I, zum Dienst des 
Schleußenwärters, wann er die Winden handhabte; und zu noch mehrerer Sicherheit 
war an der andern Seite ein Seil X ausgespannt, welches von einem Thor-Ständer 
bis zum andern gieng.

Weil die oberste Fläche oder Raum auf den Schleußenmauern, sowohl als auf 
der Mittelmauer, 3 bis 4 Fuß höher als das oberste Riegelholz -VL war, damit die 
Anker der Thor-Halsbänder tiefer in der Mauer stünden , so war auf besagtem Ric- 
gelholze, und an den Zapfen-Ständer eine kleine Müller-Treppe I.angeleget, damit 
der Scyleußenwärter auf- und absteigen könnte; wie solches allezeit dabey gewöhn
lich ist.

Anmerkung über die 386. Fast hätte ich zu erinnern vergessen, was die Bekleidung der Thorflügel 
kleid ung der Mangel, daß einige Ingenieurs an den großen Schleußen, anstatt einer einfachen, 

Scbleußen lieber eine doppelte Bekleidung anbringen; und zwar die erste bis 2 Zoll dick, und 
von vorhin beschriebener Beschaffenheit, die andere aber nur i Zoll dick, welche so dar
auf angesetzt wird, daß allezeit Holz auf Fuge trifft, nachdem vorher über die erste 

.Bekleidung eine Schicht von Werg oder Mooß, überall in gleicher Dicke aufgelcaet 
worden ist. Ick halte diese Weise für sehr gut: denn die Thorfiügel müssen solcherge
stalt viel besser Wasser halten, als wenn sie nur einfach bekleidet sind, weil lctzternfalls 
die Fugen in der Länge der Zeit nothwendig aufspalten und Wasser durchlassen , wie 
sorgfältig man selbige auch kalfatert und betheeret haben mag. Diese Methode hat 
man an den Thoren der großen Schleuße zu Cherbourg angewandt.

Ich sage hier nichts von den Dreh-Thoren, weil ich in dem folgenden II Buche 
gründlich von selbigen handele, als wo von dieser Art Thoren vielfältig geredet wird. 
Die umständliche Beschreibung derselben würde das gegenwärtige Capitel allzu lang ge
macht haben; und gleichwohl ist es schon ohnedieß weitläuftig genug.

Zweyter
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Zweyter Abschnitt.
Von dem Eisenwerk an den Schleußen - Thorflügeln.

Stärke und die Anzahl der Stücke Eisenwerks/ die man zu den Schleust 
senthvren brauchet, müssen mit der Größe der Thorflügel/ folglich auch 
mit der Dicke der Zlmmerstücke proportioniret seyn; wle sich solches von 
selbst versteht.

387. Die vornehmsten Stücke an den Thorflügeln kleiner Schleußen sind: Tafel XXVIU. 
M umgebogene starke eiserne Bänder oder Bügel 2 b, zu Verbindung des Zapfen- 4. 
Standers mit dem obersten und dein untersten Ricgelholze, welche sie an beyden 
Celten umfassen. Sie bekommen die Gestalt/ wie sie sich zu dem Ständer schickt, 
^lt sie anpassen / und werden in ihn sowohl, als in die Riegelhölzer emgesenket, senwerks an den 
v daß sie mit der äussersten Fläche derselben zu gleicher Vorstechung gebracht werden, Schi rußen von 

nirgendwo vorragen, um nicht der Bewegung der Thorflügel im mindesten hin-"""lerer Große.
verlieh zu seyn. Diese Bänder oder Bügel werden, gleichwie auch das Holz darun- 

durchbohret, damit 5 oder 6 wohlverniethete Nägel, oder Bolzen mit Scheiben 
uno Stiftern, durchgeschlagen werden können.

. Zuweilen verbindet man auch mit einem solchen Bande c 6, den Vorder-Stän- 
Er mit dem obersten Ricgelholze; oder man bedienet sich hierzu lieber an jeder Flä- 

we dieser Ecke rechtwinkelichter eiserner Bänder efß, so daß man sie von beyden 
Werten mit eben dergleichen Nägeln anschlägt, und zwar so, daß sie dem Riegel- 
Me nicht im Weg sind, um sich aufs genaueste an das Riegelholz des andern 
mugcls anzuschtießen.

tzov- " n-n—- - —— 
. Anmerkung , was

388. An den Thorfiageln sehr großer Schleußen, wenn sie eine große Höhe Tafel XXVIU. 
Passers auszuhalten haben, füget man noch ein drittes umgebogenes Band oder und XXIX. 
Hügel hinzu, um auch den Zapfen - Ständer mit dem mittlern Riegelholze zu 
binden; und wenn die Flügel sehr breit sind, so leget man an das oberste Riegel- beyAnwm  ̂
bolz, anstatt eines, zwey solche Bänder an, weil das Zimmerwerk der ThorfiügelEisenwerks an 
wen an dieser Stelle von seinem großen Gewichte am meisten leidet, indem solches Thorflügeln großer 
Gewicht den Halt dieses RiegelholzeS an demselben Ständer zu trennen strebet. Schleusen beobach, 
um nun solchen Halt unzertrennlich zu machen, schlägt man an besagten Flügel ein " 
Wtwinkelichtcs eisernes Band nop an, (Tafel XXIX.) welches aber auf dem 
^lsse nur mit punctirten Linien angcdeutct ist, immaßen der Arm n o, dieses Ban
des in einen Einschnitt im Zapfen-Ständer, gerade unter dem Halsbande, der an
dere Arm aber 0 p, in die oberste Fläche des Riegelholzes eingelassen ist, welches 
"urch dieses rechtwinkelichte Band fester als durch irgend einen andern Eisen - Be- 
Mag gehalten wird, wofern es nämlich so stark gemacht wird, als es seine Be
stimmung erfordert.

- 38g. Zu Verbindung des obersten RiegelholzeS , und des mittlern, mit dem Alle platte Stücke 
Border-Ständer, bedienet man sich wieder doppelter Galgen-Bänder, c6ef; und des Eisenwerks an 
eines rechtwinkelichten Bandes siK, an dem untersten Ricgelholze; welche alle gänz-Thorflügeln e» 

ms Hol; emgesenket werden. Wohl zu verstehen , daß alle besagte Beschläge?^ Ansehung 
aus der Rückseite des Thorflügels ebenfalls angeleget werden, und zwar genau in ihrer Breite und 
derselben Gestalt und Größe, wie sie hier zu sehen sind, so daß sie mit einerley ih-Dicke, von gleicher 
nen gemeinschaftlichen Nägeln angeschlagen werden können. Stärke gcmachet.

Man bemerke, daß, nachdem man einmal die denen beschriebenen Beschlägen 
^kommende Breite und Dicke, nach Beschaffenheit der Breite der Thorflügel, be- 
mmmet hat, dieselben Dimensionen für alle Stücke dieses Eisenwerks unverändert 
"leiben, so daß sie hernach nur noch in Ansehung der Gestalt, die zu ihrem Zweck 
"lener, unterschieden sind.

- Die äussersten Enden beyder Thor - Ständer werden mit eisernen Ringen oder 
Achsen eingefaßt, wie solches aus den vorhabenden Rissen zu ersehen ist. Diese Vor- 
stcht ist nöthig, damit die Zimmerstücke sich nicht spalten können.

2 2 ZYV. UM
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Allgemeine Regel) 3yc>. Um eine, für das sämtliche platte Beschläge an den Schleußen-Thoren 
die Stärke des Ei-von allerley Größe, brauchbare Regel zu geben, so halte ich folgendes für das dien- 
fenwerks, nach Man gebe jeglichem Arme der Bügel, oder umgebogenen Bänder, ein Drit-
der Schleußen, oder chel der Breite des Thorflügels, das gebogene Theil mitgercchnet. Also besteht der 
ihrer Thorflügel, zu ganze Bügel aus einem eisernen Streife, dessen Länge zwey Dritthel der Breite des 
bestimmen. Thorflügels beträgt: folglich, wann dieser 15 Fuß breit ist, muß besagtes Band 

io Fuß lang seyn.

Was anlangt die Galgenbänder, (in Gestalt der 1,) so mache man den 
Stiel cl L, ebenfalls ein Dritthel der Breite des Flügels lang; und das O.uerstück 
e k, halb so lang als der Stiel: so daß folglich der kurze Arm iK, an den recht- 
winkclichten Bändern unten (an den Ecken der Thorflügel) ein Vicrthel der besag
ten Länge beträgt. Wobey ich übrigens voraussetze, daß der Arm cK, so lang 
als c ä sey.

An Schleußen von 12 bis i8 Fuß breit, wird die Stärke der itzt benannten 
Eisenbcschläge die gehörige Proportion haben, wenn man dieselben 3z Zoll breit/ 

. und 4 Linien dick machet.

An Schleußen von iy bis 24 Fuß breit, mache man selbige zr AM breit, und 
5 Linien dick.

An Schleußen von 25 bis 30 Fuß breit, gebe man diesen Beschlägen 3^ Zoll 
Breite, und eine Dicke von 6 Linien.

An Schleußen von 31 bis 36 Fuß breit, mache man sie 4 Zoll breit, und 7 
Linien dick.

An Schleußen von 37 bis 42 Fuß breit, bekommen diese Beschläge eine Breite 
von 44 Zoll, und eine Dicke von 8 Linien.

An Schleußen endlich von 43 bis 48 Fuß, mache man dieselben 4z Zoll breit/ 
und 9 Linien dtck. Von solcher Stärke waren die an den Schleußen - Thorflügeln 
im innern Hafen zu Dünkirchen, imgleichen an der großen Durchfahrt der Schleuße 
von Mardyck.

Methode zu Berechn 391. Weil bey dem Bau-Anschläge zu einer Schleuße ein sehr specialer Auf-
nung des Gewichtssatz aller vermuthlicher Kosten der sämtlichen dazu gehörigen Materialien erfordert 

so gebe ich hier eine Methode, das Gewicht aller vorhin beschriebener eiserner 
fiügÄ an Schleusten Beschläge ziemlich genau zu berechnen, so bald als man weiß, daß ein geschmiedetes 
von allerley Größe, wohl gestrecktes Eisen, welches I Fuß lang, 4 Zoll breit, und 12 Linien (d. i. l 

Zoll) dick ist, 14 Pfund wieget; dergleichen Stück ich das erste Probestück nennen 
will. Dieses, als eine Erfahrung, vorausgesetzt, erinnere man sich eines bekannten 
geometrischen Grundsatzes, nämlich, daß die Dichte, folglich auch das Gewicht/ 
zweyer gleichartiger Parallelepipeden, an welchen einige Dimensionen einander gleich 
sind, sich gegen einander verhalten wie ihre ungleichen Dimensionen. Nehmen wir 
nun ein zweytes Probestück, das ebenfalls 1 Fuß lang, 4 Zoll breit, aber nur 
7 Linien dick ist, (und so stark ist ein eisernes Band für Thorflügel an Schleußen 
von 31 bis 3b Fuß breit,) so verhält sich das erste Probestück zum zweyten, wie 
sich 12 Linien verhalten zu 7 Linien. Also spreche man, nach der Regel Dem: 
Wenn 12 Linien, Dicke, 14 Pfund geben, (Gewicht des ersten Probestücks:) was 
geben 7 Linien zum Gewicht des zweyten Probestücks? da man dann 8 z Pfund 
bekömmt.

Wenn die Breite des zweyten Probestücks Zolle und Linien hielte, z. Er. 4 
Zoll, 3 Linien: so müßte man, zu Erleichterung der Rechnung, die Zolle in Linien 
verwandeln, die Breite und Dicke des einen, mit der Breite und Dicke des andern 
multipliciren, und sodann anstatt der Zahlen 12 und 7 , die erhaltenen Producte 
setzen.

Anwendung dieser 392. Ich setze nun, wir hätten eine Schleuße von 32 Fuß breit, an welcher 
Regel auf ein Exem-ein Thorflügel ohngefähr 17 Fuß breit gemachet wird : so erwäge ich, daß wenn 

dre Thorfiügel bls 17 Fuß hohes Wasser zu halten haben, man dazu folgende 
Eisen- 
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Asenbcfchlägc brauche: 4 umgeboyenc Bänder oder Bügel, zu Verbindung des 
sapftn-Standers und der Riegelhölzer, nämlich 2 Stück zum obersten Riegelholze, 
(und hierzu habe ich die Gründe bereits angegeben;) eins, für das mittlere, und 
wieder eins, für das unterste Riegelholz. Weil nun die Arme dieser Bügel, das 
gebogene Theil mitgcrechnet, ein Dritthel von der Breite des Flügels, d. l. 6 Fuß, 
lang seyn sollen: so wird jeglicher Bügel 12 Fuß lang werden müssen, folglich alle 
Zusammen, 48 Fuß.

Anlangend den Vorder-Ständer: weil man an jeglicher Seite des Thorflü- 
Sels zwey Galgenbänder, eins an dem obersten, das andere an dem untersten Rie- 
Kelholze, anlegen muß, mithin , auf beyden Seiten gerechnet, vier solche Bänder, 
deren jegliches am Stiel 6 Fuß, und am Querstücke 3 Fuß lang ist: so betragen 
dle Galgenbänder insgesamt zü Fuß in der Länge.

Endlich brauchet man an jedweder Seite des untersten Riegelholzcs ein rccht- 
winkelichtes Stück, oder Eckband, »voran der längste Arm b Fuß, und der kür- 
Zae 1^ Fuß, lang sind, also bende zusammen iz Fuß, welche, addirct zu der 
Lange der Bügel und der Galgenbänder, überhaupt yg Fuß, ganze Länge aller itzt 
benannter eiserner Beschläge, betragen. Wobey ich erinnern muß, daß jegliches be
legter Stücke, an der Stelle wo sie Naget - Löcher bekommen, ein wenig breiter, 

an seiner übrigen Erstreckung, seyn muß. Ich nehme daher an, daß ein jegli- 
Ms Nagel - Loch an dieser Stelle eine Vermehrung von 1 Zoll fortlaufender Breite 
an dem wirklich verarbeiteten Probestücke erfordert: also addire man (damit nichts 
bvn allem weggelaffen werde,) zu dem vorigen Ueberschlage so viel Zolle, als das 
'amtliche vorbesagte Eisenwerk Nagel-Löcher bekommt; und diese Anzahl ergiebt sich 
aus der Menge derer zum Anschlagen aller solcher Bänder erforderlichen Nägel, de- 
wn halb so viel als der Löcher sind.

zyz. Diese Eisenbeschläge mit gehöriger Festigkeit anzunageln, dünkt mir, daß Methode zu Berech
ne Nägel nicht über iz Zoll weit von einander kommen dürfen. Dem zu Folge"""« oer Anzahl 
brauchet man ihrer wenigstens 4 zu jeglichem Bügel; 8 zu jeglichem Galgenbande, Nägel, besagtes 
und 6 zu dem untersten Eckbande; zusammen 38 Nägel: folglich 76 Löcher, wel-Eisenwerk anzu, 
che, wie gejaget, eben so viel Zoll Eisenwerks mehr veranlassen, d. i. 6 Fuß, 4 schlagen. 
Zoll; und wenn man diese zu obigen gg Fuß addrret, so bekömmt man 105 Fuß 
4 Zoll fortlaufende Länge: diese multiplicirc man mit 8 z Pfund , Schwere des 
(wie ich hier annchme) zu verarbeitenden Probestücks: so bekömmt man ohngefähr 
85g Pfund für das platte Eisenbeschläge an einem Thorfiügel einer 32 Fuß brei
ten Schleuße.

Die Nägel mit Köpfen, (Bolzen,) womit die Bügel und die Galgenbänder 
angeschlagen werden, halten i Zoll un Diameter, und ihre Länge richtet sich nach 
der Dicke des Holzes. Ihr Gewicht zu schätzen, darf man nur wissen, daß, 
Wann sie bis 17 Zoll lang sind, (und so lang müssen selbrge bey einer 32 Fuß 
breiten Durchfahrt der Schleuße seyn,) dieselben mit ihren Scheiben und Niethen 
ohngefähr 6 Pfund wägen. Weil nun die Dicke des Holzes, wo sie durchgeschla
gen werden, m diesem Exempel 13 Zoll beträgt, so laßt sich die Schwere der an
deren, sowohl längeren als kürzeren, leichtlich Überschlagen, wenn man einmal die 
Dicke der Zimmerstücke, worein sie kommen^ollen, weiß, und sodann nach der 
Regel Dem verfahrt. Hätte man eine 44 Fuß breite Durchfahrt einer Schleußt, 
woran die Thorfiügel 18 Zoll dick, und die Bolzen folglich ohngefähr 20 Zoll lang 
seyn müssen, so spräche man: Wenn 17 Zoll für die Schwere eines solchen Bol
zens 6 Pfund geben: wie viel Pfund geben 20 Zoll? Da man dann findet, daß 
ihre Schwere 7 Pfund und ohngefälxr 4 Loth betragt, ihre Scheiben und Nieten 
Mitgerechnet. Auch wird zu mehrerer Tüchtigkeit erfordert, diese Bolzen so einzu- 
schlagen, daß wechselsweis des einen Kopf, und des andern Ochr, aus - und ein
wärts stehe.

Mit Beyhülfe der itzo gegebenen Regeln wird es nicht schwer halten, die Stärke 
und Schwere der eisernen Beschläge für Schleußen von allerley Breite zu Überschlagen, 
so daß diese Stücke die gehörige Proportion bekommen, anstatt daß sie bis itzo nur nach 
Gutdünken stark gemacht worden sind, sowohl als die Dicke der Zimmerstücke selber. 
Man kann also leicht denken, wie ungewiß die Baumeister der Schleußen nicht selten 
hierüber gewesen seyn müssen.

Des zweyten Theils, vierte Ausgabe. K 3Y4. Ich
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Schätzung der 394- Ich habe vorhin gejaget, daß man, zu noch festerer Verbindung 
Schwere des recht-obersten Riegelholzes mit dem Zapfen-Ständer, ein in diese beyden ZimmerstuM 
winkelichten Ban- eingesenktes rcchtwinkclichtes Band anwende. Hier sage ich nur noch, daß der last" 

Arm dieses Eisens, nämlich der an dem Riegelholze, ein Dritthel von der Breite 
und der Zapfen-des Thorflügels halten muß; der kleinere ohngefähr 1 Fuß Länge, oder fo lang als 
Ständer mit einan- das Halsband hoch ist; und endlich die Breite dieses Winkelrechten Bandes 4 Zoll/ 
der verbunden wer-die Dicke des Absatzes oder Querftückes i8 Linien, aber nur 15 Zoll am Ende 

des langen Arms, damit der Winkel die meiste Stärke habe, weil diese Stelle am 
meisten auszustehen hat. Solchenfalls nun wiegt ein dergleichen winkelrechtes Band 
ohngefähr Zzo Pfund : und so viel wogen die an der großen Durchfahrt der Schleuß 
von Mardyck.

Es wäre, glaube ich, überflüßig, zu erinnern, daß die Oberfläche des Absatzes 
eine hohle Bogen-Krümmung bekommen muß, damit sie sich in die Gestalt des 
Halsbandes schicket: und das Innere dieses Halsbandes wird niemals unmittelbar 
Uch an das Holz des Halses (oder der Verdämmung) des Zapfen-Ständers 
leget, weil es sonst durch das starke oft wiederholte Reiben in kurzer Zeit abgenutzt 
werden würde; sondern man beleget besagtes Holz mit stählernen Blechen, auch 
Schinnen genannt, welche man streifenweis, da, wo das Reiben geschieht, ein" 
senket.

Das gesamte Zim- Zyz. Bevor ich zum Beschluß dessen komme, was die zur Tüchtigkeit der 
merwerk der Thor- Schleußen - Thorflügel erforderlichen Essen - Beschläge betrifft, ists sehr nöthig sich 
Füge! recht fest zu- zu erinnern, was ich im Z72 Art. gesaget habe, nämlich, daß zu wünschen wäre, 

manzulet^ möchte der Zapfen-Ständer die ganze Last des Thorflügels ganz allein tragen 
das unterste Riegel-können; und daß man folglich alles so einrichten müsse, ^damit diese Last, so viel 
holz mit dem Ober-möglich, auf besagten Stander allein falle, damit dle Schwere alles dessen, was 
tbeste des Zapfen-E Ueberwucht machet, niemals die mindeste Zerrüttung in der Zujammenfügung 

r n c s swrnacs des Zimmerwerks machen könne, ohne daß man sich auf die Unterstützung der un" 
Band. tergelegten Lauf - Rollen verlassen dürfte. Nachdem ich über die Mittel zu Errei"

chung besagten Zwecks nachgedacht, habe ich nichts dienllchers erfinden können, als 
daß man das unterste Riegelholz mit dem ObertheUe des Zapfen- Ständers durch 
doppelte eiserne Bänder verbinde: denn wenn man es dahin bringen kann, dieses 
Riegelholz unbeweglich zu machen, so kann man versichert seyn, daß das gesamte 
Holzwerk des Flügels stets in demselben Stande bleibt, wie es war, als es gebauet 
wurde. Dieses dünkt mir nun wäre auf folgende Weise am besten zu bewerk
stelligen.

<?asel XXIX. 396. Man lege in der Weite zweyer Dritthel von der Breite des Flügels 
-—^-"(vom Zapfen-Ständer an zu rechnen) um das unterste Ricgelholz einen Bügel 

b-^n°ruvon Essen oder Metall, 7 bis 8 Zoll breit, im Risse mit u bezeichnet, welcher ms 
bErkstellt rst. Holz eingesenkt wird, so daß er mit desselben Flache in gleicher Höhe liege. Au 

selbigem mache man oben zwey Oehre, so daß die Locher gerade über das Riegelhol; 
hart an zu stehen kommen. Fast ganz oben am Zapfen - Ständer lege man einest 
andern solchen Bügel an, wie <g zeiget, der nur seiner Lage nach vom ersten unter" 
schieden sey. Beyde Bügel hänge man durch eiserne Bänder oder Stäbe 8, r, zu" 
sammen, deren eins an der Vorder-Seite, das andere an die Hinter-Seite des 
Thorflügels zu liegen kömmt: durch diese stoße man starke Bolzen, und zwar nicht 
allein bey den Bügeln, sondern auch an den Stellen x, x, x der Mittel - Riegel" 
Hölzer, welche hierdurch eben so viel neue Ruh - oder StützungSpuncte, als Bolzest 
bekommen werden; welches alles aus dem Risse klärlich erhellet. Wohl zu verstehest/ 
daß diese Bänder nicht eher angeleget werden müssen, als bis die Thorfiügel mit ih" 
rer Bekleidung bereits versehen sind, auch überhaupt alles an den Flügeln fertig ist; 
und wenn ich solche hier an einem Flügel-Gerippe vorgestellt habe, so ists bloß um 
deßwillen geschehen, damit sie desto deutlicher abgcbildet werden könnten.

Man wird schwerlich in Abrede seyn können, daß diese aufs neue beygesetztest 
Eisen-Beschläge, wenn sie in gehöriger Stärke gemacht werden , mehr als alle vo" 
rige zur Festigkeit der Thorfiügel beytragen müssen. Diesen Zweck zu erreichen, ma" 
che man diese eisernen Querbande nach einem, bey den übrigen platten Eiscnbeschla" 
gen gebrauchten Probestücke, wie es der Breite der vorhabenden Schleußt ge" 
mäß ist.

Doch
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.Noch^ setze ich hinzu, daß es / zu mehrerer Befestigung des obern Theils des 
sapsen - (Ständers wider die Wirkung derjenigen Last, welche die letztbesagten Bänder 
uszuhalten haben, nützlich wäre, den Absatz (Querstück) des winkelrcchten Eckdan- 
w nop, bis ganz oben hinauf zu verlängern, so daß er von dein obersten Ringe 

womit der Ständer eingefaßt ist, bedecket würde; solchen Absatz auch, anstatt
8 umen, 2 Zoll dick zu machen. Aber noch besser würde es seyn, wenn man an 
wwedem Thorfiügel zwey Halsbänder, anstatt eines einigen, anlegte, so daß das 

bey V , gleich unter dem obersten Ricgelholze, zu liegen käme, das kurze 
^rebeband l) aber wegbliebe. Dieses hat man an der großen Schleuße zu Havre 

Mace gethan, weil man es bey ihrer sehr großen Breite für nöthig gehalten.

l ss 3Y7- Damit ich nichts von allem, was zu großen Schleußen gehöret, weg-Verzekchniß des klei- 
/ so muß ich noch von denen zu ihrem Rüstzeug und Tauwerk gehörigen eiser- neu E-scnwcrks/wel- 

en Stuckert handeln. Hierzu nun werden erfordert: a) die Ringe oder BüchsenRüstzeug 
, ' ^vwit das oberste und das unterste Ende der beyden Haupt-Ständer eingefaßt großen Schleuse 
^?en, und wozu man Eisen, nach eben dem Probestücke, wie die platten Be-gehöret, 
^lage, anwenden kann.

.Ein Ring mit Armen I, der zuoberst um den Vorder- Ständer eines jcd- 
otugels geleget wird, und dienet, um mit Hülfe der Taue und der Spillen, 

v-e Thorfiügel aufzuthun.

aM 3) Zwey Haaken O, neben einander, die man oben auf dem obersten Rie- 
sca > anschlägt. Des einen Nutzen ist, den Thorfiügel oben, wo er sich einleget, 
' zu halten; und des andern, damit er leichter geschloffen werden könne.

Noch ein Haaken x, am Vorder - Ständer, oberhalb dem mittlern Rie- 
^Mze, an welchen eine eiserne Kette angehängt wird, womit der Flügel ebenfalls 

wo er sich einleget, fest gehalten wird.

Ueberdicß befanden sich an der großen Durchfahrt der Schleuße von Mardyck
»^y Ringe K, unten fast am Ende des Vorder - Flügels, ein Tauwerk durchzuzie-

, damit man benöthigten Falls die beyden Thorfiügel fest zusammen rücken, oder 
auch, so weit als man wollte, offen stehen lassen konnte. Endlich war noch auf 

bersten Rtegelholze ein längltchter Rmg li> in Gestalt eines Schafkopfs (Laple- 
genant,) angebracht, dergleichen man sich auf den Schiffen bedienet, dessen 

,/ü^auch war, ein starkes Tauwcrk durchzuziehen, um die verschlossenen Thorfiügel 
* -alten, wann die Wellen der hohen Fluth anschlagen.

sei^ä?8' Ich habe oben im 295 Art. gesaget, daß man die Last der breiten Schleus- Tafel XXX. 
b.'^orfiugel mit Lauf-Rollen unterstütze. Aber es wäre zu wünschen, daß man77^-^ 
s./!"ben entbähren könnte: denn wann die Thorfiügel oben angezogen werden, um"„ Lauf^ Ä- / 
s/ entweder zu öffnen oder zu schlicssen, so machet das Stützen auf diese Rotte, daß welche zu Untern- 
' Ncy windschief drehen. Daher dann Männer, welche über alles Betrachtungen tzunq derer auf- und 
Mchen, die besagten Rollen nur auf einen Nothfall anbringen, indem sie etwa zZoll^chendenSchleus-

zischen denselben und ihrer Laufbahn lassen, damit sie nicht eher darauf tref-A» Torflügel dw- 
ein/ die Thorfiügel, wann sie alt werden, sich senken, und von sich selber

e suchen. Wenn man sich derer schräg über laufenden langen eisernen 
s. ,^er an oen Thorflügeln bedienet, dergleichen ich im zyz. Art. beschrieben habe, 

^/uugsam versichert, daß diese Rotten gänzlich unnöthig werden: und die 
oftbaren metallenen Quadranten, die ihnen zur Laufbahn dienen, 

lodann uberflußig, was die mehrbesagten schrägen Querbande kosten möchten.
"cytv desto weniger will ich hier Unterricht geben, was zu den Lauf-Rollen er- 

'"wcrt wird.

§ 3gg. Unmittelbarlich unter dem mittlern kleinen Thür-Ständer, (wenn näm- TafelXXIX. 
lT./wey Thüren im Thorfiügel sind,) dergleichen man auf der XXIX. Tafel sieht, und XXX. 
E "an zwey eiserne Bügel 6 an, welche das unterste Riegelholz umgeben, damit
S- die Ap- d-r R°ll- h-'lt-n, s° wie die ir Figur d-r XXX.ÄM Mg-t. Di-s-sLL"
?oUen werden aus dem besten Metall gegossen; und ihr Diameter richtet sich nach was zu den Lauft 

Raume, welchen man zwischen dem Schleußenböden und der untersten Fläche Rollen, unter den 
U RiegelholzeS gelassen hat : und diesen Raum nehme ich hier 6 Zoll groß an. ^rflugeln geh», 
^uvtrahlret uran hiervon 3 Linien für ihren Abstand über der Ruhe-oder Lauf- '

K 2 bahn,
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bahn, und wiederum so viel unter dem Riegelholze, so erhält man für den Diameter 
derselben 5^ Zoll.

Vor Zeiten machte man diese Rollen walzenförmig, und so dick als die Halste 
ihres Diameters; aber heutiges Tages machet man sie lieber kugelförmig, weil sie 
sich leichtltcher drehen , und im Laufen nicht so sehr durch Hindernisse aufgehalM 
werden. Dergleichen befinden sich an der großen Schleuße zu Cherbourg, und wa
gen 15 bis ib Pfund.

Tafel XXX. 400. Die Quadranten, in welchen diese Rollen ruhen oder laufen, werden 
kix. io. lieber aus Metall gegossen, als aus Eisen gemacher, weil der Rost die letzteren vcr-

" - ' . derbt. Man -machet diese Ruhplatze oder Laufbahnen 4 Zoll breit, und 1 Zoll dick/
drantA wel^ zu ihrem halben Diameter bekommen sie die Linie des Abftandes zwischen dem 
sen Rollen zu Ruhe-Mittelpuncte des Zapfens und der Rolle; und zwar so , daß besagter halber Dia- 
plätzen oder Lauf-meter bis ins Mittel der Breite der Laufbahn geht. Man machet sie aus etlichen 
bahnen dienen. Stücken, welche in genauer wagerechter Höhe mit einander Zusammentreffen.

Enden dieser Stücke fügen sich durch rechtwinkelichte Einschnitte in einander, so daß 
eins das andere in seiner halben Dicke deckt; und damit sie recht fest liegen, >o 
haben sie in gewissen Weiten von einander Oehre, wodurch , wann der Schleußen
boden von Holz ist, Klammern geschlagen werden, wie in der io Figur dcrXXX- 
Tafel zu sehen ist; hingegen, wenn der Schleußenboden steinern ist, so setzet man 
in Bley gegossene Schraubenmutter ein, so tief als man es für nöthig erachtet/ 
worein Schrauben kommen, welche durch die Oehre gehen.

Beschreibung der 401. Eins der ansehnlichsten Stücke, die auch zum Rüstzeuge der Schleußcn- 
Winde, zn Aufzie-thore gehöret, ist diejenige Winde, womit die Schutzbreter der Abzugs - ThüttN 
hung der Schutzbre- Efgcrogen werden. Diese Winde hat eine ähnliche mechanische Einrichtung, wie 
i^d^n Thorflüqeln'ble) derer sich die Fuhrleute zu Aufhebung der Wägen bedienet,. Diejenigen WiM 
wie sie an der den , welche auf der Schleuße von Mardyck standen, waren mehr anziehend, weil 
Schleuße von Mar- ihr Getriebe 7 Zähne hatte, anstatt daß die in den Wagenwinden nur Z oder 4 
dyck beschaffen war. Zähne haben. Man ersieht solches deutlich aus der 3 Figur der XXX. Taftb 

big. g. welche die einzelnen Stücke einer solchen Winde vorstellig machet. Ich will hier die 
Erklärung derselben, wie auch die Berechnung ihrer Wirkung geben.

Diese Winde hat zuvörderst eine Kurbe, deren Knie 8 Zoll beträgt. An der 
Are der Kurbe ist ein Gewinde, g Linien im halben Diameter haltend , nämlich 
vom Mittelpunct an, bis zum Bcrührungs - Punct der Zähne des Rades , worein 
jenes eingreift; welches Rad 3 Zoll im halben Diameter hält. An der Are dieses 
Rades ist ein anderes Gewinde von 14 Linien im halben Diameter, vom Mittel
punct an, bis zum Berührungs-Puncte der Zähne des Windebalkens, (mit Zacken,) 
welches 2 Zoll, y Linien breit , und 1 Zoll dick ist. Die Dicke des letztbesagtcn 
Rades ist y Linien. Die Länge derer Gewinde anlangend, so ist solche willkührlich/ 
wenn nur ihre Ausschnitte so tief als die Zähne des Rades, das in sie greifet, ge
macht werden. Alle diese Theile stecken in einem eisernen Kasten, 8 Zoll im Gevierte 
wett, und 3 Zoll breit (oder tief).

Schätzung des Wi« 402. Um zu wissen, wie viel die an die Kurbe angelegte Kraft durch diese 
Verstandes, welchen Winde verstärket wird, multiplicire man, wie im l Th. dieses Werks, Art. 74' 
der Druck des Was-und 7-. gelehret worden, yü Linien , Länge des Kniees der Kurbe, mit zb, hal- 
ttebcu"'besagt erben Diameter des Rades : so giebt das Product 3456 zum ersten Gliede der 
Schutzbreter thun formirenden Proportion. Ferner multiplicire man y Linien, halben Diameter dcv 
konnte. ersten Gewindes , durch 14, halben Diameter des zweyten : so giebt das Product

126 zum zweyten Gliede derselben Proportion. Will man nun wissen, wie groß 
die wirkliche Last sey, welche die Kraft aufzuziehen hat: so erinnere man sich, (384 ) 
daß die Schutzbreter am Schleußen - Thorflügel zu Mardyck 3 Fuß breit und -c 
Zoll hoch waren, welches 5 Fuß 3 Zoll Fläche giebt: diese multiplicire man mu 
15 Fuß, Höhe der Wasser-Columne, vom Mittelpuncte besagter Schutzbreter au/ 
bis zur Oberfläche der höchsten Fluth des Meeres: so wird das Product ohngcDt 
7g Cubik-Fuß geben, welche, multipliciret mit 70 Pfund, Schwere eines Cubik-Fußt- 
Wassers, zum Druck wider die Fugen 5460 Pfund geben; und die Friction davon, wen" 
sie nur auf; des Drucks geschätzt wird, macht wieder 1820 Pfund: hierzu addire 
noch 400, so viele Pfund das Schutzbret mit seinem Eisen-Beschläge ohngefähr wiegt, 
wie ich den Ueberschlag gemacht habe): also bekömmt man überhaupt 2220 Pfund. .

403.
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40z. Will rnan nunmehr auch wissen, wie groß die hierzu erforderliche Kraft Methok, die an be^ 
ßim mußte, so spreche man: Wie sich verhalt 3456 , Product der halben Diameter der^A.^^ des 
Räder, zu 126, Product der halben Diameter derGewinde: eben so auch 2220Pfund, Schu^reccs, anaer 
Schwere der Last, zur Größe der zu Abziehung dieser Last erforderlichen Kraft: da man legte Kraft zu be, 
dann findet, daß sie ohngesahr 80 Pfund betrug; und so viel heben zwey Männer, wenn rechnen.
ihre Arbeit nur eine kurze Zeit dauert.

Wenn die Kurbe, anstatt 8 Zoll, 12 lang gewesen wäre, so würde die Kraft noch 
viel mehr erleichtert worden seyn, immaßen sie nur So Pfund hatte betragen dürfen. 
Hierbey ist noch anzumerken, daß eine größere Kraft erfordert worden wäre, das Schutz- 
vret aufzuziehcn, wenn die Thüren über dem untersten Riegelholze gestanden hätten: 
denn weil solchenfalls die Wasser-Columne höher geworden wäre, fo hätte sie auch einen 
Stößern Druck verursachet.

Endlich füge ich noch bey, daß diefe Winde, welche auf der XXIX Tafel zwey-^afel XXIX. 
mal mit L bezeichnet ist, von einem oben auf dem obersten Ricgelholze befestigten Stücke----- —------- 
Eisens unterstützet wird; daß der Windcbalken durch ein gebogenes Band st. k, geht, da- 
«stt er lothrecht erhalten werde; daß dieser Windebalken an die Gabel einer eisernen 
Stange befestiget ist, welche von zweyen Klammern bleyrecht erhalten wird, an ihrem 
untersten Ende aber einen Haaken hat, um damit den Ring oben auf dem Schutzbrete 
UMhaaken; so daß beyde Stücke, bedürfenden Falls, auseinander genommen werden 
können.

Dritter Ubschnitt.
Von den Zapfen, den Pfannen und den Halsbändern 

der Schleußen - Thore.

424. as unterste Ende des Zapfen-oder Dreh- Standers steht auf einem Stü- Tafel XXX. 
cke von gegossenem Metall, dessen Gestalt von aussen mir einem Kessel kip. i.

E A verglichen werden kann. Dieses Stück, der Zapfen genannt, dreht BeschreibungH 
sich in einem andern ebenfalls gegossenen Stücke Metalls, von innen inm^alicum Zapfen 
Gestalt eines Napfes, die Pfanne oder Zapfenpfanne genannt. und Pfannen, ver

mittelst welcher sich 
Die I. Figur der XXX. Tafel zeiget uns im Profil einen in seiner Pfanne stehenden -Torflügel dre-

wissen; und die 2 Figur den Grundriß derselben Pfanne, mit zweyen horizontalen Oeh- und 2. 
rcn-V, hie im Profil Puch mit bezeichnet sind. Weil diese Pfanne in die Schwelle ----- '
eingesenket wird , so dienen besagte Oehre, sie unverrückt in einerley Lage zu erhalten, so 
daß dre Bewegung des Zapfens sie nicht erschüttern könne. Uebcrdieß lst ihre äussere Fi
gur walzenförmig ; wenigstens stehen dergleichen Pfannen in der großen Schleuße zu 
Cherbourg: denn die, welche sich im innern Hafen von Dünkirchen und im Canal von 
Mardyck ehemals befanden, waren ein wenig kegelförinig, damit sie mrt leichterer Mühe 
lns Holz eingesetzt werden konnten.

Damit der Zapfen an den Fuß des Ständers befestiget werden könne, hat dieser pix I. 2. und 4. 
Zapfen 4 lothrecht stehende Oehre oder Federn v, am obern Rande, in gleicher Weite------ ------- 
von einander; wie solches aus der 4. Fig. klärlich abzusehen ist. Diese Oehre werden in 
den Fuß des Ständers eingesenket, und mit ebenfalls eingcsenkten Schrauben befestiget;
vder man leget auch einen Ring O, unten am Ständer herum, und schraubet ihn eben- 
Ms an.

Weil man hindern muß, daß der Fuß des Standers sich im Zapfen nur im gering
sten drehe, so wird besagtes Ende des Ständers mit 8 Seiten ausgezimmert; und die 
innere Höhlung des Zapfens ebenfalls achteckig formiret, wie solches nn Grundrisse des 
Zapfens zu sehen ist. Und damit die Bewegung desselben in der Pfanne leiser geschehe, 
iv wird seine Grundfläche convex, und der mnere Grund der Pfanne conLav gemacht.

- ,4oZ. Weil aber die Friction überhaupt (Th-l- Art. rry.) mit der Erftreckung derDon welcher De, 
Aachen, welche sich an einander reiben, nicht in Proportion steht, wohl aber mit demschaffenhett dieFr^ 
Gewichte, das auf die Grundfläche drücket: so hat diese Form, wie schon sie auch ins"'"» de Z pftns 

Des zweyten Theils, vierte Ausgabe. L Auge'" '
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Auae fällt, zum Gebrauch doch nicht den Nutzen, welchen man denken könnte, weil, je 
weniger Umfang, auf der Ober-Fläche der Pfanne, der Zapfen berühret, desto eher er 
diese Stelle durch Reiben abgenutzt haben wird. Da nun gegossenes Metall niemals I» 
hart als Stahl ist, so ist kein besseres Mittel, die Pfanne und den Zapfen gut zu erhalten, 
als daß man zwey stählerne Plättlein L, k, einlege, auf welchen dle Drehung geschehe.

c^afel XXXI 406. Auf der 2. und 3. Figur der XXXI. Tafel sieht man das Profil und den 
kis 2 und 2 Grundriß eines andern in seiner Pfanne stehenden Zapfens, und wie dieser an den Stan- 

- ' /'-der angemacht war. Diese Stücke, wie sie sich an der Schleuße von Mardyck besang
Beschreibung eines den von denen zuerst beschriebenen bloß darinnen unterschieden, daß sie die Gestatt 

fenchdergleichc^ haben, und daß der Zapfen, anstatt lothrecht stehender Oebcc,
der Schleußt von drey einwärts wagerecht liegende, v, hat, welche in den Fuß des Standers eingelaM 
Mardyck war. sind; wie solches cken derselbe Buchstab v im Profil vorstellet. Aber ich ziehe jene erße 

Art vor, weil die Oehre dieses letztem, wegen derer erforderlichen tiefen Einschnitte, den 
Ständer allzusehr schwächen.

Dem ohngeachtet bleibt es einem jeden freygestellt, eine von beyden Formen zu erkie
sen. Nur erinnere ich noch, daß bey der einen, wie bey der andern, die Krümmung 
des Bodens der Pfanne, und die Grundfläche des Zapfens , Kugel - Segmente stM 
müssen, und zwar mit einer Höhe des zwölften Theils des Diameters, der ihre Grund
fläche ausmachen oder deutlicher zu sagen, es muß ab der zwölfte Theil von c und 
« f auch ein Zwölftel von Z k seyn.

Damit ich auch eine Regel festsetze, die nur die kegelförmigen Zapfen und Pfannen, 
angeht, so gebe man dem kleinern untersten Circel gk des abgekürzten Kegels vo>» 
Diameter des größten Cirkels Im, oben; und der Höhe oder Axe n e des Zapfens - 
von demselben Diameter.

Tafel XXX. 
und xxxi.

407. Damit ich bey der einmal erwählten Methode, alle Theile der Schleusen 
ihrer Breite gemäß einzurichtcn, verbleibe, so daß sie insgesamt eine richtige Proportion 

d-n Gunter sich halten : so thue ich solches auch im Folgenden, was die Dimensionen der ZaP- 
mcÄ vÄ und Pfannen betrifft, und bestimme zuerst den Dlameter des Fußes am Zapsi , 
Zapf-nMander zu Ständer, nach Maaßgabe der Dicke des Ständers, oder der Brette der Thorflug-t. 
bestimmen, damit er-7Jerbindet man sodann diese Regel mit den vorhin gegebenen, so darf nur noch die dcm 
Tb or fi AiÄ wohl Metall zu gebende Dicke bestimmet werden.
proportioniret sey. Mn Schleußen von 12 bis 18 Fuß breit, mache man den Diameter des Fußes 

am Zapfen-Ständer 7z Zoll groß.
An Schleusen von iy bis 24 Fuß breit, mache man besagten Diameter 8 Zoll groß.

An Schleusen von 25 bis 30 Fuß breit, 8 r Zoll.

An denen, die von 31 bis zü Fuß breit sind, y Zoll.

An 37 bis 42 Fuß breiten, Zoll.
An allen endlich, die von 43 bis 48 Fuß breit sind, io Zoll.

Methode, die Dlckc 408. Nachdem alle diese Diameter, wie auch die Hohe des Fußes der Ständer 
des Metalles der solchergestalt bestimmet sind, welche letztere man allezeit; so groß als seinen großen Dl^ 
Zapfen und machet, so bin ich der Meynung, daß der Zapfen an dem bemeldeten von 7^ Zoll/
^E^"daltem dergleichen zu Schleußen von der ersten Classe (wie ich sie nennen will) gehöret, stark 
den Fuß des Zapfen-genug sey, wenn man ihn 7 Linien an Metall dick machet, (denn unten an der Kt^ 
Standers zubestim-mung muß er etwas dicker seyn,) und die Pfanne 8 Linien dick, weil sie auf dcmDo- 
men. ebenfalls etwas dicker seyn muß : alsdann beträgt der große Diameter des Zapfens

von außen 8 Zoll 8 Linien, und der kleine 7 Zoll 11; Linien, wofern er kegelförmig^ 
macht wird ; wovon der zwölfte Theil beynahe 8 Linien austrägt, um so viel man sen^ 
Krümmung dicker machet; und wenn man dann ; des großen Diameters addiret, näm
lich 5 Zoll 11 Linien: so bekömmt man, für die Höhe n t oder n» des Zapfens, 6 Zoll 
7 Linien.

Obgleich die inneren Diameter der kegelförmigen Pfanne ein wenig größer als die 
Diameter des Zapfens seyn müssen, damit ein Spielraum bleibe, so will ich doch hier 
keinen Unterschied zwischen beyden annehmen, sondern es der Geschicklichkeit des RE 

gießet 
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Mers überlassen, daß er die Dicke des Zapfens um ein Unmerkliches verjünge, damit 
Obiger räumlich in der Pfanne stehe. Alsdann betragt der äussere große Diameter der 
Pfanne 10 Zoll, weil die Dicke ihres Metalles 8 Linien seyn muß: und hieraus ergiebt 
sich der kleine Diameter, sowohl als die Höhe dieser Pfanne.

. 40Y. Wenn man die Dicke des Metalles an jeglichem Zapfen und Pfanne, nach Wir die obige Regel
per Maaße wie die Diameter des Fußes am Ständer um l Zoll zunehmen, um 2 Linien 
vermehret: so findet man, daß für den dicksten Fuß von 10 Zoll, dergleichen zur sechsten Groß- allgemein 
Klasse gehöret, d. i. zu Schleußen von 43 bis 48 Fuß breit, die Dicke des Metalls am gemacht werden 
Zapfen 17 Linien beträgt, so daß folglich auf seinen Diameter 12 Zoll io Linien kommen, kann. 
Solchenfalls nun wird das Aeusserste der Pfanne 15 Zoll io Linien betragen; und hieraus 
^Mbt sich die Größe der anderen hierzu gehörigen Stücke, wenn man auf gleiche Weise 
wie in dem gegebenen Exempel verfährt. Woraus dann erfolget, daß man auf gleiche 
Weise die Dimensionen der Zapfen und Pfannen, welche zu den vier dazwischen bcfindli- 
Mn Füßen der Ständer gehören, bekommen kann; und mag ich mich, um nicht einerley 
Sache mehrmal zu wiederholen, nicht länger dabey aufhalten: denn, wenn die allgemei- 
"cn Regeln einmal festgesetzt sind, so kann jedermann leichtlich die Anwendung derselben 
auf einzelne Fälle machen.

410. Wollte man den Diameter eines Ständer-Fußes nicht sogleich um zZoll grös-Anmerkung über ob» 
sir machen, so daß man von einer 30 Fuß breiten Schleuße zu einer 36 Fuß breiten fortS« Rcgei^ 
Stenge, sondern eine Schleuße mit einer 33 Fuß breiten Durchfahrt anlegen: so nähme ^^en? 
Man den Diameter des mittlern arithmetischen Ständer-Fußes zwischen beyden itzt besag-

, d. i. man machete diesen Diameter 8 Zoll y Linien groß, und nach Proportion auch 
me Dicke des Metalles am Zapfen und an der Pfanne, so daß man die Dicke des Metalles, 
welches für den kleinsten von beyden Ständer-Füßen gehöret, nur um eine Linie vernich
tete. Ehen so kann man auch die mittleren Proporttonal-Dimensioncn nehmen, wenn 
Man die Stärke der Zimmerstücke und der Eisenbeschläge an solchen Schleußen zu wissen 
verlangt, deren Breite in der obigen Progrcßwn nicht bestimmt worden, sondern zwi
schen zwey von denen bestimmten fällt.

411. Es ist leicht einzusehen, daß wann die sechs Zapfen, wie wir sie angenommenNach obigenRegeln 
paben, in arithmetischer Progreßion fortgehcnde Dimensionen haben, dieselben insgesamt'^ 
Zn innen und von aussen einander ähnlich seyn werden, ohne jedoch die Krümmung lhrer^,^^ 
Grundflächen mit in Anschlag zu bringen; und folglich wird es auch mit den Pfannen wicht zu berechnen» 
vme gleiche Bewandtniß haben.

, , Dieses vorausgesetzt, ist es geometrisch gewiß, daß, wenn die Zapfen voll (nicht 
vohl) wären, das Gewicht derselben sich gegen einander verhielte, wie die Würfel ihrer 
großen Diameter, wenn man sie kegelförmig annimmt. Weil sie aber hohl sind, so läßt 
sich ihre Verhältniß gegen einander nicht anders ausdrücken, als durch die Differenzen 
ver Würfel der äusseren und der inneren Diameter; und eben dieses gilt auch von den 
Zapfen-Pfannen, weil sie einander ähnlich sind. Hieraus ergiebt sich nun eine sehr leichte 
und bequeme Methode, das eigentliche Gewicht eines jeglichen Zapfens mit seiner Pfanne 
zu wissen, sobald man weiß, wie schwer diese beyden Stücke in einer oder der andern Classe 
find. Dieses ist aber nicht unbekannt, immaßen ich aus der Erfahrung weiß, daß der 
Zapfen an der großen Durchfahrt der Schleuße von Mardyck, dessen Dimensionen und 
kegelförmige Gestalt wie die in der sechsten Classe waren, rbo Pfund, und seine Pfanne 
622 Pfund wog: und dieser zwey Quantitäten will ich mich in dein folgenden Exempel 
bedienen.

412. Das beste Metall, welches man zum Gebrauch der Schleußen anwenden Das Metall, wor- 
rann, ist dasjenige, welches zu den Canonen genommen wird. Es besieht aus schwedi- "us ma» die Zapfen 
schein Kupfer, und feinem englischem Zinn; d. i. wenn man z. Ex. i t Pfund Kupfer
hat, so setzet man 1 Pfund Zinn zu. Von diesem Gehalt waren die Zapfen und Pfan-die Canonen aegos- 
nen, von denen ich gesagt habe, welche im Jahr 1714. zu Dünkirchen gegossen waren, sen werden. Metho

de zu Berechnung 
Wenn an einem solchen Zapfen der große innere Diameter io Zoll , und der äuESschwere eines 

lere 12 Zoll io Linien hat, so hält der Würfel des ersten 7ooo Cubic-Zoll, und des zwey
ten seiner 211z; wovon die Differenz 1113 ist: und diese giebt den Ausdruck des körper- 
Uchen Inhalts besagten Zapfens, welche uns eins von den Gliedern der zu suchenden 
Proportion geben wird, um dadurch das Gewicht eines jeden andern Zapfens zu finden.
Suchet man z. Ex. das Gewicht des vorhin angegebenen kleinsten Zapfens, dessen innerer

L 2 großer
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großer Diameter, oder auch der Diameter seines Ständer-Fußes, 7 z Zoll, der äussere 
aber 8 Zoll io Linien betragt: so cubiret man diese zwey Diameter; da dann der echt 
422, der zweyte 624 giebt, deren Differenz, 202, ebenfalls den körperlichen Inhalt 
dieses Zapfens in der folgenden Analogie ausdrücken wird.

Wie mz, Ausdruck des körperlichen Inhalts des Fundamental-Zapfens, sich 
seiner Schwere von 160 Pfund verhält: eben so verhält sich 202, Ausdruck des zweyten 
Zapfens, zu seiner eigenthümlichen Schwere: da man dann 29 Pfund findet.

Regel zu Ausrech- 41z. Verlangt man nun auch das Gewicht der zu solchen Zapfen gehörigen Pfane 
nung der Schwere zu wissen, so cubiret man ihren äusser« großen Diameter mit IO Zoll 2 Linien, da man 
der Zapfen - Pfau-dann 1050^ bekömmt. Hiervon subtrahiret man den Würfel ihres innern großen Diame

ters mit 8 Zoll io Linien , welcher wie wir wissen, 624 giebt: so ist die Differenz 42^- 
für den Ausdruck dieser Zapfenpfanne. Weil wir sie aber mit derjenigen, welche zur Regel 
dienen soll, vergleichen wollen, deren äusserer Diameter 15 Fuß 10 Lmien groß ist, wel
ches für ihren Würfel 3968 giebt, so subtrahiret man davon ebenfalls den Würfel ihres 
innern Dianieters, 12 Zoll ioLinien groß, welcher Würfel 2 uz betrug: so lst die DW 
renz 1855, für den Ausdruck dieser Pfanne. Also spricht man: wie sich 1855 zu 602 Pfund/ 
(wirkliche Schwere dieser Pfanne) verhält: eben so verhält sich 426z, (Ausdruck der an
dern Pfanne,) zu ihrer wirklichen Schwere: da man dann iz8 Pfund bekömmt; und 
beydes, sowohl als ihr Zapfen, trifft mit dem Gewichte dieser beyden an der kleinern 
Durchfahrt der Schleuße zu Gravelines, von iü Fuß breit, ziemlich genau übercin: wie 
ich denn solchergestalt die Beyspiele der größten und der kleinsten Schleußen, die mit glück
lichem Erfolg gebauet worden sind, in Bestimmung der schicklichsten Dimensionen der 
metallenen Stücke für die mittleren Schleußen, zu Grunde geleget habe ; und eben p 
werde ich es auch bey den Halsbändern der Thorflügel halten.

Anmerkung über die 414. Ich finde für gut, hierbey anzumerkcn, daß in dem Gewichte des Zapfens und 
obigen Stücke. her Pfanne, auch die Schwere der gekrümmten Theile an beyden, enthalten ist, wie nicht 

weniger auch ihrer Oehre, wiewohl ich solche anfänglich nicht in Betracht gezogen hatte/ 
weil diese Schwere in den bekannten Quantitäten, worauf sich die vorigen gründen, mit
begriffen ist. Hingegen habe ich die Größe dieser Oehre nicht bestimmet, selbige vielmehr 
der Geschicklichkeit des Rothgießers überlassen, welcher sie, nach Proportion dieser Stücke/ 
lang und breit machen wird. Ich setze nur noch hinzu, daß, wenn ich gesaget habe, es 
müßten die Oehre der Zapfen in den Fuß des Ständers eingcscnkt werden, so habe ich nicht 
gemeynt, in das Ende, welches in die Höhlung des Zapfens kömmt, sondern gerade oben 
darüber, wo das Holz, wie ich voraussetze, die Dicke des Zapfens umgiebt, und mit des
sen äussersten Fläche gleich steht, damit das Ende des Ständers so wenig als möglich 
geschwachet werde.

Man wird vielleicht glauben, als beschriebe ich dieß alles gar zu weitläuftig; aber ich 
werde leichtlich Entschuldigung finden, wenn man erwägen will, daß es hierbey auf eilt 
Hauptwerk zur Tüchtigkeit der Thorfiügel ankömmt; auch, daß überhaupt mein vornehm
ster Zweck ist, alles so vorzutragen, daß dieses Buch, für Leute, die, ob sie gleich niemals 
eine Schleuße gesehen hätten, dennoch vollkommene Schleußen bauen lernen wollten, selbst 
in den kleinsten Sachen zur Anweisung dienen könne: und dieses kann ihnen gelingen, 
wenn sie alles, was ich lehre, sorgfältig in Acht nehmen.

Methode zu Bestim« 415- Ich handele nun vollends von den metallenen Halsbändern, womit der Zap- 
muna des Diamc-fen-Ständer oben in lothrechtem Stande fcstgchalten wird. Diesen Ständer schneidet 

l^rnan allda walzenförmig, und zwar ein wenig höher hinauf, als das Halsband breit ist' 
dasHalsband kömt, Weil vernünftiger Weise die Dicke dieses Theils, welchen ich den Hals nenne, mit der 
nach Maaßgabe der Dicke des ganzen Ständers, folglich auch mit dcm Gewichte des Thorflügels, prvportionl- 
Schleußen-Brette. ret seyn muß, so muß man ihn so dick machen, daß er den benöthigtcn Widerstand thun 

kann: daher darf besagter Hals an Schleußen von 12 bis 18 Fuß breit, nicht weniger 
als io Zoll im Diameter halten.

An Schleußen von 19 biß 24 Fuß breit, mache man den Hals n Zoll im Dia- 
Meter dick.

An Schleußen von 25 bis zo Fuß breit, 12 Zoll. Zu merken: Wenn man eine 
Schleuße von 27 oder 28 Fuß breit hätte, so nähme man (wie im 410. Arr. bereits 
erinnert worden,) den mittlern Proportional-Diameter, nämlich n Zoll ü Linien, da
mit man nicht sogleich von dem folgenden zum vorhergehenden springen dürfte. , 

All
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An Schleußen von 3 i bis 36 Fuß breit, mache man den Hals des Thorflügels 13 
Zoll im Diameter dick; und wiederum nach der vorigen Progreßion, wenn die Diffe
renz der Glieder nur 1 Zoll betragt.

An Schleußen von 37 bis 42 Fuß breit, mache man mehrbesagten Hals 14 Zoll 
6 Linien im Diameter dick.

An Schleußen endlich von 43 bis 48 Fuß breit, iü Zoll im Diameter dick.

Daß ich die zwey letzteren Diameter um 6 Linien über die obige Progreßion ver
mehret habe, solches that ich, weil ich voraussetze, man werde dre nn 395 Arc. von mir 
vorgeschlagenen eisernen Bänder schräg über die Thorflügel, zu besserm Halt derselben, 
anlegen, nämlich an großen Schleußen die zwischen 37 bls 48 Fuß breit sind, an welchen 
folglich der oberste Theil der Zapfen-Ständer höher, nach Proportion, als an anderen 
Schleußen seyn muß, damit der Bügel, woran besagte schräge Bänder beseitiget sind, 
herumgclcget werden könne: mithin Sorge tragen, daß sie mit dem übrigen Theile des 
Ständers eine, nach Proportion der auszuhaltenden Last, genugsam starke Verbindung 
haben. Denn obgleich ü Linien mehr an jeglichem der besagten zwey Diameter nur eine 
Kleinigkeit zu seyn scheinen möchten, so ist es doch schon etwas ansehnliches, wenn man 
erwäget, daß diese Vermehrung auch die Quadrate derselben Diameter, welche die Ver
hältniß der Quantität der Fibern des Holzes ausdrücken, größer machet.

416. Das sogenannte Halsband, oben an den Zapfen-Ständern der Schleußen, Tafel XXX. 
ist ein Stück Metall, dessen cirkelförmige Grundfläche L, den Auftiß aber vor- krg. 1;. 
stellet. Der innere halbe Diameter des Halsbandes ist gleich dem halben Diameter des und 
Halses am Ständer, welcher Hals hier mit einer punctirten Peripherie bezeichnet ist, von Tafel XXXk. 
dessen Fläche das Halsband nicht viel mehr als ein Dritthel berühret, welches völlig 
nug ist, weil die sich umdrehenden Thorflügel keinen vollen Quadranten beschreiben. Tue Beschreibung dec 
Oehre L/V, undkö, werden jegliches so lang als der halbe Diameter des Halses am metallenen Hals- 
Ständer gemacher: woraus dann folget, daß wenn die Fläche des Halsbandes aus einan-bä» der,welche die 
der gezogen würde, sie ohngefähr noch einmal so lang als der Diameter seyn würde. Die Zapfen - Ständer 
Dicke dieser Oehre nimmt von den Puncten L und k an, bis zu den Enden und ö zu, 
damit an letztbenanntcn zweven Puncten das Gelenk oder Gewinde O 0, (Tafel XXXI. 
äng. 1 ) welches ein anderes Stück Metall ist, das mit dem Halsbande durch doppelte 
Oehre, wodurch ein stählerner Bolzen geht, zusammenhanget, befestiget werden könne.

Das Hmtertheil oder der Schweif 0N dieses Gelenkes (in eben derselben Figur) 
hanget mit zweyen breiten Nägeln 8, an der Gabel lbK, des ersten Arms b kl des Ankers, 
welcher das Halsband von dieser Seite her hält; und dieser Arm haaket wieder in den fol
genden Arm nein, doch so, daß eineOeffnung dazwischen bleibt, um den Riegel k, der 
steh an große Steine stukct, durchstecken zu können; welche Steine im Innern der 
Schleußenmauern besonders "hierzu eingeleget werden, wie ich im 345. Arr. gemeldet habe. 
Wobey noch in Acht zu nehmen, daß die Richtung k eines jeglichen Ankers eine Tan
gente der Peripherie des Ständer - Halses vorstellet.

417. Die Starke der metallenen Halsbänder mit der Größe der Thorflügel, oder Tafel XXX. 
der Breite der Scklenken in reckte Proportion zu setzen, weiß ich keine besserePccgel zu ge- kix. 1 g 
bm, als diese: Man mache ihre Höhe tt l gleich zweyen Drittheln vom Diameter desZ^^^ 
Halses am Ständer, und ihre Dicke gleich dem lechsten Theile desselben Diameters. An die metallenen Hais, 
Thorflügeln also, deren Hals 12 Zoll dick wäre, bekömmt das Halsband eine Höhe von 8 bä»der, nach Pro, 
Zoll, und eine Dicke von 2 Zoll, welche letztere an den Oehrcn dergestalt zunehmen muß,p°rtwn der Groye 
daß die durchlöcherten Enden I'«, eben so dickes Metall um die Bolzen herum behalten: kommen müssen, 
und diese Bolzen müssen im Diameter den neunten Theil des Halses am Ständer dick 
seyn, folglich in dem gegenwärtigen Exempel ib Linien.

Die Länge der Gelenke 6 N betreffend, diese muß dreymal so groß seyn, als der halbe Tafel XXXI. 
Diameter des Ständer-Halses. Die Breite des Schweifes wird imer schmäler, bis 
breiter ist als die Hälfte des Halsbandes; aber die Dicke bleibt einerley. Demnach wird im ' 
gegenwärtigen Exempel dessen Dicke am Ende2 Zoll betragen, und seine Breite 4 Zoll, 
damit die Löcher zu den durchzustoßenden Bolzen ihn nicht zu sehr schwächen. Alsdann wird 
dasGewicht eines jeglichen solchenGelenkes ; so viel als dasGewicht desHalsbandes betragen.

Damit sich der Hals des Ständers sanft im Halsbande drehe, muß dieses inwendig 
in der Mine ein wenig erhaben gemacht werden, damit das Reiben nur allda geschehe.

Des zrveyren Theils, Vierte Ausgabe. ' M Diese
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Diese kleine Erhöhung kann erst, nachdem das Halsband schon gegossen ist/ gemachet wer
den, so daß man es an den Rändern um ein Zwölfthel dünner machet; z. Ex. wenn es in 
der Mitte 2 Zoll dick ist, daß es nur 22 Linien dick bleibe. Ich erinnere auch noch, daß 
oben zwey Handhaben O angegossen werden müssen, damit es mit besserer Bequemlichkeit 
angesetzet werden könne.

Methode, die 418. Weil die itzo bestimmten Maaße der gegossenen metallenen Halsbänder eben 
Schwere der metal-dieselben proportiomrlichen Theile ihrer Diameter sind, so müssen sie nothwendig an 
berÄ^ allerley Große ähnliche Massen (Körper) formtreu, folglich sich gegen ein-
man die Dimensio-ander verhalten, wie die Würfel ihrer ähnlich liegenden (homologen) Seiten, oder, wie 
nen derselben schondie Würfel ihrer Diameter. Woraus dann folget, daß man nur das Gewicht des zu einem 
weiß. bestimmten Ständer-Halse gehörigen Halsbandes wissen darf, wenn man das Gewicht

eines jeglichen andern Halsbandes wissen will. Nun ist aber bekannt, daß der Diameter 
des Ständer-Halses an der großen Durchfahrt der Schleuße zu Mardyck 16 Zoll groß 
war, und daß die Halsbänder, welche beynahe die von mir angegebenen Proportionen 
hatten, (jegliches) 520 Pfund wogen.

Will man nun, dem zufolge, das Gewicht des Halsbandes von 12 Zoll Diameter 
wissen, so spreche man: Wie der Würfel von 16, d. i. 40YÜ. sich verhält zu 520, (Ge- 
wicht des gegebenen Halsbandes): eben so verhält sich der Würfel von 12, d. i. 1728, zum 
Gewicht des gesuchten Halsbandes; da man dann ohngefähr 220 Pfund findet, wovon 
drey Vierthel, d. i. 165 Pfund, das Gewicht eines seiner Gelenke geben; und so auch 
mit andern.

Vvn der Stärke und 41y. Um auch etwas von der Stärke des Eisens zu den Ankern zu sagen: diese wird 
Schwere der Anker sehr wohl proportioniret seyn, wenn man die Arme oder Glieder derselben ein Sechstel 
8alsbande ""s vom Diameter des Ständer-Halses, (so dick auch das Halsband ist) dick machet. Es 

wird also, um noch immer bey diesem Exempel zu bleiben, das Eisen zwey Zoll im Gevierte 
dick werden, wovon 1 Stück i Fuß lang, iz Pfund wieget; und hieraus ergiebt sich, wie 
schwer ein Fuß lang von anderer Dicke ist: denn wenn die Probestücken von gleicher Länge 
sind, so verhalt sich ihr Gewicht gegen einander, wie die Quadrate der Breite ihrer Seiten.

Ich setze noch hinzu, daß die Länge eines Armes nicht über 5 Fuß betragen muß, da- 
mit man desto mehr Quer-Riegel anlegen könne, welche man z bis 4 Fuß hoch machet/ 
und eben so dick als die Anker selber. Wie viel Arme, folglich auch Quer-Riegel sie 
vekommen, solches kömmt auf die Dicke der Schleußen-Mauern an.

Beschreibung einer 420. Die Halsbänder an den schönsten Schleußen in den Niederland-n, stnd von 
andern Art von derjenigen Beschaffenheit, wie ich sie vorhin (Taf. XXXI. FlI. I.) vorqestellt habe und 
N>« U m ju Hallen, s°daß
großen Schleußt zu dessen Axe, sobald etwas nur lm mindesten jchadhaft wlrd, von der Perpendicular-Linie 
Eherbourg befinden, abweichen kann. Diesem Uebel vorzubeugen, haben die Ingenieurs, welche die große 

Tafel XXX. Schleuße zu Cherbourg erbauet haben, für dienlicher erachtet, ein cirkelförmiges Halsband 
bis- 8- um den Hals des Ständers zu legen. Selbiges besteht aus zweyen Stücken, ö 0, und 

"" deren ersteres dem vorhin beschriebenen halben ähnlich, hinten aber mit dem Stücke
verbunden ist, nämlich so, daß die zwey Gelenke und L, sich darein schließen, und 

alles zusammen ein einziges Stück wird, welches drey Schweife V L hat, in Gestalt eines 
Krähenfußes oder Dreyzacks, damit diese sich mit den Gabeln NkI der Anker k O desto 
besser zusammenfügen lassen, von welchen ick bereits im 345 Arr. Meldung gethan habe.

Tafel XXX. Aus dem Profil, welches ein Gelenk mit vorstellet und durch den mittlern Arm geht, ersieht 
daß vieler um ioGrade tiefer hinab liegt, als die beyden anderen Arme, welche wa- 

gerecht liegen; und dieses um deßwillen, damit der Anker des mittlern Arms, der in eben 
derselben Richtung fortstrcichet, mit noch mehrerm Mauerwerk beschweret werde.

Ein jeglicher von diesen Ankern ist 3 Zoll im Gevierte dick. Sie haben 6 Quer- 
Riegel, nämlich drey lenkrecht stehende, und eben so viel wagerecht liegende; wie ich sol
ches bereits im angeführten 345 Artikel erkläret habe.

Der innere Diameter dieses Halsbandes hält 17 Zoll; die Dicke des Metalles 3 Zoll/ 
und die Breite oder Höhe nur 8 Zoll, wiewohl man wünschete, daß man sie von 12 Zoll 
gemacht hätte. Beyde Stücke zusammen, nämlich das ganze Halsband mrt den Schwei
fen, wiegt 1834 Pfund; welches Gewicht mir gar zu groß dünket. Inzwischen gebe ick 
ihm gern den Vorzug vor dem zuerst beschriebenen, weil ich es auf alle Weise für brauch

barer
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barer halte. Wenn andere, die dergleichen Halsbänder anbringen wollen, auch dieser 
n / so werden sie sich der obigen Regeln, zu Bestimmung ihrer Dimensionen,

> ropomon der Größe der Schleußen, ebenfalls nützlich bedienen können, weil der 
"Mch^d nur in Vereinbarung der Gelenke besteht. Ueberdieß können sie auch, 

und des hier beygefügten Maaßstabes, das, was ich mit Stillschwei
gen ubergehe, leichtlich herausbringen.

. ' Die Pfannen und die Halsbänder recht anzulegen, hierzu bedarf es einer über- Anmerkung über die
uus großen Sorgfalt, damit die Bewegungs-Centra an dem obersten und untersten Endewieviel 

lothrecht über einander stehen. Das untrüglichste Mittel
v-rzc-chnc dcrAor-Schwelle d.e Lage, welche die PfanneA^ 

^-,?uuucn soll, und bevor man das Holz wirklich emlchneldet, so prüfe und berichtige man 
«ocymals alles aufs allcrgenaucste,was anlang'et die vorspringenden oder Stoß-Schwellen, 
,°ie auch die Riegelhölzer der Flügel, welche daran zu liegen kommen sollen. Ueberdieß richte 
man es ,0 ein, daß der obere Rand der Pfanne um Zoll über der Oberfläche der Schwelle
vorflche, damit man sie hernach benöthigten Falls, zurückziehen könne. Aus dieser Ursache 
muß rings herum ein kleiner Rand an die Pfanne angegossen werden, damit sie mit Zan- 
gen angegriffen werden könne. Wenn nun alles zu Einsetzung derselben in fertigem Stan-

io streichet man die ganze Oeffnung zur Pfanne mit Theer-und Schlffpech dicht 
s, und dann setzet man sie ein, indem man sie mit der sogenannten Jungfer stampfet, 

mw alle mögliche Sorgfalt anwendet, daß sie vollkömmlich wagerecht zu liegen komme.

, Nachdem dieses geschehen, und nachhero die Schleußenmauer so hoch aufgeführet ist, 
ns wo die Anker zum Halsbande eingemauert werden sollen, so ist wiederum die größte 
Sorgfalt nöthig, damit die Gelenke (zum Halsbande) recht gcsetzet werden, um sie her- 
M ohne alle Schwierigkeit mit dem Halsbande zusammenfügen zu können, so daß, wie

Mgt, der Mittelpunct des Halses am Ständer aufs allergenaueste lothrecht über dcm 
"attelpuncte der Pfanne zu stehen komme.

Weil die richtige Bewegung der Thorfiügel, wann sie gedrehet werden, darauf an, 
rvmmt, daß alles ltzt beschriebene mit äusserster Sorgfalt geschehe: so sieht man leichtlich, 
wie wichtig es ist, sich hierbei) nicht auf die Handwerksleute zu verlassen; sondern dreJn- 
senicurs müssen selber dabev seyn, und alles genau in Acht nehmen. Am besten ist es, den 
Hals am Zapfen-Ständer besonders auszuarbeiten, damit er in die Pfanne, in das Hals, 
vand und in die Ecke, wo er sich drehet scharf einpasse, und diesen Ständer mit demübri- 
«en Holzwerke des Flügels nicht eher zusammen zu fügen, als bis er völlig fertig ist: denn 
a-Ä"? höchst beschwerliches, wenn es erst, wann die Thorfiügel eingesctzet werden, 
Wchehen jollte, weil die an den großen Schleußen schrecklich schwer zu handhaben sind.

ihrer wenig gesehen, wo nicht hierbey ein Fehler begangen worden wäre, so habe 
) es sur meine Schuldigkeit angesehen, Männern, die solche Arten von Bau führen, 

^e Vorsichtigkeit hiermnen anzurathen.

422. Um hier vollends alles mitzunchmen, was zu der XXX Kupfertafcl gehöret, x;» f 
oevor ich eine neue erkläre, so beschreibe ich, was zu dcm Zapfen und der Pfanne an jeder —-
Rüste einer Dreh-Brücke auf großen Schleußen gehöret. Zu dieser Art von Brücken wird

" Buche Unterricht gegeben, daß folglich dieser Artikel eigentlich dorthin-um Gebrauch der 
aber der gegenwärtige Abschnitt alles, was zu den metallenen Sachen an den Dreh - Brücke» auf 

^er ai^ Üch halten soll, so habe ich es auch um deßwillen gut befunden, es den Schleußen.

schält das Profil 8 L v dieses Zapfens, wie er an einer eisernen 
lm Gevierte dick, und 5 bis ü Fuß lang, lothrecht in die Schleußen- 

caucr MMn starken Quadern eingcmauert ist, auch überdieß von einem eisernen Kreu- 
d/v ^dvon man hier nur einen Arm,dg O,fehcn kann, fcstgehalten wird: an jeglichem Erde 

sind Riegel; wie ich solches alles bey Erklärung des Baues der Schleuße von 
Smc > ÜB, wo dergleichen Zapfen an der Dreh-Brücke ist, ausführlicher erklären werde, 
a-ay -^lgur sieht man den Grundriß dieses Zapfens, damit die Stange I- kl durch- xi» y. 

unbeweglich gel-alten werde; überdieß auch mit den 4 daran zu sehenden'—
wc,-^» v-' O» lu den Zroßen Quaderstein, durch welchen die Stange geht, eingelassen 

Nachdem nun der Zapfen also eingcsetzct ist, so gießt man die ganze
oben rings um das oberste Ende der Stange, durch ein «lern, das
wird. gebühret ist, mit Bley aus, so daß alles zusammen nur ein einziges Stück

M 2 Der
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Der äussere Diameter des Zapfens ist i^Zoll; dessen Höhe 16 Zoll; die Dicke (des 

Metalles) i8 Linien, wird aber zu oberst 2 volle Zoll. Allda setzet man in der Mitte eine 
kleine stählerne Platte ein, damit er langer daure. Sein Gewicht betragt 33b Pfund. 
Wobey lch erinnern muß, daß man diesen Zapfen nur als einen solchen ansehen muß, der 
zu den breitesten Schleußen gehöret, dergleichen die von 40 bis 48 Fuß breit sind; aber 
man kann ihn, nach Proportion für schmälere Schleußen und ihres Holzwerks, kleiner 
machen, und dieses nach derjenigen Methode, welche ich zur Einrichtung der Zapfen und 
Pfannen an den Schleußen-Thoren angegeben habe.

DiePfanne, welche umgekehrt, in Gestalt einer Plattmütze, LkO, liegt, und den atzt 
beschriebenen Zapfen oben bedecket, ist ebenfalls 18 Linien dick, so daß ihr äusserer Diameter 
iZL Zoll groß wird. Ihre Tiefe beträgt 15 Zoll, und die Höhe von aussen 18 Zoll, damit 
sie zu oberst, wo sie am meisten auszuhalten hat, 3 Zoll dick fey : und inwendig in der 
Mitte leget man, wie beym Zapfen, ein stählernes Plattlein k ein, damit sie sich nicht 
so bald abreibe.

Diese Pfanne wird in den Haupt-Balken, worauf die Brücke vornehmlich angeleget 
ist, eingcsetzet, nachdem man die Oeffnung, worein sie eingepaßt wird, mit Theer und Schim 
pech ausgcgossen hat. Und damit sie recht fest liege, so werden vier Oehre L O daran ge-

rig. 4- gössen, wie selbige in der 4 Figur, welche ihr Inneres vorstellt, zu sehen ist. Sie wiegt
264 Pfund. '

Vierter Abschnitt.
Beschreibung der Spillen, nach alter und neuer Art, 

zum Gebrauch der Schleußen.

habe bereits an vielen Stellen dieses Werks derer vormals gebräuchlichen Sp^ 
len, die Schleußenthore zu öffnen und zu schließen, Erwähnung gethan; hier 
aber ists, wie ich glaube, der rechte Ort, dieselben zu beschreiben, um nichts 
von allem, was in dieses Capitel gehöret, wegzulassen.

Tafel XXXI. 423. Die Figuren 4. Z. und 6. auf der XXXI. Tafel enthalten die Risse von einer 
"kik- 4. 5. 6. derer Spillen, welche an derSchleuße im innern Hafen von Dünkirchen gebrauchet wur- 

' -^°-den. Weil sie von gleicher Beschaffenheit mit denen ist, welche man gemeiniglich an den 
^Än du?ch we" Hafen anzulcgen pfleget, und zwar vermittelst eines großen Pfahls oder Mauer-Ringes/ 
che die' Thorfiügel zu ihrem Stützungs-Puncte: so will ich die Stucken dieser Spille nicht umständlich be- 
der Schleuße im schreiben, indem alles in den angezogenen Figuren leicht abzusehen ist; gleichwie auch die 
LsMu zu Dünkir-Maße eines jeglichen Stücks aus dem beygesetzten Maaßstabe zu erkennen sind. Uebcr- 
schlössen wurden dieß kann ich solche Beschreibung mit so viel mehrerem Recht übergehen, da ich sogleich eine

'andere Art von Spillen beschreiben will, die nicht so weitläuftig, und zum Gebrauch der 
Schleußen viel bequemer sind; dergleichen zuerst an der Schleuße zu Mardyck, und her
nach an der zu Cherbourg angebracht worden sind.

Tafel XXIX. 424. Die Figuren 1. 2. und 3. auf der XXIX. Tafel, enthalten den Grund - und 
1.2.3. Aufriß, wie auch das Profil dieser Spille, welche man nach der Lage oder dem Stande, wie 
' -'7^ die beygesetzten Buchstaben stehen, betrachten muß; indem ich den leeren Raum, der unten 

ändern SvM w"l-übrig blieb, nicht ungenutzt lassen wollte, um nicht der Kupferplatten ohne Noth allzu viel 
che besser zum Ge- zu machen : welches geschehen seyn würde, wenn lch Nicht, wie ich es auch sonst schon überall 
brauch, als die vo-mit den vielen Rissen in diesem Werke gethan, auf solche Erspahrniß bedacht gewesen wäre, 
rige, ist.

Die Mechanik dieser Maschine recht einzusehen, bemerke man in der 3. Figur, daß 
der abgekürzte Kegel OI, von 3; Fuß hoch, ein hölzerner Kern ist, der nebst einem Zim
merstücke von 6 bts 7 Fuß lang, und ohngefähr 30 Zoll im Gevierte dick, nur ein einziges 
Srück ausmachet. Dieses Stück wird, an Stellen, wohin sich die Spillen am besten 
schicken, in das Gemäuer der Schleußenmauern eingcsetzet; welches ich aber, wegen Man
gels an Raum, auf diesem Profil nicht habe vorstellig machen können, sondern nur den 
obersten Theil desselben welcher über der obersten Fläche der Schleußen-Mauer vor- 
raget, wie man solches in dessen Grundrisse vorgestellt sieht, wo auch die Grund
fläche Q I des Kerns zu sehen ist, welcher, wie ich bereits gesaget, mit seinem Fuße 
( Wurzel) nur ein einziges Stück ausmachet, immaßen beydes aus einem y bis io Fuß 
langen Holze geschnitten ist, so daß ein Theil dieses Holzes den besagten Kern bildet/

welcher/ 
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welcher, vermittelst des ihn umgebenden Fußes, aufs festeste eingesetzet wird. Will man 
demselben einen noch fester» Halt geben/ so setzet man an diesen Fuß zwey andere Stücke 
^k, einander gegenüber, an denen Flächen, die in dem Striche, wie die Spille operiret, 
liegen; und zwar müssen diese zwey Stücke mit der Grundfläche /cLLO in gleicher Höhe 
liegen, wie solches in demselben Grundrisse beysammen zu sehen ist.

Der große Diameter O l des Kerns, an seiner Grundfläche , ist io Zoll lang; und 
der kleine, am obersten Ende Nur 5 Zoll. Auf diesem obersten Ende liegt eine stählerne 
Büchse, in Gestalt einer Plattmütze, welche zum Zapfen für die Pfanne dienet. 
Diese Kappe besteht aus zweyen Stücken, die mit eisernen Bändern oder Reifen O ? 
iusammengchalten werden; wie solches in der 3. und 4 Figur zu sehen ist. Besagter Zap
fen dreht sich in einer metallenen umgekehrten Pfanne 2, welche von aussen mit Ecken und 
geraden Seiten versehen ist, damit, wann selbtge in die Kappe eingesetzet wird, diese sich 
wit der Pfanne umdrehen muß.

425. Weil das oftmalige Umdrehen der Kappe den Kern in kurzer Zeit abnutzen Wie man den Kern 
würde, wofern das Reiben auf seiner ganzen Oberfläche geschähe, so IM man ein sehr dien- und Kappr an 
liches Mittel erfunden, daß beyde einander nicht berühren. Man befestiget an den Kern
»wey eiserne Reifen V, dir äußerlich rund, wie die Stäbe an den Gesimsen, sind: diese ^nch das Re>ben 
Rundung des Reifes drehet sich geräumlich in einer zupaßenden Hohlkehle, die sich in einem an einander ver
sus zweyen Stücken bestehenden metallenem Ringe befindet, wovon jegliches Stück in ei- derbt werden, 
uer Hälfte der Kappe innerlich eingesetzt ist, so daß beyde Hälften einen einzigen Ring zu
sammen ausmachen; wie solches an dem untersten größten im Profil zu sehen ist.

Anlangend die Dimensionen der Kappe, so wird sie die gehörige Stärke haben, wenn 
wan sie rings um den Kern 6 Zoll dick machet. Unten bekömmt sie emen Fuß oder breitem 
Theil X de, der von außen 24 Zoll im Diameter und d Zoll hoch ist. An diesem Fuße wer
den vier Absätze oder Zähne 8 r eingeschnitten, O kig) deren Gebrauch ist, daß die Spille, 
wie und wo man es verlangt, still stehe, obgleich die an der Spille operirende Kraft das - 
darauf gewundene Seil abwinden wollte. Um deßwillen befestiget man auf einem der bey
den Klötzer Lk, (von welchen ich im vorigen Artikel sagte, daß man damit dem Kern einen 
noch festem Halt gebe,) eine Stütze V, ohngefähr b Zoll im Gevierte dick, in deren Mitte 
«in bogenförmiger Einschnitt gemachst wird, worinnen das eine Ende des hölzernen Stücks

liegen kann, indem das andere Ende in einen Zahn 8? eingreift und die Spille stillste- 
hcnd hält. Zuletzt erinnere ich noch, daß dieses Stück X bey L mit einem Bolzen angemacht 
ist/ Uln welchen es sich frey drehet.

Was endlich dieWeise, diese Spille umzudrehen, betrifft, so sieht man in dem Aufrisse 
und Profil, daß der Obertheil derselben bey (Bund k viereckige Löcher hat, damit zwey 
Stangen oder Hebebäume kreuzweis durchgesteckt werden können. Diese werden 6 Zoll im 
Gevierte dick, und i8 Fuß lang gemacht, aber an den Enden dünner. Allda werden Leute 
aiMcllt, welche die Spille umdrehen. Ihr Hebel-Arm ist folglich 9 Fuß lang; welche 
sänge jedoch, nach Beschaffenheit dessen, wie die Kraft angeleget wird, in der That nur 
8 Fuß beträgt.

42b. Die n. Lmur auf der XXX. Tafel stellet die vorige Spille auf eine etwas Tafel XXX. 
veränderte Art vor, wie selbige zu Cherbourg angeleget worden ist. Der Kern ist der Lange kiZ. 11. 
nach ausgehöhlet, und steckt eine senkrecht stellende eiserne Stange darinnen, welche unten, 
wo sie am stärksten, 4 Zoll dick ist, und 5 Fuß tief in der Mauer steckt, wo sie von Kreuz- ft Svillc noÄ mehr 
Stangen, welche an den Enden Riegel in Gestalt der babcn, festgehalten wird; wie ich zur Vollkommenheit 
Elches im 34b Art. vorgeschricben habe. Diese senkrecht im Kerne stehende Stange, welche gebracht werden 
Ader Luft und Wetter bedeckt ist, bringt den Vortheil, daß man den innern Kern der 
Spille, wann er Alters wegen nichts mehr tauget, herausnehmen, und einen neuen dafür 
Einsetzen kann, ohne daß man die Mauer deßwegen aufrcissen dürfe, immaßen sie anstatt 
ves hölzernen Fußes, durch welche der Kern der Spille an der Schleuße zu Mardyck fest- 
Lehalten wurde, dienet. Uebrigens ist an dieser Spille alles, wie an der vorigen be- 
iMffen, und hat also keiner weirern Erklärung nöthig.

. Die zwey metallenen Ringe, welche, wie vorhin gesaget worden, zu Dirigirung 
ber Kappe dienen, wägen zusammen 25 Pfund; und die Pfanne über dem Zapfen 14

5 Pfunde Was anlangt das Gewicht der eisernen Stange im Kerne, und der 
.Eer-Eisen, welche sie fest halten, so läßt sich solches mich denen im 41g. Art. gege- 
venen Gründen Überschlagen.

Mes zweyten Theils, Vierte Ausgabe. N Wenn
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Wenn man dem, was das Wesentliche in dieser itzo beschriebenen Spille ausmachet/ 

nach denket, so dünkt mir, man könne es noch einfacher und zugleich dauerhafter machen. 
Denn, wenn man einmal eine eiserne Stange in ihren innern Kern setzet: warum laßt man 
sie nicht lieber selbst die Stelle desselben vertreten? Man darf sie nur unten 6 Zoll im LM 
meter/ und oben 3 Zoll dick machen, damit sie die kegelförmige Gestalt behalt. Well so
dann der ganze Kern von Eisen ist, so ist nichts weiter nöthig/ als daß man sie oben runo 
mache/ damit sie den Zapfen für die Pfanne 2 abgebe. Und wenn man am Eingänge des 
Innern der Kappe eine metallene Buchse mit zwey Oehren, in Gestalt derer an den Raden 
der Räder/ einsetzet, so kann sie innerlich durch das Reiben nicht abgenntzct werden, weu 
solches, bey Eisen an Metalle/nur an den äussersten Enden des Kerns geschieht: so daß fE 
lich die Pfanne/ die Reifen und die Ringe erspahret werden können.

Ich habe an dcmSchleußen-Falle zu Ostende und Bousingue ein überaus beqliemes 
Mittel zu Oeffnung und Schließung derSchleußenthore gesehen, welches ich an einer 
dämmung, (Karriere,) das Wasser eines kleinen Flußes zu stauen, angebracht habe, Mio 
wovon ich die Erklärung im zweyten Bande dieses Theils geben werde. Man wird vielleicht 
glauben, es wäre besser gewesen, wenn ich den Riß zu dieser Erfindung auf einer zu diesem 
Capitel gehörigen Kupfertafel angebracht hätte, als wenn man ihn so weit hinten suche" 
soll. Weil aber diese Verdämmung nicht hierher gehöret, so will ich den Leser lieber 
dort hin verweisen, als eine Sache zweymal sagen.

<^afel XXVI. 427. Um endlich auch einen Begriff zu geben, wie die Thore an großen Schleußet 
kis. 2. vermittelst der itzo beschriebenen Spillen auf - und zugemachct werden, so will ich solches 

. nach Anweisung der XX VI. Tafel thun, obgleich nur em Ebbe-Thor darauf vvrgcstellet ist/
und weil ^as ich hiervon sagen kann, auch bey den Fluth-Thvren Statt findet. Ich 

Schließung der also, es stehen vier Spillen, bey s, b, c und ä; ferner zwey rückwärts an Mauerringen am 
Schleußenthore in gemachte Rollen, (S cheiben,) bey 8 und f; daß oben auf dcmVorder-Ständer des Thot' 
Bewegung sefttzet^g^H i X, ein Tau i a hanget, welches auf die Spille » gewunden ist, und ein anders 
werden. «^au „ c, oben auf dem Vorder-Ständer des Thorflügels n I, welches auf die Spill/ 0 

gewunden ist, von welchen beyden Tauen ein jedes seinen Thorflügel in die für ihn gehöre 
ge Mauer-Äertiefung zu ziehen dienet; wie solches leicht abzusehen ist.

Wenn die Thore geschlossen werden sollen, so bindet man an einen Mauerring in der 
halben Höhe des Vorder-Standers am Thorflügel i X, ein Tau K 5K, das um die Rollet 
geht, und auf die Spille 6 gewunden ist: sobald nun diese Spille in Bewegung gesetzt 
wird, so muß selbiger Thorflügel aus seiner Mauer-Vertiefung hervorgehen, und sich an die 
Schwelle anlegen; da mittlerweile ein anderes Tau M8b, das um die Rolle 8 geht, unk 
auf die Spille b gewunden ist, den andern Thorfiügel nl, auf gleiche Weise an dieSchwelle 
hervorzieht: und dieses geschieht an beyden Seiten in dem Zeitpuncte, wann das Meer am 
fängt abzulaufeu, damit die im LMn stehenden Schiffe flott erhalten werden. Hierbey 
muß ich noch dieses erinnern, daß, wann man bey fluchendem Meere die Schleuße öffnet/ 
um das Wasser entweder ein-oder auszulassen, man die besagten Taue von ihren Spills 
b und cl, gänzlich abwindet und auf den Schleußenböden fallen läßt, da sodann die SeM 
ungehindert durchgehen können. Und eben aus dieser Urjache sind die Rollen 5,8, am Ranke 
der Schleußenmauern angemacht, damit das Reiben, welches oben auf den steinerne" 
Platten, womit die Mauern bedeckt sind, erfolgen müßte, vermieden werde.

Auf eine fast gleiche Weise werden auch die Dreh-Brücken auf-und abgesehen 
von ich, sowohl als von allen besonderen Umständen, wodurch diese Arbeit erleichtert wirk/ 
in dem H Buche ein mchreres sagen werde, immaßen hierbey, nicht weniger als bey de>" 
vorigen, eine große Genauigkeit erfordert wird. Ich glaubte anfangs, als erforderte die 
Ordnung, sogleich nach diesem Capitel hiervon zu handeln; aber da ich erwog, daß an k^ 
nen noch zu beschreibenden Schleußen verschiedene Arten vonBrücken, so wie sie an jegliche 
erfordert werden, vorkommen: so habe ich es endlich für dienlicher angesehen, diese SaH^ 
erst alsdann vorzunehmen, wann verschiedene Anmerkungen, welche dergleichen Brücke» 
beyzubringen veranlassen, gemacht worden seyn werden. Deßwegen erkläre ich auch 
noch nicht die siebente und die achte Figur der XXX. Tafel, worauf der Grundriß »nd 
das Profil derjenigen Dreh - Brücke zu sehen sind, welche ehemals auf der Schleuße ""

LalLn zu Dünkirchen lag, weil ich diese Figuren zu rechter Zeit 
wieder vornehmen werde.

Ende der Vierten Ausgabe.
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Oder:

Vertheidigung der Weitungen, des Wandels
und des Ackerbaues anzuwenden.

Von

krvvincml - Lommissario des ^ttillerie-Wesens, Königlichem 
krokeüore klslkcceos derer Schulen des nemlichenkrcillcrie Lorps; wie 

auch der Königl. Englisch-und Königl. Preußischen der Wissen
schaften Mitglied, und Loi responckent derjenigen zu Paris._____ 

Zweyter Kheil.
Aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt>^^E^>

Wünfte Musgabe der Verton, 
Nebst 16 Kupfer - Tafeln;

Worinnen enthalten: Muster eines Bau - Anschlages zu Schleußen, zum 
Dienst der Schiffahrt. Unterricht zu den Ausmessungs - Verzeichnissen, nach vollende
tem Bau. Regel zur Ausmessung »»beschlagener Bau - Stämme; nebst Tabelle zur Erspahrung der Rech
nungen. Beschreibung der Schleußen mit mehr als einer Durchfahrt, dergleichen die zu Gravelines und 
KU Mardvck, wie auch des Canals zu Gravelines; nebst allem, was zu den Dreh-- Brücken und Dreh- 

Thoren , und derselben Vollkommenheit gehöret. Project eines großen Schleußenbaues 
zu Verbesserung des Havens zu Calais.

Augspurg,
verlegks Eberhard Mirs seel., Wittib, 1768.





Merzehentes Uapitcl.
Muster eines Bau - Anschlages zu Schleußen zum Dienst 

der Schiffahrt.

ch habe im Anfänge des sechsten Buches der Ingenieur - Wissenschaft gezei- 
gct, wie nöthig es ist, Aufsätze zu denen aufzuführenden Werken ent
werfen zu können, worinnen, nach einer klaren und genauen Ordnung, 
die Beschaffenheit der Bau-Materialien, nebst der Weise dieselben anzu
wenden, kurz, alle diejenigen Bedingungen ausgedrückt sind, zu welchen 
der Unternehmer des Baues in allem, was die Festigkeit des Werkes ver

sichern kann, gehalten seyn soll, um, dem zu folge, einen Contract mit ihm zu 
schließen, vermittelst dessen man, nachdem er erfüllet und die Ausmessung regelmäßig 
verrichtet worden ist, aufs genaueste wissen möge, wie hoch die gesamten Baukosten zu 
stehen konmen; welches ein erfahrner Ingenieur, sogar bevor er noch den Bau ange- 
fangen, dhngefähr wissen wird, sobald er nur den Preis der Materialien , und die 
Quantität aller zu seinem Project erforderlichen Gattungen derselben, Stück vor Stück 
untersuchet hat; worüber ich m der Folge Unterricht geben werde.

Da ich an dem angeführten Orte, wie ich glaube, alles, was wesentlich zur 
Form der Bau-Anschläge gehöret, angegeben habe, so verweise ich den Leser dahin, 
um die Wiederholungen zu vermeiden. Weil aber die allda gegebenen Muster nur Civil- 
und Militär - Gebäude in Festungen betreffen, welche von anderer Beschaffenheit als 
die Schleußen sind: so wird es dienlich seyn, in dem gegenwärtigen Werke andere 
Exempel zu Bau - Anschlägen zu geben, welche sich auf die Schleusten anwenden lassen; 
und dieses um so me. mehr, weil der Schleußenbau weit weniger bekannt ist.

Unter allen mir bekannten Bau-Anschlägen habe ich keinen deutlichern und um
ständlichem gesehen, als denjenigen vom Herrn de Vauban, zu der aufzufuhrenden 
Schleuße im LsMn zu Dünkirchen, deren Beschreibung ich in dem U. Abschnitt des 

Capitels gegeben habe. Und weil überdreses dieser Bau - Anschlag allen nachheru- 
gen zum Muster gedienet hat, selbiger auch als ein Auszug aus allem, was hiervon 
in den vorhergehenden Capiteln wesentliches gelehrt worden, angesehen werden kann, 
immaßen ich darinnen die wichtigsten Stellen aus besagten Capiteln anführe: so habe 
ich lieber diesen Bau-Anschlag hersctzcn, als selbst einen entwerfen wollen, und habe 
nur etliche Artikel, die ich für nöthig gehalten, hmzugcsetzet.

Gleichwie immer andere und neue Gattungen von Werken, die ich in der Folge 
beschreibe, Vorkommen werden: so werde ich auch besondere Bau - Anschläge dazu bey- 
bringm. Solchergestalt wird ein jegliches Stück die zur vollkommenen Verständniß 
desselben nöthigen Erläuterungen bekommen ; und die jungen Ingenieurs werden sich in 
den Stand gesetzet sehen, die m der Wasser-Baukunst vorkommenden schwercsten Werke 
zu prvjectiren und auszuführen, indem ich ihnen eine Beyhülfe verschaffe, die sie bis 
jetzo noch nicht gehabt haben, immaßen noch keiner von diesen Bau-Anschlägen, die 
doch so wichtig sind, öffentlich bekannt gemachet worden. Ich ermähne sie also, diesel
ben etlichemal aufmerksam durcbzulesen, nicht weniger auch die darinnen angeführten 

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. A Artikel,
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Artikel, damit sie den wahren Sinn derselben fassen, und ich versichere sie, daß sie un
vermerkter Weise in vielen Sachen/ die sie beym Durchlesen etwa nur obenhin angesehen 
hatten/ Geschmack finden werden.

Jedermann gesteht es, daß nichts schwereres ist, als einen guten Bau-Anschlag 
zu entwerfen; auch daß nur wenige Personen dazu fähig sind/ weil nämlich dabey erfor
dert wird, daß man eine vollständige Kenntniß von allem dem besitze/ was zur vorha
benden Sache in der umständlichsten Einzelnheit gehöret. Da man nun nicht anders/ 
als durch Studiren lehrreicher und methodisch geschriebener Nachrichten / sich in kurzer 
Zeit ziemlich vollkommen machen kann, so will ich fortfahren nichts zu vernachläßigen/ 
um alle, die mich wohl verstanden, in den Stand zu setzen/ für sich selber solche Bau- 
Anschlage zu mache»/ welche dereinst wieder zu Mustern dienen können.

Bau-Anschlag zu den Werken von Erde, Zimmer- 
Maurer-und Schlosser-Arbeit, Bley und Metall, welche 

zum Bau der im Jahr 1685. errichteten großen Schleuße
im LaKn zu Dünkirchen gedienet haben.

I. Art.
Die Schleuße soll 42 Fuß Breite zwischen ihren Seiten-Mauern haben, und z 

Fuß lnehr Tiefe, als die Schleuße von Bergen. (229.)

Werke von Erde.

ii.
Nachdem der Bau abgestecket, und die sämtlichen Linken nochmals untersichet und 

richtig befunden worden, sollen zuerst zwey Umdämmungen (Lacsrcleaux) angeleget 
werden, nämlich eine oberhalb, die andere unterhalb des Platzes, worauf die Schleußt 
gebauet werden soll; und zwar beyde gekrümmt, nach der Seite zu, von der sie das 
Wasser auszuhalten haben; (197.) weßwcgen sie die gehörige Dicke haben, auch um 
4 Fuß höher, als die höchste Fluth des Meeres, seyn müssen. (222. 228.)

III.
Diese Umdämmungen sollen aus zweyen Dritthcln gemeiner Erde, wie sie an Ort 

und Stelle ist, bestehen, ein Dritthel aber aus Thon-Erde, welche an die auswendi
gen Seiten geleget wirb : diese sollen hernach mit Flcchtwerke un) Faschinen-Schüft 
emgefasset und verwahret werden, sonderlich an der Umdämmuag gegen das Meer, 
damit sie dem Anschlägen der Wetten Widerstand thun könne, unl) die Erde nicht aus
gewaschen werde. (216.)

IV.
DieseUmdämmungen sollen io Toisen weit von dcm äussersten Ende der SMeußen- 

Vorböden abftehen, damit man die Mühlen und andere zum Ausschöpfen des Wassers 
erforderüche Maschinen bequemlich setzen könne. (228.)

V.
Nachdem beyöe Umdämmungen tüchtig angeleget sind, soll die so benannte blaue 

Schleuße abgetragen werden. Die Materialien derselben sollen dem Bau-Unterneh
mer zu Nutzen kommen, ausgenommen die Maschine, womit das Fallthor aufgehoben 
wird; (379-) und diese Materialien sollen weggeschaffet und an Oerter gebracht wer
den, wo sie dem Ausheben und der Wiederausfüllung der Erde, auch überhaupt dem 
neuen Bau nicht hinderlich sind.

VI.
In wahrender Zeit, wann die alte Schleuße abgetragen wird- soll die Erde zur 

neuen ausgehoben werden, und zwar so, daß die Ränder eine hinlängliche Böschung 
bekommen, damit sie ohne andere Beyhülfe halten und nicht einschieße». (226.)

Vll. Das
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VII.
Das Ausheben der Erde geschieht nach der ganzen Lange (*)  zwischen beyden Um- 

Dämmungen, und in der Breite von 22 Toisen, am Grunde gerechnet, ohne den 
Raum, welcher zu den Gegenpfeilern und den Flügeln gehöret.

(*) Hier sind im französischen Original die Wörter I-rgsur und longuenr im Druck verwech
selt worden - denn die Länge der Schleuße betragt wett mehr als 22. Lotsen. Anmer
kung veo Ueberieyece.

vm.
Man grabt auch den Raum zu den Gegenpfeilern und den Flügeln aus, so daß 

die Maurer und Zimmerleute bcquemlich und ohne Hinderniß alle Arbeit bey Legung 
des Grundes verrichten können. (22Ü.)

IX.
Die Tiefe der Aushölung richtet sich nach beyliegendem Grundriß und Profil, 

(22z.) dergestalt, daß das Oberste des Schleußenbodens, wo möglich, um 3 Fuß 
niedriger als der Schleußenboden zu Bergen stehe. (229. 230.) Wobey in Acht zu 
nehmen, daß das Unterste des Grundes , sowohl m der Lange als m der Breite, in 
wagerechter gleicher Höhe stehe; ausgenommen die Raume zwischen den Tiefen zu den 
Spundpfählen, welche so tief als möglich unter dem ersten Rost ausgehoben werden 
müssen. , ,

X.
Alle ausgehobene Erde wird an diejenigen Oerter geführt, welche den Unterneh- 

Mrn von dem Ingenieur-Conducteur, oder von denen, die er in seiner Abwesenheit 
Zur Aufsicht über den Bau bestellet, angewiesen werden.

XI.
Ob es gleich etwa nöthig thäte, ein Theil der ausgehobenen Erde zwey - oder drey

mal anderswohin zu führen : so wird dennoch die Ausmessung der verfertigten Arbeit 
nur einmal verrichtet: wornach die Bau-Unternehmer ihre Maaßregeln nehmen werden.

XII.
Längst hinter den Schleußen-Mauern wird vom Untersten des Grundes an, bis 

oben hinaus, gute eingemachte Thon-Erde ausgefüllet, und schichtenweis, einen Fuß 
dick , mit der so genannten Jungfer, welche 35 bis 40 Pfund sthwer seyn muß, ge, 
stampftt; und diese Thon-Erde soll, nach der Maaße wie die Mauer anwachst, her, 
de» geschaffet, gestoßen und ausgefüllet werden. Wobey in Acht zu nehmen, daß aller 
-Schutt, und was etwa die Maurer darein fallen lassen, heraus gelesen werde. (253.)

XIII.
Die Zeugen, oder Stücke Erde, welche man stehen läßt, um die Quantität der 

ausgchobenen Erde darnach zu ermessen, sollen alle senkrecht, nicht pyramidenförmig 
stehen bleiben; und diese beugen sollen nach Verabredung mit dem Ingenieur ihre Stel
len bekommen : wo aber^Schwieriakeiten vorfallen, da soll es den Unternehmern frey 
stehen, ihrer so viele als sie wollet?, stehen zu lassen ; jedoch mit der Bedingung, daß 
auch der Ingenieur ihrer eben so viele an den niedrigsten Stellen lassen könne, damit ep 
die mittlere Höhe so genau als möglich heraus bringe.

Zimmer - Arbeit.

XIV.
Nachdem die Erde in vbbesagter Tiefe ausgehoben worden , und der Boden des 

Grundes trocken und waaerccht gemacht worden ist, so werden an denen mr Grund- 
W (2^6 ) bezeichneten Stellen eine hinlängliche Anzahl Grundpfähle mit der Ramme 
so fest, bis sie nicht tiefer treibt, eingeschlagen, vornehmlich aber an denen Stellen, 
wo die Haupt-Querbalken des ersten Rosts zu liefen kommen sollen, welche Mit den 
Kronen dieser Grundpfähle verbunden werden müssen, (241.) und die Dicke dreier
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Grundpfähle muß mit ihrer Länge proportioniret seyn, so daß, wenn sie y Zoll ins 
vierte dick und 12 Fuß lang sind , selbige, wenn sie io Zoll ms Gevierte halten 
^uß lan« seyn müssen, u. f. w. nach Proportion. Und im Fall, daß eme noch großes 
Anzahl Grundpsähle für nöthig erachtet würde, so soll der Unternehmer schuldig Mi / 
sie zu setzen.

XV.
Ebenfalls werden bis auf zwey Reihen Spundpfähle eingeschlagen, eine Reihe hart 

an die andere, und so, daß die Spundpfähle Holz auf Fuge kommen; (257.) weM 
hernach an die Haupt - Querbalken angenagelt werden, nämlich mit eisernen Nageln, 
gehöriger Proportion ihrer Länge und Dicke mit der Dicke der Hölzer, woran orc 
Spundpfähle zu liegen kommen, wie auch an andern im Grundrisse angezelgten Stellen.

. ' . / XVI.
Diese Spundpfähle sollen von Ypern- Ulmen - Büchen - und rothem Tannes 

Holze seyn. Ihre Länge kann nicht eher bestimmet werden, als bis ihrer etliche eins 
schlagen seyn werden, nach welchen sich die Länge der übrigen richten muß. D 
Querbalken sollen von Eichenholze seyn, und so beschaffen, wie hernach gesaget wer
den wird.

XVII.
Diese Spundpfähle werden mit einer Ruth oder einem triangelförmigen Spunde 

versehen, und am untersten Ende zugespitzet oder schwächer gemacher, so daß, warm Ü 
eingeschlagen werden, sie sich zusammenbegeben. (277. 278. 27g.) Es müssen so viel 
Reihen, als im Grundrisse zu sehen, gesetzet werden ; und der Unternehmer hat sich 
hiernach zu richten.

XVIII.
Die Grundpfähle werden von wohlgewachsenen Ulmen - und Ypern - Holze, nach 

der Schnur beharren, (239.) und am untersten Ende, welches zugespitzt seyn muß/ 
dünner als an der Krone.

XIX.
Wiederum leget man zwischen die 8 Haupt-QuerbaAn eine Menge kleinere, so 

weit von einander, als es im Grundriß angezeiget ist. Diese werden m das 
werk eingelassen, wie hernach gesaget werden soll, und machen solchergestalt den erstell 
Rost arm ( 258.) Diesen beleget man oben mit eichenen Bohlen, z Zoll dick, welche 
aufs beste zusammengefüget, (259.) auch mit doppelten Nägeln von recht trockenem 
eichenem Holze, zZoll dick (29b.) angenagelt werden. Die Nagel-Locher bohrcl 
man schief ein.

XX.
Nachdem diese ersten Bohlen wohl und tüchtig befestiget sind, so werden alle Fu

gen kalfatert, und zuletzt gepicht, eben sowie es an den Schiffen (297.) geschieht.

XXI.
Wofern die hölzernen Nägel nicht vermögend sind, die Bohlen zusammen zu rü

cken, damit sie sich an die Querbalken , mit welchen .sie verbunden seyn sollen, fest an
schließen; alsdann bediene man sich eiserner Bänder, (296.) um sie mit Gewalt an- 
zutrelben. Diese Bänder müssen 7 bis 9 Zoll lang, auch wohl noch länger, wenn es 
nöthig ist, und nach Proportion dick seyn.

XXII.
Nachdem der erste Rost aufs beste vollendet, und das Mauerwerk inwendig arisch 

führet ist, (245.) alsdann setzet man den im Grundriß angezeigtcn zweyten Rost. Dieser 
besteht wiederum aus Queroalken, über welchen Längebalken liegen; und diese bedecket 
man wieder mit einer Lage Querbalken, welche durch Einschnitt zusammengesuget werden/ 
so daß die Längebalken um 5 i Zoll höher als die Querbalken hervorliegen; und beyde 
müssen wagerecht geleget werden. (2L0.)

XXHI.
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XXlll.
Diese Quer - und Längebalken müssen alle von Eichenholz, und 14 Zoll ins Gevierte 

dick seyn,

XXIV.
Ueber denen Längebalken dieses Rosts werden zwey Haupt-Querbalken in selbige 

Angeschnitten, welche 2 Fuß 6 Zoll ins Gevierte dick sind. Zn diese werden die Zap- 
fenpfannen der Thorfiügel eingesetzet. Sie müssen 16 Zoll über den Langebalken her- 
Vvrtiehem

XXV.
Zwischen diese zwey Haupt-Querbalken leget man eine Menge kleine Querbalken, 

welche in die Länacbalken eingeschnitten werden; dergestalt, daß ihr Oberstes um zz 
Zoll niedriger sey, als das Oberste der zwey Längebalken. (261.)

XXVI.
In diese Längebalken werden zwey Vorderschwellen von gleicher Dicke in Gestalt 

der Cirkel-Bögen, 2 Fuß 6 Zoll vorwärts eingesetzet, welche mit ihren Enden in die 
zwey Haupt-Querbalken gefüget (Art. XXlV.) und in gleicher Höbe gesetzet werden; 
(ryi.) und diese Vorderschwellen werden mit den zwey Haupt- Querbalken durch Ein
schnitt verbunden (Art. XXIV.) und mit eisernen Banden rc. bcfcsttgct.

XXVII.
Wann diefer erste Rost fertig, und das Mauerwerk bis an die obersten Querbalken 

angewachsen ist , so wird er mit eichenen Bohlen gedichlet, welche z I Zoll dick, und 
ohngefähr 18 Zoll breit sind, auch fest aneinander gefüget, und mit einer Menge höl
zerner und eiserner Nagel, so viel ihrer zur Dauer und Tüchtigkeit des Werks nöthig 
sind, befestiget, (2yü.) und endlich nach dem XX. Art. kalfatert.

XXVIII.
Die Oberfläche dieser Bohlen wird mit heißem Schiff-Theer übergossen, worüber 

Sumpf - Moos auSgebrcitct wird. Alsdann werden alle Fugen dreier Bohlen wieder 
mit andern eichenen Bohlen, zwey Zoll dick und von gleicher Länge, aufs beste zusanv- 
wengefügt, überkletdct, und zuletzt, wie vorher, kalfatert und getheeret. (297.)

XXIX.
Die Unternehmer dürfen weder zu den Länge - noch Querbalken beyder oben spccifi- 

cirter Roste andere Vaustamme anwenden, als solche von 30 Fuß lang, zu denLän- 
Sebalken, und von 4H Fuß lang, zu den Querbalken; und wenn es möglich ist, noch 
längere zu bekommn, so sollen sie schuldig seyn, dergleichen nazu anzuwenden , wie 
nicht weniger auch , die Verbindungen wohl in Acht zu nehmen , so baß allerwegen vor 
dem Mittel des nächsten Stückes eine Fuge komme; und diese Fugen sollen eine nur der 
Dicke des Baustückes proporcionirliche Länge haben , und mit eimm pauken an jedem 
Stücke, welcher mit Nägeln und auf alle gehörige Weise befestiget ist, (286.) ver- 
sehen seyn.

XXX.
Die vier bogenförmigen Flügel der zwey Schleußen-Thore sollen an jedem Bau- 

stücke mit doppelten Zapfen und Zapfenlöchern versehen seyn (383.). Alles Host damn 
ist Eichenholz; und zwar was die Dicke betrifft, bekommen die Pfosten oder Staue er 
iü und ig Zoll ins Gevierte; die Sohlstücke und die oberste Riegclhblzcr, ih und >5 
Zoll ms Gevierte; die andern Ricaclhvlzcr, Bänder und Streben, 12 und 15^0-U 
(375.) und endlich die Bohlen, 2^ Zoll Dicke. Die Lange eines jeden dieser Stucke 
kann nicht eher bestimmet werden, als bis die Thorflugel zugeleget werden, welches aus 
die Erfahrung des Zimmermeistcrs ankömmt.

XXXI.
Alle Bauhölzer in der Dreh - Brücke und das Übrige Zimmerwerk über der 

Schleuße, als Winden und Spillen, und andere nothwendige Maschinen, sollen auf 
Des zweyten Lheils, Fünfte Ausgabe. B das
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das Gutbefinden des Zimmermeifters ankommen, welcher ihre Größe bestimmen wird. 
Wobey aber vorausgefttzet wird, daß die Bau-Unternehmer einen ehrlichen und wohl- 
erfahrnen Mann suchen : und hierzu soll der Ober-Ingenieur sie nöthigen können; wi
drigenfalls soll er selbst einen suchen. Jedoch soll besagter Zimmermelster am meisten 
auf den Nutzen der Bau - Unternehmer zu sehen befugt seyn / wenn nämlich sowohl die 
Arbeit als die Materialien gut und tüchtig sind.

XXXII.
Ueberall, wo in den Zimmerstückcn ein Zapfen nahe bey einem Zapfenloche zu ma

chen nöthig ist, sollen doppelte Zapfen oder doppelte Zapfenlöcher gcmachet werden, da
mit nicht das Holz zu sehr eingeschnitten und geschwächet werde.

XXXlll.
Alle Zapfen sollen mit einer Verzahnung in ihre Zapfenlöcher gefüget werden/ so 

daß sie einander am obersten und untersten Ende / und an den Seiten berühren. Und 
damit der Halt der Zusammenfügung desto fester und dauerhafter sey / so sollen die 
Zapfenlöcher an ihrem Boden eben so breit seyn, als oben; und eben so sollen auch die 
Zapfen oben und unten einerley Dicke haben: dergestalt, daß die Oeffnung des Zap
fenloches gerade so weit sey, als sie vom Zapfen ausgefüllet werden kann. Alles muß 
fleißig gearbeitet seyn, und mit Nageln von trockenen; Etchenholze, auch in genügst 
mer Anzahl genagelt werden.

XXXIV.
Alles Bauholz überhaupt muß tüchtig und Kaufmannsguk seyn,z und der Ge

brauch / welcher hierbey in Paris beobachtet wird, muß richtig befolget werden / so 
daß kein Stück verarbeitet werde / welches anbrüchig oder voll fauler Astlöcher ist, 
auch kein Eichenholz, woran der Splint abgestorben ist.

XXXV.
Die Unternehmer haben dahin zu sehen, daß keine einzige Bohle schadhaft sey; auch 

daß alles Holz zu den vier Thorflügeln ächt und gut sey , d. i. ohne Splint und alle 
andere Mängel. Ein gleiches versteht sich von dem Holz zur Brücke, weil diese 
Werke am allermeisten ausstehcn müssen.

Mauerwerk.
XXXVI.

Nachdem die Spundpfähle emgesenket, und die Erde so tief als möglich ausgeho
ben worden , sott das Mauerwerk in den Tiefen dazwischen angefangen und bis unten 
an den ersten Rost aufgeführet werden ; nämlich, wofern sich solches will möglich ma
chen lassen, widrigenfalls nicht. (241.)

XXXVII.
Nachdem dieses Mauerwerk solchergestalt aufgeführet, und der erste Rost von Zim

merwerk darauf geleget ist, soll man die leeren Räume, oder Felder, um Mauer von 
Backsteinen ausfüllen, welche,, wie hernach erkläret werden wird, mit Mörtel ausge- 
gosscn werden , und in wagerechter Höhe mit den Querbalken zu stehen kommen; und 
zwar so, daß die erste Schicht aus Mörtel, der über den Boden des Grundes ausge
gossen wird, bestehe. Ein gleiches ist auch allerwegen bey diesem Mauerwerk zu 
thun. (242.)

XXXVIII.
Wenn nun die Zwischenräume des ersten Rosts ausgemauert sind so soll man, 

nach der Maaße , wie die Bohlen des ersten Bodens geleget werden, Schichten 
von Mörtel, etliche Linien höher, als die Querbalken aufgießen. Hernach sollen 
die Bohlen fcstgemachet werden, so daß der Mörtel, indem er gepressel wird, durch 
die Fugen durchdringe und spritze, damit nicht das mindeste unter den Bohlen leer 
bleibe. (244.)

XXXIX. Wanst
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xxxix.
Wann solchergestalt der erste Boden fertig ist, so soll der andere und letzte Rost 
zimmerwerk geleget, und die Räume oder Felder desselben ausgcmauert werden, 

^ae Baustücke müssen in Mörtel - Wasche geleget werden ; und ist sonderlich in Acht 
nehmen, daß nicht der mindeste leere Raum oder Fuge bleibe, weil dieses Mauer- 

werk von der äußersten Wichtigkeit ist.

Xl..
. Nachdem nun die Felder dieses letzten Rosts mit Mauerwerk ausgefüllet und gleich* 
Ms wagerecht eben gemachet worden sind, so soll man unter eine jegliche Bohle, die 
Angeleget wird, eme Schicht Mörtel gießen, wie oben im 38 Art. gesaget worden ist.

XU
Ueber diesen Rost werden die Seitenmauern der Schleuße von lauter Backsteinen 

uufgeführet, welche 24 Fuß breit, und eben so hoch gemachet werden; die Gegenpfei- 
aber von weißen Bruch-oder Sandsteinen , nach der im Profil angezeigtcn Höhe, 

u- i- zwev Fuß niedriger als die Seitenmauern , welche lothrecht und schichtenweis 
^gerecht aufgeführet werden.

xm.
Die Seitenmauern bekommen die lm Grundrisse angezeigte Dicke, gleichwie auch 

Gegenpseiler. Beyderley Mauern werden mit größter Sorgfalt gemachet, (wie 
u^nach erkläret werden soll,) mit durchgehenden Reihen (Ketten) von Backsteinen, 
einen Fuß dick, und jegliche vier Fuß; d. i. eine Reihe Backsteine von einem Fuß, 
Und wiederum eine Reihe Bruchsteine, drey Fuß; welches zusammen vier Fuß beträgt.

Quadersteine.

xmi.
, Alle äußerliche Bekleidungen der Seitenmauern, ihrer Wendungen und Flügel, 
^ncbft den Widerlagen und den Gewölbern derer 2 Fuß breiten Abzüge oder Wasser
leitungen , welche in den Mauern angebracht werden sollen, müssen von Quadersteinen 
Aufgeführet werden : (336.) nämlich alle Ecken und Vorderseiten, sowohl die bogen- 
wrmigen, als auch die Vertiefungen für die geöffneten Thorfiügel; ingleichcn die 
Mam zu den Schutzbreter»: alles dieses soll von den besten Quadersteinen aus den 
Küchen zu Landretün in Boulonnois gemachet, und ihre Vorderselten und Fugen 
Bussen mit dem Messet fern bearbeitet werden. (338.)

XE.
Alle Steine sollen ihre gewisse Größe in der Schicht haben, nämlich 4I Fuß lang 

nach emer Seite, und i ^Fuß nach der andern Seite, und 15 bts ib Zoll hoch. (338.)

XI^V.
Besagte Ecken werden mit abgewechselten langen und kurzen Seiten aufgeführet, 

und beschriebener Maaßen fein bearbeitet: sie bekommen die Länge von 3 Fuß 6 Zoll, 
Und die Höhe von 15 bis 18 Zoll.

xr^vi.
_. Zwischen die Ecksteine mauert man in Schichten von gleicher Höhe andere Quader- 
'leme aus dein besten Steinbruche von Ambleteuse, in der Länge von 2 Fuß 6 Zoll, bis 

4 Fuß, und von rz bts r8 Zoll hoch: diese werden mit Steinen, deren kurze Seite 
vorwärts steht, abgewechselt, welche m gleichen Zwischenwciten von b zu ü Fuß gclc- 
Nt werden, und ebenfalls die im vorhergehenden Artikel angegebene Länge und Breite 
haben: und werden die äußersten Seiten an allen, wie auch die Fugen, wo sie zusam- 
Memreffen, fein beharren und gcputzet.

B 2 XI.VH.
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XI.VII.
Alle Schichten der Quadersteine sollen, vom Untersten der Seiten - Mauern an, 

bis zu oberst, in geraden Reihen, wage - und lothrecht fortgesetzet werden , und alle 
Steine, deren kurze Seiten zur Mauer aussieht, schachlförmig liegen.

XI, VIII.
Das Oberste der Seiten - Mauern bedecket man mit großen Platten von Quader 

stemm, 5 bis 6 Fuß lang, 4 Fuß breit, und 8 Zoll dick: diese werden durch Aus- 
schnitte kleiner Cirkelbögen in einander gepasset und verschränket, wie solches bey der/ 
gleichen Werken gewöhnlich ist. (350.)

XI,1X.
Wenn es hernach zur Tüchtigkeit des Schleußenbodens für nöthig erachtet werden 

sollte, ein umgekehrtes Gewölbe von Werkstücken oder Backsteinen darauf amu legen: 
so sollen die Unternehmer dazu gehalten seyn ; ingleichen auch, sich nach dem Schnitt/ 
(Modell,) so ihnen der Ober - Ingenieur zu den Quadersteinen giebt, zu richten. Die 
Steine sollen nur aus dem Gröbsten behauen^ aber die Fugen daran aufs fleißigst 
bearbeitet werden: sie müssen die gehörige Große haben, und wie sie ihnen vorg» 
schrieben wird.

I..
Alle Quadersteine, die man zum Bau anwendet, sollen aus den Brüchen zu Lan- 

dreckn und Ambletcuse in Boulonnois seyn, auch frisch (nicht verwittert) und übe» 
Haupt von der besten Sorte.

Beschaffenheit der Backsteine.

n
Alle Backsteine, welche zu diesem Bau gebrauchet werden, sollen aus der besten 

Erde in der Gegend von Dünkirchen gebrannt seyn. Ihre Lange, wann sie gebrannt 
sind, soll seyn 8 Zoll 4 Linien ; die Breite 4 Zoll, und die Dicke 2 Zoll, damit sn 
in der Arbeit besser verbunden werden können.

1,11.
Die Erde zu den Backsteinen soll in einer Zahrszeit gegraben werden, wann sie 

sich ani besten einmachcn laßt. Und wann die Ziegelstreicher selbige zu machen Wil
lens sind , so sollen sie zu zweyen Tischen drey Leute haben, deren Werk ist , daß sie 
die Erde wohl mischen , sie mit dem Rührscheite und andern Werkzeugen aufs beste 
durcharbeiten, auch treten, so daß weder Blasen noch rohe Stücklein Erde darinnen 
bleiben, bevor die Schubkarner sie zu den Formern führen.

1,111.
Die Formen und Streichhölzer sollen tüchtig mit Eisen beschlagen seyn, wie es in 

wohl eingerichteten Ziegelscheunen gewöhnlich ist, damit die Backsteine am Ende des 
Sommers eben so groß werden, als sie es bey Eröffnung der Ziegclscheunen gewesen 
waren.

1,1V.
Wann die Backsteine aus der Form kommen, wo sie mit der Hand aufs beste 

gepreßt worden sind, sollen sie auf recht ebene und mit Sand wohl bestreuete Beter 
geleget werden, damit sie, wann sie wieder abgenommen werden, von allen Seiten 
gerade und Winkelrecht seyn.

I,V.
So wie die Steine von den Bretern wieder abgenommen, und bevor sie in Rei

hen gesetzet werden, sollen alle anklebende Uneinigkeiten mit dem hölzernen Messet 
aufs fleißigste abgenommen werden.

L.VI. Kein
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E.
Kein Stein soll eher in den Ofen gesetzet werden, als bis sie insgesamt völlig ge- 

trocknet sind. Die Arbeiter, welche sie einsetzen, sollen Erfahrung haben, um zu wis
sen, welche Quantität Kohlen erfordert wird , sie recht zu brennen, so daß sie tüchti- 
Les Kaufmannsgut und von der besten Beschaffenheit seyn.

EI.
Alle Steine sollen mit der Hand aufgcladen, und so auch auf der Ziegelhütte wie<< 

ver abgeladen werden, damit unter drey Sternen wenigstens zwey recht vollständig und 
Zum Bau tauglich seyn (*).

Unterschiedliche Mörtel;
und wobey jeglicher gebrauchet werden soll.

EU.
Der Mörtel, welcher zum Mauerwerke unter dem Schleußen - Boden gebrauchet 

wird, (Art. XXXVl. u. s. f.) soll bestehen aus zwey Drittheln wohl gebrannten 
Kalks aus Boulogne, und ein Dritthel des besten holländlschen Sandes, lerrLÜs 
ömannt. (307.)

HX.
Die äussersten Seiten der Schleußen - Mauern, und die darinnen angebrachten 

lw» kleinen Abzüge (Art.XI^ll.) werden ebenfalls mit Kalk aus Boulogne, und hol
ländischer ^erraffe , in besagter Proportion , und zwar 3 Fuß ü Zoll weil hinein, 
Lemauert. (33Y. 340.)

E
Zu dem übrigen, in den lehtern Artikeln nicht begriffenen Mauerwerke nimmt 

Man Mörtel, halb von Kalk aus Boulogne, der von den besten Steinen und wohl 
gebrannt ist, und halb von Sande, so gut und rein,^ als er in der Gegend zu finden 
lst- Zu den Gegenpfeilern nimmt man unächten, (bäcsrä,) d. i. halb Kalk von St. 
Omer und halb von Boulogne, nebst eben so vielem Sande; und endlich zu den 
Leihen oder Ketten der Backsteine, welche durch die Mauer laufen , Kalk aus Bou- 
wgne. (30Ü.)

I.Xl.
Der Kalk wird im Kalk-Bette gelöschet, und sodann mit Sande, oder mit 1>r- 

rE , und in besagter Proportion gemischet, auch die gehörige Menge Wassers zuge- 
Soffen, um den Kalk wohl zu löschen und den Mörtel recht emzumachen.

El.
, Sobald als der Kalk gehörig gelöschet ist, soll er von eben denselben Leuten mir 
dem besagten Sande, oder mit ^erruüe, vermittelst des Ruhrscheites gemischet wer
den, hernach läßt man ihn bis zum folgenden Tage ruhen, da er dann wieder durchge- 
arbcitet, und mit besonders dazu dienenden Rührscheuen umgestoßen, aber nur mit we- 
nigem Wasser begossen wird; am dritten Tage wird er nochmals eben so durchgearbemt, 
und wieder nur wenig Wasser zugcgossen: alsdann kann er verarbeitet werden. (32b.)

EU.
Hierbey ist bestens in Acht zu nehmen, daß wenn der zwey - bis dreymal einge- 

wachte und umgcrührte Kalk nicht alsobald verbrauchet wird, die Unternehmer gehal
tn seyn sollen, ihn täglich aufs neue, wie schon beschrieben worden, einmachen zu 
'aßen, damit er nicht zu hart und zu Stein werde, wodurch er seme Kraft verlvhre, 
und nicht mehr zum Mauern dienere. Auch hat man wohl zu beobachten, daß der 

Mörtel

(*) Zu mehrerem Unterricht hiervon lese man, was im 2 Capitel des z Buchs der Ingemeur- 
^»ssen,cd«fr von den Backsteinen gemeldet worden ist.

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. C
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Mörtel von allerley Art oder Mischung, welcher in feuchter Witterung Verbraucher 
wird, weniger, als wenn er bey warmem Wetter verarbeitet wird/ angefeuchtet 
werden muß.

Anweisung zur Handarbeit beym Bau.

I.XIV.
Alle Werkstücke werden so, wie in den Art. XI.HI. und XI.VI. beschrieben wor- 

den, behauen und bearbeitet, mit größtem Fleiß gesetzt und obenbeschnebener Maßen 
in Mörtel -- Wäsche gesctzet; darinnen werden sie mit Händen und Hämmern gerücket 
und gedrückct, so lange, bis jeder Stein seine rechte Lage bekommen und fest sitzet/ 
und bis der Mörtel auf allen Seiten durch die Fugen dringt. Uebrigens müssen alte 
Schichten loth-und wagerecht geleget werden. (338.)

I.XV.
Alle Backsteine werden schichtenwcis und wagerecht, überall Fuge über Stein, i» 

Verband gesetzet, so daß sie fest ineinander greifen, und dergestalt in Mörtel gest»- 
ket, daß er allerwegen durch die Fugen dringe. Die Hand darf nicht eher ablaße»/ 
als bis der Stein recht in Ruhe liegt.

I.XVI.
In warmer und sehr trockener Witterung sollen eine hinlängliche Anzahl M« 

vorhanden seyn, welche das Mauerwerk, nach der Maaße wie es aufgefühet wird, be
sprengen. Auch besprenget man die Backsteine, bevor sie eingesetzet werden, damit der 
Kalk besser binde, und alles ein einziges Stück werde. Dieses muß nach der größte» 
Strenge beobachtet werden, sowohl als alles übrige, was in diesem Bau - Anschläge 
bedungen worden.

Eisen-Werk.

i^xvn.
Die eisernen Nägel und Bänder welche zu denen zwey Rosten erforderlich sind/ 

sollen mit den Bohlen, Quer-und Lange-Balken , die sie aneinander befestigen, eine 
gehörige proportionirliche Länge und Dicke haben. (298.299. zoo.)

LXVM.
Alle Mauer-Anker und ihre Riegel, wie auch die Haspen und Halsbänder der 

Thorfiügel, sollen von geschickter Hand geschmiedet seyn. Es soll hierzu kein anderes/ 
als das beste schwedische Eisen gebrauchet werden. Ein gleiches versteht sich auch vo» 
aller übrigen Schlosser - Arbeit zu den Thorflügeln und Schutzbreter» der kleine» 
Wasserleitungen, zur Brücke und allen andern Werken, wie sie auch Name» 
haben mögen; und sollen selbige nach der Gewalt, die sie auszuhalten habe»/ 
proportiontrlich stark seyn,' übrigens aber aufs allertüchigste gearbeitet werden« 
(387. 388. 389. 3yo.)

Bley - Werk.

I.XIX.
Alle Schichten der Quadersteine an den Ecken und Kannten sollen mit eisernen 

Krampen, in Bley gegossen, befestiget werden; gleichwie auch die steinernen Platten/ 
womit die Seiten-Mauern oben bedecket werden. Wobey zu bemerken, daß der Rü
cken der Klammern in den Stein emgesenket werden muß, so daß sie mit der Man^ 
eben sind. (341. 342.)

Metall-
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Metall - Werk.
nx.

Dte Halsbänder der Thorflügel sollen ebenfalls mit der auszuhaltenden Last propor- 
komm seyn, und sich mit ihren Lehren und Gelenken bcquemltch m die dazu gehvri- 
Sm eisernen Anker schließen. (417.)

I.XXI.
An jeden Flügel der Schleuße befestiget man zwey große Ringe, die Schiffe, 

welche aus demLätün, oder hinein wollen, daran aufzuzichen. (346.)

I.XX1I.
Die Pfannen, welche nöthig sind, die Zapfen der Thorflügel darein zu sehen, 

sollen gleichfalls von Metall, und mit der Last, die sie zu tragen haben, proportioniret 
seyn. (408. 429.)

I.XXIH.
Man machet auch 4 Lauftollen von Metall, wellche in die Sohl-oder untersten 

Rahmstücke der Thore emgepaffet werden. Diese Rollen oder Scheiben bekommen im 
Diameter einen Fuß, und in der Dicke 4 Zoll. (398. 399»)

I.XXIV.
Ferner vier große Ruheplätze oder Laufbahnen, in Gestalt eines Quadranten, 

Sleichfalls von Metall, deren jeglicher fünf Zoll breit, und einen Zoll dick ist, um die 
Laufrollen zu unterstützen und ihnen zum Wege zu dienen, weil sonst besagte Laufrollen 
die Ränder der Bohlen durch ihre große Schwere ausbrechen würden. (420.)

I.XXV.
Man machet ferner, wenn solches für nöthig erachtet wird, zwey metallene Schrau

ben mit ihren zugehörigen Muttern, um vermittelst derselben die Schutzbreter derer in 
den Seicen-Wänden der Schleuße angebrachten kleinen Schleußen aufzuzichen. (379.)

I.XXVI.
Der Unternehmer soll gehalten seyn, so viel Metall als zur Erbauung der Schleuße 

für nöthig befunden werden wird, zu liefern. (412.)

nxvn.
Wofern im gegenwärtigen Bau - Anschläge einige zum Bau benöthigte einzelne 

Stücke, oder selbst ewiges Werk, ausgelassen seyn sollte, so soll der Unternehmer ge
halten seyn, solches für eben den Preis, wie andere ähnliche Werke, machen zu lassen.

I.XXVIH.
Die äußersten Vorböden von Faschmenwerke sollen auf Kosten Sr. Majestät 

verfertiget werden. (32z. 324. 325. 326.)

Bedingungen und Verbindlichkeiten der Unternehmer.
I.XXIX.

Die Unternehmer sollen gehalten senn, sich Werkzeuge, Breter, Schubkarren rc. rc. 
Schöpfwerke mit Wasserrädern und Windflugeln, und andere dergleichen Maschinen, 
auch überhaupt alles, was zu diesem Schleußendau erforderlich seyn mag, anzuschaf- 
fcn (232). Ferner zur Lieferung aller Materialien und Handarbeit, um besagte 
Werke zu fertigen, und alles Wasser auszuschöpfen: für welches alles, sowohl Arbeit 
als Lieferungen, sie nicht mehr als die accordirten Preise sollen verlangen können. 
Erstlich: für jegliche Cubic-Toise Erde auszuführen, und zwar nur ein einziges mal 
ru, bezahlen, gefetzt auch daß sie etlichemal umgestürzt und anderswohin geführt werden 
mußte, - - -,. Zweytens, für jegliche Cubic-Toise Thon-Erde, welche zum Bau

C 2 gebraucht
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gebraucht wird, ------ Drittens, für jegliches Hundert Baustamme, nach Pari? 
ser Art und Gebrauch gemessen, ----- Viertens, für jegliche Cubic-^olze 
Mauerwerk, die Quadersteine mit eingeschlossen, und das Leere der zwey kleinen Neben- 
Schleußen für maßlv oder voll gerechnet,----. Fünftens, für jegliches Hundert 
Pfund Eisen, es sey welcherlei) es wolle, nach Pariser Gewicht, geschmiedet und zum 
Bau angewandtSechstens, für jegliches Hundert Pfund Kupfer, Pan- 
ser Gewicht, ebenfalls gearbeitet und zum Bau verbraucht, -----

I.XXX.
Besagte Unternehmer, indem sie diese Bedingungen eingehen, verpflichten sich 

völligen Vollstreckung des gesamten Inhalts, und zu genauer Befolgung aller Veran
staltungen , die ihnen von dem Ingenieur, welcher die Ober-Direction dieses Baues 
hat, oder auch von denen, die er an seiner Statt bestellen möchte, werden angezctgt 
werden : an welchen Veranstaltungen weder die Unternehmer, noch irgend jemand an
statt ihrer, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Ingenieurs, das mindeste sollen ändern 
dürfen, als von welchem sie alle Verordnungen, die zur Einrichtung dieses Baues 
gehören, anzunehmen gehalten seyn sollen. Und dafern es sich zutrüge, daß die Unter
nehmer, ihre Werkleute, oder andere, die sie zum Bau gebrauchen, das Mauerwerk, 
oder irgend ein anderes Werk, dicker machen möchten, als es ihnen in den Grund
rissen, Profilen und schriftlichen Anweisungen angezeiget und vorgcschrieben wäre: 
soll ihnen das Ueberflüßige in der Ausmessung nicht gut gethan ; hingegen, und lM 
Fall daß die Dicke einiger Werke oder Stücke sich minder befände, die Ausmessung um 
so viel vermindert werden, wofern anders selbige Werke oder Stücke noch stark und 
tüchtig genug befunden werden; widrigenfalls sollen sie wieder abgetragen, und am 
ihre Kosten neu und stärker angelegt werden. Wenn es auch in der Folge für nöthig 
erachtet würde, in den Grundrissen und Profilen zur Schleuße einige Aenderungen zu 
machen, fo sollen sie dazu verbunden seyn; nicht weniger auch, sich nach allem, was 
ihnen der Ingenieur anzeigen wird, zu richten; und er wird ihnen solchenfalls die zu 
machende Aenderung nur Unterschrift seines Namens zustellen, damit sie ausser Verant
wortung seyn: auch wird er ihnen die Copeyen der Grundrisse und Profile geben.

I^XXXl.
Es soll den Unternehmern und ihren Arbeitern nicht frey stehen, zu ungewöhnli

chen Stunden zu arbeiten, wofern nicht die größte Nothwendigkeit jotches erfordert, 
und nachdem sie die Erlaubniß dazu von dem dirigirenden Ingenieur, oder von dem, 
der an seiner Statt über den Bau bestellt wird, erlanget haben.

HXXII.
Eben so wenig dürfen sie bey Verfertigung des Mörtels anders als in Gegenwart 

der Aufseher arbeiten, welche dahin zu sehen haben, daß die Mischung desselben nach 
der in den Artikeln z8. zy. 40. 58. zy. bs. bi. 62. und üz. vorgeschrlebenen Propor
tion geschehe.

I.XXXHI.
Wenn sich die Unternehmer zu allen in diesem Bau-Anschläge enthaltenen Be

dingungen anheischig gemacht haben, so sollen sie unverzüglich die bcnöthigtcn Mate
rialien, und alles was sonst erforderlich ist, anschassen, damit alle in diesem Bau- 
Anschlage benannte Werke am letzten December des Jahrs 1686. vollkömmlich fertig 
1eyn: Und diese Werke sollen von erfahrnen und der Sachen kundigen Männern be
sichtiget und übernommen werden; welche Uebernahme geschehen soll , bevor dasWast 
str in die neue Schleuße gelassen wird , so daß dieselben Werke nicht eher als. fertig 
angesehen werden sollen. Und wofern es geschähe, daß man das Wasser, es sey mit 
Fleiß oder aus Unvorsichtigkeit, eher eingelassen hätte, so soll selbiges aus Kosten der 
Unternehmer wieder auSgeschöpsct werden (23z). Sie sollen auch zwey,ganze Jahr 
lang , von dem Tage an zu rechnen, an welchem sie fertig geworden, für die Güte 
und Festigkeit der Werke stehen; und müssen sie zur Sicherheit, dessen, und des Geldes, 
das ihnen ausgezahlt werden wird, sichere und hinlängliche Bürgschaft stellen.

I.XXXIV.
Die Unternehmer sollen gehalten seyn, einen geschickten Meister (^ppareilleur) 

zur Aufsicht über das Mauerwerk zu bestellen; ferner einen in solchen Werken wohl 
erfahrnen
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^sahrner Zimmermeister; einen Wallseßer; wie auch einen Schmidt zu den Wasser- 
Ar?-?^' weiche sie insgesamt, gleichwie auch einen oder zwey Bau - Aufseher über die 
d/r z l allte, auf ihre Kosten unterhalten sollen (237), damit dieselben stets bey 

gegenwärtig seyn und Acht haben, daß den Schöpfwerken mit Rädern so- 
„ "ls Wmdflugeln durch keine widrige Zufälle etwas an ihrem Gebrauche abgehe, 

""^dläßig in brauchbarem Stande, auch ln hinlänglicher Anzahl vorhanden 
den?' lien, damit, wenn einige abgiengen, selbige alsobald durch andere ersetzt wer- 

rönnen; am allermeisten aber, solange noch am Grunde gearbeitet wird (233).

LXXXV.
jiz Auch werden alle Umdämmungen zum Bau, auf Kosten des Unternehmers, be- 

unguten Stande erhalten, damit kein widriger Zufall zu befürchten stehe, we- 
vom Einstürzen, noch von Seestürmen, ohne daß er für Erhaltung, oder Aus- 

Urung derselben, etwas verlangen könnte, so wenig als für die Anlegung und Wie- 
Mvtragung bemeldeter Umdämmungen. (214. 215. 216,)

I^XXXVt.
den diesem Schleußenbau kein Maurer - oder Zimmerbursch gebraucht wer
den (vn "ichs zum wenigsten schon zwey Jahr gelernet habe. Und wenn einer von
M Maurergesellen angetroffen wurde, daß er einiges Mauerwerk trocken und ohne 

aufgefuhrt hätte, so soll er fortgejaget und mit Gefängniß bestrafet, der Un- 
Schmer aber zu hundert Ltvres Strafe angehalten werden (237).

HXXM.
^b^nn endlich die Schleuße zur Vollkommenheit gebracht, die Schleußenböden 

rom und trocken , alle Thore in Bewegung gesetzt, alle Vorböden und Flügel 
8"nmerwcrke, imgleichen alles gehörige wieder mit 

Me auvgefullet worden: so soll die Besichtigung des Baues im Beyseyn des Herrn 
Intendanten, wenn es seine Gesthaffte verstatten, und der sämtlichen Ingenieurs, auch 
ver Bau - Unternehmer, angestellet werden : wobey der ganze Bau und die Bewegung 
ver Schleußenthore zum letztenmal untersuchet, und scharf geprüft! wird, ob alles dem 
gegenwärtigen Bau - Anschläge, wie auch den beygefügten Grundrissen und Profilen 
gemäß sey. Und iin Fall, daß zwischen den Bau-Unternehmern und den Ingenieurs, 
dangelegten Werke, Streitigkeiten entstünden , so sollen selbige Werke von 

r Sachen Kundigen, die von Sr. Majestät ernennet worden, nochmals untersuchet 
tii?.vorse,nommen werden. Wenn hingegen mchrbcfagte neu erbauete Werke gut und 
dp Gesunden worden, so soll die völlige Ausmessung verrichtet, von dem dirigiren- 

Ingenieur übergeben, und von demDirector beglaubiget werden, damit der Here 
ckMendant die Verordnungen in gehöriger Form ausstellen können; wobey Er sich 
allerwegen nach den Bedingungen dieses Bau-Anschlages und dem Kauf-Comract 
Achten wird.

I^xxxvm.
Der ganze Bau soll nicht eher zur Uebernahme fähig erachtet werden, als bis 

uues, was wieder ausgefüllet werden muß, wirklich ausgcfüllct und völlig eben ge- 
^Mt worden ist , sowohl hinter den Schleußen - Mauern , den Wendungen ihrer 

Kayen, als auch was anlanget die Wiederabtragung der Umdämmungen, 
zum Bau dieser neuen Schleuße nöthig gewesen sind.

I^XXXlX.
läki Fall/ daß unter währendem Bau von Seiten des Unternehmers einige Nach- 
run e" vorfiele, so daß er entweder weniger Arbeiter anstelltte, als ihrer zur Förde- 
in wichtigen Baues nöthig sind ; oder er gäbe sich nicht die gehörige Mühe
dem v^nung der erforderlichen Materialien, Werkzeuge und Maschinen : so soll es 
anrmr n senden Ingenieur frey stehen, so viele Arbeitsleute, als er für nöthig erachtet, 
einkmf / auch durch unpartheylsche Leute die allernothwcndigsten Bau-Materialien 
denen lassen; welche sodann der Unternehmer, ohne sich dessen zu weigern, nach 
mer W^m Ingenieur taxireten Preisen zu bezahlen hat: als wozu sich der Unterneh- 
nickt dieses gegenwärtigen Artikels verbindlich machet. Jedoch darf der Ingenieur

. seinem eigenen Gutdünken mehr Arbeiter anstellen, noch Bau-Materialien 
d zweyen Theils, Fünfte Ausgabe. D ankaufen,
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ankaufen, ehe und bevor er mit dem Fortifications- Director darüber Verabredung g^ 
nominell, und Befehl dazu von dem Herrn Intendanten bekommen, auch acht Tage 
vorher dem Unternehmer deßwegen Erinnerung gethan habe (234).

xe.
Alle Grundpfähle ausser den abgesteckten Linien, wie auch alles Mauerwerk und an- 

dere Materialien, welche nicht zu dem vorgeschriebenen Gebrauche dienen , werden in 
der endlichen Ausmessung nicht mitgerechnet und übernommen, so wenig als alle, dieje
nige Erde, welche der Unternehmer ohne Vorschrift möchte haben ausheben lassen.

xei.
Der Ingenieur wird über diesen Bau ein ordentliches Journal führen. In dc>"- 

selben bemerket er die Verbindungen oder Befestigungen von allerley Art und Beschaff 
fenheit derer im Grunde und andern Oertern angewandten Materialien, welche, nach 
geendetem Bau, nicht mehr zu sehen seyn möchten: und diese Verbindungen solle" 
aufs deutlichste beschrieben, auch sowohl von dem Ingenieur als dem Unternehmer, oder 
in dessen Abwesenheit von seinem vornehmsten Committirten, dem er hierzu Vollmacht 
gegeben, unterschrieben werden, damit solchergestalt, bey Schließung der endlichen Aus
messung, alle Streitigkeiten vermieden werden. Alles dieses wird er in der besten Ord
nung emtragen, alles was zum Mauerwerke gehöret, unter den Artikel Mauerrverk; 
was die Grundpfähle und anderes Zimmerwerk betrifft, unter den Artikel Zimmer-we^ 
das Eisenwerk ebenfalls unter den Artikel Eisenwerk ; und so auch mit der ausgehobe- 
nen Erde, dem Metalle Und dem Bleywerke; damit solchergestalt beständig eine gute 
Ordnung in Dirigirung der Bau - Arbeit erhalten werde, man auch , so oft als ma" 
will, den wahren Zustand des Baues daraus ersehen könne (235).

xcn.
In eben dasselbe Register trägt man auch die Anzahl der Arbeiter und der Pferde, 

so viel ihrer täglich zum Bau gebraucht worden sind ; wobey die Arbeiter in Mäurer, 
Zimmerleute, Wallsetzer, Faschinenleyer und Handlanger oder Tagelöhner unterschiede" 
werden. Und so oft als der Director kommen wird, um den Zustand und die Förde
rung des Baues in Augenschein zu nehmen, soll man ihm bemeldetes Register vor Au
gen legen, damit er die von den Unternehmern etwa gemachten Schwierigkeiten unter
suchen, und solche gleich auf der Stelle heben und entscheiden könne; und zwar ohne 
alle andere Umstände im Untersuchen , als vermittelst der Beurtheilung des Directors, 
so wie ihm die Vorstellungen von Seiten der Ingenieurs sowohl, als der Directeurs, 
werden gemacht worden seyn.

xem.
Die Zahlungen sollen nach der Maaße, wie der Bau seinen Fortgang erreiche" 

wird, geschehen, und zufolge denen Certificaten des dirigircnden Ingenieurs, nachdem sel
bige von dem Bau-Director unterschrieben, und von dem Herrn Intendanten anbe
fohlen seyn werden: welcher dem Unternehmer so viel als er für dienlich befindet, Vor
schuß thun kann, um ihn in den Stand zu setzen, die benöthigtcn Materialien ge
schwind anzuschaffen ; für welche er aber nicht die mindeste Freyheit von Zöllen und 
andern Abgaben zu hoffen hat, sondern selbige eben so, als wären sie zu seinem eigne" 
Gebrauche, entrichten muß.

xciv.
Damit auch, nach vollendetem Bau, alle Streitigkeiten und üble Zumuthunge" 

vermieden werden mögen , so sollen ihm alle Ansprüche auf etwanige Schadloshalwn- 
gen und angeblichen Verlust , unter welcherley Vorwandte solches auch seyn möchte, 
gänzlich benommen seyn, so daß nicht der mindeste Betracht darauf genommen werde, 
und er weiter nichts, als was die bedungenen Kaufpreise mit sich bringen , zu hoffen ha
ben soll. Auch soll gedachter Unternehmer gehalten seyn, seine beständige Wohnung, so 
lange als der Bau währen wird, zu Dünkirchen zu haben, und sich von dar nicht an
ders , als um Geschaffte willen, die der unternommene Bau mit sich bringen wird, weg- 
zubegeben ; welchenfalls er dem dirigircnden Ingenieur davon Nachricht zu geben, auch 
indessen eine andere Person an seiner Statt zu bestellen hat, welcher er Vollmacht, alles 
zu thun, und die Arbeiter in seiner Abwesenheit zu bezahlen, geben wird ; widrigenfalls 
der Herr Intendant die gehörige Verfügung darinnen treffen wird.

Bedin-
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Bedingungen,
unter welchen sich die Unternehmer verbindlich gemacht, oben 

beschriebenen Bau aufzuführen.

xcv.
Sie bedingen sich aus, die Steine aus den Brüchen bey Landretün, und allerley 

Materialien , welche sich längst der Küste von Boulonnois befinden, nehmen zu dür- 
lch, gleichwie auch alle diejenige Thon-Erde, welche benöthiget seyn wird, die Schleus- 

- Mauern am Hintertheile wieder auszufüllen, und die Umdämmungen zum Bau 
Astzuführen: welche Erde sie allerwegen, wo sie es am dienlichsten finden, wegzuholen 
Freyheit haben mögen: weßhalber auch die erforderlichen Befehle ergehen werden, da- 
^>t sie es ohne Hinderniß thun können.

xcvi.
5 Ferner, daß sie sich des abzuräumenden Schuttes von der alten Schleuße, zu 
Anlegung der Kästen , bedienen dürfen, ohne daß ihnen besagter Schutt abgerechnet 
^erde. Auch daß ihnen alle alte Materialien, von welcherley Beschaffenheit sie auch 
uyn, welche sich in den alten Werken befinden, überlassen werden.

xcvn.
Das Mauerwerk an den aufzuführenden Böden der Schleuße soll ihnen maßiv, 

dder als voll, ausgemcssen werden, ohne ihnen, wegen der Roste von Zimmerarbeit, 
etwas daran abzuziehen.

xevm.
Die Unternehmer zu aller möglichen Geschwindigkeit zu verbinden, jedoch so, daß 

ße nicht zu befürchten haben, daß ihnen eine Quantität Materialien , Fahrzeuge und 
Binnenländer, zur Last über dem Halse bleiben möchten : wollen Se. Majestät, im 
Fall daß dieser Bau aufgehalten oder unterbrochen werden sollte, besagte Materialien, 
Fahrzeuge rc. rc. um den Preis, wie sie sodann von Erfahrnen und der Sachen Kun
digen geschätzt werden möchten, für baares Geld zurücknehmen.

XNX.
Endlich bedingen sich die Unternehmer in Voraus baar aus die Summe von zehen 

tausend Livres, zu Anschaffung der Werkzeuge und allerley Geräthschaften , überhaupt 
alles dessen, was zu einem so großen Bau benöthiget seyn wird: und wird benannte 
Summe ihnen nicht eher, als nach gänzlich vollendetem Bau, an der letzten Zahlung 
abgezogen werden; und ausser besagter Summe werden ihnen die vorrathlgen Ma
terialien überlassen, auch von Zelt zu Zeit, nach der Maaße und Proportion, wie 
°er Bau sich fördert, Geld ausgezahlet werden. So geschehen zu Dünkirchen, 
am May, 1684.

Urkunde
über die gegenseitigen Verbindlichkeiten.

In Gegenwart meiner, Endes-Unterschriebenen königlichen No-
zu Dünkirchen, erschienen in Person, die Herren Vsrler, Olivier Sgaösrc, 

und sesn (,'oliin ; welche nach der ihnen am letzwerwichenen isHanusr. 
^ichcheuen ^chuchcLÜon, wie solche mit mehrerm in oben beschriebener Legilkrarur ent
ölten ist, versprochen und hiermit versprechen , sich auch urkundlich dieses in loliclum, 
emer für den andern und jeglicher für alle, ohne Trennung und Theilung, anheischig 
Sachen, und zwar mit Begebung des beueücii ü^ejutUonis, gegen den Herrn

?2rouler, königlichen Rath und Intendanten rc. rc. zu Dünkirchen , zu dieser 
Handlung gegenwärtig, und für und im Namen Sr. Majestät es annehmend; auch in 
^eysitze Herrn koullsrä, Loncrolleur des Seewesens, und des Herrn vscombes, 
königlichen Ingenieur Lee. alle und jedwede Werke, sowohl von Mauer als Holz und 
alles was zum Bau eitler Schlcuße und denen Kayen des ksllm, welche Seine Maje- 
Mt im Hafen dieser Stadt, nach oben beschriebenem und von den Partheyen unter- 
jchriebenem und gezeichnetem Bau - Anschläge, zum Dienste der Schiffe aufzufuhren

D 2 anbefohlen,
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anbefohlen, zu bauen und in vollkommenen Stand zu setzen. Zu Ausführung dieser 
Unternehmung und Erbauung besagter Werke sollen sich benannte Herren 
Uerle, Vsrlec und Loliin überhaupt alle zum Bau bemeldeter Schleuße und des 
Lsllm, sowohl zum Mauer-als Zimmerwerke Benöthigte, und im obgedachten Bau- 
Anschläge mit mehrerm angezeigte Materialien anschaffen; imgleichen Breter, Gerüste, 
Karren, Gefäße, Schöpfmuhlen, Arbeiter, und alles was zum Bau mehrbemeldcter 
Schleuße und Lallm erforderlich seyn möchte; unverzüglich mit einer hinlänglichen Am 
zahl Arbeiter den Anfang machen lassen , dann bis zur gänzlichen Vollendung mehr
besagter Werke damit fortfahren, und selbige am Ende des 1687 Jahrs, dem Bau- 
Anschläge gemäß in vollkommenen fertigen Stand setzen lassen; auch gehalten seyn, zu 
allen an bemeldeten Werken angewandten Materialien, gutes tüchtiges Kaufmannsgut 
und von ächter Beschaffenheit zu nehmen. Nach gegenwärtigem geschlossenen Contract, 
wie folget, nämlich 8 y Livres, iv Sous, für jegliche Cubic - Toise Mauerwerk au 
Der Schleuße; 74 Livres für die an den Kayen des ösllm; 425 Livres, 13 Sons für 
jegliches Hundert Balkenmaaß (cenc 6e lolives) Zimmerholz von allerley Gattung! 
17 Livres, 3 Sous für jegliche Quadrat- Toise eichener 2Z Zoll dicker Bohlen; 13 b- 
vres, 8 Sous ebenfalls für jegliche Quadrat-Toise eichener 2 Zoll dicker Bohlen;
Livres, 18 Sous ebenfalls für jegliche Quadrat - Toise eichener Zoll dicker Dohlen; 
y Livres , 13 Sous für jegliche Quadrat- Toise tännener i; Zoll dicker Breter; lZ 
Livres, 3 Sous für jegliche 102 Pfund zum Bau verbrauchten Eisens; 87 Livres, 18 
Sous für jegliche ioo Pfund Metalles; Livres, 13 Sous für jegliche 100 Pfund 
verbrauchten Bleyes; 4 Livres, 8 Sous für jegliche Cubic-Toise ausgcgrabener und 
ausgeführter Erde, zum Grund der Schleuße; 7 Livres, 18 Sous für jegliche Cubic- 
Toise Thon-Erde, womit die Wiederausfüllung besagten Schleussenbaues vollführt 
worden seyn wird; 5 Livres, 18 Sous für jegliche Cubic-Toise der anzulcgenden Um
dämmungen und derselben nachherigen Wiederabtragung; 3 Livres, 18 Sous für jeg
liche Cubic- Tvlse Erde, das LaUm auszugraben und auszuführen; und endlich 7 
Lwres, 18 Sous für jegliche Quadrat-Toise Pflasters von Sandsteinen : verspricht 
der Herr Uaroulec, königlicher Intendant, im Namen höchst-gedachter Sr. Majestät 
kraft dieser Urkunde, oben benannten Unternehmern, nach Maaße und Proportion, wie 
sie mehrbeschrrebene Werke gedachter Schleuße, Kayen und Ausgrabung des Lallm 
fertigen werden, gewisse Geldsummen zahlen zu lassen ; wem, daß es ihnen frey stehen 
soll, die Erde zu den Backsteinen in den Gegenden dieser Stadt, wo sie es am be
quemsten erachten, benebst denen erforderlichen Materialien an den Küsten und Ufern 
des Meers, so wie in denen dem Bau - Anschläge angefügten Bedingungen rc. mit 
mehrerm gesagt worden, nehmen lassen dürfen ; da hingegen mehrbenannte Unterneh
mer gehalten seyn sollen, alle die von Sr. Majestät in Vorrath angeschafften Materia- 
Uen statt baaren Geldes und als einen Vorschuß anzunehmen; endlich, daß alle Schiffe, 
welche die zum Bau mehrbesagter Wecke nöthigen Materialien führen und herbeybrm- 
gen werden, von allen Abgaben sowohl zu Wasser als zu Lande frey seyn sollen.

So geschehen zu Dünkirchen rc. rc. vor unterschriebenem Nomrio, im Beyseyn 
N. und als Zeugen; im Jahr nach Christi Geburt 1684, am ly May, Nach
mittags rc. rc.

Vunfzehen-
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^8ie die Ausmessungs - Verzeichnisse (i^tuts 6s lois^) über die Werke 

an den Schleußen einzurichten sind; benebft einer Regel zur Ausmes
sung der nnbeschlagenen Baustämme; auch einer Tabelle, 

zu Erspahrung der Ausrechnung.

ic Ausmessung-Verzeichnisse, enthaltend die Spccisicatlvn der ausgehobe
nen und wieder aufaeschütteten Erde zur Grundlegung einer Sch euße; 
ferner, die Quantität des Zimmerholzes, Maucrwerks, EssenbechlaM 
Gießentes (Metalles) und Bleyes, so viel von icglichem dazu gebrauchet 
werden, erfordern nicht weniger Ordnung und Richtigkeit, als der vor
hin beyqebrachte Bau-Anschlag, durch welchen ich zu erklären gefuchct, 

wie alle besagte Materialien angewandt werden müssen, damit man , weM bekanM
wieviele Cubic-Toisen Erdreichs und Mauerwcrks , wieviele Hmwerte Balkenmaaßes 
(cenc lolives) an Baustämmen, wieviele Pfunde Eisens, Metalles und Bleyes 
verbrauchet worden, alsdann nur noch zu jeglichem den un Namen des Königs mit d m 
Unternehmer bedungenen Preis hinzusetzen dürfe, um den Betrag eines jeglichen, folg'' 
sich auch die Haupt-Summe der Baukosten bestimmen zu können.

428. Tor V-lIk°mm-nh-il -in«« Ausmessung«,VerMchniss-« wird
°« m s° sie!- AM M Hau»- - Arukel, j-giichm «m s-in-m bchndcm 

abtheile, als mancherley die beym Bau verbrauchten Materialien find, damit nichts Daupt-Artikel abge« 
durcheinander gcmenget werde. Einen jeglichen Haupt - Artikel theile man wieder m theilet werden, als 
viele andere Artikel, deren jeglicher die Gattungen einer Art enthält. Alles dieses mmmtverschiede^ Da„, 
wan aus demjeriigen Register, worein man eine jedwede Gattung Materialien, so wie Materialien sind, 
sie verbrauchet worden, eingetragen hat; und zwar so, wie solches oben (^35.) geleh
rt worden ist: woraus zugleich die Wichtigkeit des angezogenen Artikels erhellet. Be
ugte Artikel des Ausmeffungs - Verzeichnisses müssen deutlich und kurzgefaßt seM<ic- 
doch muß überall beygesetzel werden, was etwa zur Rechtfertigung , warum em jegliches 
^tück gebrauchet worden, nöthig seyn möchte; auch muß der Ort, wo, und ^er Nu 
^eu, warum es gebrauchet worden, dabey angezetget werden, so raß mehraesagtev Ver 
^eichniß und der Bau-Anschlag aufs vollkommenste Miteinander ubereinfrimmen.

420 <^n den ersten Haupt- Artikel eines solchen Aufsatzes gehöret das Verzeich-Exempel zur Ein, 
^L^"ch«uuL

: über jegliches wird ein besonderer Artikel gemacht, wie .lang, brett^und tief esnisses der ausgeho, 
^usgelwben worden ' bernach wird die Summe gezogen, wieviele Cubic - Avisen, §uß benen und wieder 
und Zoll^ auch am Rande unter die Dimensionen ausg^ E«
ßn. Nachstehendes Exempel, wie auch die folgenden, habe ich von der alten schleußen

Gravelines hergenommen.

Ausgehobene und wieder aufgefchuttete Erde, nach der Aubic- 

Loise, nur für einmal ausgemessen.

Urstcr Haupt - Artikel.

- Höl>e --- 5
Nachdem man auf solche Weise alle Artikel von einerley Art angeführct hat, so zieht 

wan die Summe, wieviel es zusammen beträgt; diese multipliciret num mit dem ch reife 
einer Tvise, um den Betrag dessen zu specificlren. Hat man dabey echon-Erde ange
wandt, womit die Schlcußen-Mauern an den hintersten Seiten ausgcsetzct worden, und 

kömmt dergleichen Erde höher zu stehen, (wie solches gemeiniglich zu fevn pfleget, weil 
sie etwa weit her hat geholet werden müssen, felbige auch mehr Arbettlohn rostet.) so ma 
chet man darüber erneu besondern Artikel, welchen man hinter die zuerst bemeldete fetzet.

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. E 43--«
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Exempel zur Ein« 4Z0. In den zweyten Haupt-Artikel kömmt alles, was zum Zimmerwerk gchö- 
richtimq des Aus-ret und zwar in derjenigen Ordnung, wie jedes verarbeitet worden, das hclßt, man 

Verzeichn machet den Anfang mit den Grundpfählen, and specificiret zuerst die Stellen, wo >e 
Zimmer, , die Anzahl derer von gleichgroßem Gevierte, oder auch Diameter , welche 

man zu einer allgemeinen Lange reduciret; und wenn ihrer von verschiedener Dicke stno, 
so bringt man selbige in so viele besondere Artikel. In diesen Artikeln drücket man 
durch eine einzige Zahl alle Längen aus, welche in die Reihe oder ersten Dimensionen 
kommen ; das Gevierte aber kömmt in die Stelle der beyden andern Dimensionen , 
und ihr Product setzet man in Balkenmaaßen,( äolives,) Schuhen (Fuß) und Zol
len , unmittelbar nach der Klammer (am Rande) an. Sodann specificiret man ue 
Haupt-Balken, welche zunächst über den Grundpfählen liegen; die Spundpfahle/ 
wie auch die Länge - und Querbalken, woraus der Rost besteht. Bey jeglicher CM 
tung derselben , welche von gleich großem Gevierte ist, müssen die sämtlichen Länge» 
in der ersten Dimension zusammen genommen seyn , eben so, wie bey den GrundpM 
len; und das Gevierte giebt die zwey andern Dimensionen. Die Haupt - Querbalken/ 
und die aemeinen Querbalken, beyde werden besonders specificiret. Eben diese OE 
mmg beobachtet man auch bey dem Schwellenwerke, den Giebelspießen desselben, dc» 
vorspringenden Schwellen, und bey allem was zu den Schleußenthoren gehöret, deren 
Stücke von gleicher Gattung auch ihre besonderen Artikel bekommen müssen; und p 
auch mit den Schleußenflügeln und den Vorböden. Wenn sich an der Schleuße eine 
Dreh-Brücke, oder auch eine ruhende Brücke befindet, so specificiret man die Ausmesi 
simg der Zimmerftücke ebenfalls unter einem besondern Titel, wobey die Ordnung der 
Artikel gleichfalls beobachtet werden muß. Ich gebe folgendes Exempel für die Grund
pfähle, die Quer-Balken und die Thor-Ständer.

Eichene Zimmerstücke, nach dem Hundert- Balkenmaaßes.
Grundpfahle unter den Schleußen-Mauern und den gemauerten rechten Schleußet 

Böden.
210 Grundpfähle unter den Haupt-Querbalken, worauf das vorspringende Schwellen- 

werk der Thore lieget, wie auch unter den Querbalken, woran die SpundpfM 
befestiget sind.

Reducirte Länge eines Grundpfahles - - i Dorf. 2 Fuß, o Zoll,) 
Länge aller zusammen - - - 28a - 0 -- -0 - ^ols.4Fuß,OIoll-
Dicke, oder Gevierte - - - 10 und 12 HUß, )

Mehr eichene Zimmerftücke, in Länge-und Querbalken.
n6 Querbalken in der ganzen Breite der Schleuße, worauf die untersten Bohlen deS 

rechten Schleußen-Bodens angenagelt sind.
Reducirte Länge eines jeglichen Querbalkens Z Tois. 0 Fuß, 0 Zoll,)
Lanae aller zusammen - - - - 348 - 0 - o , >z84Tois.5Fuß,oZoll.
Dicke ----- 11 und n Zoll. )

Zu den vier Thorflügeln der Schleuße.
4 Zapftn-Ständer, jeglicher in der Länge 2 Tois. 4Fuß, 6 Zoll,) 
Länge aller zusammen - , n - 4 - - 0 - ^24Tois. 4 Fuß, o Zoll-
Dicke - - - 12 und 14 Zoll.
4 Vorder-Ständer, jeglicher in der Länge 2T»is. 4Fuß,oZoll.)
Länge aller zusammen - - 10 - 4 - o - 27 Tois. 2 Fuß, 0 Zoll-
Dicke - - - - 12 und 14 Zoll. )

Der körperliche Inhalt der Riegelhölzer, der Strebebänder, und überhaupt aller 
Zlmmerstücke, wird auf gleiche Weise, wie hier oben, jegliche Gattung besonders, auf- 
gesetzet; und dann zieht man die Haupt-Summe des Betrags der Zimmerstücke, und 
setzet die Kosten bey.

Ein anderes Exem- 4z i. Der dritte Haupt-Artikel enthält alles, was zum Mauerwerk gehöret, und 
pel zur Einrichtung zwar so, daß das lm Grunde von dem übrigen unterschieden wird. Jenes (ini 
des Ausmessungs-Grunde) rechnet man für voll, ich will sagen, ohne den Raum, welchen dasZini- 
La?Äwerwerk^ merwerk, nach Inhalt des Bau-Accords, dazwischen emnimmt, davon abzuzlehen./ 
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weil die Mühe und der Zeitverlust, so die Felder des Rosts verursachen , dabey in Be
trachtung gezogen wird. Sodann schreitet man zu den Seitenmauern und ihren Ge- 
-enpfeilern: Ein jeder Artikel wird genau specificiret, ihre Dimensionen, und das 
Product derselben, werden überall hinzugesetzet, und endlich die Summe, was alles 
zusammen kostet, gezogen. Ich gebe folgendes Exempel für das Mauerwerk des 
Grundes.

Mauerwerk/ nach der Lubic-Toise.
Mauerwerk im Schleußenböden, vom Untersten des Grundes an, 

so tief als gegraben worden, bis über 
die ersten Bohlen.

Länge - -
Breite - -
Hohe - -

ib Toisen, 5 Fuß, -> Zoll, 
IZ - - z - - 6 - -
0 - - 2- -4- - .

88 Toisen, 5 Fuß, b Zoll.

Vier kleine Gegenpfeiler hinter den Schleußenmauern.
Länge eines Gegenpfeilers -
Lange - - -
Breite - - -
Höhe - , - -

i Toise, o Fuß, o Zoll, "l
4 o - 2 - > r Toise, L Fuß, 7 Zoll,

o - 2 - 4 -

4Z2. Der vierte Haupt-Artikel enthält die genaue Spccification alles Eisenwerks, Ausführliches 
welches in der gehörigen Ordnung angesetzet wird. Man nennet die Stellen, wo jeg-Exempel für das 
liehe Gattung liegt, und das gesamte Gewicht einer jedweden. Den Anfang machet Eisenwerk.
Man mit den Nägeln, die nach dem Zentner von hundert Pfunden verkaufet werden; 
hernach setzet man das Beschläge der Thorflügel, nebst ihren Mauer-Ankern; und al
lerwegen bemerket man ihren Ort und Gebrauch aufs genaueste. Alsdann specificiret 
man das Eisenbeschläge an der Brücke, wenn eine, vorhanden ist, wie auch alles, was 
zu den Nebensachen der Schleuse verbrauchet worden, und welche mit zu derselben ge
hören. Ich gebe folgendes Exempel.

Eisen-Werk nach dem Zentner.
öa Stück abgeschrotene Nagel oder Bolzen, iz Zoll lang, und i Zoll 

ins Gevierte, zu den Grundpfählen, am Gewicht zusammen 262 Pfund.

Stück dergleichen, 14 Zoll lang, und i Zoll ins Gevierte, die 
Querbalken des ersten Rosts aneinander zu befestigen ; am Ge- 
wicht zusammen ----- Y5-Pfund.

442 Stück dergleichen, 14 Zoll lang, und i Zoll ins Gevierte, die Lan- 
gebalken des zweyten Rosts an besagte Querbalken zu befestigen;
am Gewicht zusammen - - - n?7 Mnv.

rr Stück dergleichen, 24 Zoll lang, die Querbalken der Spundpfahle 
an die Enden der Längebalkcn des ersten Rosts zu befestigen; am 
Gewicht zusammen ----- 70 Pfund.

352 Nagel, y bis 10 Zoll lang, die Quer - und Langebalken anemam
der zu schlagen; am Gewicht zusammen - - - 210 Pfund.

3328 Nägel, 8 bis y Zoll lang, die untersten Bohlen an die ersten 
Querbalken anzuschlagen, am Gewicht zusammen - -

36 Bolzen, 22 Zoll lang, das vorspringende Schwellenwerk der 
Stämmthore zu befestigen, am Gewicht zusammen - -

288 Nägel, 12 Zoll lang, die Thore zusammen zu fügen; am Gewicht 
zusammen - - - - - -

E 2

i6yz Pfund.

iy8 Pfund.

627 Pfund.

18 Bügel,
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r8 Bügel, jeglicher 4 Fuß und 6 Zoll lang, ohne dre Beugung , und 
18 Winkel-Eisen (Eckbänder) von gleicher Lange, 5 Zoll breit 
und ü Linien dick; am Gewicht zusammen - - -

Bolzen mit Köpfen, 1 Zoll im Diameter dick, und 12 bts 14 Zoll 
lang, mit ihrem Zubehör, zu Befestigung der vorbenannten 
Stücke; am Gewicht zusammen - -

Z2ZY PsUUö»

55° Pfund-

^ortsemma dessen, 43Z. Der fünfte Haupt - Artikel enthält das Gewicht der metallenen Stück-/ 
was zum ällqemei- vergleichen sind die Züpfenpfannen, die Zapfen und die Halsbänder Mit Ihren Grün 
nen Ausmessung^ 
Verzeichniß geh '0- Der sechste Haupt- Artikel enthält die Quantität des zur Verklammerung der vor

dersten Quadersteine und anderwärts verbraucheten Bleyes.ret.

Der siebente Haupt-Artikel specificiret alle kleinere Einkäufe, wie auch all -Y 
nach Gutdünken tarirte Sachen, welche in dem Bau - Anschläge nicht erwähnet 
- § die Spillen, die Taue, die Winden mit ihren Gestellen und emgezahnten 
oen zu den Fallthüren oder Schutzbrctern ; das hungarische Leder, welches zuweilen u ' 
ter die Zapfenpfannen und an die vorspringenden Stamm-Thore geleget wird, dam 
ste desto besser Wasser halten rc. rc. Hierzu rechne man auch dle^Stelne und das äa 
fchinenwerk der Schleußen - Vorböden, wenn dergleichen mn Spar^ 
werden. Dann soll man wissen, daß, nach geschehener Ausmessung der^Thon-Erk
und des darinnen befindlichen Zimmerwerkes, um sie an den ge^rigen^teum 
men zu halten, das Uebrige, nämlich das Faschinenwerk, nA) dem 
wird. Ein jedes Reißbund von 25 Reißern, io bis r2 Fuß lang, am kicksten En 
einen Zoll dick, und mit 4 Gerten gebunden, wird für 6 Faschinen gerechnet. E 
wder Stab, der ü Fuß larig, und 2 z Zoll dick ist , wird für eme FaOme gerechnet, 
andere aber, die nur 4^ Fuß lang, und 2 Zoll dick sind, werden nur f^ 
als die vorigen gerechnet, so daß ihrer zwey für eine Maschine gelten. ^Mang .nd 
Steine, so misset man sie schichtweise nach der Cubic- 4-ohe; so, daß allm 
ständige Arbeiter nach dem Tagclohne gearbeitet sey, weil dergleichm Arb^ 
Sorgfalt erfordert. Diesen Artikel, sowohl als dre vorhergehend 
in Helles Licht gesetzet werden, daß kein emziger den bmümki-
rn.in V^n Unternehmer des Baues mehr, als sein Contract mit neh dringt , vcgüNjN 
gen wollen Endlich beschließt man das Ausmessungs - Verzeichniß mit einer Hmw 
Recapitulation der Summen eines jeden Artikels, so daß die Haupt - Summa de 
Baukosten dargethan wird, welche der Ober - Ingenieur mit seiner Unterschrift be
glaubiget.

Dieses alles noch besser zu verstehen, rathe ich jimgen Leuten , die sich der HA 
nieur-Kunst widmen, und für welche allein ich diese. Capitel aufgesetzet habe, caß l 
etliche Ausmessungs-Verzeichnisse, die man für wohl eingenchüt halt, lesen, ja ü'ül 
abschreiben mögen. Ich war erst Willens, ein joiches Verzeichniß emzurucken , h^ 
es aber unterlassen, weil es viele gedruckte Bogen angefullet haben wurde, welche ch 
aber noch beßer anzuwenden gedenke.

Weil verschiedene Personen von mir begehret haben, daß ich ihnen eine kurze und 
leichte Methode geben möchte) runde Grundpfahle und unbeschlagene Bauhölzer nacy 
ihrem Inhalte auszumcssen: jo gebe ich hier eine, die ich für die bcquemeste halte; fug»- 
auch überdieß eine Tabelle bey, welche zu noch mehrerer Bequemlichkeit dienen wird.

M<id°d- dm 434- Dich M-thod- wohl ,u v-rstch-n, muß man förderst wchw, das! wcil 
»M s-u-das Balk-n-M-ast si- Soiivo)-M Glück Hol» von z Eubik-§uß/ MM ^ 
stamme, dergleichen^ sey gleich einem Stücke (*), dessen Grundpfahle 12 und 6 Zoll ins Gevierte, oce 
d'-Grun dpfähle uadral- Zoll , und die Höhe l Toise beträgt. Weil ferner der Balken- Fuh

-1° ii>Iiv°) d-r s-chst-Td-il d-«Balk-n-Maaß-« ist, so ist -r gk>ch «m°m G^u- 
zum-ssaa ck-, dessen Grundstück,- 12 Quadral-Zoli, und Hiß--m-Tost- bmagu W- 

wiederum ein Balken-Zoll der zwölfte Theil des Balken-Fußes ist, so ist er gleich 
nem Stücke, dessen Grundfläche einen Quadrat - Zoll, und die Hohe i ^oNedetrag- 
Weil endlich die Balken-Linie der zwölfte Theil des Balken-Zolles ist, so ist sie glcim

t*) Stück Holz, das als ein ksrsllslepipeämv angesehen wird : weßhalber hier die Länge 
Sie ^öhe heißt.
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einem Stücke, dessen Grundfläche eine Quadrat-Linie / und die Höhe i Toise be
lügt. Zu noch besserer Deutlichkeit kann man nachsehcn, »ras in meinem Lours cle 
^sekemsrique von Ausmessung des körperlichen Inhaltes der Bauhölzer vorgetragen, 
^s wozu dieses ein Supplement ist.

, verlanget man nun zu wissen, wie viel Balkenmaaße und Abtheilungen dessel
ben in einem unbeschlagenen Grundpfahle sind, dessen Diameter z. E. i^Zo'I, (oben 
vder in der Mitte, wie man es für gut befindet,) dle Länge aber 27 Fuß, 6 Zoll ist: 
io guadrire man den Diameter, da man bekommt. Und weil das Quadrat des 
Diameters eines Cirkels sich zur Peripherie desselben Cirkels beynahe wie 14 zu n. ver
halt, so spreche man: Wie sich verhält 14 zu n : so verhält sich auch igö, Quadrat 
des Diameters des Grundpfeilers, zur Peripherie seines Cirkels; und so findet man 
^54 Quadrat-Zoll: diese dividiret man mit 72, um Balkenmaaß - Grundflächen zu 
bekommen, und bekömmt zum Quotienten 2, welche man in die Reihe der Balken- 
waaße setzen muß. Weil hernach io Zoll übrig bleiben, welche noch keinen Fuß be
tragen, so setzet man in die Reihe der Fuße o , und die io Zolle sogleich dahinter, so 
daß man 2 Balkenmaaße, o Fuß, 10 Zoll bekömmt; welches zusammen man hernach 
durch die Länge des Grundpfahles, d. i. durch 4 Toisen, 3 Fuß, 6 Zoll, wie sonst 
beym Bau-Ausmessen gewöhnlich , multipliciret: so findet man endlich y Balken- 
Maaße, 4 Fuß, y Zoll, io Linien, zum körperlichen Inhalte des Grundpfahles.

Hätte man etliche Grundpfähle von gleicher Dicke, so suchete man, auf jetzt be
schriebene Werfe, die Peripherie ihrer gemeinschaftlichen Cirkel; dividirete diese Peri
pherie ebenfalls mit 72, um Balkenmaaß-Flächen zu bekommen, und multiplicirete 
den Quotienten durch die Summe aller verschiedenen Längen. Uebrigens gebe ich noch 
folgenden Unterricht zum Gebrauche der gedachten Tabelle, welche ich beyfuge.

435 . Zn den schmälesten Columnen, stehen die Langen der unbeschlagenen Bäu-Gebrauch einer La, 
me oder Grundpfahle: diese gehen in arithmetischer Progression von 5 bis zu 40 Fußbelle, den körperli, 
fort. Neben diesen Langen der Baustamme steht die Anzahl der Balken-Maaße, eines
Äße, Zolle und Linien, welche sich auf den oben darüber befindlichen gemeinschaftli-A"^ 
chen Diameter derselben Längen beziehen. Diese Diameter gehen ebenfalls m arithme- meter gegeben sind, 
tflcher Progression von 5 bis 36 Zoll fort. ohne Rechnung zu

finden.

Will man nun den körperlichen Inhalt eines unbeschlagenen Bauholzes wissen, 
Oessen Diameter 15 Zoll, und die Länge zoFuß ist: so suche man zu oberst in der 
^abelle den Diameter von 15 Zoll, und darunter die dazu gehörige Länge von 30 Fuß: 
so findet man neben dieser letztem Zahl 12 Balkenmaaße, i Fuß, 7 Zoll, n Linien, 
als den gesuchten körperlichen Inhalt; und so auch mit andern.

Hatte man runde Baustämme, welche länger als 40 Fuß wären, z. E. 64 
Äß, und deren Diameter 28 Zoll betrüge: so nähme man die Hälfte dieser Länge, 
uamlich 32 Fuß, suchete sie in der Columne des Diameters von 28 Zoll; da man 
dann 45 Balkcnmaaße, 3 Fuß, a Zoll, 4 Linien fände, welche, wieder verdoppelt, 

Balkenlängen, i Fuß, 6 Zoll, 8 Linien für das ganze Bauholz gäben. Auf 
Reiche Weise verführe man mit Bäumen bis 80 Fuß lang, welches die größte Lan- 

ist, die man zu finden pfleget. Und im Fall, daß die Länge z. Ex. 6 Zoll über 
«Me gewisse Anzahl Fuße betrüge, z. E. wenn ein Baum vder Grundpfahl 12 Fuß

6 Zosi lang wäre: so addirete man die Längen 12 und 13 Fuß, die von glei- 
^m Diameter sind, zusammen, und nähme die Hälfte der Summe; da man 
wdann den verlangten körperlichen Inhalt genau bckäme. Ich begnüge mich (m 
Ansehung der Länge) an einem Unterschiede von 6 Zollen, weil man in dergleichen 
Rechnungen die Genauigkeit nicht höher zu treiben pfleget ; hingegen ist, was den 
Diameter betrifft, ein Zoll mehr oder weniger schon etwas wichtiges, immaßen

Unterschied, welcher aus den unterschiedenen Quadraten der Diameter entsteht, 
Ich auf die ganze Lange erstrecket; welches man wohl in Obacht zu nehmen hat.

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. F 43Ü. Dic-
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Gründe,um welcher 436. Diejenigen Ingenieurs / welche in Sachm / die zur Arbeit am Bau se-
willen der Autor hören, eine große Uebung haben, und für welche dieses Capltel, wie auch das V0i> 
dieses Capitel rum....lachende, kemesweqes geschrieben sind, werden sich vielleicht wundern, daß ich 
fänaer'^be^ damit aufgehalttn habe. Aber sie mögen sich erinnern, daß auch sie, als 
fü? nöthig erachtet Anfänger, sich erst nach einer gewichen Zelt eine Menge specialer Sachen geläufig 
hat. qcmachet haben, deren Form, Aus,atze davon zu machen, ihnen lm Anfänge jchwer

geworden ist, weil bloß die Ausübung sie darinnen belehren konnte, indem >ie ma
chen lerncten, was sie ihre Lehrer m-d Meister machen sahen: denn aus Büchern 
haben sie in einem der wichtigsten Theile ihrer Wissenschaft nichts erlernen können; 
weil wir, ausgenommen die Qeomccrie Urscigue No , in welcher von
der Ausmessung des Zimmerwerks etwas, und von den Bau - Anschlägen nur oben
hin , und ohne von der darinnen zu beobachtenden Ordnung zu reden, gehandelt 
wird, in andern Büchern nichts hiervon finden. Indessen ist das wenige, was 
er vorgetragen hat, für viele Ingenieurs, Baumeister und Bau - Unternehmer nütz
licher gewesen als alles, was sie etwa in andern dergleichen Büchern haben finden 
können , weil der Autor eine große Uebung in solchen Sachen hatte, und das/ 
was er andere lehren wollte, sehr wohl verstand, welches nicht immer beysammen 
zu seyn pfleget.

Anlangend die hier beygefügete Tabelle zur Ausmessung der runden Baustäm
me, so wird man nicht in Abrede seyn können, daß sie bey der Arbeit des Wasser
baues, auch bey Brücken und Dämmen, großen Nutzen schaffe. Ich gestehe es, 
daß ich mir diese Tabelle auszurechnen jetzo nicht würde die Mühe gegeben haben: 
weil ich sie aber in meiner Jugend verfertiget habe, um die Bezahlung der Fracht, 
nach dem Hundert - Balkenmaaß, Ou Lenc 6e loiives) für eine große Menge 
roher Baustämme, welche zu der ehemals im Zeughause zu La Fere projectirtcn 
Stückgießerey bestimmet waren, durch besagte Tabelle zu erleichtern: so bade ich 

dafür gehalten, daß insonderheit die Bau - Unternehmer, welche oft große
" Quantitäten solcher Baustämme kaufen, erfreuet seyn wer

den, dieselbe hier zu finden.

Tabelle
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Jabelll
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter Diameter Diameter Diameter

von 5. Zoll. von ü. Zoll. von 7. Zoll. von 8. Zoll.

Län
ge.

Bal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li

nie.
Län 
ge.

Bal
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Bal- 
kcn- 
M.

Fuß. Zoll. Li- 
mc.

Län
ge-

Dal- 
kcn- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

äuß. Fuß. Fuß. Fug-
5 0 I 4 4 5 0 1 II 7 5 O 8 I 5 0 3 5 II
6 0 I 7 7 6 0 2 4 3 6 O 3 2 b b O 4 2 3
7 O I IO ii 7 O 9 O 7 O 3 8 11 7 O 4 IO 8
8 0 2 2 2 8 O 3 1 <8 8 O 4 3 4 8 O 5 7 O
9 0 2 5 5 9 O 3 6 5 9 O 4 9 9 9 I O 3 5

iv O 2 8 9 IO O 3 n 1 IO 0 5 4 2 IO I O 11 9
n O 3 O O l I O 4 3 IO II O 5 IO 7 II I I 8 2
l2 O 3 3 3l 12 O 4 8 7 12 I O 5 O 12 I 2 4 7
lZ O 3 6 6 13 O 5 1 3 13 I 0 11 5 13 I 3 0 ii
'4 O 3 9 IO^ '4 O 5 6 O 14 I I 5 10 14 l 3 9 4
>5 O 4 i I 15 O 5 IO 8 -5 r 2 O 3 »5 L 4 5 8
16 O 4 4 4Z ib I O 3 5 16 1 2 b 8 ib I 5 2 i

l7 O 4 7 7 17 I O 8 1 17 1 3 1 1 17 I 5 IO 5
i8 0 4 io 11 18 I I 0 IO 18 1 3 7 6 '8 O b io

19 0 5 2 2 '9 I I 5 7 >y 1 4 i 11 i9 2 I 3 3
20 0 5 5 5 20 I I 10 z 20 I 4 8 4 20 I Ii 7
2l 0 5 8 9 21 I 2 3 O 21 I 5 9 21 2 8 0
2^ I 0 O O 22 I 2 7 8 22 I 5 9 2 22 2 3 4 4
2Z I Q 3 3 23 I 3 O 5 2Z 2 O 3 7 2Z 2 4 0 9
24 I <2 6 7 24 I 3 5 1 24 O 10 O 24 2 4 9 i
25 I 0 9 10 23 I 3 9 IO 25 2 I 4 5 25 2 5 5 6
26 1 I I 1 2b I 4 2 7 2b I IO IO 2b 3 O 1 n
27 I I 4 4 27 I 4 7 3 27 2 2 5 3 27 3 O 10 3
28 I I 7 8 28 I 5 v O 28 2 ii 8 28 3 I 6 8
29 I I IO 11 2Y I 5 4 8 29 2 3 6 1 29 3 2 3 O
Zo I 2 2 2 30 I 5 9 5 30 2 4 O 6 30 3 2 11 5
Zt I 2 5 5 3- 2 O 2 1 3' 2 4 6 ii 3- 3 3 7 9
32 I 2 8 9 32 2 O 6 10 32 2- 5 i 4 32 3 4 4 2
33 1 3 O O 33 2 O 11 7 33 2 5 7 9 33 3 5 0 7
34 I 3 3 3 34 2 I 4 3 34 3 O 2 2 34 3 5 8 11
33 I 3 6 7 35 2 I 9 O 35 3 O 8 7 35 4 0 5 4
36 . I 3 9 IO 3b 2 i 8 36 3 I 3 O 36 4 i i 8
37 1 4 1 I 37 2 2 6 5 37 3 I 9 5 37 4 1 10 i
38 I 4 4 4 38 2 11 i 38 3 2 3 IO 38 4 2 6 5
39 I 4 7 8 39 2 3 3 IO 39 3 2 IO 3 39 4 3 2 IO
4o l 4 IO 11 40 2 3 8 7 42 3 3 4 8 4o 4 3 II 3

Tabelle
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Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter Diameter ! Diameter Diameter
von y. Zoll. von io. Zoll. von n. Zoll. von 12. Zoll.

Län
ge.

Bal
ken- 
Ar.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Bal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

^Lan- 
I g-

Dai- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li- 
me.

Län 
ge.

Bal
ken- 
Ar.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. Fuß. iFuß. Fuß.
5 0 4 5 O 5 O 5 5 51 ! 5 I O 7 2 5 I I 10 3
b O 5 3 7 6 I 0 6 6 >' I I II O 6 I 3 5 1
7 I O 2 3 7 I 1 7 8 I 3 2 II 7 I 5 0 0
8 I I O 10 8 I 2 8 9 ; 8 I 4 6 9 8 2 0 6 10
9 I I II 5 9 I 3 9 IO 9 I 5 IO 7 9 2 2 1 8

io I 2 IO 1 IO I 4 IO II IO 2 1 2 5 IO 2- 3 8 6
11 I 3 8 8 II - 0 O 0 II 2 2 6 3 II 2- 5 3 5
12 I 4 7 3 12 2 1 I I 12 2 3 10 1 12 3 O 10 3
lZ I 5 5 1O 13 2 2 2 2 13 2 5 1 11 13 3 2 5 1

2 0 4 6 14 2 3 3 4 '4 3 O 5 10 14 3 4 O 0
l5 2 i 3 I 15 2 4 4 5 15 3 I 9 8 1Z 3 5 6 10
lü 2 2 1 8 16 2 5 5 6 l6 3 3 1 6 16 4 1 1 8
r? 3 0 4 17 3 0 6 7 17 3 4 5 4 17 4 2 8 6
i8 2 3 IO 11 18 3 1 7 8 I8 3 5 9 2 18 4 4 3 5
ry 2 4 9 b 19 3 2 8 9 19 4 1 1 O 19 4 5 10 3
20 2 5 8 1 20 3 3 9 IO 20 4 2 4 IO 2O 5 1 5 1
LI 3 0 6^ 9 21 3 4 11 O 21 4 3 8 9 21 5 3 O 0
22 3 1 5 4 22 4 O O I 22 4 5 0 7 22 5 4 6 10
2Z 3 2 3 11 23 4 I I 2 23 5 0 4 5 23 6 O 1 8
24 3 3 2 7 24 4 2 2 3 24 5 1 8 3 24 6 I 8 6
25 3 4 1 25 4 3 3 4 25 5 3 O 1 25 6 3 3 5
2Ü 3 4 11 9 26 4 4 4 5 26 5 4 3 n 26 6 4 IO 3
27 3 5 10 4 27 4 5 5 6 27 5 5 7 9 27 7 O 5 1
28 4 0 9 O 28 5 O 6 8 28 6 O 11 8 28 7 2 O 0
29 4 i 7 7 29 5 I 7 9 29 6 2 3 6 29 7 3 6 IO
Zo 4 2 6 2 30 5 2 8 10 30 6 3 7 4 30 7 5 1 8
3l 4 3 4 9 31 5 3 9 11 31 6 4 11 2 31 8 0 8 6
32 4 4 3 5 32 5 4 11 O 32 7 0 3 O 32 8 2 3 Z
33 4 5 2 0 33 6 0 0 I 33 7 1 6 IO 33 8 3 IO 3
34 5 0 0 7 34 ü 1 1 2 34 7 2 IO 8 34 8 5 5 1
35 5 O 11 3 35 6 2 2, 4 35 7 4 2 7 35 9 1 O 0
Z6 5 I 9 IO 36 6 3 3 5 3<> 7 5 6 5 36 9 2 6 10
37 5 2 8 5 37 6 4 4 6 37 8 0 IO 3 37 9 4 1 8
38 5 3 7 1 38 6 5 Z 7 38 8 2 2 1 38 9 5 8 6
39 5 4 5 8 39 7 0 6 8 39 8 3 5 11 39 10 1 3 5
40 5 5 4 3 H40 7 1 7 9 4o 8 4 9 9 40 10 2 IO 3

-——

Tabelle



FmchchentcsLapittl. Ausmeffungs-Verzcichn. zu Schleußt». 25

Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer

Diameter 
von i z.Zoll.

Diameter 
von 14. Zoll.

Diameter 
von 15. Zoll.

Diameter 
von l 6. Zoll.

Län- Dal- 
kcn-ge-

^ß7
5 
b
7
8
9

10

M

I

2

Fufi. Zoll. Li- 
me

gan-
ge.' M.

D«. Li
nie.

^än- Al- ZE

14
15
16

18 

iy

23
24
25
2d

28

29
30 
Zi
32
33
34
35 
3d
37
38
39
40

3 
5 
O 
2

3
3
3
3
4
4

0
2

2
O

IO
9
7
5
3

7
9

O
I

Fuß.!

5
6
7
8
9

I

2

5

5 
6
6
6

5 
i
3 
5
1
3 
5 
O 
2

9
7
6

3l^ 
5ßii 
7812 
8DIZ 

lOg 14

I 8 l()

4
0

8
IO O

3
3
3

5 
1
3 
5

7
7
7
8
8
8
9
9
9 

IO
IO
IO 
II

O 
2

5 
1
3 
5
1
3 
5 
O
2
4 
O

ii
11
12

4 
5
1

2
O

IO
8 
b
5
3
1

9 
7
5
3

O 
10
8
6

O 
II
9

41'8

51'9
7l-o

IOI22 
ol2Z 
1I24 

3125 
5Z2b 

0127 
8128 

9129
11 Azo

2lZ2 
3133 
5 >34 
7,35 
8lzb 

1OZ37

i>39 
2I40

4
4
5
5
6
6
6

3 
5
2

O
2

1
3
4 
ü
8
9

4 
b

4 
0
8

O 
8
4 
O
8

O

ge-

5 
b

7
8
9 

IO

M.
Li
nie. ge-

?en-'§uß. Zoll.

M.
Li
nie

12

15
16

18
l9

2
3
3
4

O 
2
5

3
8
2
7

3
9
3
8

Fuvl
5 
b

7
7
8

8
8
9
9
9

10 
io 
ii

12
12

13
13
14

O
2
5

3 
5
1
3 
5

O

4 
O 
2
5 
1
3 
5
1

9

O

4
5
7
9

1O
O

3
5
7
8

io
O
I
3
5
6

O 21

4
5
5
6
6
6
7
7 
8
8

O 
3 
5 
1 
4 
O 
3 
5 
2

b 
0
5

4
9
3
8
2

7 
1
6
O
6

8
9

10
11

-3
-4

8 «22

81-5 
4 ^26

8,-8
4,29 

OlZO

O

8

O 
8
4 
0
8

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe.

9 
1O 
»0

I 1

1 I

3
O 
2 
4 
i 
3 
O 
2 
5

6 
O
5

4 
IO

3
9
2

32
33
34

37
38
39
40

IZ

14

'5 
15 
ib

O
3
5 
i

6
O
5

O 
3 
5 
2

2 
2
3
3

5 
IO
4
9
3
9

Id

17
>8 
'9 
2O

22

IO
3
9
2

8 
1
7 
O 
b 
O
5

4
IO

9
3
8

7 
1
6

24

25
26

-7
28

ZO

33
34
35 
3b
37
38
39

4
5
5
6 
b
6
7
7
8
8
9
9

10
10

i2
12
13
13
>3

>4 
'5

l6
l6

18
40 18

1
4 
1
4 
1
3 
O
3 
O
3 
5
2
5 
2
5 
1
4 
1

I 
3 
0
3 
O
3 
5
2 
5
2 
4
1 
4

4 
O
3

11
9 
b

I

8
6
3 
1

IO
8
5
3

IO
8
5
3
O 

IO

5 
2
I

9 
7

2

7

8 
2
8
2
9
3
9

IO
4

10
5

9
6
4
1

11
8

5
0
6
0 
b

I

2
8
2
9
3
9

IO
4 

IO
5

Tabelle



26 Wasser-Baukunst Erstes Buch

Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer

Diameter Diameter 
von 18. Zoll.

Diameter 
von iy. Zoll.

Diameter 
! von 2O. Zoll.von 17. Zoll.

Län
ge.

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Bal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län 
ge-

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

lLän. 
ge

wal
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. Fuß. Fuß. Fuß.

5 2 3 9 2 5 2 5 8 ! I 5 3 I 8 4 5 3^ 3 9 IO

6 3 0 IO O 6 3 ! 3 2 7 6 3 5 7 7 6 4 2 2 3

7 3 4 O II 7 4 l O 9 ,2 7 4 3 6 II 7 5 2 6 8

8 4 ! i 2 9 8 4 ! 4 3 5 8 5 1 6 2 I 8 5 4 11 2

y 4 4 4 7 9 5 i 9 IO 9 5 5 5 5 9 6 3 3 5
10 5 i 6 5 IO 5 5 4 3 IO 6 3 4 9 12 7 1 7 9
11 5 4 8 3 II 6 2 10 8 II 7 i 4 2 11 8 2 2 2

12 6 1 IO 11 12 7 0 5 1 12 7 5 3 3 12 8 4 4 6

13 ü 4 II 11 l 1Z 7 3 ii 7 13 8 3 2 bl 3 9 2 8 11

>4 7 2 I IO 14 8 i 6 0 14 9 1 I 12 14 12 1 1 4

15 7 5 3 8 15 8 5 O 5 15 9 5 I 1 15 ,2 5 5 8

IÜ 8 2 5 6 16 9 2 6 10 16 IO 3 0^ 4 16 II 3 IO 1

17 8 5 7 4 17 10 O 1 3 17 II O II 71N7 12 2 2 5
18 y 2 9 2 18 IO 3 7 8 18 II 4 IO 11 l 18 13 2 6 IO

19 y 5 n O 19 II 1 2 1 19 12 2 IO 21 19 13 4 11 2

22 IO 3 O I I 2O II 4 8 7 2O 13 O 9 5 22 14 3 3 7
21 II O 2 9 21 12 2 3 O 21 13 4 8 9 21 15 1 8 O

22 l I 3 4 7 12 5 9 5 22 14 2 8 2 22 l6 2 O 4
2Z 12 0 6 5 23 >3 3 3 10 23 15 O 7 3 23 l6 4 4 9
24 12 3 8 3 24 14 O IO 3 24 15 4 6 6 24 17 2 9 1

25 1Z 0 IO 1 25 -4 4 4 8 25 l6 2 5 12 25 18 1 1 6

26 -3 3 II 11 26 15 i II ; 26 17 0 5 1 26 18 5 5 10

2? 1 I 9 27 15 5 5 6 27 17 4 4 4 27 19 3 10 3
28 '4 4 3 8 28 l6 3 O O 28 18 2 3 8 28 22 2 2 8

2Y 15 1 5 ü 29 17 O 6 5 29 >9 0 2 11 29 21 0 7 2

ZO »5 4 7 4 30 17 4 O IO 32 19 4 2 2 32 21 4 11 5
31 16 1 9 2 31 18 1 7 3 31 2O 2 1 5 3i 3 3 9
32 16 4 ii O 32 18 5 1 8 32 21 0 O 9 32 23 1 8 2,

33 -7 2 O IO 33 19 2 8 1 33 21 4 O O 33 24 2 2 6

34 l7 5 2 8 34 2Q O 2 7 34 22 1 II 3 34 24 4 4 11

35 18 2 4 7 35 2O 3 9 O 35 22 5 IO 7 35 25 2 9 4
3b 18 5 6 5 36 2l 1 3 5 36 23 3 9 12 36 26 r 1 8

37 19 2 8 3 37 2l 4 9 IO 37 24 1 9 1 37 26 5 6 1

38 iy 5 IO 1 38 22 2 4 3 38 24 5 8 4 38 27 3 IO 5
39 22 2 II ii 39 22 5 IO 8 39 25 3 7 8 39 28 2 2 12

4o 21 0 1 9 4o 23 3 5 I 42 26 1 6 11 42 29 0 7 2

Tabelle



FuufzehentcsLapitcl. Ausmessungs-Verzeichn. zu Schleußen. 27

Uabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter 
von 21.Zoll.

Diameter 
von 22. Zoll.

Diameter 
von 2Z. Zoll.

Diameter 
von 24. Zoll.

Län
ge.

8nl- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge.

Daß 
ten- 
M.

§uß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge.

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. <>uß. Fuß- Fuß-
5
6

1
5 4 O 0 9 5 4 2 4 IO 5 4 4 IO 4 5 5 L

6 4 4 IO 6 6 5 I 8 3 6 5 4 7 7 6 I 8 0

7 5 3 8 3 7 6 O 11 8 7 6 4 4 11 7 7 2 O O

8 6 2 6 O 8 7 O 3 O 8 7 4 2 8 8 2 3 5

9' 7 i 3 9 9 7 5 6 5 9 8 3 n 5 9 9 2 6 10

io! 8 O 1 6 IO 8 4 9 9 IO 9 3 8 8 IO IO 10 3
n 8 4 11 3 I I 9 4 1 2 I I IO 3 6 O 11 I I 3 1 8

12 y 3 y O 12 10 3 '4 6 12 II 3 3 3 12 12 3 5 1

*3 IO 2 6 9 l3 ii 2 7 11 13 12 3 O 6 13 13 3 8 6

*4 II i 4 6 14 12 1 11 4 14 »3 2 9 1O 14 i4 4 0 0

>5 l2 0 2 3 >5 l3 1 2 8 15 14 2 7 I 15 15 4 3 5
«6 12 5 O O 16 i4 0 6 1 16 '5 2 4 4 IO 16 4 6 IO

17 13 3 9 9 17 i4 5 9 5 17 16 2 1 7 17 -7 4 10 3

l8 14 2 7 6 18 i5 5 O IO >8 i7 I IO 11 18 18 5 1 8

19 iZ I 5 3 >9 16 4 4 2 ly 18 I 8 2 19 19 5 5 1

22 16 O 3 IO 20 i? 3 7 7 2O 19 I 5 5 20 20 5 8 6

2l 16 5 O 9 21 18 2 ii O 21 20 I 2 9 21 22 O O O

22 '7 Z IO 6 22 '9 4 2 2 21 1 O O 22 23 O 3 5

2Z 18 2 8 3 g2Z 2O I 5 9 23 22 O 9 3 2Z 24 O 6 IO

^4 iy I 6 O >24 21 0 9 I 24 23 O 6 6 24 25 0 IO 3

25 20 0 3 9 825 22 0 O 6 25 24 O 3 IO 2Z 20 I I 8

26 2O 5 
Z

1 6 >26 2 2 Z 3 IO 26 25 0 1 I 26 27 I 5 1

27 21 11 3 27 23 4 7 3 27 25 5 IO 4 27 28 I 8 6

28 22 2 9 O 28 24 3 IO 8 -8 26 5 7 8 28 29 2 O O

29 23 I 6 9 29 25 3 2 O 29 27 5 4 11 2<) 30 2 3 5
30 24 O 4 6 3v 26 5 5 32 28 5 2 30 Z1 2 6 IO

Zt 24 Z 2 3 3' 27 1 8 9 3i 29 4 11 5 3' 32 2 IO 3
32 2Z 4 O O 3- 28 1 O 2 32 30 4 8 9 32 33 3 I 8

33 26 2 9 O 33 29 O 3 6 33 31 4 6 O 33 34 3 5 1

34 27 I 7 6 34 29 5 6 11 34 32 4 3 3 34 35 3 8 0

35 28 O Z 3 35 30 4 IO 4 35 33 4 O 7 35 3^ 4 O O

36 28 Z Z O Zt' 3r 4 I 8 36 34 3 9 IO 3^ 37 4 3 5

37 29 4 0 9 37 32 3 5 1 37 35 3 7 I 37 38 4 6 IO

38 30 2 IO 6 38 33 2 8 5 38 36 3 4 4 38 39 4 10 3
39 3» 1 8 3 39 34 1 ii 10 39 37 3 1 8 39 40 5 1 8
40 32 O 6 0 40 35 i 3 4o 38 - IO II 40 4r 5 5 1

G 2 Tabelle



28 Wasser-Baukunst. Erstes Buch.

Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter Diameter
von rz. Zoll. von 26. Zoll.

Län
ge-

Dal- 
ken- 
M.'

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. F»v
Z 5 4 I 5 6 O 10 7
b 6 4 II O 6 7 2 3 1
7 7 5 8 11 7 8 3 7 7
8 9 O 6 9 8 9 5 0 2
9 IO I 4 7 9 11 0 4 8

io II 2 2 5 IO 12 1 9 2
i i 12 3 O 3 II i3 3 1 9
12 13 3 IO 1 12 14 4 6 3

14 4 7 11 13 l5 5 10 9
-4 15 5 5 IO 14 17 1 3 4
rZ 17 0 3 8 -5 18 2 7 10
ib 18 i 1 6 16 -9 4 0 4
17 19 1 11 4 -7 2O 5 4 10
i8 2O 2- 9 2 18 22 O 9 5
i9 21 3 7 0 iy 23 2 1 11
20 22 4 4 10 2O 24 3 6 5
LL 23 5 2 9 21 2Z 4 ii O
22 25 O O 7 22 27 O 3 6
2Z 26 0 IO 5 23 28 I 8 O

24 27 I 8 3 24 29 3 O 6
25 28 L 6 1 25 30 4 5 1
26 29 3 3 11 26 31 5 9 7
2? 30 4 1 9 27 33 1 2 1
28 31 4 11 8 28 34 6 8
29 32 5 9 e, 29 35 3 11 2
Zo 34 0 7 4 30 3b 5 3 8
Zi 35 i 5 2 31 38 0 8 2
32 3b 2 3 O 32 39 2 0 9
33 37 3 O IO 33 40 3 5 3
34 38 3 IO 8 34 4i 4 9 9
35 39 4 8 7 35 43 O 2 4
3b 40 5 6 5 Zb 44 I 6 10
37 42 0 4 3 37 45 2 11 4
38 43 i 2 1 38 46 4 3 IO
39 44 1 11 11 39 47 5 8 5
40 45 2 9 9 42 49 1 O II

Diameter 
von 27. Zoll.

Diameter 
von 28. Zoll.

Län
ge-

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Län
ge-

Dal 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. Fuß.
5 6 3 9 IO 5 7 O 9 4
6 7 5 8 9 6 8 3 4 0
7 9 1 8 3 7 9 5 10 8
8 10 3 7 2 11 2 5 4
9 11 5 7 2 9 12 5 O 0

IO 13 i 6 7 IO 14 I 6 8
II 14 3 6 1 II '5 4 1 4
12 15 5 5 6 12 17 O 8 0
i3 17 i 5 O 1.3 '8 3 8
i4 18 3 4 6 14 i9 5 9 4
15 19 5 3, 11 1.5 21 2 4 0
16 21 1 3! 5 16 22 4 10 8
17 22 3 IO 17 24 1 5 4
18 23 5 2 4 18 25 4 0 0
19 25 1 I 9 19 27 O 6 8
2O 26 3 I 3 2O 28 3 1 4
21 27 5 O 9 21 29 5 8 0
22 29 i O 2 22 31 2 8
23 30 2 II 8 23 32 4 9 424 31 4 II 1 24 34 1 4 0
25 33 0 IO 7 25 35 3 10 8
26 34 IO O 26 37 0 5 4
27 35 4 9 b 38 3 0 0
28 37 O 9 O 28 39 5 6 8
29 38 2 8 5 29 4i 1 4
30 39 4 7 11 30 42 4 8 O
31 4i O 7 4 31 44 1 2 8
32 42 6 IO 32 45 3 9 4
33 43 4 6 3 33 47 O 4 0
34 45 O 5 9 34 48 2 IO 8
35 4b 2, 5 3 35 

3b
49
5i

5 5 4
3b 47 4 4 8 O 0
37 49 0 4 2 37 52 4 6 8
38 50 2 3 7 38 54 1 1 4
39 5i 4 3 1 39 55 3 8 O
4o 53 0 61 40 57 O 2 8

Tabelle



Fnnfzchentcs Lapitel. Ausmessungs-Verzeichn, zu Schleußen. 29

Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter E
von 2y.Zoll. 8

Diameter 
.von 30. Zoll.

Län- < 
ge. en- 

M.
uß.-Soll. Li- I 

nie.
Län
ge.

^n- ?
M.

!»ß. ;
?oll.^ Li

nie.!
Fuß. Fuß.

5 7 3 IO 7 5 8 I I 3
6 8 1 O 9 6 9 4 11 I
7 IO 4 2 11 7 11 2- 9 O
8 12 1 5 O 8 i3 O t> IO
9 13 4 7 9 14 4 4 8

IO 1.5 1 9 3 IO 16 2 2- 6
II l6 4 ii 5 II 18 0 0 5
12 18 2 1 6 12 19 3 IO 3
^3 19 5 3 8 13 21 1 8 1
>4 21 2 5 IO 14 22 5 6 O
'5 22 5 7 11 15 24 3 3 IO
>6 24 2 10 1 16 26 1 i 8
'7 26 0 O 2 17 27 4 11 6
18 27 3 2 4 18 29 2 9 5
^9 29 0 4 5 '9 3i 0 7 3
2O 30 3 6 7 2O 32 4 5 1
2l 32 0 8 9 21 34 A 3 O
22- 33 3 IO IO 22 36 O O IO
23 35 1 I O 2Z 37 3 IO 8
24 39 4 3 I Z24 39 I 8 6
2Z 38 i 5 3 25 40 5 6 5
26 39 4 7 4 L29 42 3 4 3
27 4i i 9 6 V-7 44 i 2 1
28 42 4 11 8 ?28 45 5 0 O

29 44 2 i 9 47 2 9 IO
30 45 5 3 11 ZZv 49 O 7 8
Zi 47 2 6 O Z3' 5v 4 5 6
32 48 5 8 2 Z2 52 2 3 5
33 50 2 IO 3 33 54 O 1 3
34 52 0 O 5 34 55 3 11 1

35 53 2 2 7 35 57 1 9 O
36 55 0 4 8 3^ 58 5 7 O

37 56 3 6 10 37 6o 3 4 IO

38 58 0 8 ii 38 92 1 1 8
39 59 3 11 1 3«, E»3 5 0 7
4c 6i L i 2 4c 65 2 IO 5

Diameter 
von 31. Zoll.

Diameter 
von Z2.Zoll.

Län
ge-

Sai-. 
ken- 
M.

;uß. -Zoll. Li
nie.

Län-' 
ge-

Sal- 
enr 
M.

?uß. z°ll. Li
nie.

Fuß. Fuß-
5 8 4 5 2 5 9 I IO 5
6 IO 2 11 0 6 11 I O 6
7 12 1 4 IO 7 13 O 2 8
8 »3 5 IO 8 8 14 5 4 9
9 >5 4 4 6 9 16 4 6 IO

IO 17 2 IO 4 10 18 3 8 II
11 19 1 4 2 11 20 11 O
12 20 5 10 O 12 22 2 1 I
13 22 4 3 IO 13 24 I 3 2

14 24 2 9 8 I 5 4
15 26 1 3 6 i5 27 5 7 5
16 27 5 9 4 Ib 29 4 9 6

17 29 4 3 2 17 31 3 11 7
'8 3i 2 9 0 18 33 3 1 8

19 33 1 2 IO '9 35 2 3 9
2O 34 5 8 8 2O 37 1 5 IO
21 36 4 2 6 21 39 0 8 0
22 38

4o
2 8 4 22 40 5 IO I

23 1 2 2 2Z 42 5 0 2

-4 4i 5 8 O 24 44 4 2 3
25 43 4 i IO 25 46 3 4 4
26 45 2 7 8 26 48 2 6 5
27 47 I 1 6 27 50 1 8 6
28 48 5 7 4 28 52 0 IO 8
29 50 4 1 2 29 54 0 O 9
ZO 52 2 7 0 Z3O 55 5 2 10
31 54 1 O IO >31 57 4 4 11
32!Z5 5 6 8 I32 59 3 7 O

33 57 4 O 6 §33 61 2 9 I

34 59 2 6 4 8 34 63 1 11 2
35 61 1 O 2 Z35 65 1 1 4
36 62 5 6 O 83b 67 0 3 5
37 64 3 11 IO 8 37 68 5 5 6

38 66 2 5 8 8 38 70 4 7 7
39 68 0 11 6 I39 72 3 9 8
4O 69 5 5 9 I4L 74 2 11 9

Des zweiten Theils, Fünfte Ausgabe. H Tabelle



zo Wasser-Baukunst. Erstes Buch.

Tabelle
zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Diameter Diameter
von 33-Zoll. von 34. Zoll.

Län
ge-

Dal. 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li- 
nee.

Län
ge-

Dal- 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. Fuß.
5 9 5 5 O 5 IO 3 O IO

b n 5 3 7 1 6 12 3 8 3
7 l.3 5 2 3^ 7 14 4 3 8

8 iZ 5 O IOI 8 l6 4 11 0

9 17 4 II 58 9 18 5 6 5
10 19 4 IO Og IO 21 0 1 9
11 21 4 8 8 II 23 O 9 2
12 23 4 7 3 12 2Z I 4 6

rZ 25 4 5 IO 13 27 I 11 11

»4 27 4 4 6 14 29 2 7 4

lZ 29 4 3 i t5 31 3 2 8
16 3^ 4 1 8 16 33 3 10 1

l7 33 4 O 3 i7 35 4 5 5
i8 35 3 IO 11 18 37 5 O IO

i9 37 3 9 6 i9 39 5 8 2

20 39 3 8 1 2O 4^ 0 3 7
21 4^ 3 6 9 21 44 v 11 O

22 43 3 5 4 22 46 1 6 4

23 45 3 3 11 23 48 2 1 9
24 47 3 2 6 24 50 2 9 1

6
25 49 3 1 2 25 52 3 4
26 Zr 2 11 9 26 54 3 ii 10

27 53 2 IO 4 27 56 4 7 3
28 55 L 9 O 28 58 5 2 8
29 57 2 7 7 29 6O 5 10 0

ZO 59 2 6 2 ZO 63 0 5 5
ZI ÜI 2 4 9 Zi 65 1 0 9
32 63 2 5 3 32 67 1 8 2

33 65 2 2 O 33 69 2 3 6

34 67 2 0 7 34 7i 2 10 11

35 69 I 11 3 35 73 3 6 4
36 7l I 9 10 36 75 4 1 8

37 73 I 8 5 37 77 4 9 1

38 75 I 7 O 38 79 5 4 5
39 77 I 5 8 ß.39 81 5 11 10

40 79 1 4 3 Z4o 84 0 7 2

Diameter 
von 35. Zoll.

Diameter 
von z6. Zoll.

Län
ge-

Dal- 
kcn- 
M.

Fuß. Zoll. Li- 8 
nie. 8

Län
ge-

DaU 
ken- 
M.

Fuß. Zoll. Li
nie.

Fuß. Fuß.
5 II 0 IO I 8 5 II 4 8 6
6 13 2 6g 6j 14 0 IO 3
7 15 3 6 11 s ?! 16 3 0 0

8 17 4 11 4j ! 8 18 5 I 8

9 2O O 3 9 ! 9 21 1 3 5
IO 22 I 8 2 IO 23 3 5 1
II 24 3 0 7 II 25 5 6 10
12 26 4 5 O 12 28 1 8 6

13 28 5 9 5 IZ 30 3 IO 3
14 3l 1 1 IO 14 33 O O O

15 33 2 6 3 15 35 2 I 8
16 35 3 IO 8 16 37 4 3 5
17 37 5 3 1 17 4o 0 5 1
18 40 O 7 6 18 42 2 6 10

19 42 1 11 11 19 44 4 8 6
20 44 3 4 4 20 47 O IO 3
21 46 4 8 9 21 49 3 O O
22 49 0 1 2 22 5i 5 I 8
23 5« 1 5 7 23 54 1 3 5
24 53 A IO 0 24 56 3 5 1
25 55 4 2 5 25 58 1 6 IO
26 57 5 6 IO 26 61 1 8 6
27 bO O 11 3 27 63 3 10 3
28 62 2 3 8 28 66 0 O O

29 64 3 8 1 29 68 2 I 8
30 66 5 v 6 30 70 4 3 5
31 69 O 4 11 31 73 0 5 1
32 7' I 9 4 32 75 2 6 IO

33 73 3 1 9 33 77 4 8 6

34 75 4 6 2 34 80 0 10 3
35 77 5 IO 7 35 82 3 O O
36 8o i 3 O 3^> 84 5 I 8
37 82 2 7 5 37 87 1 3 5
38 84 3 11 IO 38 89 3 5 1

39 86 5 4 3 39 9i 5 6 10
4o 89 O 8 8 40 94 1 8 6

Zweytes
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Zweytes Nuch/
Enthaltend die Beschreibung der Schleußen mit mehr als einer Durch

fahrt, zum Gebrauch des Seewesens und der Festungen.

Rrstcs Naptttl,
In welchem die alte Schleuße zu Gravelines, die im Jahr 1699. er

bauet worden, und alles, was zu den Dreh-Brücken gehöret, 
ausführlich beschrieben wird.

a ich Willens bin, aus den Schleußen zu Gravelines einigen Unterricht 
über die Art und Weise, den Lauf derer Flüsse, die sich ms Meer er
gießen , zu dirigiren, herzunehmen: so bringe ich hier zuvorderst einige 
nur wenig bekannte Nachrichten, die aber wlssenswerth sind, wegen des 
Flusses Aa bey, welcher zu Anlegung dieser Schleußen Anlaß gege

ben hat.

4^7. Der Fluß Aa entspringt oberhalb Renty, einem Dorfe im Lande Artois, Lauf des Flusse 
welches Dorf vor Letten eine kleine Stadt war, welche im Jahre ^38. Mstöhret wor-Ua, 
den ist. Von Renty lauft dieser Fluß nach St.Omer; von dar nach Watte, emcmw^^z^ ° 
großen Flecken zwischen dieser Fest» g und Gravelines , vor deren Glacis er längsthm Meere, eine halse 
gebt, und zwar bey denen Festungswerken, welche zu den Fronten am Meere gehören. Mette von Graveli- 
D«g°ß"r sich »m ,7-8 m- M«r, nachdem er »°K"°n WO-nU
gegen Norden, eine halbe Stunde Weges weit, m einer kleinen mit Dlmen bedeckten 
Sandflache gelaufen war, und sich in etliche krumme Arme, deren Schlauche fast 
unergründlich waren, getheilet hatte.

Der Strich Landes, durch welchen dieser Fluß 7 Stunden Weges weit, von 
St.Omeran, bis nach Gravelines läuft, ist ungemem fruchtbar, aber so platt, daß 
der Zug des Wassers kaum merklich ist: daher entstanden dann oftmalige Ueberschwem, 
Urnnaen wodmeb nach und nach mehr als hundert lachend Aecker des besten Saat-m Ar wurden, weil bey dessen Mündung das flu-
thende Meer, welches bis in die Graben zu Gravelmes hinauf tritt, ihn chruckfllesscnd 
wachere, zugleich auch der Sand von den herumliegenden Dunen vom Wmde hinein- 
getrieben wurde, und dessen Schlauch verstopsete.

Hierzu kam noch diese neue Unbequemlichkeit, daß in die Festungsgräben kein fri
sches Wasser cnMchsscn werden konnte. Dieses machcte die Luft allda so imgesund, 
daßl^avelines^^ als das Grab der dahin gelegten Besatzun

gen angesehen worden war.
478 Ne« so bewandten Umständen ließ Philipp III. von Spanien, im Anfänge MAP m. von 

des sicbenzehnten Jahrhunderts, bey Gravelines einen Canal graben, das Wassr 
des Flusses Aa durch einen kürzern und geradem Weg, als dmemge von der Städten Canal nachdem 
an, hjs ,u dessen Mündung war, ins Meer zu fuhren: damit solchergestalt nicht allein Meere graben, um 
den vorhin erwähnten Uebeln abgeholfen wurde, sondern auch , damit selbiger Canal das Abläufen des d-° Lisch 7Fch ^ durch Äidrm-, °d« nu'ch durch da« nah-da-N -in <- 
d-, s-l°gm° §2 m G«r kämm, gleich einem Haven, IM Znflnch, dienen nmchle.

Dieser Canal, der seinen Anfang bey der Stadt nahm, wurde beynahe von 
Aüd-Oft nach Nord-West in gerader Linie gefuhret; welche Richtung ihm dielen 
Vortheil verschaffet«, daß er von dem Sande der benachbarten Dunen weniger voll- 

, HL gefüllt ,
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gefüllt werden konnte/ indem diese Richtung mit dein Striche derer am 
auf selbiger Küste herrschenden Winde beynahe völlig parallel war; .^ca t 
Winde querüber den alten Schlauch dieses Flusses wegstrichen. Es ist die,es ein ^ 

, stand, weicher von größter Wichtigkeit und aufs beste in Ächt zu nehmen st/ wa 
die Richtung solcher Canäle bestimmet werden soll, wo man völlige Freyheit hat/ >) 
die beste zu geben, welche sie haben können.

diesem Canale 4Zg. Ohngefähr 900 Toisen weit von der Contrescarpe, bis wie weit das fl"/ 
bauet- man einechendeMeer reichte/ bauctcn die Spanier eine große Schleuße /Mit einem doppe 
große Schleuße,PE Thore, damit/ wann die Ebbe-Thore beym niedrigsten Meere verschlosten wn 
S L der Canal die m lhm stehende Schiffe fiott erhielte, und dennoch das WM
auch zür Lnsionaus de n Flusse Aa ungehindc^ zu welchem Ende AbMge oder r -u
derselben eine Wasserleitungen in den Mauern dieser Schleuße angebracht wurden. Weil aber e 
Schanze, das dorten Canonen der Festung/ so weit abgelegene Schleuße zu Krregcszelten mgr, 
kkMkke genannt. gestanden hätte, auch eben damals ein Krieg zwischen Frankreich nebst HollaM 

wider Spanien ausbrach : so ließ Philipp M. zur Sicherheit der,clben Schleuße,^ 
aroße Schanze mit vier Bastionell dabey anlegen; welches Werk auch zugleich 
fension der Mündung des Canales, wenn vom Meere her etwas unternommen wuro-/ 
dienen sollte.

Der Cardinal Ri, 440. Dieser Canal mit seiner Schleuße war fertig; der Fluß Aa ficng an ,1^ 
chelieu läßt durchnen Lauf darinnen zu nehmen, und auch die Schanze (korc l'bilippe) war ichs 
ein Corps Truppenin fertigen Stand gesetzet/ als der Cardinal Richelieu, da er wohl emM 
L^auchdi-Äus-wie vortheilhast sie fürSvänien werden würde, weil sie den Haven zu Boulogne uB 
se und die Schanze Calais Unruhe machen würde, den Anschlag faßte, sie nebst dem Canale und t 
zerstöhrrn. Schleuß« von Grund aus zu zerstöhren. Zu dem Ende zog er bey jetzt beme.dctc' 

zweenen Plätzen sieben bis acht tausend Mann zusammen, und ihr Mar,ch wuroe 
so geheim gehalten, daß sie die panischen Truppen, welche die Arbeit an dem 
bcdecketen, plötzlich einschlossen. Sie Mieten den Canal zu, rchen die Schleuße cn / 
und macheten das karr pkilippe der Erde gleich , ohne daß die damals sehr Mwaä 
Besamung zu Gravelines sich dawider setzen , noch sogar nur Feuer auf die Franzosen 
geben konnte, ohne ihren eigenen Leuten damit Schaden zu thun, weil ste msgejan 
schon zu Kriegesgefangenen gemachet worden waren. Es war alles dermaßen vcrw^ 
stet, daß die Spanier es sich nach der Zeit nicht in den Smn kommen ließen, dich 
Werke wieder herzustellen. Demnach suchete der Fluß Aa seinen vorigen Lauf wieder > 
das Land wurde aufs neue überschwemmet, und Gravelines blieb so unge,und zu b^ 
wohnen, wie es längstens gewesen war.

XXXVII. 44r. Man muß sich höchlich verwundern, daß seit dem Jahr 1659. als Grave- 
- -linck, durch den Pyrenäischen Frieden an Frankreich abgetreten worden, in einer Zelt 

Anmerkung über die^n Jihren (*) niemand daran gedacht hat, den beschriebenen Canal wieder her/
Nutzbarkett dieses da er doch für Frankreich eben dieselben Vortheile, welche es dem Konigrel,
zu7eg^ Spanien nicht lassen wollte / hätte zuwege bringen müssen ; und hieran sind ver/ 
mag, daß er nicht, muthlich andere Sorgen Ursache gewesen. Es ist auch möglich, daß sogar das Andell 
seitdem Gravelines dieses Canales, welcher fast eben so bald zerstohret als angeleget wurde, verlohren 
kom,nen"E w?ederS-ganaen war : denn es sind jetzo kaum noch einige Spuhren von dem korc Klipps 
kEstellt worden zu sehen, und man kann gemeynet haben, als wären es nur einige Werke zur BE 
ist. rung der Seeküste gewesen; sonst wäre es kaum glaublich, daß der Herr Marschan

de Vauban , welcher so sorgsam für das gemeine Beste war , und besser als jemand 
wußte, in wie schlechtem Zustande der Fluß Aa war, immaßen er im Jahr 1699. die 
Schleuße L, mit einem Dreh-Thore, (neben dem rechten Flügel des vor der untern 
Stadt liegenden Hornwerks,) hatte anlegen lassen, damit das zu Vertiefung des 
Schlauches dieses Flusses bestimmte Wasser einen schnellern Aug bekäme; daß, sage 
ich, Herr de Vauban nicht sollte lebhafte Vorstellungen gethan haben, wie nöthig die 
Wiederherstellung des ehemaligen Canales wäre, als welcher das einzige Mittel sey" 
würde die üblen Folgen, welche der mangelnde Ablauf des Wassers im Lande verrucht 
chete, abzuschaffen. Dem sey nun wie ihm wolle: so, wie gemeiniglich Vergleiche" 
sehr kostbare Werke nur die Früchte des Friedens sind : also hat folgendes Gelegenheit 
zur Anlegung desjenigen Canales gegeben, welcher im Jahr 1737- zu Gravelines, und 
zwar nach den Spuhren des alten spanischen, erbauet worden tst, so daß der Unter-

( *) Als nämlich der Autor dieses schrieb. 
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H'cd bloß in der Lage der Schleuße besteht, welche eine der wohleingerichtetesten in ganz Tafel XXXVll. 
Frankreich ist.

442. Der Schlauch (das Bett) des Flusses Aa, befand sich mehr als icmals E^ 
üngefüllct, immaßen er nur i x Fuß tief war. Die von dem Herrn de ^^an ang^- 
legete Schleuße war voll Sandes, sowohl als diejenige beyL, weiche bey uuo ^<2. Memo,- 
Fluth das Wasser ein-und auszuführen dienete, und vor Zeiten angeleget worden war, ren zu Wiedecher- 
ßMes Wasser in den Festungsgraben zu bringen. Der Schaden, welchen Ueber-stellunq 
schwemmungen im Lande thaten, wurde immer großer; und das beynahe
Zewordene Gravelines war dergestalt ungesund, daß der Konig, um stch der Sacvc Anschlag uürd 
anzunehmen, den Truppen, welche zur Besatzung darein geleget wurden, ihren Sold M geheißen, und 
erhöhete, und daß sie im Sommer nur von wertem camprreten, m der Festung ftlbst d.e Mle^ 
aber nur so viele Soldaten, als zu den Hauptposten nöthig waren, ließen. In diesen Canales de,a). I. - 
Umständen fügete es sich, daß im Jahre 173°. Herr Avervoing , einer der angeschen- 
sien dasigen Bürger, dessen Vorfahren bey Anlegung des Canales und des km-r 
"ppe Bau-Unternehmer gewesen waren, aus Mitleiden gegen den eler.den Zustand 
dieser Stadt, mit denen unter den Briefschaften seiner Familie gefundenen Bau - An
schlägen, Accorden, Karten, Grundrissen und Profilen, welche zu dreien Werken ge
dient hatten, nach Hofe gieng. Er wandle sich zuerst an den Herrn Marjchall 
d Asfeld, welcher ihn günstig aufnahm, und bey dem Cardinal - Mmlstre zur Au
dienz brächte. Sein Anschlag, welcher darinnen bestand , den mchrgedachten alten 
spanischen Canal wieder herzuftellcn, wurde von dem Staatsrathe guc geheißen, weil 
er einsah, wie unumgänglich nöthig es wäre, einem Unglücke, das der Herr Aver- 
dving auf eine rührende Weift lebhaft beschrieb, aufs geschwindeste abzuhelfen. Man 
schickte ihn wieder nach Gravelines, damit er im Stande wäre, dem Ministerio alle

wissen nöthige Erläuterungen schriftlich zu geben, bevor über eine Unternehmung, 
welche vierzehn bis fünfzehn hundert tausend Livres kosten konnte, etwas gewisses be
schlossen würde.

Ueberdieß wurde denen an den Küsten von Flandern in Bedienung stehenden Her
ren Ingenieurs Befehl gegeben, genau zu untersuchen, was etwa hterinncn zum Be
sten des Staates und des Volkes am dienlichsten seyn möchte: denn bis dahin war diele 
Sache, allem Ansehen nach, dem königlichen Staatsrathe noch nicht auf eine wiche 
Weift, wie es die dringende Noth des Landes erforderte, vorgetragen worden; widri
genfalls ist kein Zweifel, daß man ihr schon längst abhelfiiche Maaße zu geben gesuchet 
haben würde.

dergleichen Fc- Gravelines zu setzen, 
vischen demsel-

. 443. Nachdem alle gehörige Untersuchungen angestellt worden waren , und m-Die Ingenieurs sind 
dem man im Begriff war, diesen großen Anschlag ins Werk zu richten, fiel der Kneg E
^vrn Jahr 1733. ein, wodurch diese Sache wieder bls zum Jahr 1737. verschoben wur-^ die dem pr°- 
de. Ehe sie aber wirklich angefangen wurde, waren diejenigen, welche die Dwectiou ^mren Canaie ge. 
darüber führen sollten , sehr unterschiedener Meynung : nicht zwar wegen des Canales
selbst, m Ansehung dessen sie insgesamt einig waren,
ehemalige spanische seyn müßte; wildern nur über die Stelle zur Schleuße / beyG.le, ^an, sie <m 
Senheit deren sich zwey Partheyen hervorthaten: einige nämlich wollten sie auf dui ^en Rand des Fe, 
Grund der alten anlegen, welche von den Franzosen abgebrochen worden war, so daß stungs-Grabens zu 
alsdann auch die Wiederaufbauung deskorr Klippe, oder doch eines de^leichen Fc-Grav  ̂
stungsmerkes, nöthig gewesen wäre, damit das Stuck des Canales zwischen demsel
ben und der Festung Gravelines, den Schiffen anstatt eines Havens oder LAön dienen 
konnte, so oft sie etwa einer sichern Zuflucht nöthig haben wurden: und dieses war, 
^ie es schien ein sehr wichtiger Beweggrund. Die Gegenpartei) behauptete, man 
könnte den Grund der ehemaligen Schleuße hierzu nicht brauchen, weil er schlecht gele
bt sey und dieses bewies man durch gewisse m der Rechnungskammer zu Ryssel auf
behaltene Registraturen, vom iy und 20 Jul. 164°. zu welchen vermuchüch Gelegen
er gegeben hatte, daß schon die Spanier die Wiederherstellung dieser Sch euße vorge- 
habt hatten. Ueberdieß behauptete man, daß, da man eine neue Schleuße bauen 
Nüsse, es viel besser gethan sey, dieselbe unter den Canonen in der Contreftarpe der Fe- 
jiung, w?e man es ün Grundrisse bey angedeutet sieht, anzulegen, als sie so weit 
hinaus zu rücken, wo nothwendig ein starker Posten zu deren Schutze und Erhaltung 
erfordert würde; und dieses wäre sodann eine große Beschwerlichkeit für die Besatzung 
öu Gravelines Ueberdieß bekäme man diesen Vortheil: daß täglich frisches Wasser m 
bie Gräben der Festung gelassen werden könnte; und das zur Zeit der Ebbe aus den
Gräben gelassene Wasser würde den Canal, nach seiner ganzen Länge, stets m gutem

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. I Stande



Z4 Wasser-Baukunst. Zweytes Buch. Erstes Lapitel.
Taf-I xxxvn. Stande erhallen- ihn auch m kurier Zeit viel lief« machen: denn man könne sich hier!» 

auch der alten Schleuße L bedienen, nicht weniger auch der schon gedachten Schleußt 
zum Eln-und Ausfuhren des Meer - Wassers. Endlich indem diese Uneinigkeit noch 
dauerte^ ward Herr de la Fond , em sehr berühmter Ingenieur, der nicht minder in 
der Theorie als m der Praxis stark war, zum Fortifications - Director der Festungen 
rm ^unkirchnchen Departement ernannt: dieser trat der lctztern Meynung bey , und 
gab den angeführten wichtigen Beweggründen den endlichen Ausschlag. Dem zu Folge 
lj^die Sache aus diejenige ^>eise, wie ich im folgenden Capitel beschreiben werde, ins 
Werk gerichtet worden: denn vorher finde ich für dienlich, erst die alte Schleuße 6 zu 
beschreiben , bevor lch von der zu unserer Zeit neu erbaueten handele, damit man des 
ser beurtheilen könne, was für Wirkung eine jede derselben für sich, und dann auch 
beyde zugleich zu thun vermögen. ' '

Urster Abschnitt.
Von der zu Gravelines befindlichen großen Schleuße 

mit einem Dreh - Thore.

Vorläufige Erinne-444. 
rungen wegen der
von demHn. deDau- 
ban 1699. zu Gra
velines augelegeten 
großen Schleuße.

ls vermöge des Pyrcnaischen Friedens die Stadt und Festung Grav^ 
lines unter französische Herrschaft kam, waren schon etliche Schleuß 
sen Mit den dasigen Festungswerken verbunden; unter andern eine 
an dem Flusse Aa, nahe ausserhalb dem Calaischen Thore, welche 

Zeiten in dieser Absicht angeleget worden war, damit der 
Schlauch dieses Flusses bey einer zum freyen Abläufe des Wassers erforderlichen Tiefe 
erhalten werden möchte. Diese Absicht meldet der im Jahr i dyy. zum Bau der neuen
Schleuße, die an der alten ihre Stelle kommen sollte, aufgesetzete Bau-Anschlag, weil 
vermuthlich jene entweder ganz unbrauchbar oder doch wenig mehr nütz war; welches 
um deßwillen höchst glaublich ist, weil selbige schon zur Zeit, als die Spanier den 
vorhin beschriebenen Canal gruben, vorhanden war: denn es geschieht ihrer Meldung 
m denen von dem Herrn Averdoing übergebencn Memoiren, worinncn gesaget wird, 
daß diese Schleuße von den Franzosen, als sie ihre Expedition Vornahmen, nicht habe 
zerstvhret werden können, weit sie theils zu nahe bey der Festung , theils auch unter 
den Canonen einer Redute gelegen sey, welche an derjenigen Stelle gestanden hab«' wo 
jetzo das von dem Herrn de Vauban angelcgete Hornwerk liege, bev die

Tafel XXXII. Absicht hatte, seme Schleuste, deren Risse man auf der XXXIs. steht,besto besser zu bedecken. Wenn es mir gelingt, dieselbe mit eben sogm! GeWickli^ 
keit zu beschreiben, als mit welcher die Sachen auf diesen Rissen vorgcstMt so 
wird dieses Capitel den übrigen in diesem Bande an Wichtigkeit wenig na^ 
Dieses nun hoffe ich zu thun , wenn ich dem darüber aufgesetzten Bau - Anschläge, 
welcher mit so großer Einsicht, als ich jemals einen gesehen, aufgesetzet ist nach seinen! 
Wesentlichen nachgehe, immaßen in diesem Bau-Anschläge niAs v^ 
gelassen ist, was zur richtigen Anweisung für die Ingenieurs sowohl, als die Bau- 
Unternehmer dienlich seyn konnte. Hierbey wird es sich nun fügen, daß man viele 
schon nn ersten Buche erklärest speciast Sachen finden wird, wZe aber d^ 
"Ä^^che.Weise, wie es krer geschieht, mit einander verbunden sind - si/daß sie 
nicht anders als ungemein lehrreich seyn können, und dieses um so viel mehr wen« 
sie alle aus einerley Gesichtspunkte gezeiget werden. Und gleichwie man übrigens in 
practlschen Dingen mcht eher stark wird, als bis man Sachen, die beyna^ 
* ßnd, oft ins Werk richtet : eben so kann man sich dergleichen Sachen anders 

Stufig machen, ( so nämlich, daß man durch nichts vorfallende? mehr stu
tzig und zweifelt als wenn man die dahin gehörigen Grundsätze auf
viel - und mancherley Welse darauf anwendet. Wenn man einen so nützlichen Zweck 
bey Wiederholungen hat, so sind sie sehr wohl zu entschuldigen, und ein Auto? darf 
alvdann den ^Forwurf nicht befürchten , als habe er nur sein Buch ohne Noth zu ver-

^.MX^ - 44Z Zufolge denen von dem Herrn de Vauban gegebenen Grundrissen und Pro-
Kurze Beschreibung nach welchen die hier beygefügeten copiret sind, bekam diese Schleuße zwey cin- 
dieser Schleuße. ander ungleiche Durchfahrten, welche durch eine Mittelmauer von einander abgesondert 

wurden, m Absicht, das Abläufen des Flusses Aa, bey hoch anwachscndem Wasser 
desselben. 
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desselben, zu befördern; und eben dieses geschah auch vermittelst des abführenden Ca-Tafel XXXVii. 
nalcs 6 14 b I , und einer kleinen Schleuße k, die schon zur Zeit der Spanier angele---^"...... --n- 

Set war, und deren man sich noch immer bedienete. Die breiteste Durchfahrt, zum
^brauche der großen Schiffe, wurde auf 20 Fuß gesetzet, und die kleine auf ib Fuß: 
ße verschloß sich vermittelst eines Dreh-Thores, um das Wasser schnell heraus stür
ben zu lassen, wodurch der Schlauch des Flusses, bis ins Meer, in gehöriger Tiefe 
Malten werden sollte. Eben dergleichen Wirkung habe ich bereits in den Artikeln 27z. 
274- 27z. und 276. erkläret.

Nachdem Herr de Vauban die Stelle, wohin diese Schleuße zu stehen kommeü 
lolltebezeichnet hatte, so steckete man den Raum zu ihrem Grunde ab, und es wur- 
ve derselbe cd Toisen 3 Fuß lang, und iz Toisen z Fuß breit gemachet. Die Tiefe 
oes auszuhebenden Erdreiches anzuordnen, wurde ausgemachet, daß der Schleußen, 
bodcn 18 Fuß tiefer, als der Boden der alten Schleuße, geleget werden sollte. Es 
wurden auch die Merkzeichen (Stiche) zum Abwägen dcm zufolge festgesctzet.

Nachdem solches geschehen war, bezeichnete man durch eingeschlagene Pfähle den -Zafel XXXll. 
umfang der Umdämmungen zum Bau; und es wurde dieser Umfang so räumlich ge- -- >>------ »
wachet, daß die Arbeit mit aller gehörigen Bequemlichkeit getrieben werden konnte 
(Art. 221). Sodann wies man dem Bau - Unternehmer den Platz zum Zimmrrwcrke 
an, mit der Bedingung, daß er die Eigenthümer wegen der darunter leidenden Einbuße 
tchadlos halten sollte, wie solches jederzeit in den Bau - Anschlägen specificiret zu werden 
pfleget: hingegen wurde die Schadloshaltung wegen des Platzes, worauf die Schleuße 
ju stehen kommen sollte, wie billig, auf Rechnung des Königs übernommen.

446. Nach der Maaße, wie das Erdreich zum Grunde ausgehobcn wurde, füh- Ausführliche Be
tete man die Umdämmungen davon auf, und versah sie mit den benöthigten Apparel-sihrcibunq dessen, 
len (Stiegen); und nachdem man bis in die gehörige Tiefe gegraben, den Boden,^^ 
worauf das mit Holz untermischte Mauerwerk der Schleuße ruhen sollte, abgewogen aetdan
und eben gemachet, auch die Maschinen aufgestcllet hatte, so sondircte man das Erd-worden, 
reich, um zu wissen, wie lang die einzuschlagenden Grundpfahle senn müßten; und 
man befand, daß sie 8 Fuß lang, und im Gevierte 9, io und n Zoll dick werden 
Mußten: die schwachestcn nämlich unter die Seitenmauern und die mittlere Scheide- 
Mauer ; die stärkeren unter die Querbalken zu den Spundpfahlen; und die stärksten , 
unter die Haupt- Querbalken , worauf die vorspringenden Schwellenwerke der Thore 
zu liegen kommen sollten. Für alle diese Stellen zusammen brauchete man ihrer 956, 
vhne die Grundpfähle unter die Vorböden mitzurcchncn. Alle wurden nach Parallel- 
^lien eingeschlagen, und so, daß sie in die darauf zu liegen kommenden Länge-und 
Querbalken eingezapfet werden konnten; wie man solches in den Profilen vorgestellct 
sieht. Diese Arbeit dirigirete ein Ingenieur, welcher insbesondere dazu bestellet war, 
auf die Zimmerleute Aufsicht zu haben, am meisten aber, damit die Spundpfähle recht 
Zeradc eingcschlagen und mit Nuth und Spund in einander gcfüget würden. Wenn 
diese nicht recht fest in einander schlössen, so üoccdeckte man die Spalten dazwischen 
Mit 2 Zoll dicken eichenen Bohlen , und zwar auf Unkosten des Bau - Unternehmers, 
um ihssdadurch zu nöthigen, daß er sich keiner andern als sorgfältiger Arbeiter bedienen 
Mochte: wenn hingegen der Fehler nicht leichtlich zu verbessern war, so wurden die 
schlecht eingeschlagenen Spundpfähle wieder ausgerissen und aufs neue und besser ein- 
Lespündet; worüber aufs schärfste gehalten wurde. Diese Spccialtcn , nebst vielen 
andern, habe ich von dcm Herrn de Lharbise, ehemaligen Ingenieur en Chef, welcher 
diese berühmte Schleußt hat aufführen helfen, und mu dem ich, fünfzehn Jahre lang, 
täglich in genauem Umgänge zu leben das Gluck gehabt habe.

447. Nachdem man die Grund-und die Spundpfähle eingeschlagen, sie oben Noch mehr Um- 
^gesaget und in gehöriger Höhe verglichen, auch den untersten Boden gereintget,staudliches über den 
abgewogen und eben gemachet hatte, so fieng man das Mauerwcrk, welches die RäumedesSchleußew 
dazwischen ausfüllen sollte, an, und führete es ohngefähr 32 Zoll hoch auf, nämlich 
bis an die unterste Fläche des untersten Rostes : dieser bestand aus zwölf Reihen (Zü- 
8en) Längebalkcn, von io und 12 Zoll im Gevierte, welche so geleget wurden, daß 
drey Reihen desselben unter die Seitenmauern, eben so viele unter die Mittel - oder . .
Scheidemauer, eine unter die Mitte der kleinen Durchfahrt, und zwey unter die Breite 
der großen Durchfahrt zu liegen kamen : alle zusrmmen wurden mit Nägeln, zwölf 
»vll lang, und i Zoll im Gevierte dick, an die Grundpfähle angeschlagen. Damit 
Ulan aber ihre Lage aufs genaueste wissen möchte, so wurde die Schleuße nochmals

I r abge-
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Tafel XXXIl. abgestecket; und man gab einer jeden Seitenmauer 14 Fuß Dicke, von ihrem untersten 

...  Grunde an, bis zur obersten Höhe der Gegenpseiler, wo man sie um ? M ES/ 
obgleich solches in dem Profil L k nicht angcdeutet lst. Betreffend dre Mittel 00c 
Scheidemauer, so wurde ihre Dicke auf 15 Fuß, vom untersten Grunde an , ms 
obersten Höhe , gesetzet, welche Höhe, sowohl als der Seitenmauern ihre, 4 Füll 
die höchste Meeresfluth bestimmet wurde.

Das gesamte Mauerwerk dieses Schleußen - Gebäudes wurde von puren Bäckst^ 
nen gemachet: diese setzete man in Cement-Mörtel, und nahm dazu zwey Dritthel 
gelöschten Kalk von Boulogne, und ein Dritthel holländische sogenannte Terrasse vo» 
der besten Gattung, welche zu einem feinen Pulver gestoßen und durchgesieixt w^ 
Ein gleiches that man auch in der ganzen Dicke, nach der Maaße, wie die Roste ga 
§et wurden.

Ueber diesen Rost legete man einen zweyten von Querbalken von gleicher Stärke 
im Gevierte, welches gleichförmig in den folgenden fortgesetzet wurde, nämlich allezci 
io und 10 Zoll dick: sie wurden in wagerechter Höhe mit einander geleget, zusam
men eingeschnitten , und mit abgeschrotenen 14 Zoll langen und 1 Zoll im Sevlerte o 
cken Nageln zusammen befestiget. Diese Querbalken legere man 20 soll weit, un ua 
ten, von einander, und diesen Raum dazwischen fullete man Mit aus die hohe Sa 
gesetzten Backsteinen aus ; welches Mauerwerk oben rmt einer Schicht Cement-Motte 
übergossen wurde; und man legete alsobald einen Boden von z z Zoll dicken eichenen 
Bohlen darüber; jedoch nur unter einer jeden der beyden Durchfahrten, und zwar st, 
daß dieser Boden nur ohngefähr 2 Fuß breit in die Seitenmauern und dre mittlere 
Scheidemauer hinein gieng.

Tortaeletztc Be- 448. Die eichenen Bohlen in den Böden waren wenigstens 20 Fuß lang ; alle 
sch?cibung dieses wurden aufs sorgfältigste zusammengefüget, und Mit 7 bis 8 Zoll langen Nageln an 
Baues an den Ro- geschlagen - auch noch überdieß mit hölzernen Nageln befestiget. Gilles zusammen wur
sten und gebohlten^'kalfatert, getheert und gepicht. Hernach legete man eine Reihe Längebalken zum 

dritten Rost, in die Mitte einer jeden Durchfahrt; drey andere unter die Selten- 
mauern, und wiederum drey unter die Mittelmauer; und zwar so, daß allezeit einer 
lothrecht unter die vorderste Bekleidung der Mauern zu liegen kam, wohin man ste an
fänglich sogar doppelt geleget hatte, wie man es in dem zweyten Grundrisse steht/ wa 
ches aber hernach, als etwas Unnützes, nicht weiter fortgezetzet worden ist. Alle dies 
Längebalken wurden mit denen darunter liegenden Querbalren, vermittelst 16 bis 
Zoll langer, und z Zoll im Gevierte dicker, abgeschrotener eiserner Nagel (oder Bol
zen) mit einander noch mehr befestiget.

Ueber diesen dritten Rost legete man noch einen vierten von Querbalken, deren 
jeglicher aus einem einzigen Baustücke bestund. Diese trafen aufs genaueste mit denen 
ru unterst liegenden Querbalken zu, mit diesem Unterschiede, daß ste nur 4 Fuß langer 
waren, als die Breite der Durchfahrt, in welche ste geleget wurden, damit sie um 
zwey Fuß lang (an jedem Ende) in die Seitenmauern und die Mittclmauer eingelassen 
werden konnten. Alle diese Querbalken wurden wieder mit den Längebalkcn eingeOntt- 
ten, und vermittelst Bolzen mit umgedogenen Köpfen, 18 Zoll lang , und ZZoll im 
Diameter dick, dergestalt verbunden, daß sie auf dem darunter liegenden gebohlten 
Boden fest aufiagen. Die Felder oder Räume dazwischen füllete man wieder mit 
Mauerwerk von Backsteinen aus; und oben darüber goß man abermals eine Schicht 
Cement-Kalk, um auf selbige den zweyten Boden von eichenen drey Zoll dicken Boh
len zu legen, welcher, wie der erste, angenagclt, und eben so beschaffen war. DieM 
Boden bedeckte man mit einer Schicht Mooß; und bekleidete denselben, Holz auf Fuge 
passend, mit zwey Zoll dicken eichenen Bohlen; jedoch nur in der ganzen Breite einer 
jeden Durchfahrt. Diese oberste Bekleidung wurde, so wie es in den Artikeln 2yd. 
207. erkläret worden, mit eisernen und hölzernen Nägeln angeschlagen, kalfatert, gc- 
theert und gepicht. Es versteht sich übrigens hierbey, daß die Haupt-Querbalken und 
die vorspringenden Schwellenwerke zu den Thoren, nach der Maaße, wle der Grund 
immer mehr anwuchs, auf folgende Weise geleget wurden.

Dimensionen der 44g. Man machete die zwey Querbalken mit anliegenden Spundpfählen, welche 
vornehmsten Aim-an die beyden äussersten Enden des Schleußenbodens geleget wurden, 12 und 12 s0» 
merstücke, welche ms Gevierte dick. Ferner, die zwey Haupt - Balken unter den vorspringenden Schwcl- 
^Ege^uchttwor.len zu den Thoren der großen Durchfahrt 27 Fuß lang , ib und 22 Zoll mS 

den sind.



Voll der altcn Schleußt zu Gravelines rc. rc. Z7
Gevierte dick. Endlich die zwey andern unter dcm vvrspringcndcn Schwellenwerte der x elei XXXIl. 
kleinen Durchfahrt, und unter der Schwelle zu dem Dreh - Thore, 24 Fuß lang, 
rü und 2i Zoll ins Gevierte dick.

Die Schwelle, welche auch zur Unterlage für die Zapfcnpfannen des Fluth» 
Thores an der großen Durchfahrt dienet, bekam eine Lange von 27 Fu<;/, und eine 
Dicke von 23 und 27 Zoll ins Gevierte. Den Gledcisp.eß des vorsprmgenden 
Echwellenwerkes machctc man io Fuß lang, 23 und 23 Zoll mEevlerte dick , und 
eben so dick auch die vorspringcnden Schwellen (oder Vorderstucke des Schnellen» 
Werkes). Betreffend das Schwellenwerk des Ebbe - Thores, dieses machen man um 
ein weiriges schwacher, weil es weniger Widerstand zu thun hat. Alle diese Sinnner- 
stücke wurden mit eisernen Nageln vder Bolzen, 22 Zoll lang, und 4 Zoll im Dia» 
Meter dick, an einander befestiget.

Zu der Haupt-Schwelle des vorspringenden Thores an der kleinen Durchfahrt 
nahm man ein Stück von 22 Fuß lang,21 und 23 Zoll ms Gevierte ritt, zu dcm 
Giebelfpießc dieses Schwellenwertes ein Stuck von dFuß lang, rüund 23 ^oll ms 
Gevierte dick; und eins von gleicher Stärke zu den Vorderschwellen; und sie wurden 
mir eben dergleichen eisernen Nageln oder Bolzen, wie vorher beschrieben worden, an 
einander befestiget. Anlangend die Schwelle unter dem Dreh - Thore, diese bekam 
eine Länge von 24 Fuß, und eine Dicke von 23 und 25 Zoll ins Gevierte. < Und da
mit dieses Thor die gehörige Stärke für die auszuhalrende Last bekommen mochte, s» 
verstattete man diese Schwelle mit zwey rechtwmkelicht einander entgegen stehenden 
Strebend, jegliche .-Fuß lang, 18 und 18 Zoll msGevierte dick, die m einander 
eingezapfet, auch überdieß in die darunter liegenden Querbalken eingeschnitten und mit 
Bolzen befestiget wurden; und an d-ese Streben setzte man die Klötzer ' ^mit dieses 
Thor, wenn es offen stünde, mit dem Strome des Wassers m gerader Laue erhallen 
würde.

..2 Bevor man die Schwellen zu den Haupt-Querbalken fest legte, wurden sie Welche Vorsicht an« 
an idrm 'M» Msamm-nircff-ndm Scicm anst ftW« b-arb-ilci, »am» E
tin einander schlöffen. In der Mitte nach ihrer ganzen vange machte man eine Rmne,gende Schwellen« 
(Nuth,) zwey Zoll breit und eben so tief, welche folglich etwas weniger als 2 und 4werk recht Wasser 
Zoll iin Gevierte hatte. Und damit diese Zusammensugung noch besser Wasser hielte, halten möchte.
so crwärmete man die zusammentrcffenden Seiten, um sie zu verpichen, und auf die 
unterste legre man sogleich eine zwey Anten dicke Schicht Werg.

Nachdem man die vorspringenden Schwellen zu den Thorflugeln, die Haupt- 
Schwelle und die übrigen Stücke des Dreh-Thores eingcsetzet und mit Bolzen, nach 
Proportion der Dicke des Holzes, befestiget, auch der gesamte Grundbau mit dem 
Schleußenböden gleich hoch und eben gemachet worden, steckte man die mittlcreSchelde- 
mauer und die Seitenmauern, zur Versicherung daß alles richttg^abgcmessen rväre, 
nvchmalsab, damit man die Figur der Rundungen zu dem Dreh-Stander, die Ver
tiefungen zu den vffenstehenden Tborfiügeln, die Falze zu dem ^ reh - Awre, kurz alles, 
was bey der ersten Schicht der äussersten Quaderstucke an der ^erleidung in Acht ge
nommen werden mußte, aufs genaueste m den Grund tragen konnte. Diese Beklei
dung von Quader,i'cken wurdium sechs Zoll e-ngezogen, und auf eichene Bohlen, die 
l8 Zoll breit und 4 Zoll dick (nicht, wie nn Arr. 334- fälschlich steht, iü breit und 

dick) waren, gesetzet.

43i Die Werkstücke holete man aus dem Steinbruche zu Landretün, und aus Bau der Seiten- 
den besten Brüchen von der Seeküste bey Amblcteuse. Man legcte sie ordentlich^
weis und wagerecht'. sie waren nicht unter y Zoll hoch, und 18 bis 22 ^sll breit, mauer zwischen oee 
höchsten darunter diencten den folgenden zur Grundfläche. Die, nach ihrer Lange in der großen und der kleis 
Mauer einwärts liegenden Steine waren 32 bis 3b Zoll lang, und je zwischen zweyennen Durchfahrt, 
lagen aufs höchste nur zwey mit der langen Seite heraus : alle waren mit sehr engen 
Fugen an einander gerückt, und die äussersten Seiten an jedem Werkstücke fein bearbeitet.
Alle wurden an den Ecken und andern Stellen, wo sie am meisten auszustehen hatten, 
verklammere z Er an den Falzen K zu dem Dreh-Thore, wozu man die allerhartesten 
und größten Steme aussuchete, in Betrachtung dessen, weil sie ausgehöler werden mußten. 
Mit nicht minderer Sorgfalt machete man die Vertiefung X 0, Ar den Knecht (Rück
halter) dieses Thores, und insonderheit den nach seiner langen Selten hervorstehenden 
Stern Q, m welchen die Zapfenpfanne dieses Knechts cmgesetzet werden sollte.

Des zweyten Theils, Zünfte Ausgabe. K Nach
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Tafel XXXII. Nach der Maaße, wie die vorderste Bekleidung der Mauern höher aufgeführet 
"" wurde, mauerte man dahinter mit ausgesuchten Backsteinen und Cement-Mörtel/ zwey

bis drey Fuß dick; das übrige aber mit Mörtel, halb von frisch gelöschtem Kalk von 
Boulogne und eben jo vielem Sande, welches beydes fleißig geschlagen und cinaemacht 
wurde. Die Back,keine wurden , so wie man sie einsetztc, in Wasser eingetauchet: 
hierauf gab em zur Aufsicht über die Maurer besonders bestellter Ingenieur genau Ach- 
tung; und eben derselbe trug auch vornehmlich Sorge, daß die Anker zu den Hals
bändern der thorflugel, nebst deren Querriegeln, die senkrecht stehenden eisernen Stan
gen und anderes Eisenwerk, ihre rechte Lage und Richtung bckämen. Alles dieses 
wurde in das Innere der Seitenmauern und der mittlern Scheidemauer einaesetzet, 
woran sowohl dre vorderste als hinterste äussere Fläche außerordentlich fleißig gepuht 
wurde. Ich habe solches deutlich bemerket, als ich un Jahr 1730. eine ewene Reift 
an die Küsten von Flandern anstelle, um mich von Sachen, die ich andere lehrest 
wollte, erst selbst recht zu belehren.

Die Seitenmauern und die mittlere Scheidcmauer wurden vier Fuß höher , als 
die höchste Fluth des Meeres zu stehen pfleget, aufgeführet, nicht allein , damit das 
Meerwasser mcht darüber steigen könnte, sondern auch, damit die Anker zu den Hals
bändern der Thorflugel von einer desto grösser» Last beschweret und fest gehalten wür
den. Zu oberst bedeckte man diese Mauern vornen mit steinernen Platten, welche mast 
zum Theil von der abgetragenen alten Schleuße nahm, von welcher überhaupt die noch 
völlig brauchbaren Materialien zu dieser neuen angewandt wurden : zuhinterst aber mit 
Backsteinen die auf die hohe Seite, auch auf die Köpfe gestellet, und in Cement- 
Mörtel gegossen wurden; und ein gleiches geschah auch bey der obersten Bedeckung der 
Gegenpseiler, welche drey Fuß niedriger als die Schleußenmauern gemachet wurden.

Weil diese Schleuße nahe vor dem Calaischen Thore angeleget wurde, so legete 
man über die große Durchfahrt eine Dreh-Brücke, damit die Schiffe mit stehenden 
Masten durchgehen könnten; über die kleine Durchfahrt aber eine fest stehende Brücke. 
Aber beyde Brücken sind in dem Profil L k unrecht vorgestellet: der Zapfen der Dreh, 
Brucke muß recht in ihrer Mitte, und in derMittelmauer, nicht m der Seicenmauer 
zur Rechten, stehen.

Es ist beym Bau 432. Ich übergehe hier dasjenige, was beym Bau der Vorböden dieser Schleußt 
worden lst, von welchem Bau ich bereits lM32y Art. ausführlich genug gehan- 

Werk gerichtet wor- delt habe. Auch sage ich nichts von den äussersten Schleußenflügeln oder Kayen, wel- 
den, was auf den che ganz von Holz aufgeführet, und mit Reihen von Spundpfahlen, vornen vor dein 
Rissen der xxxil. Schleußenboden , und ra Toisen weit von den Vorder-Enden dcS

dMMn wurden ^ hiervon bmiis bey dem
3' w.rv. g^s gehörige gesiMt habe. Aus eben dieser Ursache könnte lch auch die Mühe spahr-ii/ 

von den Flügeln der Stämmthore etwas zu melden ; aber ich finde für gut ru erinnern/ 
Tafel XXXII. daß diese Flügel, wie man sie auf der XXXIt. Kupfertafel vorgestcllt sieht allruvicles 
und XXVlll. Holz- und Eisenwerk haben, und nicht wirklich so angeleget worden sind. Und würde

man nicht in der That verschwenderisch mit dem Zimmerwerke umgehen , 1 
Thorflügeln, welche gegen das Meer zu nur iZ Fuß, und gegen die Landseite zu nur iZ 
Fuß hoch werden sollten, sechs Riegelstücken anwenden wollte, da doch ihrer vier hin
länglich sind, wie man solches in der 4 Firz. der XXVUi. Tafel vorgestellet sieht Und 
ich kann die Versicherung geben, daß die^Sache wirklich so ist, wie diese Figur zeiget, 
mdem lch einen von diesen Thorflügeln zu Gravelines selbst abgezeichnet, und die Scü- 
cke, woraus er besteht, gemessen habe. Sie kommen auch mit meinen im Arc. 37°;. ge
gebenen Regeln uberem, ausgenommen die Strebebänder und Ständer, welche, nach 
meinen Sätzen, nur 5 und 7 Zoll ins Gevierte dick seyn sollten, anstatt daß selbige/ 
wie dle angeführte Figur zeiget, 10 und 10 Zoll im Gevierte halten.

, wenn man zn

Vielleicht befindet sich auch einiger Unterschied zwischen dem Zimmerwerke des erstell 
Grundrisses, welchen ich von der Grundlegung dieser Schleuße anführe, und dem/ 
was wirklich ms Werk gerichtet worden ist. Der Aufsatz von Ausmessung dieses Baues 
stimmet nicht völlig mit diesem Grundrisse überein: und es rühret solches vermuthlich 
daher, daß man unter währendem Bau einige Aenderung getroffen hat, oder auch/ 
daß die zum Project gegebenen Riffe nicht einerley gewesen sind , immaßen ich ihrer 
etliche gesehen, wo Sachen stehen, welche nicht völlig miteinander Übereinkommen. 
MMlchen mein Zweck ist, mehr durch allgemeine Regeln, als durch eine ängstliche 
Nachahmung aller Stucke, die ich anführe, zu belehren: so lst obiges nichtsdestowe

niger 



Von der alten Schleußt zu Gravelines rc. rc. Z9
Am betrachcenswerth. Ich habe als» kein Bedenken getragen, lieber die beygefügeten Tafel XXXII. 

als gewisse andere, die ich ebenfalls in Handen hatte, in Kupfer stechen zu last undXXVlll. 
weil sie nach einem so kleinen Maaßstabe gemachet sind, daß sie sich alle auf eine '

^;>ge Kupfertafe: bringen ließen. Weil ich übrigens im 27z Art. von den Dreh-
>-i)oren nur noch obenhin gehandelt habe, so mache ich mir hier die Gelegenheit zu Nutz, 
m, was zu den Dreh-Thoren gehöret, ausführlicher vorzutragen.

45Z.

Zweyter Mbschnitt.
Von dem Bau der einfachen Dreh - Thore.

Muffst am Ende des sechzehnten Jahrhundertcs nahmen die Holländer zuerst Nachricht von 
wahr, wie nützlich man die Schleußen brauchen könnte, die Seehäven dem Ursprung« der

H tiefer zu machen, so daß sie dre größten Schiffe einzunehmcn im Stan-"reh-Thore.
de wären. Denn weil mit der Entdeckung der neuen Welt, wo sie 
sich sehr mächtig gemachet hatten, der Trieb zur Handlung stärker ge- 

orden war, so beflißen sie sich alles dessen, was der Handlung zuträglich seyn konnte;
kugele damals neue Republik bezcigetc sich mehr als jemals erfrig, die Wasser-Bau- 
«"st zu' größerer Vollkommenheit zu bringen. Aber es fiel hierbey eine Schwierigkeit 
l^/ umnlich, solche Anstalten zu machen, daß, indem die Schleußen dre Eigenschaft 
Es«, den Grund der Häven zu vertiefen, und den Sand fortzureißen, sie doch zu- 
Mich den Schiffen keine Hinderniß macheten, mit stehenden Masten frey durchzufahren:

diff«, Erfindung war noch nicht gemachet worden. Hierüber nun meldet Simon 
stevin, daß er sich einst mit einem Schiffzirnmermeifter von Rotterdam, Namens 
^wrran Janssen, und einem andern von Delft, Namens Lsrnelis Diriksen Muys, 
Mrvon unterredct habe. Sie trafen alle drey eine Verbindung unter sich, daß sie ein- 
«uder ihre Gedanken hierüber mittheilen wollten , mit dieser Bedingung , daß die Be- 
whnungcn, die sie etwa für diese als gemeinschaftlich gemachte Erfindung bekommen 
"wehten, auch gemeinschaftlich unter ihnen getheilet werden sollte. Nach einiger Zeit 
Men sie zusammen, und entdeckten einander die Früchte ihres Nachforschens. Das 
Mittel, welches Adrian Janssen hierzu vorschlug, wurde der beyden andern ihren vor- 
Awgen. Es bestand im folgenden : Man sollte in einem jeden Flügel des Stamm- 
^bores nach der Landseite zu, ein Dreh-Thor anbringcn, welches , wann es ver- 
K , b?" einem , an dem Dreh - Ständer desselben Flügels befestigten eisernen 

würde: damit man, zur Zeit der Ebbe, wann die Dreh-Thore von 
nen , k'x muerlich gedrückt würden, dieselben öffnen und das Wasser hervordrin- 

lagen ronnte; wovon ich weiter unten ein mehreres sagen werde.

>0 4-^' Stevin, ob er schon dieser neuen Erfindung ein großes Lob ertheilet, in- Das erste Drehs 
vem er die Nutzbarkeit derselben völlig einzusehen im Stande war, giebt doch zugleich Thor ist an einer 
-u verstehen, daß Adrian Janssen erst auf diesen Einfall gekommen sey, nachdem er Schleußt zu Bnel, 
^Vlssenschaft von einem einfachen Dreh - Thore gehabt habe, welches kurz zuvor zum
Mrenmal in der an der Maas gelegenen holländischen feinen Stadt Briel, an einer all-düng der Maas, am 
va neu erbaueten Schleuße angeleget worden war; welche Stadt (beyläufig zu sagen) geleget worden. 
^Sen der im Jahr 1572. allda getroffenen ConfLderatton unter den Vornehmsten im 
<ande, um den ersten Grund zu ihrer Republik zu legen, berühmt geworden ist. Weil 
«der der Baum, welcher diesem Drehthore zum Zapfen dienete, fast völlig in der Mitte 
von der Breite der Schleuße stand, so konnten die Schiffe nicht von einer nach der 
unsern Seite fahren : hingegen nach dcm Projeete Adrian Janssens war die Durchfahrt 
M) / sobald man die beyden Thorfiügel aufthat, wenn nämlich vorher die Drehthore 
in ihre Mauer- Vertiefungen geleget waren. Aber (setzet Srevin hinzu) auch diese 
Erfindung wurde bald hernach von einem Schiffzimmcrmeister aus Delft, Ariern De- 
m<en, noch besser ausgearbeitet und mehr zur Vollkommenheit gebracht. Dieser er- 
Mlt von den Herren General - Staaten ein Privilegium, daß allein Er die Schleußen 
«ach der neuen Erfindung bauen durfte; und er legte ihrer an vielen Oertcrn, sowohl 
«l Holland als in Flandern an. Noch ist anzumerken, daß die Drehthore im Anfänge 
«ur mit Spillen, und vermittelst Taue und Rückwärts-Ziehen der Rollen regieret wur- 
b welche Arbeit dadurch erleichtert wurde, weil der Zapfenstander nicht völlig in

Mitte dieser Thore stand: denn die Abzüge und Thürlein , welche man heutiges 
<ages darinnen anbrmat, damit man, durch Oeffnung derselben auf einer oder der

Tafel XXXM. 
xxxiv. und 

xxxv.

andern
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Tafel XXXM. andern Seite, das Gleichgewicht aufhebe, sind erst lange Zeit hernach von dem Herrn 
XXXlV. und Llemenc ersonnen worden, welcher dergleichen zuerst an der Bergischen Schleußt zu 

XXXV. Dünkirchen angeleget hat.

, Die Dreh« Thore 455. Die Dreh - Thore können in dreyerley Gattungen eingetheilet werden: zu 
können in dreyerley der ersten gehören die, welche einzeln oder allein sind, d. i. wann ein einziges die ganze 
tkeUet werden "'^Breite der Durchfahrt verschließt, wie zu Gravelines. Zu der zweyten die, welche 
klärung derer', wth man eingeserzce oder eingeschränkte nennen kann, d. i. wann sie ein Theil der Thor, 
che Herr de Vauban flügel einer großen Schleuße ausmachen; dergleichen in der alten Schlcuße desCana- 
zu Gravelines hat les von Bergen zu sehen war. Zu der dritten die, welche gepaart oder doppelt sind/ 
anlegen lassen. und ihre Wirkung mit einander thun; dergleichen man in den Schleußen zu Fccamp/ 

zu St. Valery in der Landschaft Caux, auf der Seeküste der Normandie findet.

Um nun selbige nach der jctzo angegebenen Ordnung zu erklären, mache ich 
Tafel XXXIII. Anfang mit dem Dreh-Thore zuGravelines, welches auf derXXXIII. Rupferrafel 
kiß. 8. und io. im Großen vorgestellet wird. Es besteht selbiges, wie man sieht, aus zweyen anschlu- 

oder Seiten-Standern Lv; aus vier gedoppelten Band-oder Rahmstücken 
Lk, welche oben und unten den Dreh-Baum umschließen; aus zweyen gedoppelten 
Riegelstücken 6 ll, die zwischen dem Dreh- Baume und den Seiten - Ständern lieget 
aus zweyen Strebedändern l, welche in eben diesen Dreh-Baum eingreifen ; und aus 
den kleinen Ständern ? (T, wozwlschen die Fallthürlein I- XI in Fugen gehen, welche 
in denen im Art. 275. erklärten Umständen ihre Wirkung thun; und dieser an- 
geführte Artikel kann zu bessern: Verständniß der vorhabenden Sache wieder nach- 
gelesen werden. .

Ohngefähr z Fuß unter der obersten Höhe dieses Drehthores befindet sich, auf 
jeder Seite em von etlichen Tragcisen unterstütztes Bret, welches dem Schleußenwär- 
ter, wann er die Fallthürlein auf-oder niederläßt, zur Brücke dienet; und dieser öffuel 
besagte Thürlein niemals so weit, daß das Gleichgewicht gänzlich aufgehoben werde/ 
damit nicht ein Unheil daraus entstehe; sondern nur so weit, als es gnug ist, die Be
wegung des Thores zu erleichtern, welches er hernach vermittelst der Spille aufthut.

Anlangend das Eisenbefchläge, so sind, wie man aus dem Risse sieht, die Band- 
oder Rakmstücken durch eiserne Bänder mit dein Drehbaume befestiget; und diese 
Bänder sind durch Bolzen mit Scheiben und Niethen angemachet. Die anschlagcn- 
den oder Seiten-Ständer sind wiederum durch esserne Bügel mit den Rahmstücken und 
den Riegelstücken verbunden, so daß die ganze Zusammenfügung des Rahms unzertrenn
lich wird. Zu dessen Festigkeit hilft auch die Bekleidung von eichenen Bohlen, welche 
parallel mit den Strebebändern angeschlagen werden; und solchergestalt stützet sich alles 
auf den Drehbaum (Art. 372). Dieser Baum selbst steht sicher in seiner Zapfen
pfanne; und oben bekommt er seinen Halt von Bandstücken, die mit Bolzen'zusam- 
mcngeprcsset sind; und auch diese Bandstücke werden wieder von den Bändern eines 
in die Schleußenmauern eingelassenen Rahms gestützt, wie dergleichen oben aus der 2 
Figur der XXXV. Tafel, wo etwas ähnliches vorgestellet wird, abzusehen ist.

Anmerkung über 456. Der Grundriß dieses Thores, nebst denen darauf befindlichen Buchstaben, 
das , was zu der welche Mit den andern im Aufrisse angesetzten übereinstimmen, zeiget hier, auf der vor- 
Mechan I t dieses hübenden XXXIll Tafel, daß der Zug von Linien, sbäsftzh, die Vorderseite der 
Chores seyorer. linken Schleußenmauer, in der Gegend der Krinne efg andeutet, in welche Krume 

der Ständer X sich einleget, wann das Thor zu ist; und die Vertiefung b 6 e, wor
ein sich der Knecht, welcher das Thor hält, leget. Der Aug von Linien, iklm, auf 
der andern Seite, bezeichnet die Schleußenmauer zur Rechten, welche nach einem Cir
kelbogen vertiefet ist^ damit das Thor frey spielen kann, benebst der Krume ic I, worein 
sich der andere Ständer 2, nach einer entgegengesetzten Richtung einleget. Wobey 
überdieß zu bemerken, daß der Drehbaum nicht völlig in der Mitte steht: denn die 
größere Seite X V ist 8 Zoll länger als die kleinere V2, damit, wann dieses Thor 
zu ist, und die Fallthürlein niedergelassen sind, das Meer, weil es auf diese Seite 
mehr als auf die andere drücket, dasselbe niemals öffnen und ins Land eindringen kön
ne, sondern vielmehr selbst dazu beytrage, daß das Thor in diesem Stande bleibe, m' 
Fall nämlich, wenn die vorspringenden Thorfiügel entweder zufälliger Weise, oderauch 
um emer Reparation willen, offen stünden.

Die
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Die Ursache, um welcher willen ferner diejenige Seite des Drehthores, welche Täsel XXXIII. 

^vorwärts beweget, breiter als die andere gemachet werden muß, ist diese, damit Iiß-8. und io. 
oas wieder auslaufende Meer, wann es mehr Hol; fasset, das Thor für sich allein wre- -

zuschliessen könne, weil es nämlich mcht völlig nach dem Striche des Wassers 
W. Also wird der Knecht nur in demjenigen Augenblicke erst nöthig, wann die 
^asscrhöhe des Meeres niedriger ist als die Höhe des süßen Wassers, im Fall baß 
^n es spahren, und ihm gar keinen Ablauf verstatten wollte: widrigenfalls könnte 
man des Knechts entübriget seyn, wofern man das Thürlein Kl verschlossen ließe, das 
mwere k. aber weit genug öffnete, um einen Raum zu lassen, welcher, weil er nicht 
Mr von dem süßen Wasser gcdrücket wird , machet, daß die am meisten belästigte 
^Me weniger belästiget werde: alsdann kann man, nachdem das Mer wieder abge- 
Men ist, das Thürlein l- niederlassen, so daß es das Gleichgewicht wieder erreichet, 
d - darüber kömmt, damit das Thor sich von selbst öffne und mit dem Strome 
^Wassers in gerader Linie zu stehen komme. Uebrigcns kann dieses Thor auch

Spillen (aufrecht stehende Wellbäume) in Bewegung gefetzet werden, wenn man 
^tich Taiie und rückwärts ziehende Rollen anleget, wiedergleichen zu Muyden, wo 
^uer Knecht noch Thürlein sind, wirklich geschieht.

. 457- Eben dieser Grundriß, welcher die untersten Rahmstücken darstellet, zeiget Tafel XXXIII. 
MHcnscheinlich, wie sie den Drehbaum umschließen ; die Art und Weise, wie sie durch und XXXVI. 
M Anzahl eiserner Bolzen, die mitten durchgehen, miteinander verbunden sind; und -^,7^ <77^

sie, an ihren beyden Enden L, v, an Dicke abnehmend, mit den anschlagendcn schrcibnng der vor- 
voer Seiten-Ständern X und 2 zusammengefüget sind. Man besehe auch hierbey nehmstcn Z-mmer- 

r Figur der XXXVI. Tafel, wo der Drehbaum ö oben und umen zwey einan-stücke an diesem 
ver entgegenstehende Einschnitte »cb hat, worein die Rahmstückcn eingreifen und sich Drehthore, 
w^en. Anlangend die in der y Figur (Tafel XXXlll) vorgcstcllten Ricgclstücken, 
^cje werden ebenfalls, vom Drehbaüme an gerechnet, mit welchem sie verbunden sind, 
»u>ner dünner, an diesem Baume hingegen, zu beyden Seiten des Thores wieder stär-

Ich finde auch für gut, anzumerken, daß, obgleich das zweyte Riegclstück 6, 
vurch das Thurlein I. unterbrochen zu seyn scheint, es dennoch mit dem linken Ständer 
verbunden ist, so wie man sieht, daß das andere, II, mit dem rechten Ständer ver
enden sich darstellet: es werden nur diese Riegelstücken , und zwar das eine auf der 
Vorder - das andere auf der Hinterseite des Thores, an den Enden etwas verdünnet, 
^nut die Fallthürlein darüber hingehen können. Weil nun die Stelle bey die 
Rückseite des zweyten vorstellet, welches an der andern Seite des Thores steht, so kann 
man die Lage ihrer aussern Flächen leichtlich darnach beurtheilen. Hierzu setze ich noch 

t die Bekleidung von Bohlen woraus das Feld über dem Thürlein be-
n"" der entgcgenstehenden Seite angemachct wird, wo sie von einem fest ange- 
8^7vl ^lernen Rahmen gehalten wird. Endlich muß ich noch sagen, daß, obgleich 
me ^erlcldung mit Bohlen an diesem Thore, an der Fläche, die nach dem Meere sieht, 
»U liegen scheint, man sich dieselbe dennoch an der Landseite gedenken muß: denn ich 
habe die Vorstellung nur um deßwillen so machen müssen, damit nicht die vornehmsten 
Llmmerstücken durch die Bekleidung verdecket würden.

^458. Anlangend die Dimensionen dieses Thores, so hat man dcm Drehbaume Tafel XXXIII.
Fuß z Zoll Höhe, 15 und 17 Zoll ins Gevierte gegeben. Dessen Hals (obcn,^. z. y. undio. 

woran er sich drehet,) welcher in einem einzigen Zimmerstücke K8, das Rspfstück— 
L nanm, spielet, ist 24 Fuß lang, 22 und 24 Zoll ms Gevierte dick, und dienet anstatt

un 455 Art. erwähnten Band - oder Rahmenstucke. Thore und dem
dazu gehörige«, 

. Die anschlagenden oder Seiten - Ständer sind t2 Fuß hoch, ta und IL ZollKncchte. 
ms Gevierte dick.

. Die vier Band-oder Rahmstücken, welche den Drehbaum umschließen, haben 
Rie mit der Breite des Thores proportionirte Länge, welches für die i ü Fuß breite 
ZsUrchfahrt 17 Fuß breit gemacht worden ist, indem jeglicher der Seiten-Ständer die 
^unne, worein er schlägt, nur e> Zoll breit bedecket. Diese Rahmenstücken sind jcgli- 
M in der Mitte y und io Zoll ins Gevierte dick, und an ihren Enden nicht dicker als 
°'e Seiten-Ständer.

Die vier Ricgclstücke haben io und 12 Zoll un Gevierte/ und sind mit dem 
Drehbaüme, so daß sie in ihrer ganzen Länge von 7 Fuß immer stärker werden, verbun
dn; und im Gevierte halten sie 5 und g Zoll. Sie sind mit eisernen Bändern befesti-

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. L get,
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Tafel XXXM. get, so wie man es in der 2 Figur der 24 Kupfcrtaftl sehen kann; aber hier habe ich 

kiZ. 8. g. und 10. diese eisernen Bänder nicht angedcutet / damit nicht die Zusammenfügung dieser Rieg^ 
unsichtbar werden möchte.

Die Strebebänder sind 10 und n Zoll ins Gevierte dick, und die kleinen Stän
der zu den Fugen der Fallthüren, 8 und 10 Zoll. Alles zusammen ist mit 2 ^ Zoll di
cken Bohlen bekleidet, welche mit den Strebcbändern parallel angenagelt sind.

Ng. s. Anlangend den Knecht dieses Thores, so ersieht man aus der 5 Figur, daß er 
»«—-«----»-----aus einem Dreh- Ständer L besteht, welcher io Fuß lang, ü und io Zoll ins Ge

vierte dick ist; ferner aus dem Arme LVL, der aus einem einzigen 14 Fuß langen 
und ebenfalls 6 und loZoll ins Gevierte dicken Stücke besteht: und eben diese D^ 
haben auch die beyden Bänder k und O, welche mit eisernen Bügeln aufs beste 
befestiget sind. Die doppelten Eckbänder sind nicht angeleget worden, so wenig a>S 
das oben am Ständer angedeutete eiserne Band, welches zu noch mehrerer Befest^ 
gung dienen sollte.

Dimensionen und 45c). Ich habe von dem Eisenbeschläge der Stämm-Thore an dieser Schleuße 
Gewichte des vor-deßwillen nichts gesaget, weil diese Stücke, wenn man nach denen oben im 3^ 

gegebenen Regeln verfahrt, nach Proportion der Breite der Schleußt leichtlich 
AoA zu schätzen sind. Was aber das Eisenwerk zu dem Drehthore betrifft, dieses darf ich/

weil ich noch nichts davon gesaget habe, nicht mit Stillschweigen übergehen. Ich setzt 
es also hier in derjenigen Ordnung an, wie diese Stücke in dem Ausmessungs-Ver^ 
zeichntsse specificiret werden müssen: so daß man diesen Artikel als eine Fortsetzung des 
432 Artikels ansehcn kann.

Die vornehmsten Zimmerstücke dieses Thores zusammen zu fügen, hat 
man gebrauchet: 22 Bolzen, 12 Zoll lang; am Gewichte zusammen 50 Pfund.

18 abgeschrorene Nägel oder Bolzen, wovon g mit runden Köpfen, 
und y mit umgebogencn Köpfen; am Gewichte zusammen yz Pfund.

42 Nägel oder Bolzen, einen Zoll im Diameter dick mit runden Köp- 
" ' fen, die Rahmstücke zusammen zu fügen ; nämlich 8 Stück von

18 Zoll lang, und die übrigen 4 von n Zoll; am Gewichte zu
sammen 82 Pfund.

6 dergleichen 22 Zoll lang, um die Verstärkungen der Riegelhölzer 
mit einander zu verbinden; nebst ihren Scheiben und Niethen am 
Gewichte zusammen 48 Pfund.

12 Bleche, den Hals oben am Dreh - Ständer damit zu belegen; am 
Gewichte zusammen 2 5 Pfund.

8 Bügel, zu Befestigung der Zusammenfügung der Seiten-Ständer 
mit den Rahm - und Riegelstücken; am Gewichte zusammen 354 Pfund.

8 Bänder, zu Befestigung der Verstärkungen der Rahm - und Riegel
stücke ; jegliches Band zo Zoll lang; am Gewichte zusammen 157 Pfund.

4 Ringe oder Büchsen an den Enden der Seiten-Ständer; und 
zwey Ringe mit Haken, auf die Köpfe derselben Ständer, zu 
leichterer Oeffnung und Schließung des Drehthores ; am Ge
wichte zusammen 124 Pfund.

3 Bügel, 2 Zapfen und 2 Büchsen für den Knecht des Drehthores; 
am Gewichte zusammen, nebst den Bolzen, Nägeln und dein 
Halsbande, 220 Pfund.

Die Zapfenpfanne, der Zapfen und der Reif, von Metall, worinnen
der Hals des Drehbaumes spielet; am Gewichte zusammen 410 Pfund.

4üs. Weil
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23^ die Breite dieses Drehthores zwischen einem den größten von dieser kis. f.
Deiches ich auf 24 Fuß breit setze, und dem kleinesten, dcm ich eine Breite kan»""^ 

^ebe, das Mittel halt, so dienet die Spcc-fication dieses Holz- und Eisen-obigen Dimensionen 
i zugleich dazu, daß man die Starke aller dergleichen Stücke bestimmen kann, des Drrhthores zu 
«wem man ielbrge nach Proportion der Breite solcher Thore starker oder schwacher Gravelines, .die Di- 

> achet. Auch kann hierzu dasjenige sehr dienlich seyn, was ich in den Artikeln Z75/^'o°de^ 
oyo uud 427. gelehret habe, so nämlich , daß man thue, was ich in Ansehung der Drehchore finden. 
E^gel vorg-icyrieben habe: woben aber in Acht zu nehmen ist, daß die Breite der 
-Durchfahrt, welche ein solches Thor bekommen soll, verdoppelt werden muß. Hätte 
«>an z. Er. cme 12 Fuß breite Durchfahrt, so gebrauchet man dazu eiserne Bänder, 
Msn und ^apfenpfannen, dergleichen zu Thorflügcln an einer 24 Fuß breiten 
schleuße gehören. Fast ein gleiches thut man auch in Ansehung der Zlmmerstücke;

bey nur nicht aus der Acht zu lassen , daß man die gehörigen Ermäßigungen dabey 
mwende. Um also dem Leser die bey oft wiederholten Umständlichkeiten unvermeidliche 
Mge Weile zu erspahrcn, schreite ich sogleich zu den theoretischen Untersuchungen über 
vle Drehthore, welche für Personen, die sie zu verstehen im Stande sind, sowohl er- 
Mich als lehrreich werden seyn können. Was die übrigen Leser betrifft, welche die 
-algebra nicht verstehen, so wird der Fehler mehr an ihnen, als an mir, liegen, wenn 
>>e die.es Vortheils entbehren müssen , immaßen das, was ich zu jagen habe, nicht 
»l'ders, als vermittelst der Algebra, erkläret werden kann. Jedoch, weil auch diese 
einigermaßen befriediget werden müssen, so will ich es so einzurichten suchen, daß es 
«lieh sur sie nicht unbrauchbar seyn soll.

Dritter Abschnitt.
Untersuchungen über die Vollkommenheit der Dreh-Thore.

461. ^enn man die Wirkung des Wassers wider die, in Ansehung des
Drehbaumes ö, ungleich großen Theile dieses Thores, indem °
beyde Thürlein niedergelassen sind, genau schätzen will, so ninß___ _________  
man sie nicht nach Maaßgcbung der Breiten v X und v X dieser.».Die Wirkung des 
Theile beurtheilen, sondern vielmehr nach der Verhält!,iß der

en Venen eines
Quadrate dieser Breiten; ich will sagen, wenn die erste y Fuß hält, und die andere ^Sette deines 
nur 8 Fuß: so verhalten sich die Wirkungen des darauf drückenden Wassers nicht wie Drehthores st^h t 
2 ^8/ jondern wie 81 zu 64: denn es müssen hierbey nicht allein die Quantitäten"!^mderVechalt- 
dcs Wassers, welche den Druck thun, sondern auch die mit ihnen zutreffenden Hebel-
<lrme in Anschlag gebracht werden. Ich will mich mit mehrerm erklären. dern wie dic'Qua-

drate dieser Breiten.
Wie ich in dcm I Theile, 41z Artikel dieses Werks erwiesen, fällt der Mittel- 

punct der Kraft oder des Drucks des Wassers wider eine verticale und rechtwinkelichte 
mache, in zwey Drittel ihrer Höhe, unterhalb der horizontalen Wasser- Ebene (Xi- 

gerechnet, und in eine Vcrtical - Linie, welche die Breite besagter Fläche in 
rweo gleiche Theile abssndern würde. Setzen wir nun, es sey die horizontale Ebene 
^cs Wassers, welches das Thor aushält, in der Höbe g r; die Horizontal - Linie X 2 
ny von der vorigen um zwcn Drittel der Höhe des Wassers über dein Schleußenböden 
u r entfernet; und der Zapfen treffe auf die Are des Drehbaumes : so ist <V> als die 
Mitte von X V, der Mittelpunct der Kraft oder des Drucks des Wassers, so auf die 
Angere Seite wirket; und der Punct ?, als die Mitte von V 2, der Mittelpunct des 
Wasserdrucks auf dre kleinere Seite. Weil nun diese Wirkung, in Ansehung des 
-Kühe - oder Stutzung - Punctes V, von beyden Seiten her geschieht, so hat die 
Me zu ihrem Hebel-Arm die Weite V V, und die zweyte zu ihrem Hebel-Arm 
L>e Weite V I'. Weil aber die Wasserhöhen einander gleich sind, so lassen sich die 
Drücke des Wassers durch ihre Breiten X v und V 2 ausdrückcn: Folglich verhal
tn sich ihre Bewegungs-Quantitäten zusammen, wie das Product von X V, durch

, sich verhält zum Producte von V 2, durch V?; »der wie das Quadrat 
pvn XV zu dem Quadrate von V 2.

462. Jetzo, nachdem man das vorige wohl verstanden hat, setze ich, man habe Methode, den 
die Breite eines Drehthores bestimmet, und wolle sodann wissen, an welche Stelle Stand des Dreh- 
seiner Breite der Drehbaum gesetzet werden müsse, so daß die Wirkung des Wassers

L 2 wider
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«.rwid-rdi- M°» ungl-ich swße» P»ch°n d-ST>,°r-«
die beyden Seiten,.E. wie 7 zu 9; das hecht/ daß die Bewegungs-Quantltüt, welche Mder dle gro^ 
des Drehthores eine wirket um ein Sechstel großer als die wlder dle kleinere Flache wirkende st», 
gegebene Verhältniß sich nicht anders, als durch die Algebra, auf eme allgemeine

Werfe auftösen läßt, so bediene ich mich der algebraischen Berechnung; erkläre aber 
auch zugleich die Operationen so, daß auch Leute, die nur einen klemm Begriff von 
dieser Wissenschaft haben, ihnen folgen können.

6tch nenne die Breite X 2 des ganzen Thores 2; den kleinern Theil V 2 des Tho
res , x -so ist der grössere Theil X X desselben u-x, wovon die Quadrate xx, uns 
^1- 2 «x * x xsind; und weil das zweyte um ein Sechstel größer als das erste 
seyn soll, so kann man, indem man zu diesem ersten den sechsten Theil seiner selbst ab- 
diret, es dem zweyten gleich machen, damit man diese Gleichung bekommt, xx * 
x^__^-2Lx*xx, welche, wenn sie durch Ausstreichung des xx auf bey

den Theilen reduciret wird, 22 - 2 2X giebt; und dieses muß man durch d 

multwliciren, damit man xx ü 2 2 -12 2 2 bekomme. Wenn man hernach - 12 
aus dem zweyten Gliede in das erste überträgt, lo bekommt man x x 12 ax — 6 
on jcalichem Gliede dieser Gleichung addiret man das Quadrat der Halste des LoE 
cicnten 1^2, welches 36 22 ist, damit das erste ein vollkommenes Quadrat werde: p 
bekömmt man xx * 12 ax * 36 22 — 622 3b 22, und die Wurzeln davon ge
ben X H ü 2 — -^42 "> oder X — 42 22 62.

Anwendunaeiner 463. Den Werth (dieGröße) x zu bekommen, wollen wir sehen, es sey die 
allgemeinen l g c-Breite X 2 (H des Thores von aussen 17 Fuß, wovon das Quadrat 28y ist, web
braischen Glei--^.^ wst .2 multipliclrct, 12138 Quadrat--Fuß giebt, wovon die Wurzel 110 Bis/ 
chung auf e-ne Be- wenn man davon den Werth von 6 2, nämlich 102, absteht, wie die
dm'?ech^ solches anzeiget: so ist die Differenz 8 Fuß, 2 Zoll, für den Werth von x ;
des Drehhaums zu^s herßt, für den Werth von V ; und wenn dich.r, von dem ganzen Werthe 17 in 
üuvrn. trahi et wird, so bleiben 8 Fuß, 2 Zoll für den Werth der größten Seite, welche da.

um 8 Zoll großer als die kleine Seite werden wird. Reduciret man hernach tuest bey 
den Breiten auf Zolle, so kommen ihrer 10b auf die eme, und ^8 auf die andere 
Seite, welche wiederum auf 53 und 49 reduciret werden können: und dieß ist sodann 

Verhältniß welche die Breiten Xv und V 2 gegen einander haben muffen, wenn 
die Wirkung des Wassers wider die große Seite um^em Sechstel größer seyn soll, als 
die Wirkung, welche das Wasser wider die kleinere Seite thut.

— mr-ir- 1 Zch finde für gut, hierbey anzumcrken, daß ich nicht auf ein Gerathewohl 
dei? Drehbaum ;u^a^ es solle die Wirkung des Wassers Wider die größere Seite um ein Sech- 
setzen, ist, wenn erstarker als wider die kleinere Seite seyn; sondern weil lch an derEchlcuße zu Gra- 
d,e Breite desTho-u" 1 . diese Quantität zum guten Gebrauch des Drehthvres zulang-
res IN zwey theile geleyen ya e, v wirklich b Zoll breiter lst als die kleinere. Nach d!L, 
größeres sich e zum sn Proportion nun, wenn man sie, wie ich "E^nr^zu Gi^ 
steinern.wie 5Z zu'.. .j. durch die bloße Regel de Tri, den Stand des Drehbaumes eines solchen Tho- 
49 verhalt. nsd welcherlei) Breite es auch -habe , immaßen man sie nur darf in zwey Theile ab

sondern , deren größeres sich zum kleinern wie 53 zu 49 verhalt. Wenn man z. Ex. 
ein Drehthor hat, welches 12 Fuß breit ist, so erinnere man sich, daß m einer geome
trischen Proportion die Summe des ersten Vordergltedes und feines folgenden sich zu 
seinem ersten Vordergliede verhält, wie die Summe des zweyten Vordergltedes und 
stmes folgenden sich zu diesem zweyten Vordergliede verhält. Man lyncht demnach: 
Wenn 102, Summe von 53 und 49, 53 geben: was geben 12 für das größere diestc 
beyden Theile; (und dieses größere Theile dienet hier zum zweyten Vordergliede)und 
io findet man 6 Fuß, 2 Zoll, g Linien für die größere Seite, und die kleinere bekommt 
5 Fuß , 9 Zoll, 3 Limenkund eben so auch in andern Exempeln.

Algebraische Ber 4b-. Nunmehr bleibt noch zu untersuchen, um wieviel das Fallthürlein oder 
rechnung, wodurch ^aufgezogen werden, oder, welches einerley ist, welchen Durchlauf man
mau findet, wie hoch. Wasser lassen muß, wenn ein Mangel am Drucke entstehen soll, der gerade so groß

daß das Uebrige der Wirkung (des Wassers) mn de^ d.e kleinere Sen- 
d!sDr^ in Gleichgewicht gesetzet werde: denn hernach steht es den uns selber, das
gezogen we rden^z^cha^icht aufzuheben, indem man das Thor so facht, als man will, öffnet, damit 
muß, wenn tue Wirr die 



Don der alten Schleuße zu Gravelines rc. rc. 45
die Heftigkeit des herausdringenden Wassers, das Thor keine allzugewaltige Bewegung kung des Wassers 
Machen lasse: und dieses werden aufmerksame Schleußcnwärter auf eine Maschinen-zu b^den Seite» 
mäßige Weise wahrnehmen und fühlen können, damit ihnen nicht ein ähnlicher Unfalls 
begegne, wie einst den Schleusenwärtern an einem Drehthore der Schleuße zu Mar- 
vyck, als sie aus unbesonnener Hitze dabey zu Werke giengen; welchen Zufall ich weiter 
unten allführen werde.

Dieses nun algebraisch zu berechnen/ gebe ich folgenden Unterricht. Ich nenne b, 
die Höhe des Wassers über dem Schleußenböden , welcher ich coFuß gebe; c, dir 
Breite des Thürleins k., welche, nach der Figur, 2 Fuß 8 Zoll beträgt; k, dre 
Weite vom Mittel des Fallthürleins an, bis an den Rübe-oder StützungS- 
Punct V, welche Weite ü Fuß, 6 Zoll beträgt; K, die Höhe der Wasser-Ebene über 
dem Ricgelftücke vv, auf welchem das Thürlein steht, welche Höhe hier g Fuß hält; 
und endlich x, die Höhe, bis zu welcher das Fallthürlein aufgezogen werden muß, da
mit die Wirkung des Wassers wider beyde Seiten des Drehthores ins Gleichgewicht 
gebracht werde; und wenn wir hiervon abnehmen, so bekommen wir K — für 
die Höhe des Wassers über dem Mittelpuncte der Kraft.

Dieses vorausgesetzt, bekömmt man bc mit —multipliciret, oder ——, für den 2 2
Druck des Wassers auf die größere Seite, welches, wenn es mit multipliciret wird,

für die Wirkung auf eben dieselbe Seite giebt; folglich, wenn man eben der- 
4 .. .

gleichen Berechnung für die andere Seite anstellet, bekömmt man---------- für die rhr
4 

iugehörige Beweyungs-Quantität; und wenn diese von dem vorhergehenden Gliede 

abgezogen werden, so bekommt man---------- ----------- für die Differenz der Wirkungen 

des Wassers auf die zwey Seilen des Thores , welche der Bcwegungs - Quantität, 
die man wegschaffen will, gleich gemacht werden muß, indem man das Fallthürlcin 
bis zur Höhe x aufzieht, so daß der durch fy ausgedrückte Durchlauf bleibe: und 

wenn dieser mit K — multipliciret wird so bekömmt man 5 b x — , für den

Druck des Wassers, welchen man wegschaffen will: dieser, multipliciret durch den He

bel- Arm I-, (g,) giebt , welches man mit
4 2

2 multipliciren und mit 5g dividiren muß: so bekömmt man —------- — 2k/

-yx» wovon man die Zeichen verwechseln muß, damit x x positiv werden; da man 

dann —— — yx — 2 Kx bekömmt. Wenn man hierzu das Quadrat der

Hälfte des Coefficienten 2 k, nämlich K K addiret, so bekömmt man --------——--

— xv — 2kx* b K, wovon die Wurzel " —,b bcc * K—k

oder K — x ist. Weil wir aber wissen, daß die zweyte Wurzel K — xdie wahre ist, so 
verwechselt man die Zeichen der Gleichung, damit man — b * x » anstatt K - x be
komme : so bekömmt man, nachdem man von dieser letzter» x weggewvrfcn hat, k —

bbää— t. bcc ti welche man hernach nur noch in Zahlen berechnen

darf, und zwar auf folgende Weise.

Man erinnere sich, daß b — io Fuß ist; ferner c — g Fuß io Zoll; 6 — z Fuß 
2 Zoll; 5 — 2 Fuß 8 Zoll; 8 — ü Fuß d Zoll; K — y Fuß. Also ist KK — 8i Fuß, 
und 2 fZ — 35 Fuß. Und wenn man nun dem, was die Glieder der Gleichung be
deuten, genau folget, so bekömmt man b b — ic>o, c c — ?8, 6 6 — ük> Fuß 8 Zoll 
4 Amen : und dieses giebt zur Differenz dieser zwey letztem Glieder 11 Fuß z Zoll 8 
Amen, welche/ multipliciret mit ioo, und das Product dlvidrret mit 35, zum Quo- 
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tientcn — 32 geben: und wenn dieser von 8i, als dem Werthe von
KK, subtrahire: wird, so ist die Differenz^ Fuß, wovon die Quadrat-Wurzel ? 
ist; und wenn diese wieder von y, dem Wertke von b, subtrahrret wird, so m 
Differenz dieser letzter« 2 Fuß. Es ergiebt sich hieraus, daß das Fallthürlem t- um 
2 Fuß aufgezogen werden muß, wenn die Wirkung des Wassers wider die größere 
Sem nur der Wirkung desselben wider die kleinere Seite im Gleichgewichte 
stehen soll.

Dem zu Folge, wenn man das Fallthürlein l. höher als 2 Fuß, z. E. 28 oder 
ZO Zoll / aufzieht, wird der Druck des Wassers wider die kleinere Seite größer als 
dessen Druck auf die größere Seite, und das Thor bleibt zu, ohne daß der Knecht 
dabey nöthig wäre: alsdann stammen sich die zwey Seiten - Ständer jeglicher fest an 
seine Krinne. Weil es nun zuträglich ist, daß solches m gewissen Fallen geschehe, 
erhellet hieraus^ wie nöthig es ist, daß man zwischen dem untersten Rahmstuckc uno 
dem nächst darüber liegenden Ricgelstücke einen gnugsamen Raum lasse, damit, wann 
die Breite des Twrlems bestimmet ist, dessen Höhe fähig sey , eine zur Hervorbrm- 
gung obbesagter Wirkung hinlängliche Menge Wassers durchstießen zu lassen.

Ich habe mir ein Vergnügen daraus gemacher, diese verschiedenen Exempel zu 
geben, damit ich zeigen möchte, mit wie großer Genauigkeit man Sachen, die in vie 
Mechanik einschlagen, abhandeln kann, wofern man die gehörigen Gründe dazu an- 
wendet; hiernachst auch, um jungen Leuten Lust zu erwecken, sich diese Gründe recht 
geläufig zu machen.

Die Breite der 466. Die Breite der Thürlcin nach Proportion der Breite der Drehthore, zwi- 
Thurlein in einem ,Mn beyden Seiten - Ständern zu bestimmen, mache man jene erste gleich dem sechsten 
Drehchore muß d^n der letztem ; d. l. ein Thor, welches von einem Seiten - Stander zum andern 
«amen"Thores Ä-8 Fuß breit ist, bekömmt Thurlein 3 Fuß breit, und so hoch als der Abstand M- 
nagen. scheu zweyen zunächst bevsammcnstehcnden Riegelstücken ist. Alsdann ist der Hebel-

Arm vom Mittelpuncte der Kraft des Thürlems in der größer« Seite so groß als - 
von der Breite derselben Seite.

Ich will für die Höhe, welche einzelne Drehthore bekommen müssen, das Maaß 
nicht bestimmen, weil dieselbe auf die größte Höhe des auszuhaltendrn Masters an- 
kömmt; und wenn diese letzte bekannt ist, so thut man noch 2 vder z Fuß dazu, damit 
das Thor die Wellen auf der Oberfläche des Wassers aushalten könne.

fel XXXIH. 467. Die Mechanik des Knechts an Drehthoren zu erklären, betrachte man ihn 
^i' und 8. als einen Hebel von der zweyten Art. Sein Ruhe-oder Stützungspunct ist in der Arc 

die Kraft liegt an dem Ende an; und die Last oder der Widerstand, welchen er 
Emthut, in der Vertrcal-Linie I L, welche ich so annehme, daß sie auf die Hälfte der 

D'chchore ist keine Breite des Seiten - Ständers (des Thores) trifft. Demnach ist der Ausdruck zur 
andere als eines den Hebel - Arm der Last die Perpendicular-Linie kl I, von der Axe ö an zu rechnen, 
Hebels von der^o für den Hebel-Arm der Kraft die andere Perpendicular- Linie n L, nach dem 52 
zweyten §rr. Artikel des l Theiles dieses Werks. Die Last verhält sich also zu der Kraft, wie kl

zu ttl, oder wie iz zn i, weil hier die Perpendicular-Linie L, 6 Fuß 6 Zoll lang 
ist, die andere l aber nur 6 Zoll: woraus erhellet, daß die Kraft nur den dreyzchn- 
ten Theil des Druckes des Wassers, welchen der Baum des Knechts aushält, beträgt.

Will man wissen, wie groß dieser Druck ist, so ists gewiß, daß er nur kann die 
Hälfte von demjenigen seyn , welcher aus der Differenz der beyden Seiten X V und 
^2 entsteht, weil er im Mittelpuncte der Kraft dem Mittel der Breite X V, als 
vereiniget angesehen, zu seinem Stützungspuncte theils den Drehbaum des Thores, 
theils auch den Drehbaum des Knechts hat.

Weil die Verhältniß der beyden Seiten des Drehthores wie 53 zu 4g sevn soll, 
damit die Wirkung des Wassers wider die größere Seite um ein Sechstel stärker sey/ 
«ls dessen Wirkung wider die kleinere Seite: (Art. 464.) so folget, daß die erstere ohn- 
gefähr um ^mehr, als die zweyte auszuhalten hat, d. i. um/7 des ganzen Drucks, 
belästiget seyn wird, wovon die Hälfte, nämlich -'7, für die Last des Knechts ist: dem
nach wird der dreyzehnte Theil dieser Quantität die am Haken L anltegende Kraft 
ausdrücken.

Wenn
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Wenn ich nun wiederum zum Exempel das Drehthor zu Gravelines annehme, wel- Tafel XXXM. 

ches i? Fuß breit ist/ und abermals setze, es balle io Fuß hohes Wasser aus, dessen biß. 5. und 8. 
Druck ZYZ22 Pfund beträgt, (Arc. 378.) und dich Zahl mit 51 divldire: so giebt der 
Quotient ii t>ü Pfund für die Last des Knechts ; und hiervon thut der dreyzehnte Theil 
beynahe 8g Pfund für den Ausdruck der Kraft, welche den am Thore anliegenden 
Knecht hält.

4Ü8. Man wird leichtlich wahrnehmen, wenn man dieses Thor ein wenig genau Tafel XXXII. 
untersuchet, daß dre Stützungspuncte des Drehbaumes fast immer die ganze S chwere 
ver Last des Wassers allem ansbalten/ und daß nur alsdann / wann eins von den Thur-dicStützungspuncte 
lern eröffnet ist, der Seiten-Ständer neben dem andern sich an seine Krinne stützet: cin^s Drehrhores, 
wann hingegen beyde Thürtein geöffnet sind, so kann sich weder der eine noch der
dere Ständer stützen/ wofern nicht der Knecht den Ständer an der kleinen Seite ^finden 
zwingt / sich an seine Krinne anzulcgcn. Weil nun alsdann das Thor zwey der Last kann, 
cntgegmstehende Stützungspuncte kat/ so bekömmt dadurch der Drehbaum eine sehr 
Swße Erleichterung , und dienet nur noch zum dritten Stützungspuncte: und dieses 
Muß, zur Schonung des Thores/ in Acht genommen werden. So bald man hingegen 
den Knecht umdrchet, hält der Drehbaum die ganze Last aus , welche zwar allerdings 
immer mehr abnimmt, je mehr das sich drehende Thor mit den Schleußenmauern pa
rallel zu stehen kömmt / ohne daß dadurch die Verhältniß der Wirkung des Wassers 
wider die Seiten des Thores x? und x im mindesten verändert würde / deren bevder- 
smige Breite alsdann nur noch b 2 und x 2 seyn wird: und diese geben noch immer 
>2X : : b 2, X 3, weil die Triangel Xb 2 undX 2 X einander ähnlich sind.

Vierter Abschnitt.
Von denen in Thorflügel eingesetzten, und von den ge

paarten Drehthoren.

4öy. <^(^nter allen zur Vertiefung derHäven angelegten Schleußen hat keine ihren Nore rinn er ung 
Zweck besser erreichet/ als die, welche man ehedem an dem Canal über diemrhorfiü- 
von Bergen zu Dünkirchen sah; und dieses wegen der vortrefflichen^^

<8^?/ Wirkung derer von dem Herrn Element allda angelegten Drehthvre/ ^ch von denen an 
immaßen diese Schleuße binnen zehn Jahren den Haven und den der Schleußt von

^kens! desselben um fünfzehn Fuß tiefer/ als sie zuvor gewesen waren, gemacht hatte.Bergen.
^ach einem so sichtbaren Exempel ist es ganz natürlich / daß ich diese berühmten Thore, 
welche als Meisterstücke der Kunst angesehen wurden, zuerst beschreibe. Daß man aber 
M diesen letzten Jahren an Orten/ wohm sie sich geschickt hätten, keine dergleichen an- 
Aegct hat, daran ist, aller Vermuthung nach, Ursache, weil man entweder sie nicht 
recht zu bauen cixwußt, oder auch, weil man wegen des zu Mardyck an einem solchen 
Thore vorgcfallenen Unglückes, von dem man aber die Veranlassung nicht untersuchet, 
ün Vvrurtheil wider sie gefasset hat. Denn weil dergleichen Thore eine sehr große 
Genauigkeit erfordern, wenn sie gut beschaffen seyn sollen, so kann man sich dabey 
wcht so, wie bey den ordentlichen Thorfiügeln, bloß auf die Geschicklichkeit eines Zim- 
^mneisters verlassen; aber der Herr Element hatte sich mit ganz bezonderm Fleiß dar
auf geleget, und verstand sich außerordentlich wohl auf die Mechanik des Zimmer
werks , welche in der That werth lst, von Ingenieurs recht eingesehen zu werden. 
Weil nun andere , nach ihm, keine Anweisung zum Bau der Drehthore gefunden, 
die davon aufbehaltenen Risse aber den meisten nicht zu Händen gekommen: so darf 
Man sich nicht wundern , daß ihrer viele, um nicht Schande emzulegen, keine solche 
Thore haben anlegen wollen. Und daher kömmt es eben, daß viele vortreffliche Sa-

/ Am unvermerkt ins Vergessen gerathen, wenn sie nicht ausgeschrieben sind, anstatt, 
daß, wenn sie geschickten Köpfen vor Augen gekommen wären, welchen Sachen bloß 
Sezeiget werden dürfen, wenn sie darüber nachdenken sollen, dieselben zur Vollkommen
heit gediehen seyn würden. Weil nun solches der Haupt-Zweck bey meinem Buche ist, 
so lege ich Männern von dieser Art folgendes vor.

_ 470. Ich habe an verschiedenen Orten dieses Werks gesaget, daß man bey Methode des Herrn 
schleußen mit einem doppelten Paar Thorflügess, das Fluth-Thor um der^m Thorfiugem
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eingesetzten Dreh-höher, als das Ebbe-Thor zu machen pflege; woraus dann folget, daß die Flügel 
chore zu bestimmen.^ jenem Ersten ein Riegelstück mehr, als an dem letzter» bekommen müssen. Voll 

dieser 'Art sind diejenigen Thorflügel, die man in der z Figur der Xl V Tafel sieht, von 
welchen der, nach der Seite des Meeres zu, sieben Riegelstücken, der andere aber, 
gegen die Land-Seite, ihrer nur sechs hat. Weil nun die Drehthore jederzeit in die
sen letztem angebracht worden , so ist nach der Methode des Herrn Element folgendes 
dabey zu thun. Man entwirft dieselben Thorfiügel im Großen, gleich als sollten sie 
voll (ohne eingesetztes Drehthor) gemacht werden; man verfährt dem zu Folge, in An
sehung der Dimensionen der Zimmerstücken, nach Proportion der Breite der Schleuse 
(Arc. g75.); hernach läßt man die zwey untersten Ricgelstücke, zwischen den Rahm
stücken des Thorflügels, weg, damit man einen kleinern Rahm darein bringe, we>- 

Tafel XXXIII. eher das Drehthor m sich halt. Dich alles wird durch Betrachtung der r Figim 
kiZ. i. deutlicher werden. Es ist dieselbe aus einem von dem Herrn Element unterschriebenen 

—- Risse genommen, zum Bau der neuen Drehthore, dre er im Jahr 1725 in der
Schleuße von Bergen anlegen ließ , und welche alle erwünschte Wirkung, wie man 
es von einem so geschickten Manne erwarten konnte, gethan haben.

Dimensionen der 471. Weil diese Schleußt 26 Fuß breit war, so gab man jedem Thor-flügel die 
Zlmmcrstücke an den Breite von 15 4 Fuß. Ihre Ständer kl o und IX waren 14 und 16 Zoll im Gevierte 
rhorflugtM, w^ und eben so auch die Riegelstücke Nl, O X, k. Xl, als welche eines Theils den 
der Schleuße von großen Rahm <3 NI X des ganzen Flügels, andern Theils aber den kleinern Rahm 
Bergen standen, wie 6 L. XIX des Drehthores Lv machten, welcher letztere 12 Fuß y Zoll breit, und 
solche IN einem Risse h Fuß 4 Zoll hoch war. Diese Riegelstücke waren mit doppelten sowohl als einfachen 

H^rn eisernen Eckbandern wohl befestiget. Das einzige Riegelstück X O wurde nur 12 uud 
tzer sind vs Zoll ins Gevierte dick gemacht, und dieses wegen der Bekleidung ?, deren Enden 

in den Riegelstücken » l, k. XI eingefalzet waren. Die Strebebänder T sind 8 und 
io Zoll ins Gevierte dick gemacht worden, wie solches im 375 Artikel vorgeschrieben 
worden ist, weil sie mehr als an den ordentlichen Thorflügeln auszustehen hatten.

Betreffend das Drehthor, so läßt es sich aus dem darunter befindlichen Grundrisse 
absehen, daß dessen Rahm in denen, von verschiedenen Seiten her, in der halben 
Länge der Riegelstücken k. XI, OX, und längst den Standern l. O, XlX, ausgcar- 
betteten Falzen liegt, und zwar so, daß es, wann es verschlossen ist, aufs allergcnaueste cin- 
passet: und hierzu wird eine große Geschicklichkett von Seiten des Zimmermeisters 
erfordert, vornehmlich aber bey Einsetzung des Drehbaumes, dessen Zapfenpfanne b 
in das unterste Riegelstück, sein -Halsband L aber in das oberste Riegelstück eingelassen 
ist: und deßwegen kann man dieses Drehthor nicht eher in seinen Rakm einsetzen, alS 
bis man alle Stücke des Thorflügels zusammenfüget: daher muß man dasselbe zu
erst fertig machen, damit alles übrige sich darnach richte. Anlangcnd den Bau 
desselben, so ersieht man aus dein Risse, daß dieses Drehthor fast eben so gebauet 
ist, wie das in der 8 Figur, nur mit diesem Unterschiede, daß es weder oben noch 
unten Rahmstücke hat: denn es befinden sich, seiner Breite nach, nur vier Neiheu 
Riegetstücke, wovon die zwey mittleren die in dem großen Rahme weggelaffeneu 
Ricgelstücke gewissermaßen wieder herstellen. Ueberdieß findet sich auch ein Unterschied 
in der Lage der Thürlein, welche in der Mitte der Höhe dieses Thores angebracht sind/ 
damit die Fallthüren oder Schutzbreter, welche dessen Bewegung erleichtern, bequem- 
licher auf- und zugezogen werden können.

Erklärung, wie 472. Weil bey diesem Drehthore ein Knecht gar zu unbequem gewesen sei)N 
dieses Drehchor sei- würde / so ist der Drehbaum gerade in die Mitte desselben gesetzet worden: folglich 
ne Wirkung that, befand stch der Mittelpunct eines jeglichen Thürleins in gleicher Weite von der W- 

Dicscs Thor verschlossen zu erhalten, durfte man nur das Schutzbret V, an der vor
wärts tretenden Hälfte A k, aufgezogen halten, das andere, X hingegen, niederlassen/ 
bis zu dcm Zeitpuncte, da das Meer wieder abgeflossen war, da man dann dieses 
letztere weiter als das erstere aufzog: alsdann öffnete sich ein jegliches Drehthor, und 
das zurückgehaltcne Wasser that seine verlangte Wirkung. Wann hernach das Meer 
im Fluchen den Canal wieder angefüllet hatte, und das Wasser so hoch, als man 
es für nöthig hielt, stand, so schlössen die Schleußenwärtcr die Drehthore, wie 
auch die untersten Thorflügel wieder zu, damit diese letztem den Zufluß desselben 
hemmeten: und dieses thaten sie beynahe von sich selber, so bald man sie aus ihren 
Mauer-Vertiefungen hervortreten ließ, damit die Fluth sie wider die vorspringenden 
Schwellen anmebe.

473«
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. 473- Alle Riegelstücke waren eben so, wie die in der y Figur, zligehauen, nam- Eigene Dimenffo- 
ch mit Verstärkungen an dem Drehbaume, mit doppelten eisernen Bändern versehen, s'wmerstä- 

mit Bolzen zusammen gezwungen, auch mit eisernen Bügeln an die Seiten-Ständer Aore'V^ 
Iw^gct, wlc solches alles bey der Beschreibung der 8 Figur erkläret worden ist. 
Ermittelst der Verbindung aller dieser Eisenbeschläge hat man die Zimmerstücke auf

unumgänglich nöthige Dicke herunter gesetzet, damit dieses Thor so wenig Holz, 
möglich, hätte. Man machte also den Drehbaum nur ii und rz Zoll ms

vierte dick ; dre Seiten- Ständer 8 und io Zoll; die Ricgelstücke k., n und rc» 
; die beyden andern 8, y und 8 Zoll; die Strebebänder und klemm Ständer 6

""o 7 Zoll. Alles wurde mit 2 Zoll dicken eichenen Bohlen bekleidet, kalfatert, getheert 
"uo gepicht, so wie es allezeit zu geschehen pfleget.

-ü .,3^ halte nicht für nöthig, alles noch umständlicher abzuhandeln, nachdem ich 
? siyon in dem zweyten Abschnitte gethan habe, welches auch hier seine Anwendung 
Awct. Weil aber die Drehthore an der Schleuße zu Mardyck viel besonderes, und 
welches von sehr gutem Gebrauch war, enthielten, so wird uns die XXXl V Kupfertafcl Tafel XXXI V. 
Mcgmheit zu neuen Unterrichte geben, und das vorhergehende noch besser einschen las- i. und 2. 
'Eli- Und damit ich alles , was zu einem von diesen Thoren gehöret, noch verständll- ' 
Aer machen möge, habe ich es von beyden Seiten vorgestellet. Die erste Figur zeiget

Seite gegen das Meer zu; die zweyte stellet dessen Hintere Seite vor: also bezicht 
M auf eins und dasselbe Thürlein, so wie es beym Ein - und beym Ausgange des 
Passers gesehen wurde; und dieses versteht sich auch von dem andern, welches mit ö

474- Es ist schon im iol Artikel gesaget worden, daß die Schleuße zu Mardyck Beschreibung der 
wcy Durchfahrten halte, deren eine 44 Fuß, die andere 26 Fuß breit war. Hier muk Drehrhore an der 
A sagen, daß das Drehthor, von welchem ich jetzo rede, an der großen Durchsicht! Durchfahrt 
Mnd, und daß man zu der kleinen Durchfahrt die Drehthore der Schleuße von Ber-Mardvck 
Leu, nachdem selbige abgetragen worden war, gebrauchet hatte, weil sie noch fast ganz ' 
neu waren : und um deßwillen war diese Durchfahrt auf 26 Fuß breit gesetzet worden 
4Lenn wrr demnach alle auf den Kupfertaftln XXI, XXIX, XXXiii, undXXXtV 
^gestellte Thore zusammen nehmen, so haben wir die sämtlichen Thore dieser berühm- 
ien Schlcuße, folglich auch alles dasjenige in Voraus, was zum Verständniß des 
Mitten Capitels, wo diese Schleuße beschrieben werden wird, erforderlich ist.

Nach allem, was ich von der Mechanik der Drehthore gesaget habe, ist leichtlich 
wahrzunehmen, daß wann die, von welchen wir jetzo reden, verschlossen waren , das 
schutzbret zu, und das andere, 6, aufgezogen war. Weil das Thürlein auf jeder 
^enc ein wenig mehr als 6 Quadrat - Fuß nn richten hielt, welches mit einem Hebel
arme von 8 Fuß, nämlich vom Mittelpunkte der Kraft bis zu dem in der Mitte stehen
den Drehbaume zutrifft, fo ersieht man daraus, wieviel das süße Wasser wider die 
kne Seite mehr als wider dre andere vermochte, um sie beyde in ihre Falze zu drängen, 
und damit selbige nicht durch irgend ernen Zufall herausgerissen würden, so hatte man 
As den Seiten - Ständer neben dem Zapfen-Ständer des Haupt-Flügels zwey starke 
Aünken O, und an den Zapfen - Stander die dazu gehörigen Haken v angemacht, 
sollte man nun diese Klinken aufhebcn, damit das Dreh - Thor durch das Spiel der 
schutzbreter sich öffnen konnte, so stand oben auf dem großen Ständer eine Winde L, 
au deren eingezahnten Stange ein eiserner Srab hieng, mit zweien bequem dazu an- - '
Grachten Absätzen, welche zum Aufklmken dieneten: dieser Stab gieng auf- und nie
derwärts , so wie der Schleußcnwärter es haben wollte. Er hatte, zur Erleichterung 
mner Arbeit ein schmales Brückchcn k 6, das aus einer starken Bohle bestand, und 
auf eifcrnen Tragebändern, auf jeder Seite des Thores angeleget war. Um nicht 
uhwindelicht zu werden, war zuoberst über dem Thore ein Serl c ä der Länge nach 
ausgespannt. Von dem besagten Brückchcn stieg er bequemlich nach andern Winden 
auf einer Leiter I X herab, welche an den Riegelstücken I. und VI angemacht war, in- 
?^n er sich mit der einen Hand anhielt, mit der andern aber die Kurbel drehete, und 
Dadurch das Schutzbret auf - oder nicderließ, und dieses ohne alle von der schnellen Be
rgung ^s Drchthores besorgliche Gefahr, als welches offen und in Ruhe stehen 
auch, wann das zurückgchaltene Wasser ausgeleeret war. Er konnte auch auf einer 
anderen Leiter, X o, die gerade über dem Drehbaum stand, auf das Oberste des Thei
les p hes ufer gerichteten Thores hmabsteigen, nahe an dieselbe Winde ge- 
Uch, und das Schutzbret 6 aufziehen, nachdem er erst das andere , niedergelassen 
yutte, damit das Meer, zur Zeit der Ebbe, dieses Thor zumachen hülfe, so bald der
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Tafel XXXI V. Canal voll genug war; und so wechselsweis. Und hierzu halfen auch die Spillen, und 
k'g/. und 2. die an dre Ringe 8. gebundenen Taue, deren man sich nach Erfordernd bcdicnete.

Fortgesetzte Be- 47Z. Damit diese Thore, wann sie geöffnet waren, in der Richtung, wie man 
schreibunq, betref-es verlangete, stehen blieben, und sich Wider die Gewalt des hervvrbrechendcn Wägers 
die^Beweqmiq der erhielten, als welches sie mehr als eine Vierthels-Wendung hätte machen lassen koM 
Drehthore gehem- nen : so wurde jede Seite derselben von einer Kette 8 V 8 gehalten, und diese Kettt 
met wurde. hieng an eisernen Ringen 8,, welche in die Riegelstücken X und V X aufs fesW 

angemacht waren. Sonst hätte man auch alles dabey angebracht, was zu ihrer TE 
tigkcit dienen konnte, eben sowohl als der Thorflügel, worinnen sie stunden: denn oben 
hatten sie ein Kronholz, sb, 46 Fuß lang, das als ein Gegengewicht Hebels - Wir- 
kungthat; an dessen Ende war eine schwere eiserne Canone angemacht, dem Halsband 
die schreckliche Last des Thorflügels erleichtern zu helfen, wozu auch die Lauf - NoM 
unten beytrugen. Der Rahm des Thorflügels hatte zu seiner Unterstützung oder mch- 
rerm Halt doppelte eiserne Zwerch-Bänder x / (Arr. 396.) welche an das Kronholz 
angeschlagen waren; (dieses Kronholz haben wir im Risse, wegen Mangels an Platze 
abgebrochen Vorsteven müssen; aber man kann sich einen vollständigen Begriff davon 
machen, wenn man den Aufriß einer Seitenmauer an der kleinen Durchfahrt der 
Schleuß« zu Mardyck auf der XIckV Kupfertafel nachschlagen will: denn allda sieht 
man eines von den Drehthoren, das, wie ich bereits gemeldet, aus der Schleuße von 
Bergen dahin versetzet worden war, und welches auch ein solches Kronholz hatte)« 
In der ersten Figur laufen diese eisernen Zwcrchbänder nach beyden Seiten des Zapfens 
oben am Drehbaume zu, so wie es seyn soll; in der zweyten Figur hingegen ist es ein 
Versehen, daß diese Zwcrchbänder eine etwas andere Lage haben. Um endlich nichts 
von allem, was an diesem Thor war, wegzulassm, gebe ich noch die Dimensionen 
des Zimmerwerkes an.

Dimensionen der 476. Die Zapfen- oder Dreh-Ständer der vorspringenden Thorflügel waren 
?/.7AÄ^"»^und 18 Zoll ins Gevierte dick; die Riegelstücke kl und l, 32 und 22 Zoll; jedoch nah/ 
t yy . ihre Enden bis auf iü Zoll dick ab, damit sie mit den Dreh-Ständer gleich 

stünden: nur in der Mitte waren sie 32 Zoll dick, damit der obere und der untere Zap
fen des Drehbaumes besser eingesetzet werden konnte. Das dritte Riegelstück I. »rar 
nur ib und 22 Zoll ins Gevierte dick ; und das Kronstück sb, 24 und 30 Zoll am dp 
cken Ende, welches zum Gegengewichte dienete. Anlangend die Strebe - Bänder K in» 
großen Rahme, diese hielten 13 und Zoll ins Gevierte.

Tafel XXXVI. Der Baum u 2 des Dreh - Thores war 20 und 23 Zoll ins Gevierte dick: oben 
i. und 2. und unten stand er zwischen zusammenschliessenden doppelten Rahmstücken ek, lcl, 

" deren jedes 21 und rü Zoll ins Gevierte dick war, welche Dicke aber an den Ende» 
bis auf 12 Zoll abnahm. Die Zusammenfügung dieser doppelten Rahmstücken mit den 
Seiten-Ständern, (des Drehthores,) ist in der 2 Figur im Großen vorgcstellet; und 
man sieht dabey zugleich die Zapfenlöcher n, für die kleinen Ständer zu den Thürlein; 
die Lage des Schutzbretes /; den Falz r für die Bohlen der Bekleidung; endlich auch/ 
wie dieses Drehthor in den Ständer e 5 des großen Thorflügels eingepasset ist.

Tafel XXXIV. Die Riegelhölzer I, waren 14 und 12 Zoll ins Gevierte dick ; die Strebänder m, 
und XXXVl. IQ und 12 Zoll, und so auch- die kleinen Ständer n; die Stücke o endlich, mit den 

Fugen zu den Schutzbretern, 4 und 6 Zoll: alles zusammen war mit 2 ; Zoll dicken ei- 
ebenen Bohlen bekleidet, zweymal mit Werg kalfatert, und eben so fleißig, wie es bey 
Schiffen geschieht, gepicht und getheert. Das gesamte Zimmerwerk daran war mit 
eisernen Eckbandern, Bügeln und andern Bändern auf beyden Seiten tüchtig befesti
get. Alles dieses Eisenwerk war, nach der in den Artikeln 388, 389 und 392. angc- 
setzten Proportion, stark, wohin ich den Leser verweise, damit ich es nicht so oft wie
derholen darf. Nur dieses sage ich noch, daß es zu richtiger Erkenntniß der Weist/ 
wie der Drehbaum ausgeschnitten werden muß, um sowohl die Rahmstücke, als die 
Zapfen der Riegelstücke und Strebebänder darein zu setzen, nöthig seyn wird, ihn auf 
der XXXVI. Tafel, wo er im Großen und von zweyen Seiten vorgcstellet ist, zu be
trachten, und die 2 Figur der XXXIV. Tafel dagegen zu halten, wo alles mit edel» 
denselben Buchstaben bezeichnet ist.

Widriger Zufall, 477. Trotz aller angewandten Vorsicht von Seiten der Ingenieurs, welche diest 
welch^ sich an el- Thore angegeben haben, um sie wider alle Unfälle zu sichern, sollte man kaum glauben/ 
Schleuß« zu Mar-daß sie eines derselben, zu ihrem größten Leidwesen, und bey einer Gelegenheit, wo es
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am meisten zu bedauern war, durch das Versehen eines elenden besoffenen Schleußen-dock durch das Der, 
Wärters haben zu Trümmern gehen sehen. Schon zwey Jahre lang hatten diese Thores ^^ßeuwar' 
ihre Wirkung so gut gethan, daß viele Fremde aus Neugier dahm gelocket wurden. zulrus.
3m Jahr 1716. kam der Herr Marschall von Asfeld , nachdem er zum General- Di
rector der Festungswerke in Frankreich ernannt worden war, als er zum erstenmal eine 
Reise durch Flandern that , nach Dünkirchen. Weil nun dazumal das Gerücht von 
der Vortreffiichkeit des Canales und der Schleuße von Mardyck durch ganz Europa er
schollen war, so ließ es der neue General - Director sein erstes seyn, dieses Werk zu be
sichtigen. Er gieng also in Gesellschaft der vornehmsten Personen des Landes an diese 
Schleuße, um die Dreh - Thore in seiner Gegenwart spielen zu lassen: und da geschah 
es, daß ein besoffener Schleußenwärter, in der Meynung, seine Sache recht gut zu 
Machen, die Kurbel an der Winde über einem Schutzbrete mit solcher Geschwindigkeit 
umdrehtc, das ein Drehthor, weil das Gleichgewicht allzu plötzlich aufgehoben wurde, 
Mit solcher Heftigkeit aufsprang, daß sie alles, was ihr Schranken setzte, durchriß, in 
Stücke brach, und mit schrecklichem Getöse vom Wasser fortgerisscn wurde. Es zei- 
sete dieses betrübte Beyspiel zur Gnüge, mit wie großer Vorsichtigkeit dergleichen 
Thore gchandhabt werden müssen. Weil nun solches überall ein großes Aufsehen 
machte, so ists wohl zu glauben, wie ich bereits im 46g Artikel gesaget habe, daß es 
die Drchthore in üblen Ruff gebracht hat. Aber man thut der Sache zu viel, denn an 
der Schleuße von Bergen ist dergleichen Unglück niemals geschehen. Jedoch kann man 
nicht m Abrede seyn, daß die Drchthore an der Schleuße von Mardyck ein wenig zu 
breit angeleget waren, so daß ihre Hebel-Arme zu lang wurden; da hingegen die zu 
Bergen besser proportioniret waren. Denn es war nicht nothwendig, daß sie die große 
Weite zwischen den Ständern e 5, 8 K, entnähmen : man könnte diesen Abstand klei
ner machen , wenn man zwey Neben - Ständer ansetzete, wofern die Thorfiügel so 
sehr breit wie hier wären; oder auch, wenn man in dieser Breite gepaarte Drehthore 
anbrachtc. Wie sehr gute Wirkung diese thun können, solches wird sich aus der sogleich 
folgenden Beschreibung am besten ersehen lassen.

478. Man wird die Mechanick solcher Thore leichtlich einsehen, wenn man denTafel XXXV. 
Grundriß und die Profile, auf der XXXV Tafel die sie im Großen vorstellen, bewach- 2. und z. 
tet. Hier sieht man, daß ein jedes von diesen Drehthoren, welche mit öL bezeichnet 
sind, eben so wie die zu Gravelines, sich um seinen Baumdrehen kann, mit diesem „p «arten Lrch- 
Unterschiede, daß hier ihrer zwey sind, welche eine einzige Durchfahrt schließen. In thore. 
der Mitte dieser Durchfahrt steht ein beweglicher Stander I) L, woran der Seiten- 
Ständer an jeglicher langen Seite ä L, anschlägt; und eine solche lange Seile ist 
doppelt so lang als die kurze. Dieser bewegliche Ständer ist so gestaltet, wie dessen 
Fuß in dem Grundrisse v L vorgestellet wird. Er hat drey Seiten, wovon zwey ge- 
radlinicht sind: die erste doppelt so lang als die zweyte, damit diese Seite breit ge
nug sey, den Drehthoren zum Anschläge zu dienen, die kleinere Seite hingegen schmäler 
sey als der Abstand des einen Drehthores von dem andern, so daß, wann der beweg
liche Ständer eine Vierthels-Wendung machet, die Drchthore nicht mehr an ihn an- 
schlagen können. Die dritte Seite machet mit der ersten einen gemachten (halb recht, 
halb krummlinichten) Winkel, damit sie in denen sogleich folgenden Umständen nicht 
an die Drehthore treffe.

Nachdem nun die Fluth des Meeres das Wasser, welches den Haben vertiefen 
soll, in dessen Behälter hoch genug aufgctricben hat, und das Meer wieder zu ebben 
beginnt, so legen sich die Drehthore von selbst an den Ständer v L, und derSchleus- 
senwärtcr hat anders nichts dabey zu thun, als daß er diesen Ständer in denjenigen 
Stand setzet, wie er im Grundrisse sowohl als im Aufriffe angezeiget ist. Alsdann 
halten die Thore die Last des Wassers aus, bis das Meer wieder abgelaufen ist, und 
Man es für dienlich hält, das Wasser auszulassen , indem man den beweglichen Stän
der, vermittelst eines Hebebaumes, eine Vicrthels-Wendung machen läßt. In dem
selben Augenblicke springen die Thore auf, und zwar so, daß ihre lange Seite hinaus 
nach dem Ufer zu stehen kömmt, wie solches durch die punctireten Linien c b (big ;.) ange- 
deutct wird, aber nicht völlig parallel mit den Schleußenmauern, indem sie von den Klö
tzern 6 abgehalten werden; und dieses so lange, bis die Fluth wiederkömmt. Wann nun 
diese an die Thore anschlägt, und zwar viel mehr auf den vorstehenden, als den Hintern 
Theil derselben, so nöthiget sie die Thore, nach der Land-Seite zu gel-en, und sich gänz
lich umzukehren, nämlich so, daß der Theil, welcher vorwärts stand, rückwärts, und der, 
welcher rückwärts stand, vorwärts zu stehen kömmt, woran der bewegliche Ständer sie 
nicht hindert, weil er mit seiner kürzesten Seite nach dem Ufer des Meeres zu steht.

N 2 Wann
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Tafel XXX V. Wann der Wasserbehälter voll ist, und die Ebbe wieder angeht, so bringt das 

bis-2. und z. Meer die lange Seite der Thore wieder mit sich, weil es nunmehr wieder mehr auf 
.. .................die langen als kurzen Theile derselben wirket: mit diesem Unterschiede, daß, nachdem 

der Schleußenwärter den beweglichen Stander wieder hcrumgedrehet hat / die Thore/ 
wie zurrst, aufgehalten werden, so daß das innere Wasser wieder geschähet wird , und 
seine Wirkung aufs neue thun kann. Eben so geht es hernach abwechselnd mit der 
Fluth und der Ebbe immer fort, und die ganze Operation ist so einfach als sie es seyn 
kann. Wollte man das Meer abhalten, daß es nicht in die Schleuße und den Canal 
treten konnte, so dürfte man die längste Seite des beweglichen Ständers nur nach der 
Land - Seite zu drehen, da er sodann diese Thore auf der entgegengesetzten Seite, 
nämlich nach dcm Meer zu, aufhaltcn würde.

Die gepaarten 47Y. Diese Gattung Drehthore ist am Ende des siebenzehnten Jahrhunderts be- 
Drehthore sind eine x ^nt worden, und eine sehr gute Erfindung des Herrn Castin, damaligen Ingenieur 
Erfindung des auf den Küsten der Normandie; und er hat wirklich bey seinen Arbeiten lnge-
Aamieur en gezeiget, wie sein Titel es verlängere. Indessen dünket es mich, daß durch den
auf den Küsten der in zwey Dritteln der Breite eingesetzten Drehbaum die große Seite vor der kleinen allzu 
Normandie. Soviel voraus bekommt, immaßen die Wirkung des Wassers Wider diese große und kleine 
können verbesserte^ sich wie 4 zu l verhält; (Art. 461;) wodurch diese Thore mit der heftigsten 
!auae"Sett/''dersel-Gewalt aufgehen, auch allzu stark angegriffen werden müssen, eben so wohl als der 
ben" schmaler ge- Ständer, an welchen sie sich, wann sie geschlossen sind / anlegcn. Ich glaube dage- 
macht wird. gen versichern zu können, daß es gnug wäre, wenn der Drehbaum in sieben Zwölfteln 

der Breite des Thores eingesetzct würde. Und weil sodann diese Breite nach der Ver
hältniß wie 7 zu z abgetheilet wäre, so verhielte sich die Wirkung des Wassers wider 
die größere und die kleinere Seite wie 4g zu 25 (die Quadrate dieser beyden Zahlen.) 
Und weil die erste Zahl die andere beynahe doppelt in sich hält, so hätte die größere 
Seite vor der kleinern völlig so viel voraus, als nöthig ist, die verlangte Wirkung 
hervor zu bringen. Leser, welche den angeführten 461 Artikel recht verstanden haben, 
werden mir solches gern einräumen.

Tafel XXXV. 480. Man sieht auf dieser Kupfertafel den Grundriß und das Profil einer 
big 1. und 2. Schleuße, nach Art derjenigen, die sich zu St. Vallcry befindet, wo Herr Castiu 

"Hsckftibuna Affine sinnreich erfundenen Drehthore, gleichwie auch zu Fecamp, angebracht hat. Ich 
nerqroßen Schleuße merke zuvörderst hierbei) an, daß weil man in einem guten Erdreiche arbeitete, der 
mitgepaartcnDreh-Grund zu dem Schleußenböden beynahe so, wie ich es oben in den Artikeln ZU. und 
thoren, nach Art ^2. gelehret habe, geleget worden ist. Diese Schleuße hat, wie man sieht, zwey 
derer zu St. '->ai-kD^^fahrten; welches um deßwillen geschehen ist, damit die Thore nicht allzu breit 

v' werden durften. In dem einen Durchgänge sieht man die Drehthore ordentlich vor-
gestcllct; in dem andern aber sieht man, wie aus der Luft herab, das doppelte Zimmer- 
stück »l, welches sowohl den mittelsten beweglichen Ständer, als auch die zwey 
Drchbäume oben entschließt. Dieses ist mit einem Rahm X n umgeben, wcl- 
ch:r mit Riegelhölzern und Bändern verstärket ist. Der ganze Rahm, (wie es vsr- 
ausgcsctzet, obgleich hier nicht gesehen wird,) ist mit einem Boden von eichenen Boh
len beleget, welcher auf den Pfeilern oder Schleußenmauern ruhet, damit dcrSchlcus- 
senwärter seine Arbeit darauf verrichten, auch auf der steinernen Brücke, die übrigens 
zu jedermanns Gebrauche dienet, und wovon man im Profil einen Bogen sieht, von emer 
Durchfahrt zur andern bequemlich gehen kann. Zu noch mehrerer Erläuterung setze ich 
hinzu, daß einem jeden beweglichen Ständer v gegenüber, außen an der Brustlehne 
der Brücke ein Loch O seyn muß, damit das Ende ? des durch den Kopf dieses Stän
ders gesteckten Hebcbaums ? darein geleget werden kann, um hierdurch mehrgcdachten 
Ständer, es mögen die Drehthore geöffnet oder geschlossen seyn, in dcm Stande, wie 
es seyn soll, fest stehend zu machen. Wofern keine Brücke über dieser Schleußt läge, 
so könnte man mancherley Mittel erfinden, den bemeldeten Hebcbaum fest zu legen.

Tafel XXXV. 481. Etliche Jahre nach der 1694. geschehenen Bombardirung der Stadt Dieppe, 
kiß. i. 2. und fi.gab der Herr Marschall de Vauban bey Hofe ein weitläuftigesMemorial ein, in welchem 
^l^M^^er anzeiate, was zu thun sey, wenn diese Stadt in Zukunft nicht wieder eingeäschcrt 
de Vauban, zu An-werden sollte. Und weil der dasige Haven, welchen die abführenden Schleußen nicht 
leauna etlichergnugsam reinigten, immer seichter wurde, so that dieser große Mann den Vorschlag, 
Schleußen nnt ae-man sollte die Pfeiler der über den Fluß Arque angelegten Brücke an der Vorstadt 
paartenD^hthorcn^ verlängern, und neben den Bögen eine Reihe solcher jetzt beschriebenen Drchthore 
Drücke an der Vor-anlegen. Der Grundriß kiz. 2. kann hierbey so angesehen werden, als enthielte er 
stad?pot« zu Diep-jwey Bögen von der in der ü Figur angedeuteten Brücke; in welcher letztem auch zugleich 

die
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die zwey Umdämmungen, welche nach und nach zum Bau einer jeden Hälfte gemachet pe, den dasigen Ha- 
werden müßten, angezeiget sind. Wiewohl nun d-Hs Project nrcht ausgeführet wor-^^^" Mcnund 
den ist, so habe ich dennoch für dienlich erachtet, desselben hier Meldung zu thun, damit' 
ich zeigen möchte, wie die gedoppelten Drchthore in ähnlichen Fallen angewandt werden 
können.

482. Zufolge dem- was ich von den gepaarten Drehthorcn gesaget habe, ist Die gepaarten 
leichtlich zu sehen, wenn man die XXXlV Tafel wieder vor sich nimmt, daß es nicht Drchthore tmmm 
schwer ist, anstatt derer eingesetzten einfachen Drchthore, solche gepaarte anzubringcn, 
wie ich es, zum Zeitvertreib, selbst versuchet habe. Das einzige, was mir anfänglich^ angebracht wer- 
einige Schwierigkeit machte, war dieses, auf was für Art der Schleußenwärter den den, um eben diescl- 
mittlern beweglichen Stander bequcmlich drehen könnte. Ich verfiel auf verschiedene bcn Dienste, wie 
Mittel, wovon ich sonderlich eines gern hier beygebracht hatte; aber aus Mangel emgeftc^ 
Platzes, eine Figur dazu anzubringen, weil lchon die sämtlichen Platten gestochen und^ thunP 
Mlmeriret waren, habe ich es unterlassen müssen/ und überlasse es aho den Kunstver
ständigen, sich zum Vergnügen selber damit zu beschäfftigen.

Owcylcs Uapitel.
Beschreibung des neuen Kanals zu Gravelines, nebst 

dessen Schleuße.

48z. der König im Jahr 1735. Befehl gegeben hatte, einen CanalTafel XXXM.
zu machen, wodurch das Wasser des Flusses Aa ins Meer geführct-^r--^----  ̂
würde, so nämlich, daß der ehemals von den Spaniern angefan-Weise der Canal u 
gene Canal wieder ausgehoben und erneuert würde; und die zum Gravelines, von der 
Behuf desselben anzulegende Schleuße an den Rand der Contrescarpe neuen Schlcuße an, 
bey zu setzen beschlossen worden war, wie solches bereits im 443^'"" ^6 Meer m 

Artikel gesaget worden ist: so machte man den Anfang mit Bestimmung der Richtungs-.urückN 
Linie, die dieser Canal bekommen sollte. Man grub voll dem Puncte an, welcher das worden ist.
Mittel der neuen Schleuße seyn sollte, einen schmalen Graben, (^rnnckve,) über den 
Boden der alten spanischen Schlcuße hinweg, welche ohngefähr yoo Toisen von der 
neuen entfernet war; hernach verlängerte man die Linie dieses Grabens eben so lang 
durch Pfahle, bis wo das Meer bey der niedrigsten Ebbe zurücktritt, und wo die mit 
Faschinenwerk aufzuführenden Damme aufhören sollten. Es betrug also die Länge des 
Canals, in gerader Linie, ohngefähr 1800 Toisen, ohne die 340 Toisen, so lang derselbe 
in dem alten Schlauche des Flusses gegraben werden sollte, so daß er bis an den Boden 
der Schleuße mit einem Drehthore, gienge; und dieser Schleußenboden befand sich, nach 
geschehener Sondirung und Abwägung, 7 Fuß höher als der Boden der alten spanischen 
Schleuße, welche da, wo das Meer bey der niedrigsten Ebbe, zurucktrttt, gestanden hatte: 
und diese Umstände haben gedicnet, die Tiefe des Canals und die Abhängigkeit seines 
Schlauches zu bestimmen.

Nachdem nun diese Linie solchergestalt theils gegraben, theils abgcsteckt war, so er
richtete man auf ihrem Ende, beym Meere, wo es am niedrigsten steht, zwey Pcrpendi- 
cular-Linien, jegliche 20 Toisen lang, eine zur rechten , die andere zur linken Hand, wel
ches folglich 42 Toisen zusammen betrug, für die Breite des Lkönni an seiner Mündung. 
Ein gleiches that man hernach auch oben, wo er mit dem Flusse Aa einen stumpfen Win
kel machen sollte; mit diesem Unterschiede, daß hier eine jede Perpendicular-Linie nur 15 
Avisen lang war, damit die Breite des Canals zo Toisen betrüge, im alten Schlauche 
"es Flusses aber nur 22, nämlich von der Ecke an, bis an den Fuß der alten Schleuße ll. 
Hernach zog man durch die hierdurch determinireten Puncte die Linien, welche die 
äussere Oeffnung des Canals und des Lkenül andeuteten: denn diese letztere Benennung 
Liebt man demjenigen Theile, welcher sich zwischen der Stelle, wo das Meer am höch
sten, und der, wo es am niedrigsten steht, befindet.

Sogleich hernach wurde die Arbeit unter die bey Gravelines deßwegen campiren- 
den Truppen, nach Banden unter Aufsicht eines Ingenieurs, ausgcchcilct. Diese 
wurden dahin angewiesen / sich nach Stuffen, (k-znqaetten) von r Fuß hoch und 2 
Fuß breit, einzugraben, so daß sie den innern Rändern des Canals fol'gelen, und so

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. O immer!
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Tafel XXXVH. immer weiter bis zur Tiefe seines Bodens, welcher, dem ssorr PKiUppe gegenüber, cim 

mittlere Tiefe von i8 Fuß bekam, damit er den Boden der ehemaligen spwwwm 
Schleuße, welcher, wie gesaget, mit dem Stande des Meeres bey niedrigster Ebbe, 
gleich hoch lag, erreichet«:, und von dar bis hinauf an die Schleuße L eine gelinde rm- 
Höhe bekame. Alle diese Stuffen oder Lunguerres wurden sodann abgestosscn, so oas 
eine Böschung heraus kam, deren Grundfläche doppelt so groß als die Höhe war, 
wie solches in sandigem Boden allezeit seyn muß. Es hielt also dieser Canal 35 Tmstir 
mittlere Breite von oben, und 23 auf seinem Boden. Schon vorher aber hatte man 
äusserlich, 3 Toisen weit von den Rändern des Canals, Parallel-Linien abgestecket, 
um Bermen daraus zu machen, welche, nachdem der Canal fertig seyn würde, 4 
über die höchste Fluth erhöhet werden sollten.

Methode, die Ca- 484. Nach diesen Bermen machte man noch Stuffen oder Lanqncrres^ welche/ 
nale auszugraben, nebst ihrer Böschung 2 Toisen breit waren, damit eine, wie gewöhnlich, 4 z Fuß hone 
damit die Böschung und ohngefähr 4 Toisen dicke Brustwehre, mit einer Böschung, die von aussen so gM 
ihrer Ränder her-^ ihre Höhe wäre, daraus entstünde. Der Endzweck von dieser Brustwehre war/ 
«uswmme. man, längst an diesem Canal, von der Stadt an bis an die Höhe des korc

?brlippe, bedeckt gehen könnte. Dieses habe ich aus dem oben gedachten Bau-AN- 
schlage genommen.

Was den Lksnnl anlanget, dieser wurde nur bis auf eine gewisse Weite ausgc- 
graben, weil ihn die neue Schleuße nach und nach tiefer machen sollte. Hingegen 
machte man Dämme von Faschinenwerke, damit das Wasser dazwischen cingeschrann 
flöße und nicht aus dieser Linie weichen könnte. Ich will mich jetzo hiermit, sowohl 
als mit vielerley andern Sachen, welche zum Bau solcher Canäle gehören, nicht lan
ger aufhalten, weil ich dieß alles in dem folgenden Capitel ausführlich abhanden 
werde. Ich schreite daher sogleich zur Beschreibung der Schleuße, ohne von der 
Handarbeit dabey zu reden, welche, nachdem ich schon so vieles davon gesaget habe, 
nicht schwer zu beurtheilen seyn wird, damit ich nicht die verdrießlichsten Wiederholun
gen anstellen darf. Eben so werde ich es auch bey allen noch zu beschreibenden Schleuß 
sen halten, und mich nur mit ihren vornehmsten Eigenschaften beschäfftigen.

XXX VI 485. Wenn man die Grundrisse und Profile dieser Schleuße auf den Kupferta- 
XXXVII feln XXXVI. und XXXVII. mit ewiger Aufmerksamkeit betrachtet, so sieht man, daß 

____ --sie in zwey Durchfahrten, jegliche wie die mitnvLI bezeichnete, (welche hier allem/ 
Beschreibung der f der Hälfte des Grundrisses, als aus der Luft herab gesehen, deutlich vorgestcllet/ 

ru Erave-und durch die Linie v von der andern abgeschnitten wird,) abgetheilet ist. Die an- 
lines._________ dere Hälfte des Grundrisses enthält den letzten Rost ohne einen, zur Grundlage dieser

Schleuße, nebst denen zu dem vorspringenden Schwellenwerke und den andern Schwel
len gehörigen Haupt - Querbalken.

Weil jegliche von diesen Durchfahrten nur 13 Fuß breit gemacht ist, damit die 
Fallthore V, und die Fluththore X, leichter zu regieren seyn möchten, so ist im In
nern einer jeden Schleußenmauer, eine Wasserleitung oder Abzug, ü Fuß breit und 7 
hoch, obengewölbet, angebracht, wovon hier (im Grundrisse) eine XO ? (Bbezeich- 
nct ist; und noch eine dritte mitten in der Scheidemauer, von welcher hier nur die 
Hälfte Q1X, gleichwie auch von der Wasserleitung, OXdäX, zu sehen ist- 
Vor einer jeden ist ein Schutzbret 8 angebracht.

Durch eine so kluge Vertheilung hat Herr de l<r Fon Mittel und Wege gefunden, 
das Wasser in einer Breite (zusammen) von 44 Fuß ausbrechen zu lassen, und doch 
alle bey großen Schleußen nothwendige Unbequemlichkeiten vermieden; wie dann auch 
diese Schleuße einen allgemeinen Beyfall gefunden hat: denn sie vertiefete in sehr kur
zer Zeit den LKsnA mehr, als jemals eine solche Schleuße gethan hatte, ob sie gleich 
1800 Toisen von dem niedrigsten Meere entfernet ist; und es wird dadurch der freye 
Ablauf des Flusses Aa, folglich auch das Land von Gravelines an bis nach St. Omet 
wider die sonst so verderblichen Überschwemmungen gesichert.

Auf was für Weit 486. Die Fallthore V auf- und niederzulasscn, wie auch die Thore X zu öffnen 
se die großen und und zu verschließen / dazu dienen sechs Spillen ?, nach Art derjenigen, die zu Mardyck 
kleinen Fallt höre 423.) angebracht ist, und welche oben auf den Seitenmauern und der mittlern 
^"c,rSckleuß/auftScheidemauer stehen. Man sieht leichtlich den Gebrauch derer zu den Fallthoren 
und Niedergelassen gehörigen, wenn man die Profile genau betrachtet: denn da giebt der Augenschein, daß 
werben. die
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del-en ersre Enden in K angemacht sind- sich um Kloben s c herum siblingemTaftl XXX Vl. 
mner um die Scheiben 6 eine Ecke machen, und an den Spillen zur Rechten und Lin- und XXXVl-.

Stegen, welche man dann zugleich spielen laßt, damit sie die Fallthore auf eine viel 
°^uemere Weise, als sonst mit den Rädern geschieht, in Bewegung setzen.

Betreffend die kleinen Fallthore oder Schutzbreter 8 vor den Wasserleitungen, so 
man bald emsehcn, wie sie aufgezogen werden, wenn ich sage, daß bey einer jeden

Rahm § n k n ist, dessen Sohlstück 8 mit seinen Enden in die Mauer eingelassen ist, 
Mchwte auch dessen Stander n mit ihrer halben Höhe in der Mauer stehen: diese 
wichen zusammen einen Galgen , dessen Querbalken l m von beyden Seiten ein dovvcl- 
W Rahmstuck b unterstützet, welches der Hals einer Schraube 2 ummcbr, deren Mut- 
-er in der Mltte des Unterschlages t' ist, an welchem das Oberste des Schutzbretes"han- - 
M; und diese Schraube steht auf dem in dem Sohlstücke 8 eingesetzten Ruheplatze- 
ms welchem sie niemals kommt. Drehet man nun den Kopf i dieser Schraube, so 
geht die Schraubennlutter k das Schutzbret 8 hinauf; und wenn es soll niedergelassen 
werden, so darf man nur nach der andern Seite herum drehen. Diese Handwirkung 
wwohl, als das vorhergehende, ist leicht zu verstehen, wenn man die Stücke, welche 

den Grundrissen und Profilen mit einerley Buchstaben bezeichnet sind, gegen einan- 
°er halten will.

d-v ^7. Die Breite des Grundes zu dieser Schleuße, bis an das äusserste Ende Maaße der vöt- 
.r Ocgenpfeiler ist i8 Toisen, und m der Länge von einem Rande des Schleußen-nehmen Theile die- 

^dens bis zum andern, 15 Toisen. Die mittlere Scheidcmauer ist 20 Fuß dick, da-k" Schleuße; nebst 
^lt, wann 6 Fuß für die Wasserleitungen abgehen, das Uebrige noch stark genug blei-u"s AAs

Eben dieses ist auch wegen der Wasserleitungen in den Seitenmauern m Ächt ge- > 
gramen worden: denn es sind diese Mauern i8 Fuß dick; und ihre Höhe beträgt 

6Uß.

Den Grund der Schleuße betreffend, so sieht man aus den Profilen, daß, nach- 
vem die Grundpfahle eingetrieben und unter dem Grunde in gleicher Hohe abgejaget 
waren, nur diejenigen ausgenommen, worauf die Haupt-Querbalken, und die, ssn 
weichen die Spundvfähle liegen, ein Stück Mauer z Fuß dick, für die unterste Flache 
°es Schleußenbodens, aufgeführet worden, und ein Stück 4 Fuß dick, für die oberste 
»lache des Schleußenbodens, welcher zur Mr-sR unter den Kammern dienet. Hier
auf liegt ein Rost von Querbalken; alsdann der erste gebohlte Boden; auf diesem^wie- 

ein Rost von Querbalken; hierauf der dritte Rost von Längebalken ; und endlich 
ver vierte von Querbalken, auf welchen der andere gebohlte Boden mit seiner obersten 
^Meldung angenagelt ist. Alsdann hat man die mittlere Scheidemauer und die Set- 
wnmauern aufgeführet, imglcichen die gemauerten Kaym, welche der Schleuße zu 
olugcln dienen: diese sind, nach dem Meere zu, 35 Toisen lang, und ib bis 18 ge- 
«rn die Festung, und reichen bis an die Bäre bey den Graben vor denen zunächst bey- 
lüMmen liegenden Contregarden. Alle diese Werke, sowohl als Vorböden der 
schleuße, sind mit aller bey einem solchen Bau erforderlichen Sorgfalt, welche auch 
von denen, die ihn dirrgireten, zu erwarten stand, ausgeführet worden.

. 488. Erwäget man die große Menge Wassers, welche die Graben und Vo-grä- Vortheile, welche
vey der,. Festung Gravelines zusammen in sich halten, wie auch das aus dem Flusse Aa,diese Schleuß- hat, 
welches alles nach und nach an den Punct fließen kann, so wird man nickt in Ab-^" CmuU r» rcini- 
Ae seyn können, daß eme Schlcuße zum Ein-und Abführen keinen größern Wasser-^" 
^atz, um einen LK6n2l zu unterhalten, haben könnte. Ueber dieß alles trägt sie auch 
Ries zur Vertheidigung der Festung bey, indem sie im Stande ist, die Gräben, vcr- 
Mtelst des Meeres und des Flusses Aa, innerhalb 24 Stunden zwcymal auszulcercn 
M wieder anzufüllcn, und dieses so hoch als man will, solches auch mit so vieler 
AUnft, als noch an keiner Festung angebracht ist- bald da, bald dorthin herum zu 
fuhren, wie sich solches aus der Erklärung etlicher anderer Schleußen zu Gravelines 
weh besser einsehen lassen wird, und wovon die Anwendung bey vorkommendcn Fäl- 
R leicht zu machen seyn wird.

48y. Es ist im Arr. 445. gesaget worden, daß in dem Canale QttL. l (einem Gebrauch etlicher 
!^Rcke des Canales von Bourbourg,) der mit dem Flusse Aa zusammenhangt, eineSchleuße», in der 
schleuße k steht, deren Gebrauch ist, das zu Zeiten überflüßige Wasser aus dem Landes HE 
«vzufuhren, oder auch, wann es wegen nöthiger Reparaturen, nicht seinen ordeinü- frischt Wasser an- 
"^n^auf hat. Hier sage ich noch, daß unweit davon noch zwey andere Schleußen zufüllen.

Q2 und
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Tafel XXXVH und XI, sind, deren erste frisches Wasser in den Vorgraben, die andere aber in den 
nndXXXVil. Hauptgraben bringt, wann diese Graben zur Zeit der Ebbe durch die Schleusn 

welche zum Abläufe des Wassers dienen, und welche ich bald hernach erklären 
werde, oder auch durch die neue Schleuße abgclasscn worden sind. Ich 
mich mit Beschreibung der vorhergehenden, k und tt, nicht aufhalten, weil nichts 
besonders dabey anzumerkcn ist; sondern nur.etwas weniges von der bey l) sagen, 
welche die provisional-Schleuße genannt wird, wozu die Risse auf der XXXVlll- 
Tafel so deutlich sind, daß man alles mit einem Blicke übersehen kann.

Tafel XXXVIU. o. Es steht diese Schleuße, wie man aus dem Grundrisse von Gravelines 
(Tafel XXXVll.) sieht, in dem bedeckten Wege, vor dem flanquireten Winkel der 

so Königs - Bastion, nahe bey dcm linken Flügel des Hornwerks. Ihre Breite betragt
visional - Schkußc 14 Fuß, und hat drey Schutzbreter neben einander, deren jegliches seinen eigenen 
zu Gravelines. Wellbaum hat, welche mit Hebebaumen gedrehet werden müssen. Zwischen diesen 

Schutzbretcrn stehen Stander mit Fugen, wie solches aus dem Grundrisse sowohl als 
den Profilen zn ersehen ist, welche ich jetzo nicht erst erklären will , weil man nur darf 
die Zimmerstücke, welche in den Grundrissen uud den Profilen mit einerley Buchstaben 
bezeichnet sind, gegen einander hatten, da sich sogleich ihre Verhältniß gegen einander 
auch wie sie zusammengefüget und in das Mauerwerk des Grundes eingelassen M/ 
um ihnen mehr Festigkeit zu geben, einsehen lassen. Dieser Grund steht in emem 
Erdreiche, welches so gut ist, daß er keiner Grundpfahle nöthig gehabt hat, so wir 
wir ihn oben im 412 Artikel angenommen hatten. Dieß alles zeigen die Riffe besser, 
als ich es mit Worten sagen konnte; und ich kann billig voraussctzen , daß der Leier, 
nach allem was ich im ersten Buche von dem Bau der Schleußen überhaupt gesaget habe, 
nur noch die Risse dazu sehen darf, so daß er das Uebrige nach seiner guten Beurtheil 
lungskraft selbst dabey thun wird.

Die Figuren 4,5 4YI. Die Figuren 4, 5 und ü, auf dieser XXXVIII. Tafel enthalten das Pro^ 
z«fil und den Aufriß einer kleinen Schleuße im Innern eines Baren, (ÜLlLkUeLu,) der 

oem öapttcl^ zu Dünkirchen war, wovon hier eigentlich nicht die Rede ist, weil ich am Zn,
Bären, (Läcsr-de dieses Bandes, im Vll. Capitel von den gemauerten Bären und ihren kleinen 
<je»ux.) welch/Schleußen besonders handele: und dahin gchöreten eigentlich diese drey Figuren, wenn 

mit andern ihres gleichen in Ordnung stehen sollten. Weil ich es aber für besser 
wra n ug . alles, was ich von dem Spiele der Wasser zu Gravelines zu sagen hatte, nach 

der Reihe anzuführen, als etwas, das hierzu beyträgt, wegzutassen: so habe ich be, 
sagte Figuren hier mit beygebracht, und werbe selbige alsdann wieder vornehmen; 
jetzo aber zur Erklärung der XXXIX. Tafel schreiten. Sie enthalt dasjenige, was 

Tafel XX XI X.zu denen im kleinen Grundrisse zu Gravelines (Tafel XXXVll ) mit L bezeichneten 
und XXXVll. Schleußen, das Mcerwasser ab - und einzulassen, gehöret. Hier sieht man also die 

—- . Fronte von der innern Festung, wo diese Schleußen stehen, im Großen, um alles best 
ser emsehen zu lassen. Damit man sich recht in die Lage und Gegend der Oerter finde/ 
mriß man bemerken, daß der Wall X O ein Stück von demjenigen vorstellet, der an 
dem rechten Flügel des Hornwerks ist, wo die Schleuße k steht, deren wir bereits 
Meldung gethan haben; und darnebcn liegt ein gemauerter Bar X mit einer innern 
kleinen Schleuße, deren Dienst ist, das Wasser aus dem Graben des besagten Horn, 
Werks auszuführcn; und sodqnn wird der Graben, vermittelst einer andern solchen 
Schleuße, die am linken Flügel, unmittelbarlich beym Einflüsse des Wassers des ab, 
führenden Canals Nkl, liegt, wieder angefüllet.

Beschreibung der 4Y2. Als noch zu Gravelines, wegen Mangels am Abläufe des Wassers, sehe 
alten ab - und ein- Höfe Luft war, so dachte auf verschiedene Mittel wider dieses Uebel, welches Hauptfach, 
sen, welche m Ä von den FestungSgräben herrührete. Das Beste, was man zu thun wußte, war, 
velines befindlich daß man ln dem bedeckten Wege, zur Rechten und Linken des Waffenplatzes L, Ist 
find. 6slme genannt, mitten vor der Curtlne, zwischen der Schloß - und der rothen Müh,

len - Bastion, zwey Schleußen, und ö, anlegete. Diese Schleußen waren durch 
einen gemauerten Bär, l), welcher quer durch den Graben geht, von einander abge, 
sondert., Weil sie einander völlig ähnlich sind, so dienet der Grundriß sowohl als das 
Profil für beyde: denn eine jede ist 8 Fuß breit, und hat zwo vorspringende Pforten! 
die eine nämlich wider das Flußwasser, wann es wegen des fluchenden Meeres aufläuft/ 
und das andere nach dcm Graben zu, wo es zur Zeit der Ebbe Freyheit hat, bald durch 
die eine, oder die andere, bald auch, wenn die Noth es erfordert, durch beyde zugleich/ 
abzulaufen.

Mit
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0cr bidrcktt Weg an diesem Theile der Festung mit einer, nach An derTafNXXXIX. 
^u^S^rauerten Brustwehre versehen ist: so hat man über jeden Gang einen und XXXVH.

seichlossen, welcher statt einer Brücke dienet; und oben darüber ist cine^---^- 
er mit Schieß - Scharten, zu welcher man über die oberste Flache O U der

unterjochet ' ^lgtich die Communication durch diese Schleusen nicht

dev csW' Nunmehr sehcn^vir, so wie sich die Sache jcho wirklich befindet/ es habe Gebrauch dieser 
ß- hinlängliche -Liefe, um frey ablaufen zu können, und der Boden des Schleußen, welcher

sey em wenig abschußig, so nämlich, daß er von weiten her, bis an beyde darinnen bestellt, 
immer tiefer gehe: so steht man leichtlich, daß wenn man Gräben 

schleusen L , 8 (un Grundriß von Gravelines, Tafel XXXVIl.) verschließt,
stune, i O' öffnet, damit das Wasser aus dem Flusse in den Fe-
'Ms-Graben laufe, es sodann rings herum fließen, und nicht eher, als bey der 
Adrigsten Ebbe, durch eine der beyden Schleußen, und 8, wie man will, ab- 
'Mm wird. Demi wenn man die erste offen, und die andere verschlossen laßt, so

das Wasser, weil es nicht über den Bar v kommen kann, genöthiget, um 
bcrum z:r laufen, damit es ausfließen könne. Wenn man hingegen die

' veMicsset, und die andere, 8, öffnet, so lauft das Wasser durch diese 
Mere aus, und reiniget auf beyderley Weise, durch sein Fließen, den Graben. ES 

'eben , daß eben dergleichen Umfließen auch mit dem Meerwasser Statt ha- 
ami(weun man zur Zeit der Fluth, durch eine von diesen schleußen ein- 

d!? E der Ebbe durch die andere auslaufen läßt; und so wechselsweis fort. Und 
der Wasser noch mehr zu erleichtern, ist es vermuthlich geschehn, daß 

an noch eme andere kleine Schleuße, I» Xenarcliere genannt, im bedeckten Wege bey 
(Tafel XXXVll.) angeleget hat.

ven» Be^ch^ nachdem ich feit zwanzig Jahren nicht wieder in Gra-
incs gewesen bin, bloß aus dem Gedächtniß gemachet habe, fo könnte es wohl seyn, 

U m emem oder andern Stücke eine Irrung vorgcgangen wäre: jedoch kann solches 
em Unterricht des Lesers nicht schaden, weil es gnug für ihn ist, wenn die Beyspiele, 

vie man ihm giebt, natürlicher Weise möglich sind, so daß es nicht darauf ankömmt, 
vv alles an Ort und Stelle wirklich so vorgenommen wird oder nicht. Zwar allerdings 
Mte ich genaue Nachricht hierüber einziehen können; aber ich habe auf mein Haupt- 

welches kein anders ist, als Ideen zu geben, wie sich das Wasser auf 
uuer cy Welse dlriglrcn läßt aber nicht, von dem, was an den angeführten Oertern 
wirklich gethan wird, pünctliche Erzählungen zu machen.

Drittes Uapitcl.
Beschreibung des Kanals zu Mardyck, und seiner Schleuße; nebst 

einem Project, den Hafen zu Kalais zu verbessern.

ist oben in den Artikeln y8. und <zy. gesaget worden, daß sogleich nach 
angefangener Schleifung der Festung und des Havens von Dünkirchen, 
Herr Le Blanc, damaliger Intendant von Flandern, auf Mittel und 
Wege dachte, dem Wasser aus dem Lande einen andern Ablauf, als 
durch den Haven dieser Festung, zu verschaffen. Dieses dachte man 
anfänglich zu bewerkstelligen, und es in das Meer zu leiten, wenn man 

rn Canal grübe, welcher bis unter Gravelines gienge: aber, nachdem alles gehörig 
abgewogen, und dieses Project wobt untersuchet worden war, so befand man, daß 
solches über zehnmal mehr Arbeit kosten würde, als wenn man in eben derselben Ab
sicht von dem Bergischcn Canal an , bis an den alten Anker - Ort (fosse) vor 
Mardyck, einen Canal zöge. Dieses wohl einzusehen, muß ich erst sagen, daß man 
wußte, wie die stärkste Fluth des Meeres 2a Fuß hoch über den Boden der großen 
schleuße im 8Mn zu Dünkirchen stieg; hingegen nur 12 Fuß über den Boden der 
von dem Herrn de Vauban angelegten Schleuße zu Gravelines; welches ein Unterschied 
von z Fuß ist; und weil der Canal von Bergen der tiefeste unter allen im Lande 
"t, so mußte der, welchen man zu machen gedachte, zum wenigsten eben dieselbe 

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. P Des« 
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D-ft b-kommm, wenn dasWaff-r sM- ftw kdnnm; w-ch-s °d« 
unsägliche Kosten daran zu wenden, durch Gravelines nicht geschehen chomitc ^ 
dämm« der Klutz A-., M- im 44'-Anikcl gcmeidtt w°r°m, annoch so I»r »-r^ 
met war. Weil auch hiernächst dieser neue Canal den Verlust dunkirch hu 
Havens einigermaßen ersetzen sollte, so mußte man hauptsächlich die Beschaffend 
Rbeede dabei) in Betrachtung ziehen; und diese war vor Mardyck vortrefflich, av 
nickt vor Gravelines. Aus diesen und andern Ursachen mehr, die ich jetzo mit 
schweigen übergehe, befahl Ludwig XlV. daß das letztere Project ausgefuhret wer. 
den sollte.

— ni 494- Diesen neuen Canal, wie man ihn auf der M. Rupfertafel vorgesteM 
—_ck-^.sieht, abzustecken, gab man der Mittel - Linie »353 Toisen Länge, von der Bruck 

' Absteckung desSchleuße von Vourbourg an, bis wo er eine Rundung machet, welar 
i4Z Toisen lang gemacht wurde; und das andere Ende desselben wurde noch 353 

mcuhange mit dem stn verlängert, so daß er bis an die Spundpfahle der neuen Schleuße reichte. 
Bergischen an, bisI^jHrung (derStrich) welche diese Verlängerung hielt, war, daß diele zwey A 
an den^Dodcn der^ Canals, die durch die bemeldete Rundung verbunden wurden, einen Winkel von 
neuen schleuste. loZ Grad mit einander machten. Solchergestalt bekam er in seiner ganzen LäuS^ 

1851 Toisen.
Anlangend die Tiefe dieses Canals , so machte man, bey seinem Anfänge dessen 

Boden gleich boch mit dcm Boden der Schleuße von Vourbourg ; hernach gab mau 
ihm eine gelinde Abschüßigkeit von 3 r Zoll auf jede hundert Toi,cn: daß er folglich m 
feiner ganzen Länge eine Abschüßigkeit von 5 Fuß 3 Zoll bekam.

Die Höhe der Bermen an diesem Canal, von seinem Boden an, befand sich , an 
der Brücke zu Vourbourg, 18 Fuß 5 Zoll, und bey der neuen Schleuße, 27 Fuß 3 
Zoll; und zwar wurde die Oberfläche dieser Bermen , von dem Anfänge des Canals 
bis zur Hunderten Toise an der Rundung , zwey Fuß über die Horizontal- Ebene des 
Feldes erhöhet; und von dar wurde selbige Erhöhung alle hundert Toisen wett um 
b Zoll vermehret.

Die Breite des Bodens dieses Canals wurde, von seinem Anfänge an, bis an 
die Rundung, auf 15 Toisen gesetzet. Die beyden Cirkelbögen dieser Rundung wurden 
nickt concentrisch gemachet: denn ihre Enden, die nach dem Meere zu ,ehen, bekamen 
-5 Toisen mehr Weite als die, welche gegen das Land sehen, damit der Arm, von der 
Rundung an, bis an die neue Schleuße, auf seinem Boden, eine Breite von 20 To^ 
sen, anstatt 15, bekäme.

Die Böschungen der Ränder dieses Canals wurden doppelt so groß als ihre 
Höhe gemacht, d. i. auf zwey Fuß ein Fuß angeleget. Die Breite des Canals, 
nach der Horizontal-Linie der Verme bey der Brucke zu Vourbourg, befand sich 
von 28 Toisen 8 Zoll, und nahm, nach Verhaltmß lemer Tiefe bis zur neuen 
Schleuße, immer mehr zu, wo sie zuletzt 36 Tosien i Fuß betrug.

Dimensionen der 495. Die Breite der Verme, an der Land-Seite, von der Brücke zu Vour-
Bermen und an, bis wo die Rundung angeht, ist auf 6 Fuß gesttzct worden; und die andere,
me,welche längst an Seite der Dünen, auf 9 Fuß, damit die Winde den Sand nicht so sehr in 
^'wurden ocn Canal werfen könnten. Von dar an wurden dreBermen, bis ans Ende des Ca- 
" ' nals, unvermerkt breiter gemacht, so daß zuletzt eine jede 15 Fuß breit war.

Die Dämme, längst an beyden Seiten des Canals, bekamen 6 Fuß Höhe über 
den Bermen, (deren Horizontal-Höhe sie fotgeten,) und zu oberst eine Brette von 8 
Fuß, nämlich von der Brücke zu Vourbourg an, bis zur Krümmung ; von hier an 
aber 70 Toisen, bis an die Schleuße. Ihre innerlich mit Rasen ausgesetzte Böschung 
wurde von ü zu 6 Fuß angeleget, und eben so auch die äussere Böschung, nämlich am 
Damme gegen die Land-Seite; aber die äussere Böschung des Dammes gegen die 
Seite der Dünen wurde anderthalbmal so groß als dessen Höhe, d. i. 9 Fuß groß ge
macht. Alle diese Maaße zur Aufschüttung der Erde wurden in voraus bestimmet, und 
zwar nach dem Product der aus dem Canal auszuhebenden Erde, so wie dessen Breite 
und Tiefe beschlossen worden waren.

Betreffend
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Betreffend das andere Stück des Canals, zwischen der Schleußt und dem Ufer, Tafel Ul. 
W befand sich dessen Lange von 274 Toisen, von den SpUndpfahlen des Vorbodens - - > ' -
der Schleuße, bis zum Rande des Strandes, so weit die hohe Fluth reichet. Und nach
dem der Canal völlig fertig war, betrüge die Tiefe des besagten Stückes i z Fuß 8 Zoll, 
>0 hoch nämlich das Meer bey der niedrigsten Ebbe steht: denn der Strand hat eine Ab
schüssigkeit von fast 16 Fuß, von da an, wo das Meer am höchsten, bis wo es am nie
drigsten steht.

4yü. Damit ich auch sage, auf welcherlcy Weise man bev der Arbeit an diesem Aufwelcherley 
Canal verfahren ist, so melde ich folgendes : Nachdem er abgesteckt war, theilete man Weise die Arbeit am 
ihn nach der Breite in zwey gleiche Theile, vermittelst einer Linie, die man nach feiner^E 
ganzen Lange durchzog, um dadurch den Arbeitsplätzen ( Acce!ier8) welche den Truppen camptrenden Lrup- 
angewiesen werden sollten/ ihre Gränzen zu bezeichnen: und diese Linie wies zugleichpen ausgetheilet 
den Weg für die Rinne, worein sich das Wasser sammlett/ welches mit Paternoster-wurde. 
Werken ausgeschöpfet wurde.

Die Truppen campiretcn längst neben dem Canale hin. An der einen Seite lag 
ein Bataillon nach der Reihe hin, und nach den: Range der Compagnien; und wenn 
zwey Bataillonen eines Regimentes da waren, so lag das andere dem ersten gegenüber; 
widrigenfalls lagen zwey Bataillonen von Regimentern/ die sich friedlich begierigen, ein
ander gegenüber.

Die Arbeitsplätze wurden von drey zu drey Toisen vertheilet/ nach der ganzen 
Breite des Canals gerechnet: eine jede solche Abtheilung bestand aus 6 Mann, zwey, 
welche entluden, und vier, welche bald karreten, bald die andern ablöseten. Die Bö
schung des Canals herauszubrmgen, zog Man, drey Toisen weit von seinem obersten 
Hände, eine Linie, längst an welcher man die Arbeit anfieng, so daß man Stuffen- 
vder Banquet-weise tiefer grub; und es durften die Arbeiter zwischen diesen Parallel-Ll- 
nien nichts voraus wegnehmen, ausgenommen um Steigen auszuarbeiten, deren Ab
hängigkeit man durch Wendungen gelinder machte, so bald man brs in eine gewisse Tiefe 
gekommen war. Vermittelst dieser Methode hat man die Brücken erspahrct, welche 
den Unternehmern des Baues hoch zu stehen gekommen seyn würden. Nachdem nun die 
Erde aus dem Mittel des Canals ausgehoben war, hat man alle vorige Erde weggc- 
nommen, um die Böschung zu formiren, welche hierdurch regelmäßig herausgekomen ist.

Ein jedes Bataillon gab zur Arbeit Zoo Mann, unter Commando eines Hauptman
nes, seines Lieutenants und zweyer Sergeanten: ein dritter aber, welcher die Aufsicht 
über die Bau-Werkzeuge führte, wurde von dem Unternehmer des Baues bezahlet.

4,)7. Früh um 5 Uhr geschah ein Canonenschuß, die Mannschaft zu erwecken, Wie die Arbeitet 
Welche um halb sechs Uhr an die Arbeit gieng. Um 8 Uhr lösete man wieder eine Canone,den Tag lang mit 
Wm Frühstücken; und um halb neun Uhr gieng man wieder an die Arbeit, bis um iiArbeit mw Ruhe 
Uhr, da der dritte Canonenschuß zum Mittagessen geschah. Nachmittages um i Uhr 
wurde wieder mit eitlem Schusse das Zeichen zur Arbeit gegeben, welche bls um 4 Uhr 
wahrere da ein fünfter Schuß eine halbe Stunde Ruhe ankündigte. Sodann wurde 
die Arbeit bis um 7 Uhr fortgesetzet, und bey dem sechsten Schusse davon abgclassen.

Weil man in dem folgenden Theile ausführliche Abhandlungen finden wird, wie 
das Ausheben und Wcgführen des Erdreichs am sparsamsten geschehen kann, so will ich 
hier nichts von allem sagen , was bey Verfertigung des Canals zu Mardyck zu loben 
oder zu tadeln gewesen ist, vielmehr die Beschreibung seiner Schleuße vornehmen. Und 
eben aus angeführter Ursache sage ich auch nichts von der Tiefe, die man ausgrub, um 
den Schleußenboden m gleicher Höhe mit der Stelle, wo das Meer bey der niedrigsten 
Ebbe zurückwcrcht, zu setzen; noch von den Stücken Erdreichs, die man untcr-und ober
halb der Schleuße stehen ließ, und welche anstatt der Umdämmung dieneren, nämlich 
io Toisen weit von dem Rande der Vorböden, damit man Raum behielte/ die Schöpf
werke zu stellen. Alles dieses demnach jetzo vorausgesetzt, will ich zuerst einen Hauptbe- 
sriff von dieser Schleuße geben, damit man alles, was bey Erbauung derselben gethan 
worden, besser beurtheilen könne.

Nessel
4g8. Aus dem Anfthauen der XI. Rupferrafel erhellet, daß sie den Grundriß die-— — 

ser Schlcuße, als aus der Luft herab gesehen, verstellet, und zwar so, als stünde sieSchkusie zu 
Lanz ftey, d. i. ohne die hinter ihren Gegenpfeilern wieder angeschuttete Erde: woraus , in Rücksicht

P 2 dann auf ihren Endzweck.
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Tas-l XI.. dann f-Ig-t/ Saß di- zw-y-rln) Farbm °d-r Schatlirung-n hinttr d-r °b-rftm Fläch- da 

—S-hl-uß-°maucm °i-Em,ilg- d-«G-mau-r«, v°n dcm Grund- au«/
Anlangend den Schleußenböden, dieser wurde so tief angeleget/ daß bey hoher Fmi 
ohngefahr 23 Fuß hohes Wasser über ihm stund.

Man sieht, wie ich es schon etlichemal im I. Buch gesaget habe, daß diese Schleuß 
in zwey Durchfahrten abgetheilet war, eine nämlich von 44 Fuß breit/ für die g^> 
Schiffe, welche etwa vor Winden oder Feinden in den Canal zu gehen genothlgenr^ 
den; und die andere von 26 Fuß/ für die kleinern Schiffe und Fahrzeuge; daM 
letztere die Thore der großen Durchfahrt schonen hülfe. Zwilchen beyden Durchfahrt^ 
war eine Scheidemauer oder Pfeiler/ 30 Fuß dick/ um darauf einen Einschnitt ko 
für die geöffnete Hälfte L L der Drehbrücke L anzubringen , wie auch für das Enoe 
der Drehbrücke I) k über der kleinen Durchfahrt.

In Absicht/ den Thoren die schreckliche Last des zu gewissen Zeiten auszuhaltenden 
Wassers zu erleichtern, und das Land vor den Einbrüchen des Meeres zu sichern, wann 
es gegen die beyden Aequmoctien außerordentlich hoch anlauft, hatte man doppelte Thor, 
stügcl , sowohl gegen das Ufer, als gegen den Canal, gemachet. Wann jene ersten, 
O ? OundVXV, bey hohem Meere verschlossen waren, so theilete sich dessen Dru« 
auf beyde, indem man es in der Kammer OVXV bis auf eine gewisse Hohe 
steigen ließ, sowie ich solches oben in den Artikeln 138 und 139 erkläret habe; und lM^ 
zu half auch das süße Wasser, indem es auf die Hintertheile der Thorfiügel O I' S 
drückte. Man konnte also, nach Belieben, das fluchende Meer in den Canal so hoch 
und nicht höher einlassen, als man es für dienlich erachtete, damit die Drehthore l X 
ihre Wirkung thun könnten, von welchen Drehthoren hier das eine I X, verschlossen, 
und das andere, I- , offen zu sehen ist: wobey zu bemerken, daß auch diesen letzter» 
die Last erleichtert werden konnte, wenn die andern X8?, indem das Meer ablief, ver- 
schloffen gehalten wurden, nachdem man in der Kammer X XIX 8das Wasser in ei? 
ner mit der Höhe des zurückgehaltenen Wassers proportionireten Höhe gelassen hatte. 
Und weil überdieß doppelte Fluth-und Ebbe-Thore-waren, so war man versichert, daß 
wofern eines durch irgend einen Zufall seine Dienste nicht thäte, dennoch das andere den 
Mangel ersetzete. War die Ausbesserung an einem beträchtlich, fo dieneren dabey die 
Kästen, welche man zwischen denen in den Seitenmauern und der mittlern Scheidemauec 
befindlichen Fugen einsetzen und das Wasser damit verdämmen konnte. Wobey noch an- 
zumerken, daß man, zur Verstärkung dieser Kästen, auf die letzten Querbalken vier 
Sohlstücken 2 befestiget, und sie mit Zapfenlöchern versehen hatte, worein man allezeit 
die Streben derer an die Balken-Ständer einlassen kann. Da ich übrigens in den Ar- 
rikeln 381 und 474, die Thorflügel dieser Schleuße und deren Drehthore ausführlich 
gmm beschrieben habe, auch welchergestalt damit verfahren wurde, den (Hl tiefer zu 
machen: so darf ich mich jetzo nicht dabey aufhaltcn. Nur dieses jage ich noch, daß man 
diese Thorflügel, wie sie in ihren Mauer-Vertiefungen stehen, auf derXblVKupfer
tafel nochmals findet, welche den Aufriß der Mittelmauer, wie selbige langst an der klei
nen Durchfirhrt erscheinet, auch das Profil des Schleußenbodens, darstellet; und wie 
der Bau dieses letztem nach und nach fortgesetzt! worden, solches wird auf den Kupferta
feln XU. und XU auf sechserley Weise, oder nach so vielen Arbeiten vorstellig gema
chet werden.

c^afel XII. 4yy. Nachdem die Schleuße adgesteckt war, so machte man den Anfang mit Ein- 
-^-—--schlagung derer 9 bis io Fuß langen, und io Zoll (nach beyden Dimensionen) dicke» 

Auf w e l»e r i^y welche unter denen zu Dünkirchen abgetragenen Dämmen bervorgezogen
pfäkle unter dieser worden waren. Man setzete sie reihenweis und nach recht geraden Linien in der ganzen 
Schleußt »ertheilet Breite des Grundes, bis an das Hmtertheil der Gegenpfeiler., auch sogar in den leeren 
worden sind. Räumen dazwischen, wie solches in der ersten Arbeit angezeiget ist. Diese Reihen stan

den drey Fuß weit, aus Mittel in Mittel gerechnet, voneinander. Die Mittelpunkte die
ser Grundpfähle kamen, unter den Schleußenböden der Durchfahrten ü Fuß weit, und 
unter den Seitenmauern, ihren Gegenpfeilern und der mittlern Scheidemauer, nur 3 
Fuß weit von einander; ohne von denen zu sagen, worauf die Querbalken mit den acht 
Reihen Spundpfählen an den gewöhnlichen Stellen zu liegen kommen sollten; und Mw 
so, daß zwischen der ersten und der zweyten Reihe 4 Toisen; zwischen der zweyten und 
dritten 7 Toisen i Fuß; zwischen der dritten und vierten 3 Toisen 2 Fuß; zwischen der 
vierten und fünften 17 Toisen 2 Fuß; zwischen der fünften und sechsten 3 Toisen 2 Fuß; 
zwischen der sechsten und siebenten 7 Toisen 1 Fuß; und endlich zwischen der siebenten und 
achten 4 Toisen waren. Alle diese Weiten sind von Mittel in Mittel der Dicke der 

Spund
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Spundpfähle gemessen. Demnach befand sich die Länge der Schleuße 4b Toisen 2 Fuß, Tafel XI.I. 
(die beyden äussersten Querbalken mit daran liegenden Spundpfählen nicht mit gerechnet,) ................... .
und 28 Toisen 4 Fuß breit, ohne die 4 Toisen weit über die Gegenpfeiler auslaufenden 
gemauerten Enden oder Flügel der Schleuße.

Zoo. Nachdem die Räume zwischen den Grundpfählen mit Mauerwerk ausgefüllct Fortgesetzte B er 
waren, legete man auf jede Reihe derselben einen Zug Querbalken, welche in der zwey-sck'r e i bung der 
tm Arbeit angezeiget sind; sodann den zweyten Rost von Längebalken mtt den aufgena-
Riten ersten Bohlen, aber nur unter den beyden Durchfahrten, wie aus der dritten ^ng des Schleust 
Arbeit erhellet: wo man zugleich die Haupt-Querbalken sieht, auf welche die Schwellen ftnbodens., 
iu liegen kommen sollten.

Nachdem die Felder zwischen denQuer-und Längebalken mit Mauerwerk ausgefüllet 
waren, legete man den dritten aus Querbalken bestehenden Rost, welcher in der vierten 
Arbeit vorgcstellet wird. Was die fünfte Arbeit anlanget, diese stellet die zweyten, auf Tafel XIAI. und 
den zuletzt bemeldeten Rost genagelten Bohlen vor, nebst dcm Schwellenwerke der XlAV. 
Stamm-Thore und der Erhöhung (bliebe) in den Schleußenkammern. Die sechste ........................  
Arbeit zeiget die oberste Bekleidung der zweyten Bohlen, folglich den Schleußenböden, 
wie auch die erste Schicht Werksteine zu den Seitenmauern und der mittlern Scheide- 
wauer. Um aber dieß alles noch besser einzusehen , betrachte man die auf der XllV.
Tafel befindlichen Profile, welche sich auf die oben , Art. 254 erklärte XV Tafel 
beziehen.

Z01. Unter währendem Bau an der Schleußt arbeitete man auch an den Vorbö- Tafel Xl.M. 
den auf diejenige Weise, die ich oben im 328 Art. welcher sich auf die Xb.Hl. Tafel bc- - Beschreibung dös 
zieht, erkläret habe, weßwegen es nützlich seyn wird, ihn nachzulejen; und zwar wird Boddens untrer 
hm der Vorboden an der Seite des Meeres vorgeftellct. bezeichnet an verschiedenen äussersten Augel 
Stellen den Erdboden unter dem Grunde; L, die Schichten der darauf geftampfeten oder Kayen an die- 
Thon-Erde; L, die Schichten Faschincnwerks; V, eben dergleichen Schichten , wie'^^'^. 
sie mit Zäunen oder Flcchtwerkc verbunden sind; L, die Steine, womit die Räume 
zwischen diesen Zäunen ausgefüllet sind; k, das auf die Faschinen gelegte Rvstwerk; und 
endlich sieht man die Reihe Spundpfähle O , am äussersten Ende dieses Vorbodcns, 
über welchen hinaus noch ein kleinerer und schlechter Vorboden IX, zu sehen ist, wel
cher um deßwillen gemachet worden, damit der Grund vor denen Schwindlöchern , die 
durch den reißenden Lauf des zurückgehaltenen Wassers hätten entstehen können, in Si
cherheit gestellel würde. Da es auch nicht minder nöthig war, daß die Böschungen 
des zwischen dem Canal und dem Strande befindlichen Stücks der Schleuße wider 
solches Einrcißen des Wassers geschützct würden, so hatte man sie ebenfalls mtt durch- 
räunten Faschinenwerk bekleidet, wie solches aus dem unten auf dieser Kupfertafel ange
brachten Profile zu ersehen ist.

Die äussersten Flügel oder Kayen N dieser Schleußt sind mit Zimmerwerk 
ausgcsetzt worden, und zwar nach Art und Weise, wie es in den Artikeln 364 und 365- 
vorgegeben worden: denn dort erwähnte ich des ersten und zweyten, m Gestalt einer 
Schwelle liegenden Balkens, 5 V, und X V, damit das Stuck Tch an die Anker- 
hölzer O I>, angesetzet und mit denselben verbunden werden könne, nn Fall nämlich. 
Wenn die Kayen sehr hoch sind. Endlich sage ich noch, daß die SchaMrung 8, die 
hinter der Bekleidung mit Bohlen angesctzte Wand von eingemachter Thon-Erde an- 
deutct, deren Dienst ist, daß nicht das Wasser in das dahinter aufgeschuttere Erd
reich durchseihe.

gor. Anlangend den cksnul, dieser ist gegen Nord - Nord - West geführet Absteckung des 
worden anstatt daß der LKsnA zu Dünkirchen Nord ; - Nord - West lief. Dw Lan- zu Mardyck. 
8e des ersten, von dem hier die Rede ist, betrug im Jahr 1715. ohngefahr LüoDMn, 
und die Breite, an seinem Eingänge 42 Toisen, welche aber bis an seine MuEung 
immer zunahm, wo sie 50 Toisen hielt. Seine Absteckung geschah durch zwey Dam
me; und diese formirete man, indem man eine Irnnckee, einen §uß nef und drey 
Toisen breit, grub, welche man mit schichtweis über einander gelegeren Fatchinen, 
und zwar so, daß sie mit ihrer Länge quer über die Vrsncbse lagen , zwey Fuß hoch 
ausfüllete und übcrdeckete. Diese Faschinen wurden mtt längst am Lbenul eingejetz- 
wn Zäunen, jeder 2 Fuß weit von dem andern, befestiget, so daß ihrer y auf die 
ganze Breite kamen. Alles zusammen belegete man mit einer Schicht großer Steine 
Von den abgetragenen Dämmen zu Dünkirchen, welche mit Pfählen dicht neben

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. Q einander
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Tafel XI-Ul. einander verschlagen wurden. Diese Arbeit geschah allmälig in Zwischen-Zeiten/ 
- .------- das Meer bey der Ebbe niedrig stand, von den Enden der Dämme desjenigen Themv

des Canals, welcher sich zwischen der Schlcuße und dem Strande befand, (zyZ») 
wo das Meer am allerwcitesten zurück tritt. Der westliche Damm des Lbsnsl wmoe 
noch 40 Toisen langer als der östliche ins Meer geführet, damit dessen Mündung vor 
dem Sande, welchen die von Westen her kommende Fluth hätte hineinführen können, 
verwahret würde.

Wie man es anqe- 50z. Im Anfänge des Jahrs 1715. stcckete man, mitten zwischen den beyden 
fangen hat, den obi-vorhin beschriebenen Dämmen, einen kleinen Lkensl, 6 Toisen breit ab: diesen gru- 
gen ckäaai auszur bett Arbeiter, welche zuerst längst an dem Theile, welcher dem Stande des Meeres, 
graven. wann es ebbet, d. i. wohin es am weitesten zurücktritt, am nächsten war, angcstella 

wurden; und wann das Meer wieder anficng zurück zu kommen, so zogen sich die vor
dersten Arbeiter hinter die andern, und so wechselsweis, indem sie gegen den ober» 
Rand des Strandes zurückgiengen. Die ausgegrabcne Erde wurde in Körben aus einer 
Hand in die andere getragen, und zwar eher hinter den östlichen, als den westliche" 
Damm, weil sonst das aufiaufendc Meer den Sand in diese ^rsncKeL oder Rinne ge- 
führet haben würde; und diese machte man immer breiter, je mehr man sich dem An
fänge der Damme näherte, wo man sie, anstatt ü Toisen, io breit (*) machte, 0" 
dieser Arbeit erwählete man die Zeit der niedrigsten Fluchen, wann (von; Neumond 
bts zum ersten Vierthel) das Meer bey weitem nicht so hoch fluchet als sonst, und aho 
die Soldaten den ganzen Tag arbeiten konnten. Hiermit fuhr man bis zum 5 Februar 
fort, an welchem Tage man die Umdämmung gegen die Land-Seite durchstach.

Erster Gebrauch, 504. Am folgenden Tage, als das süße Wasser 14 bis 15 Fuß hoch stand, wurdc 
welchen man mit der es um Mittagszeit bey niedrigem Meere losgclassen, und floß durch die lü-nncksü oder 
Schleuße am 6 Fe- Rinne ab. Die folgenden Tage blieb die Schleuße beständig offen, damit das Mccr 
daEM aus dem durch seine Ebbe und Fluth denjenigen Sand auswüsche und fortführete, welchen die 
Lande ablaufcn zu Arbeiter mit Beyhülfe etlicher Pflüge und hinterher geführten Egdcn im c^bLnal aufac- 
lassen. rissen hatten. Indem nun so, zur Zeit der Ebbe, damit fortgefahren wurde, bekam dre

Rinne täglich an Tiefe und Breite neuen Zuwachs, welcher sich allmälig bis an die 
Dämme von Faschinenwerk erstreckte, insonderheit, so bald man das Wasser in dem 
großen Canal zurückhielt, um es, vermittelst des Spieles der Drchthore^ los zu lasse"» 
Weil aber der wissende Lauf dieses Wassers die Damme hatte verderben können, so ver
wahrte man dieselben zu unterst mit neuen durchzäunetcn und mit Steinen beschwerten 
Schichten Faschinen , welche über die formiretc Böschung aufgeleget wurden; wie sol
ches das auf der Xb.lli. Kupfertafel, am Rande zur Rechten, befindliche Profil zeiget, 
bey welchem man dem, was bey den Dämmen des Canals zu Gravelines im Jahr 
1744. geschehen, nachgeahmet hat. Ich merke auch an, daß man, damit nicht"das 
Wasser durchseihen könnte, einen Streif oder Wand, von eingemachter Thon-Erdt 
angesetzet hat, welcher, so wie alles übrige, nach den Regeln der Kunst gemachet wur
de; wovon ich m dem folgenden Bande dieses Theils, wo ich den Bau allerley Gat
tungen der Damme beschreibe, ausführlich handeln werde.

Anmerkungen über 505. Zum Beweis, daß es nicht ohne Grund gewesen, wenn ich an vielen Stellen 
die Fehler an der ; Emch<Ä gesagt, wie nöthig es sey, alle Theile des Profits zu einer Schleuße 
Mardnck"^e z"reifilch zu überdenken, bevor man zum Werke schreitet; und welche große Sorgfalt man 

- ' unter währendem Bau anwenden müsse, damit sie frey von denen Nachläßigkciten bleibe, 
welche man selbst an Schleußen, die für die vollkommensten gehalten werden, wahr
nehmen kann: so will ich hier die Anmerkungen eines geschickten Ingenieurs, die er über 
die an der Schleußt zu Mardyck begangenen Fehler gemacht hat, von Wort zu Wort, 
einrücken. Ob er gleich einer von denen war, welche an dieser Schleuße und dem Canal' 
dabey am meisten gebrauchet worden, so hat er dennoch, aus Liebe zur Wahrheit diese 
Fehler nicht verschweigen können.

„ Die ersten Querbalken hätten nur um einen Fuß weit hinter dem Mauerwerke vor- 
„ gehen sollen.

,, Die zweyten Querbalken hätten allein unter die Durchfahrten der Schleußt 
„ geleget werden, und nur zwey Fuß weit zur Rechten und Linken unter die Mittcl- 

,, mauer

(«) Dieses beweiset klarlich, daß auch im Anfänge dieses Artikels die Brette, nicht die Länge 
gemeynet sey; und daß folglich anstatt lon^ueur im Orißinsl gedruckt worden. 
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//Mauer und die Seitenmauern, aber nicht durch die ganze Breite des MauerwcrkS 
// Zehen sollen.

„Die vorspringenden Schwellenwerke machen mit der Mittel - Linie der Schleuße 
//keinen rechten Winkel; und dieses hat veranläßet, daß die Flügel oder Vordermauern 
//scbief sind, und daß die, nach der Seite von Mardvck zu, nur um 4 Zoll über der 
// Vorderflache des ersten Querbalkens mit anliegenden Spundpfählen «ungezogen ist.

„ Die Mittel - Linie der Scheidemauer ist falsch abgestccket, so daß der Mittelpunct 
// der vordersten Rundung seitwärts lieht.

, ,, An dem zweyten Boden sind die eichenen Bohlen alle von ungleicher Dicke, wodurch 
// die oberste Bekleidung, welche Holz auf Fuge geleget wurde, sehr schlecht gerathen ist.

„Die kleinen Gegenpseiler, zwischen denen hinter den Thoren und der Dreh- 
// drücke, sind unnütz, sowohl als die in den Winkeln.

„ Die Gegenpseiler an der Drehbrücke hatten sollen rund gemachet werden, wie der 
// Endzweck, warum sie gemachet sind, erfordert, nicht aber in gerader Linie; und so 
// Ware Mauerwerk erspahret worden.

„ Der Einzug an der östlichen Seitenmauer, welcher y Fuß mit einem Male betragt, 
// hätte sollen von z zu z Fuß gemachet werden.

„ Die Dicke der Vordermauern am Eingänge der Schleuße ist viel zu groß, immas- 
//sen sie 21 Fuß y Zoll beträgt, und doch nichts auszuhalten hat, weil das Erdreich von 
// einer Seite wie von der andern auf sie drücket. Man machet sie lediglich um deßwillen, 
// daß nicht das Wasser hinter die Seitenmauern durchseihen und einreißen könne. Wie 
// übrig groß diese Dicke, sey, beweisen sonderlich die Verkleidungen an den Festungswäl- 
// len von Zo Fuß hoch, welche unten kaum 12 Fuß breit gemachet werden.

, , Besagete Vordermauern hätten (was dieAuöbeugung anlanget) mit den hölzer- 
// nen Kayen in gerader Linie laufen sollen. Und wenn man die Kosten, die beyde zusam- 
//Men gemacht haben, gegen diejenigen berechnet, welche es gemacht hatte, wenn diese 
// Mauern unten nur i 2 Fuß dick, mn der gehörigen Böschung, und die Kayen ebenfalls 
// aus Mauerwerk gemacht worden wären, so würde alles zusammen zum wenigsten nicht 
// mehr gekostet haben.

„ Weil mehr besagte Vordermauern mit Erde verschüttet worden sind, so hätten sie 
// nicht, wie man doch gethan hat, vornen mit Quadersteinen ausgesetzet werden sollen.

„ Die Gegenpseiler hinter den Thoren sind, an der östlichen Seitenmauer, bis zur 
// Höhe von 15 Fuß, und an der westlichen, bls von 17 Fuß, zu groß, weil sie um ü 
//Fuß eingezogen sind, und man selbige doch bloß um deßwillen so dick machet, damit 
// Raum darinnen sey, die Mauer-Anker mit vielen Riegeln zu versehen.

„ Es liegt über den Ankern der Halsbänder nicht Mauerwerks gnug, immaßen sel- 
// btgcs nur 14 bis rz Zoll hoch ist.

„ Es ist nicht regelmäßig, daß der eine Gegenpseiler hinter den Thoren breiter ist, 
//als der andere; und man machet keinen Einzug, wann man diesen Fehler bemerket, und 
// wann man, um der Symmetrie willen, diesen Einzug an dem Gegenpseiler bey der an- 
// dern Seitenmauer anbrmgt.

„ Man hat die Vertiefungen in den Mauern für die Drehthore, sowohl an der 
//großen als kleinen Durchfahrt, nicht tiefgnuggemacht, so daß besagte Thore an der 
//großen Durchfahrt, zusammen fast 15 bis iü Zoll zu weit hervvrstehen, wodurch diese 
// Durchfahrt, welche 44 Fuß breit seyn sollte, nur 42 Fuß und 8 Zoll breit bleibt. Die 
//Drehthore an der kleinen Durchfahrt, uud welche dem Meere entgegen stehen, treten 
// Zusammen fast 8 Zoll zu weit vor, so daß diese Durchfahrt in der That nur 25 Fuß 
// 4 Zoll breit ist.

„ Die Schichten der Quadersteine treten an sehr vielen Stellen ungleich hervor; 
// auch liegen sie nicht völlig wagerecht. Dieser Fehler betrifft nur das gute äusser- 
// liche Ansehen.

„ Man hatte die Erde zum Platze des Baues sowohl in der Länge als Breite nicht 
// weit genug ausgegraben, wodurch viele Schwierigkeiten, Zeitverlust und Unkosten ver- 
// Machet wurden, indem der Sand beständig in den Grund nachfiel, und den Ablauß 
// des Wassers hinderte.

Qs ,/Die
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, , Die Längebalkcn unter den Vorböden hätten sowohl beym Ein - als Anfänge der 

„Schleuße, bis an einen zweyten Querbalken mit Grundpfählen an den ersten Reihen 
„ derselben gehen sollen.

„ Zwischen den Vorderpfählen an der hölzernen Kay hätte man den Raum von ei- 
„ncm zum andern mit kleinen Pfählen besetzen sollen, wo nur Thon-Erde und Steine 
„ liegen; indem hier keine Faschinen geleget werden können.

„Man hat die Faschinen im Vorboden nicht mit Flechtwerk durchzogen. Die 
„ Halsbänder an der großen Durchfahrt liegen nicht in gleicher Höhe nach der Wage. 
,, etliche derselben berühret das Eckband oben, nicht am Absätze.

„ Die zweyten Nägel in der ersten und achten Reihe Spundpfähle, die in die zE 
„ ten Querbalken eingeschlagen worden, sind ganz unnütz und ihre Kosten vergebens 
„ angewandt „.

Beschreibung
e ines projectirten Schleußen-Baues, den Haven zu Aalais 

zu verbessern.
Nachdem der Haven zu Dünkirchen geschleifet war, erforderte die Nothwendigkeit/ 

auf Verbesserung des Havens zu Calais bedacht zu seyn. Zu diesem Ende machte Hert 
de Mayenneville, Fortifications-Director auf dieser Küste, verschiedene Projecte, worun 
ter eines ist, welches als das vortrefflichste in dieser Art angesehen werden kann, und wozu 
der Herr Marschall de Vauban ehemals die erste Idee gegeben hatte. Aus dieser Ursache 
habe ich dieses Project auf den Kupfertafeln XXV1. undXRVil. unter dieses großen Ma» 
nes Namen beygefüget. Aber bis jetzo ist es noch nicht ins Werk gerichtet worden, wen 
es unsäglich viel kosten würde. Dem ungeachtet ist dieses Project werth, daß es bekannt 
gemachet werde, und zwar als ein Beyspiel dessen, was sich in Fällen, wie der, welcher es 
veranlasset hat, am besten thun läßt. Dieß alles recht zu verstehen, hierzu ist eine kleine 
Kenntniß der Gegend um Calais nothwendig; weßwegen ich auf der XXV. Kupfernst» 
dessen Grundriß beyfüge.

Tafel XXV. Zob. Es ist meine Absicht nicht, das Spiel der Wasser, die sich durch den Haven 
---7—zu Calais ins Meer ergießen, hier zu erklären: nicht, als könnte man nicht aus der Art, 
obn,enProice^ die Wasser, welche durch die Schleußen des lorc Nieuler gehen, (welches Werk eine 

' halbe Stunde Weges von Calais liegt,) vielen Unterricht hernebmen; aber ich würde dre 
Gränzen, die ich mir hierbey vorzuschreiben für nöthig erachtet, überschreiten, da jetzo mein 
Zweck nur die Beschreibung des obigen Prvjcctes ist; und deßwegen habe ich aber diejes 
kort nicht mtt angeführet, weil es eine Kupfertafel von außerordentlicher Größe erfordert 
hätte, wenn es zugleich mit der Festung und dem Haven hätte vorgestellet werden sollen. 
Ich sage also nur, daß alle Wasser aus dem Lande sich mcht anders ins Meer ergießen kon- 
nen, als zwischen der Citadelle und dem Damme a b durch: und eben allda gedachte man 
die Schleußen 8 anzulegen. Der Zweck dabey war, bey niedrigem Meere alles Wasser, 
das sie zurückgehalten hätten, loszulassen, um den Haven und dessen Lkenal zu reinigen 
und tiefer zu machen: und hierzu hätte auch dasjenige Wasser geholfen, welches man bey 
hohem Meere in ein weites Stück Landes, das zwischen dem korr Xieulec und der Cita- 
delle zum Behälter dienen konnte, hätte hinauf treten lassen können. Und außerdem konn^ 
ten diese Schleußen nirgendwo besser, als unter den Canonen dieser Festung angclegct 
werden, wie man solches hernach selbst beurtheilen wird.

Tafel XXV. und 507. Wenn man die XXVI Kupfertafel Stück vor Stück ein wenig untersuchet, ch 
XXV l. wird man sehen, daß sie die Risse zur Gründung fünf unterschiedener Schleußen enthält, 

- . , -- - die alle neben einander liegen. Die größte unter ihnen, welche die mittelste ist, hat ein
WirkungPaar Thorflügel gegen den Haven zu, und eben so viel auch gegen die Lau^ 
Schleußen, welche Seite, (Art. 4g8). Diese Zb Fuß breite Schleuße sollte hernach an einen innern Havel» 
nach diesem Project oder 8aMn stoßen, worinnen eine große Menge Schisse liegen könnten, so wie der Havel» 
angeleget werden dazu fähig ist, immaßen das jetzige viel zu wenigen Raum hat. Zllk
sollten. Rechten und zur Linken dieser Schleuße werden zwey andere 16 Fuß breit gesetzet, welche

in der Mitte ein frey stehendes Drehthor haben, und zur Sicherheit desselben zwey andere 
Srämmthöre, dergleichen die auf der XXlV. Kupfertafel sind. Diese stehen so, daß die 
Linien XX, K! X, (Tafel XXV.) langst durch die Mitte dieser Schleußen laufen, und 
einander in einem Puncte X, der Richtungs-Linie l X, der großen Schleußt, durchschlich 
den, damit das durch diese Oeffnungen laufende Wasser, wenn es hier zusammenträst, 

vermögend 
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vermögend wäre, einen Strom zu machen, dessen Starke noch über das Vordertheil der 
verlängerten Damme hinaus gewaltsam wirken könnte, damit man den Lbseisl so weit 
als möglich ins Meer fortzusetzen im Stande wäre. Dieses würde in der Folge gewiß
lich geschehen seyn, wenn man dieSchleußenböden in gleicher Höhe mit dem Stande des 
niedrigsten Meeres gesetzet hätte: denn so wären die Schleußen mit bis 17 Fuß hohem 
Wasser angefüllet gewesen, weil nämlich die ordentliche Fluth in diesem Havcn bis auf 
diese Höhe zu steigen pfleget. Ucberdieß sollte noch an jeder Seite eine kleine ü Fuß breite 
Schleuße bcygcfüget werden, deren Richtung oder Strich des Wassers die
Nnze Breite des Havens verbessert, und auch zum Abzüge gedienct hätte, ohne daß es 
nöthig gewesen wäre, die größere Schleußen zu öffnen. Hierzu sollte noch eine dritte 
dienen, die m dem Bären (6Lcsr6eau) angebracht werden sollte, welcher die Communi
cation dieser Reihe Schleußen mit dem im Jahr 1728. erbaueten steinernen Damme a b 
Machen sollte. Dieser letztere Abzug wäre um deßwillen sehr nöthig gewesen, weil er den 
Sand, welcher bey Sturmwettern voll Wind und Fluth langst am Haven hingeworfen 
wird, weggeschwemmet hätte, als weicher in kurzer Zeit unbrauchbar werden würde, wo- 
sern nicht die wirklich vorhandenen Schleußen, von Asfeld, (?,) und ( an der Ci
tadelle, den Sand, so wie er sich ansetzet, wieder wegführeten.

508. Wenn man betrachtet, auf welcherley Weise die Seitenmauern der großen Taft! XI.VI. und 
Schleuße mit der kleinern ihren Zusammenhängen, so sieht man, daß zwey große ebene XI.VII. 
Plätze oben darauf entstehen. Auf jedem dieser Plätze sollte am Rande eine Brustwehr 
angeleget und mit Canonen besetzet werden, so daß zwey furchtbare Batterien daraus ent-zwsschm der 
standen wären; und zwar sollte die cine y Fuß höher als die andere stehen, wie solches lern großen Schienst 
aus den Profilen auf der XUVIl. Kupfcrtafel dermaßen deutlich zu ersehen ist, daß diele, und den kleinern 
vorhergehende Kupfertafel völlig verständlich durch sie werden wird, wenn man aufmerk- 
sam ist, zu untersuchen, wie beyde sich auf einander beziehen.

Weil diese Batterien, von welchen man voraussetzet, daß sie vermittelst einer Brücke 
Communication mit einander haben, nach unterschiedenen Gegenden zu sehen, so hätten 
ste den Vortheil gebracht, das Feuer der Canonen nach allen Seiten hin, sowohl zur 
Defension des Havens, als auch der Rysbank und des rothen köre zu richten, welche 
Werke dadurch besser als jemals vor der Bombardirung sicher gewesen wären, indem dle 
Bombardir-Gallioten in einer sehr großen Entfernung davon hätten bleiben müssen; 
nichts von derjenigen Beschützung zu erwähnen, welche man auch von der Fronte der Ci
tadelle, gegen das kort Nieulec zu, hätte haben können. Aber es leuchtet die Güte die
ses Projectes so klar in die Augen, daß ich mich nicht weitläuftiger dabey aufzuhalten 
brauche.

zog. Es könnte das Ansehen gewinnen, als gäbe es für eine Schleuße zu Einlaß- Tafel XI.V. 
stmg des Meerwassers (kclule cle cttgsse) keine bessere Lage, als nach der Richtungö- -^„mer^üna^Ker 
Linie des LbenU, wie hier z. Ex. in X, welche Stelle durch die Verlängerung der Linien djx unbequemlich- 
^X, und 2 der Dämme bestimmet wird, weil sodann das (wie vorausgesttzet wird)keit, Schleußen zu 
lurückgehaltene Wasser, dem dre Gräben an der Fronte gegen Gravelines zum Behälter Einlassung des 
dienen, volle Gewalt hätte, den LKsnsl zu vertiefen, ohne daß es unterweges durch ir- 
Send etwas in seinem schnellen Laufe verändert und gehindert würde. Dem ungeachtet anzulegen. 
hüte man sich wohl , dieser Idee, wie natürlich sie auch scheinen mag, zu folgen, weil 
bey Sturmwettern die Wellen der starken Fluth die Fluth-Thore mit solcher Heftigkeit an- 
Sreifen würden, daß sie unmöglich lange bestehen könnten : und dieses würde zu Calais 
Noch viel eher als anderwärts geschehen, weil das Meer allda schreckliche Verwüstungen 
Snzurichten vermögend ist. Und weil es auch in den andern Häven am Canal (ia klsn-

fast eine gleiche Beschaffenheit hat, so hat man sich überall sorgfältig angelegen seyn 
lassen, die darinnen befindlichen Schleusten nicht allzu bloß zu stellen, sondern sie den ge- 
sahrlichen Wasserwogen gleichsam zu entrücken, weil selbige zuweilen so heftig sind, daß 
ihnen die stärksten Werke kaum Widerstand thun können. Und aus dieser Ursache hat 
ttzan zu Havre de Grace nicht sowohl darauf gesehen, wie man der Schleuste zu Einlas
sung des Meerwassers, welche in dem Fahrdamme bey der Citadelle steht, eine recht 
bvrtheilhafte Lage gäbe, als vielmehr, wie man sie vor der schrecklichen Gewalt des 
Aeeres im Hintersten des Havens, wo sie, wie es scheint, hätte stehen sollen, sicher 
stellen möchte.

Nur alsdann also, wenn eine Schleuste sehr weit von dem Stande des niedrigsten 
leeres entfernet ist, kann sie ohne Gefahr in der Richtungs - Linie des Lbsnsl angeleget 
werden, weil die Wellen immer schwächer werden, je weiter der Weg ist, welchen sie

Des zweyten Theils, Fünfte Ausgabe. R nehmen.
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Tafel XU nehmen. Uebrigens darf man auch nicht glauben, als sey es allezeit die große Heftigkeit 
------ ------ "^^des Wasserstromes, der durch Zurückhalten verursachet wird, was zu Reinigung und

Vertiefung eines Havens die beste Wirkung thut: es ist vielmehr eine eigene Kunst, des
sen Wirkung, nach Beschaffenheit der Lage der Ocrter, recht in Acht zu nehmen ist; 
und diese Kunst lehret allein die Erfahrung, wenn sie durch Grundsätze einer guten 
Theorie erleuchtet wird. Ich werde hiervon in den, folaenden Theile dieses Werks mehr 
Unterricht geben, wenn ich diese Materie ausfül>rlichcr, als ich bisher gethan, abhan
deln werde: denn es geziemete sich nicht, von dem Hauptzwecke dieses gegenwärtigen 
Theils abzuweichen, welcher zufolge meinem Hauptentwurfe dieses Werks, nur von 
dem Baue und dem Gebrauche der Schleußen handeln sollte. Und eben aus dieser 
Ursache handele ich auch erst in der Folge dieses Werks von denen hölzernen Schanzen, 
dergleichen hier L ist, und von den Ruck-Batterien, wie k, welche bey den Dämmen 
des LKsnsl zu Calais liegen; zu welchen Dämmen ich die Risse, auch alles dasjenige 
beybringen werde, was am besten ausersonnen worden, die Verlängerung derselben 
brs wo das Meer zur Zeit der Ebbe am weitesten zurücktritt, fortzusetzen. Vorjetzo er
kläre ich noch die Eigenschaften derer Schleußen, wodurch in diesem Haven die Wasser 
wirklich auf mancherley Art dirigiret werden.

Eigenschaften zro. Der Communications-Canal von St. Omer nach Calais nimmt alles Ge, 
w7rttich befind»^ wo er durchgeht, zu sich, und kann selbiges durch drey Oeffnungen,
Schleußen. denn keme von der andern abhängig ist, ins Meer gießen. Dieses recht einzusehen, 

muß man wissen, daß die süßen Wasser dieses Canals, zum Dienst der Schiffahrt 
durch die Schleuße bey 8, die Crucifix-Schleuße genannt, aufgehalten werden: diese 
Schleuße ist 14 Fuß breit, mit einem Fallthore und einem Stämmthore versehen, und 
alles zusammen der auf der XlX Kupfertafel vorgestellten Schleuße ähnlich. Ein ande
rer Endzweck bey dieser Schleuße ist, zu hindern, daß das Mecrwasser sich nicht mit 
dem Wasser im Canal vermische, von welchem die Stadt großen Nutzen hat, und ins
besondere die dasigen Bierbrauer: denn es läuft in eine Wasserleitung, welche sich von 
1 nach V, unter dem Pflaster der Stadt, erstrecket, und also quer durch, bis zu der 
Oeffnung bey V, wo es sich in den Festungs - Graben ergießt; und von hieraus läuft 
es, bey niedrigem Meere durch eine andere Wasserleitung, O, vermittelst der Schleußt 
^ouberr in das öallm des Havens.

Wenn die Wasser im Lande überflüßig sind, so laufen sie ordentlicher Weise ins 
Meer, nachdem sie durch den Citadell- Graben, wo die Schleuße (Bist, geflossen sind: 
diese Schleuße ist von eben der Beschaffenheit, wie die Crucifix-Schleuße, und dienet, 
bey niedrigem Meere den Haven zu verbessern, indem man das Wasser aus dem Canal 
von Grabes, welcher von dem k^orr Kieuler hcrkommt, losläßt. Dieser Canal kann 
sich auch, gleichwie der Canal von St. Omer, durch die Schleuße von Asfeld, welche 
an dem Fließwasser ? I. X steht, ergießen, so oft man Ursache hat, die Citadell- 
Schleuße verschlossen zu halten; deren Zweck ebenfalls durch die vorige erreichet wird, 
denn sie hat ein Drehthor und zwey Stämmthore nach der Seite des Meeres zu, und 
eine Breite von 14 Fuß, und ist nach Art der auf der XXlV Kupfertafel vorgestellten 
Schleuße gebauet. Diese beyden Schleußen wirken also wechselsweis, um den Haven 

in so gutem Stande, als seine jetzigen Umstände es verstatten, zu unterhalten;
und es dienet, wann eine schadhaft ist, die andere zum Ab

läufe der Wasser im Lande.

Ende der Fünften Ausgabe.
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Viertes Napitel.
Beschreibung der Schleuße zu Muyden, welche eine der schönsten 

in Holland ist.
nter allen Schleußen in den Niederlanden ist keine der Bewunderung mehr 

werth, als die zu Muyden, einer kleinen Stadt in Süd - Holland , an 
der Mündung der Vecht, einem Arm des Rheinsiromcs / welcher sich in 
den Gräben von Utrecht davon absondert und zwey Meilen von Amster
dam in die Süder - See fließt. Diese berühmte Schleuße, vermittelst 
welcher die Schiffahrt auf dem Vecht mit dem Meere Communication

hat, mag, wie es scheint/ bie erste Idee zu dem in vorhergehenden Capitel angeführten 
Project zu Verbesserung des Havens zu Calais gegeben haben : denn sie hat ebenfalls 
fünf neben einander liegende Durchfahrten/ von «reichen dle mittelste gleichfalls für die 
großen Schiffe / und die übrigen vier zum Abzüge des Wassers im Flu^e dienen. Ue- 
berdicß dienen sie auch, den LksnsI, vermittelst des Spieles der Drehthore bey eurer 
erforderlichen Tiefe zu erhalten. Es könnte also die Aehnlichkett mit dem erwähnten 
Project in allen Stücken nicht größer seyn/ wie solches aus der XUVlli^Tafel/ wo 
die Schlcuße zu Muyden vorgestellet wird, erhellet. Aber ehe ich zu Beschreibung 
derselben schreite, muß ich dem Leser sagen, daß allerwegen, wo die vornehmsten Maaße 
angegeben werden , der Amsterdamer Fuß gemeynet ist, welcher nur ro M Zinnen 
vom Pariser Fuß betragt.

zu. Die mittelste Durchfahrt, zwischen den zweyen mittlern Scheidemauern, Tafel XI.VM. 
deren Länge 264 Fuß, die Dicke 14 Fuß, und die Höhe 22 Fuß über dem Schleußen- 
bvden beträgt, machet eine Kammer, ObllX, 170 Fuß lang, Zwilchen den Stämm-sch^^ung her vor, 
thoren kl O und l X, in welcher die größten Binnenländer Raum haben, um vomnchmstcn Eigen, 
Lande her int-Meer, und aus diesem landwärts zu gchm/wann beyde Wass^ v,-ser
in gleicher Höhe stehen. Und damit man ein nur mittelmäßiges Fahrzeug durchlassen Schleuß, 
könne, hat man gcacn die Mitte der erstbenannten Lange ein Paar ^.Horflugel 
angebracht/ welche eine kleinere Kammer/ O <V.l die nur 88 §uß lang ist , formi- 
ren/ welche folglich wenigere Zeit erfordert/ das Wasser von beyden Seiten her, ver, 
mittelst derer in den Mauern angebrachten kleinen Wasserleitungen (worüber ich hernach 
wehr sagen werde) in gleiche Höhe zu setzen.

Weil der Namen Binnenländer (französ. Lelrnöre) fast nur in den Niederlanden 
bekannt ist, so wird es nicht undienlich seyn zu sagen, daß es ein kleines Fahrzeug zur 
See, von ohngefähr 8° Tonnen bedeutet, welches sehr lang und platt von Bauchstu- 
cken ist, dessen Masten-Segel-und Tauwerk dem an einem Hup (franzos. »eu) glei
chet. Man bedienet sich dieser Fahrzeuge sonderlich in Nieder - Flandern zum Trans
port grober Waaren, weil sie auf Canälen und Flußen wohl fortkommen können.

Um aber in Erklärung der Xl-VM. Taft, fsrtzufahr-n, s° ficht man 
kch, daß cs sehr natürlich war, das Ebbe - L-lwr anzudringen, damit man dti nv- 
thigen Ausbesserungen die Schleußenkammer trocken haben möchte; aber auch das Fluth-über den Gebrauch 
Thor 8, um, so "oft als man wollte, das Meer nicht hinein treten zu lassen. Weil der Wasserim»^ 
aber die Flügel dieses Thors bey Sturmwetter allzu viel auszustehcn gehabt hatten, 
bat man noch ein Paar andere, 1, angebracht, welche den letztem eine Erleichterung 
erschaffen, indem man in die Kammer zwischen diesen beyden Thoren, (8 und a,)

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. A wie 
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wie in den Artikeln 138. und izy. gesaget worden, das Wasser bis auf eine gewisse 
Hohe treten läßt, damit der Druck des Wassers gctheilet werde: wozu auch das mst- 
leiste Thor (^O dienen kann, immaßen die Wasserleitungen in den Mauern, wie man 
hernach mit mehrerm sehen wird, zu diesem Endzweck angeleget sind. Ich muß aber 
vorher sagen, daß alle diese Thore ibFuß hoch sind, ausgenommen die Fluth-Tbore 
8, welche eine Höhe von 20 Fuß haben, weil diese die stärkste Fluth auszuhalten ha
ben. Und aus dieser Ursache ist auch das Vordertheil der mittlern Scheldemauern um 
5 Fuß höher als ihre übrige Länge, wie solches aus den Rissen auf der!-. Tafel zu 
ersehen ist.

Ohngefähr ro Fuß hoch über dem Schleußenböden ist in dem Innern einer jeg
lichen Mittelmauer eine Wasserleitung ub, 00 Fuß lang, 4 Fuß breit, und 6 Fuß 
hoch. Eine jede hat vier Oeffnungen (Ausflüsse:) eine am äußersten Ende der Mauer/ 
b; zwey andere an den Ecken sc, s 6; und die vierte an der Ecke e 5: alle diese Ocff- 
nungen werden mit Schutzbretern, die in Fugen gehen, verschlossen, und nur, wann 
es nöthig ist, geöffnet. Wenn z. Ex. die Fluth-Thore der fünf Durchfahrten geschlos
sen sind, damit das fluchende Meer nicht hinüber steigen kann; und man sodann seine 
Ursachen hat, das Wasser in der großen Kammer O » lX, in gleicher Höhe mit dem 
Wasser des Meers zu setzen: so darf man nur die Thore » O, und zugleich die Ab
züge 6 und 5, zusetzen, und nur die andern, I und c, offen lassen, damit das Meer
wasser, welches bey b einfließt, bey c wieder ausfließen könne.

Stünde hingegen das Wasser in der Kammer höher als das Meerwasser, so kann 
man beyde Wasser wieder in gleiche Höhe setzen, wenn man den Eingang b der Was
serleitungen zusetzet, und die Abzüge 6 öffnet. Folglich dienen diese Wasserleitungen 
nicht allein, die Schiffahrt zu erleichtern, sondern auch die Last des Gewichts des Meer- 
wassers unter die Thore 8, und das mittlere Thor, VO , zu vcrcheilen, weil die 
Abzüge L dazwischen mitten innen stehen. Und dieses ist aus dem, was oben, Arr. 137« 
gesaget worden, leicht zu verstehen.

Anmerkungen über 5*3- Zur Rechten und Linken der großen Durchfahrt befinden sich die Canäle äst 
die Dreh-Thore an den vier mit frey stehenden Dreh-Thoren versehenen Durchfahrten, von welchen hier 
vle,er ^cyieuße. zwey, X und V , als offenstehcnd, die andern zwey aber, und 2, als verschlossen 

vorgestellet worden. Man bemerke, daß die breitesten, V , V, von 20 Fuß, mit den 
kleinen, X, 2 , verdoppelt sind. Beyde sind durch die Pfeiler K, i, von einander 
abgesondert; und diese Pfeiler geben Anlaß zu denen Brücken, welche von den in der 
2 und z Figur der l-Tafel vorgestellten Schwibbögen formiret werden; und man 
sieht leichtlich die Nothwendigkeit dieser Brücke, zur Communication welche das 
Manövriren dieser Schleuße erfordert. Sonst kann man auch über die ganze Schleus- 
se, von einer Kay zur andern auf der an der Landseite angelegten Brücke hinübcrgeheu. 
Diese Brücke, welche zum Theil auf den Pfeilern kl ruhet, hat in der Mitte zwcy 
Flügel, wie Zugbrücken, damit die großen Schiffe mit aufgezogenen Masten durch
gehen können.

Weil die jetzo gedachten Drehthore keine Thürlein, wie die zu Gravelines, habest/ 
so regieret man sie mit Winden, vermittelst Taue und Rollen, so wie ich weiter unten 
erklären werde. O.uer durch jeden Pfeiler K i geht eine kleine Wasserleitung g I, mit 
einem Schutzbrete an dem Abzüge 8, damit man in die Kammer 2 l- dasjenige Wasser 
einlassen kann, welches die andere VI., durch den Abzug 5, der zu der Wasserleitung 
s b gehöret, bekömmt; und diese dienet auch zu Erleichterung des Spiels des Wassers, 
wodurch der LKsnal gereiniget und vertiefet wird, wie auch, den Fluth-Thoren die Last 
zu erleichtern, welche ihres Theils die Dreh-Thore bey stürmischem Meere bedecken.

Was ich jetzo von der Schleuße zu Muyden gesaget habe, ist nur als eine vorläu
fige Nachricht von ihren vornehmsten Eigenschaften anzusehen, damit der Leser alles 
beßer verstehen möge, wenn ich hernach umständlich beschreiben werde, was beym 
Bau dieser Schleußt, und in Ansehung der Mechanik zur Bewegung ihrer Thore/ 
gethan worden ist.

Tafel XHX. 514. Den Bau am Grunde dieser Schleuße zu beurtheilen, betrachte man den Grund- 
auf der XkuX Tafel, und die Profile auf der k. Tafel: vermittelst dieser Risse wird 

Anlage des'Grundes man die Zusamenfügung des Holzwerkes, woraus er besteht, erkenen, wenn man die Profile 
zu dieser Schleuße.gcgen die in dem Grundrisse befindlichen Buchstaben halt und sie mit einander vergleichet.

' - Man
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Man bemerke^ daß der Riß zu dieser Grundlegung durch die Linie OK, welche 

mitten durch die große Durchfahrt geht, in zwcv gleiche Theile abgesondert wird: da, 
her denn alles, was ich von einer jeden Hälfte, O H I K, und b, O k Kl sagen werde, 
auch von dem Ganzen zu verstehen ist. Dieses vorausgesetzt muß mau wissen, daß 
die kleinen punctrreten Zirkel die Grundpfahle bedeuten, welche in dem ganzen Umfange 
der Schleuße eingeschlagen worden sind, und zwar so, daß sie unter den Mittel, 
Mauern, den Seitenmauern und den Kayen dichter, als unter den Schleußenboden 
stehen, wie solches im Artikel 240. gelehret worden ist. Ferner, daß bey den Schwel
len der ordentlichen Thore und der Dreh-Thore eine Reihe Spundpfühle steht, de
ren Oberstes m die Dicke der Schwelle selbst eingefüget ist, zu welchem Ende eine 
Krinne (Falz) darein gearbeitet worden war, wie solches bey im Profil der Q Tafel 
Zu sehen ist, wo man auch die zwey andere Reihen Spundpfahle 2 an den äussersten 
Enden des Schleußenbodens sieht; nur mit diesem Unterschiede, daß sie mit den Köp
fen , wie gewöhnlich, zwischen zweyen Querbalken stecken ; welche Methode aber ich, 
was die mittlern Reihen Spundpfähle anlanget, nicht so gut, als die erstgedachte halte. 
Ich wundere mich nicht wenig, daß man diese Methode mcht der gewöhnlichen vvrzieht, 
da nicht zu leugnen ist, daß sie diesen Theil des Schleußenbodens völlig wasser-frey 
Machet, wenn man nur Acht hat, die Krinne so, wie im 450 Artikel angegeben wor
den, einzurichten. Ucberdieß hat man auch bey dieser Methode nicht nöthig, so vieles 
Holz, als gewöhnlich, anzuwenden.

Nachdem die Grundpfahle in gehöriger Höhe abgesäget und verglichen waren. 
Machte man daran Zapfen, um einen Zug Längcbalken, wie n 0 ist, über die zweyte 
Reihe Grundpfähle unter der vordem Bekleidung einer jeden Kay , und zwey andere 
Reihen, wie , unter das Stück eben dieser Kayen, welche den daran treffenden 
Durchfahrten zu Seitenmauern dienen, darauf legen zu können. Auch legete man 
eben dergleichen Zug Langebalken, k r, über die Reihe Grundpfähle unter der Mitte 
der Mittelmauern oder Pfeiler , und K i; noch zwey andere, VX, unter die ganze 
Länge einer jeden großen Mittelmauer 8; endlich noch die letzte, O k, mitten unter 
die Breite der großen Durchfahrt, welche eben so, wie die vorigen, in die Grund
pfähle eingezapfet und mit eisernen Nägeln daran befestiget wurde.

Nachdem diese ersten Längcbalken beschriebenermaßen geleget waren, legete man 
auf jegliche Reihe Grundpfahle, nach der Breite des Grundes zu rechnen, einen Zug 
Querbalken, welche in einander gefüget und mit den vorigen Längebalken zusammen
genagelt wurden. Hernach legete man wieder quer über diese Querbalken einen zwey
ten Zug Längebalken, gerade über die ersten, und fügete selbige gleichfalls zusammen, 
so daß alle dergestalt m einander gepreßte Balken euren Rost, der nicht zu zerrütten 
§st , macheten und auf diesen Rost legete man 4 Zoll dicke Bohlen , welche den 
Schleußenboden formireten; daher er sich nur so breit, als jegliche Durchfahrt ist, 
Mcht aber unter den Mittelmauern, noch unter den Kayen, erstrecket. Alles zusam
men sieht man fein deutlich in der andern Hälfte l^ Ok w des Grundrisses dieser 
Schleuße; nämlich über diesem ersten Boden liegt ein zweyter Rost von Querbal
ken, deren jeglicher genau über einen darunter befindlichen geleget ist; aber io, daß 
sie nicht weiter über Hie Breite des Bodens hinreichen, als nöthig ist, damit sie mit 
ihren Enden in die Seiten - und Mittelmaucrn zu liegen kommen. Der Zweck bey die
sen Querbalken ist, damit sie den gebohlten Boden so fest, daß er unmöglich wanken 
kann, Zusammenhalten; und zwar wird hierbei) vorausgesctzct, daß selbige mit den er
sten durch Bolzen befestiget sind; übrigens auch, daß der ganze Bau mit aller an sol
chen Werken erforderlichen Sorgfalt gearbeitet seyn muß. Weil ich aber hiervon schon 
*m ersten Buche gehandelt habe, so halte ich mich nicht daben auf. So läge ich auch 
nichts von den Schwellenwerke» und den Laufbahnen oder Rollen unter den Thorfiu- 
8eln, welche in dem Grundrisse angedeutct sind: wobey nur zu bemerken, wie die 
Schwellen mit Streben versehen sind, damit sie wider den Druck des Wassers, welchen 
me Thore aushalten müssen, gesichert werden.

515- Vermuthlich ist der Erdboden, worauf diese Schleuße steht, so gut gewc- 
sen, daß man nicht nöthig erachtet hat, unter dem Roste ein Mauerwerk anzulcgen;d^ 
Aw gleichwohl sollte man fast das Gegentheil glauben, da man eine so unzählige-^ ste nicht auf 
Uenge Grundpfähle gesetzet hat; welches einander offenbarlich zu widersprechen scheint.
Wenigstens ist zu vermuthen, daß man die Räume zwischen den Grundpfahlen uutwcmg^N'^ 
einer Schicht wohl eingemachter Thon - Erde, etwa in der Höhe von 2 Fuß, unter 
pern Rost ausgefüllet habe: denn sonst hätten kleine Wasserströmlein, die sich mit der
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Zeit, zwischen denen am weitesten von einander entfernten Reihen Spundpfähle, unter 
dem Schleußenböden eingeschlichen hatten, sehr leichtlich Verwüstungen anrichtcn kön
nen; und eben aus dieser Ursache habe ich in der l.. Tafel diese Schicht Thon-Erde 
vorausgesetzt^/ obgleich in denen Rissen, die mir von dieser Schleuße sind mitgctheilet 
worden, nichts davon steht: daher ich denn solches nicht unangezeigt habe lassen kön
nen. Ich komme aber nunmehr auf die ausführliche Erklärung dieser Kupfertafel/ in
sonderheit was anlanget die Weise, wie die Flügel der ordentlichen Thore und die 
Drehthore in Bewegung gesetzet werden, als wobey dieses vorkömmt, welches mit gu
tem Nutzen nachzuahmen ist.

Tafelt. Zib. Obgleich die erste Figur, welche den Aufriß einer der längsten Mittel- 
-^E^^maucrn vorstellet, so deutlich ist, daß sie einer Erklärung nicht nöthig hat, so merke 
sten Profit doch folgendes dabey an. Man sieht I.) die Thorfiügel X, n, (T, 1-, l, 8, 
Kupfertafel. w wie selbige in ihren Mauer - Vertiefungen liegen, wann, zur Zeit, da das Wasser 

im Flusse und im Meere in gleicher Höhe steht, Schiffe durch die Schleuße gehen. 
2.) Die Winden X, mit ihren Stangen und üb gem Zubehör, welche zu Oeffnung 
und Schließung besagter Thorfiügel dienen, z.) Die Abzüge L , nämlich die Ocss- 
nungen der im Innern dieser Mauer befindlichen Wasserleitungen, wodurch das Wal- 
ser in der Schleußenkammer mit dem Meerwasser in gleiche Höhe gesetzet werden kann. 
4.) Eine kleine Winde bey , oben auf der Höhe der Mauer, bey einem jeglichen 
Abzüge, zu Auf - und Niederlassung des Schutzbretes, womit der Abzug geöffnet und 
geschiofien wird, 5.) Eine von denen sechs Treppen ö, an den Mittel-und Seiten
mauern, um von der mittlern Höhe dieser Mauern auf ihre oberste Höhe zu kommen.

Betreffend das Zimmerwerk des Grundes, so setze ich zu dem, was ich bereits ge
saget habe, noch hinzu, daß an den Schleußenböden bey den ordentlichen sowohl als 
Drehthoren, die gegen das Meersehen, auf die obere Querbalken, nachdem die Felder 
dazwischen ausgemauert worden wären, noch ein zweyter gebohlter Boden hätte gele
get werden sollen, damit der Zug des Wassers ihm nichts hätte anhaben können. 
Gleichwohl hat man solches, wie es scheint, nicht in Acht genommen so wenia als 
vieles anders, was sonst zur Erhaltung einer solchen Schleußt nothwendig ist. "Ich 
gebe daher den Bau derselben eben nicht als ein besonderes Muster an, immaßen die 
Schleußenböden, welche auf der Xl-Vl. Tafel vorgestellet werden, viel besser aus
gedacht , und denen im l. Buche hierzu gegebenen Grundsätzen viel gemäßer sind. 
Man ersieht hieraus, daß, obgleich Frankreich nicht die Ehre hat, die Schleußet» 
erfunden zu haben, ihm dennoch diese Ehre, daß sie allda mehr als irgendwo nr 
Europa zur Vollkommenheit gediehen sind, nicht streitig gemacht iverden könne.

Erklärung der 2. 517. Anlangend die 2 Figur, diese zeiget die Vorderseite der Schleuße, so wie
und z. Figur der l.. sie sich von der Seite des Meers darstellet. Um eine Veränderung zu machen, hat 

man in diesem Risse vorausgesetzet, i.) daß das Fluch- Thor an der großen Durch
fahrt geschlossen ist. 2.) Daß an den zweyen Durchfahrten zur Linken nur ein Thor- 
fiügci zu ist, der andere aber in seiner Mauer- Vertiefung liegt, z.) Daß an den 
zweyen Durchfahrten zur Rechten die Fluth - Thore offen stehen, damit man, in des 
Entfernung dahinter, die Drehthore verschlossen sehe, welche mehr als 50 Fuß weit 
dahinter stehen: denn die Schwibbögen v, weiche zur Brücke dienen, stehen dazwi
schen, wie solches aus dem Grundrisse auf der Xl^Vlll. Tafel zu ersehen ist; und der 
Unterschied besteht allein darinnen, daß sie auf dem Grundrisse ossen, und hier inr 
Profil verschlossen sind. 4.) Daß man bey b die Oeffnung sieht, wo das Wasser 
in die (Art. 512.) gedachte Wasserleitung einläuft: und diese Oeffnung ist mit eiser
nen Stäben vermachet, damit nicht das Meer allerley Unrath hineinführen könne. 
5.) Daß die Vordcrecken der Mittel-und Seitenmauern mit Ständern und Quer- 
bändern versehen sind, damit nicht die Schiffe Schaden daran thun oder leiden können, 
b.) Daß man hier wieder die Winden X sieht, womit die Fluth-Thore auf- und zu- 
gethan werden; und endlich, daß man vorausfetzet, als stünden bey /v die andern klei
nen Winden, welche zu den Schutzbretern der Abzüge b gehören.

Noch etwas von der 3 Figur zu sagen, diese zeiget das Profil der Zwischenmauern; 
das Innere ihrer Wasserleitung b; die Fugen v der Schutzbreter; die Abzüge 6 und c; 
(Tafel XL.VIU.) die sechs Treppen ö ; die Dreh - Thore und die Schwibbögen, so 
wie sich selbige unter der festen Brücke, vorn an der Schleuße, dem Auge darstellen, 
wann ein Paar von ihren Thorflügeln offen stehen, die andern aber geschlossen sind: 
und diese Arbeit des Auf-und Zuschließens geschieht vermittelst einer doppelten Windei 

welche
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welche auf den Mittclmaucrn b l steht, und durch Beyhülfe der Ketten und Rollen e 5g, 
deren Gebrauch folgender ist.

518. Auf dem Vorder-Ende K eines jeden Pfeilers oder kleinen Mittelmguer b1, Tafel X5.VIH. 
stehen zwey Winden m u, 0 p, mit doppelten Wcllbäumcn, etwas weiter, als die und l.. 
Mauer dick ist, von einander, damit sie nicht der Bewegung derer dazu gehörigen!^, z. 4. und 5. 
Taue oder Ketten hinderlich sey. Die 4 Figur enthält den Grundriß einer suchen
Winde im Großen; und die 5 Figur stellet eine schwelle oder Grundpfoste derselben Winden, welche 
vor, und zugleich dre Zapfenlöcher b zu den Riegelhölzern c, welche besagte Schwel-zum Auf -und Zu- 
ien, vermittelst zweyer Bolzen 6, e, fest zusammen halten. Um jegliche Welle liegen M'-ßm der Drey- 
Zwey eiserne Ringe oder Bänder, welche gezahnt sind, wie aus der 8 Figur zu erse-^"^^' - 
hen ist, damit sie in die äusserste Spitze eines Hakens K eingreifen; und diejer Haken 
hat eiu Oehr i, durch welches der Bolzen 6 e, bey s geht, damit die Wcllbäume in 
der Lage, wie es die Dreh - Thore erfordern, stehen bleiben. Das Auf - und Zu- 
schließen derselben geschieht wie folget.

Zuerst wird vorausgesetzet, daß diese Winden mit eisernen in Bley eingegossenen 
Kreuzklammern oben auf den Mauern aufs beste befestiget sind, wie man es auf der 
Xl-Vlil. Tafel und im Profil der l- Tafel bey o bemerken kann. Sodann sind ohn
gefähr in der Mitte der Höhe eines jeden Pfeilers K i, das heißt, ioFuß über dem 
Schleußenboden, die Eisen, worinnen die zwey Rollen 5 gehen, in Bley eingegvssen: 
von diesen Rollen kann man hier nur eine erblicken. Ferner sind in eben derselben Höhe 
noch zwey andere Rollen g an den beyden anschlagenden Ständern oder Pfosten befesti
get : vermittelst dieser Rollen kann bald der eine, bald der andere Ständer, sobald man 
die Wcllbäume drehet, ungezogen werden, und zwar durch Beyhülfe einer Kette oder 
eines Taues e 5L, welches um besagte Wurden herum liegt: und ist hierbei) zu bemer
ken , daß das eine Ende davon von dem Eisen (Kloben ) der ersten Rolle 5, das andere 
Ende aber an dem dazu gehörigen Wcllbäume e angemacht ist: sobald nun dieser sich 
dreht, so zieht er das Tau oder die Kette 5 e von unten hinauf; und folglich wird die
jenige Seite des Dreh-Thores, an welcher die Rolle 8 anliegt, ungezogen. Es läßt 
sichalles dieses nicht wohl anders verstehen, als wenn man die X^VIll. Tafel dabey 
ru Hülfe nimmt, und dieselbe da, wo die Dreh-Thore geöffnet zu sehen sind, 
betrachtet.

510. Zum Beyspiele gebe ich das Dreh-Thor V, in der Lage, wie es hier zu Tafel XI. V IN. 
sehen ist. Man stelle sich "vor, als stehen die vier Rollen 8» b, t, k, m einer und ^klärum" wie 
derselben Horizontal- Fläche, und 12 Fuß hoch über dem Schleußenboden. Wenn die Dreh-Thore an 
nun un der Winde mn, die Welle, welche über der Rolle Ic steht, ausgehaaket wird, dieser Schleuß- ge- 
so zieht sie die andere Rolle K an sich, folglich auch die Seite des Thores, an der sie be-M"" »"0 zuge, 
festiget ist, welche sich, nachdem sie den Quadranten K r beschrieben hat, m ihre'' 
Krinne leget. In eben dieser Zeit beschreibt die andere Seite den Quadranten gg, 
weil das Stück Tau 5 g immer länger wird, je mehr die Welle über der Rolle lr, in
dem sie ihr Tau aufwindet, das andere sich abzuwmden nöthiget, und dieses so lange, 
bis das Thor völlig geschlossen ist. Dasselbe nun wieder zu öffnen, muß von den jetzt 
gedachten zwey Wellen die eme dasjenige thun, was beym Schließen die andere thut, 
und so auch diese, was jene erste thut, welches so leicht zu verstehen ist, daß ich mich 
nicht dabey aufhalten darf. Nur dieses sage ich noch, daß ein jedes dieser Thore 
zwey Klinken hat, welche an denen einander entgegen stehenden Seiten der anjchla- 
gendcn Pfosten befestiget sind, wozu die Klmkhaken in den Krumen der Mauer mtt 
Bley eingcgoffen sind ; und daß der Schleußenwärter oben auf den Mauern die,e 
Klinken aufzlcht, wie solches im 474 Artikel beschrieben worden.

520 Die Figuren 6. 7. und y. enthalten den Grundriß und die Profite einer Tafel I.. 
Winde, die Flügel der Stämm - Thvre m Bewegung zu setzen. Ein jegsicher Flugck
Hut seine eigne Winde; und weil ihre Einrichtung ganz einfach ist, soachte ich nicht zu Oeff- 
für nöthig, sie zu beschreiben. Ich sage nur, daß zur Oeffnung und Schließung be- nung und Schlics- 
sagter Tkore ein Tau gebrauchet wird, welches drey - bis viermal um den Wellbaum Ohmg der Stamm- 
Seht, so wie er in der 2 Figur zu sehen ist. Das eine Ende dieses Taues lst oben bey?n dieser 
N, auf dem Vorder-Ständer l., befestiget, und das andere an dem Ende ? einer 
^ngen hölzernen Stange ? X > welche an eben denselben Ständer angehaaket ist. Will 
Man nun diesen Thorflügel aufthun , so drehet man den Wellbaum O so, daß dieser 
Flügel sich in seine Mauer-Vertiefung legen muß , indem das an ihm anliegende 
Ende des Taues aufgewunden wird: und dieses kaun, wie man sieht, nicht anders
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Tafel I-. geschehen, als daß zugleich das andere Ende, indem es sich loswindet , langer wird/ 

.........  ' und zwar um eben so viel, als das erstbesagte kürzer wird; wozu es durch das 
rückweichen der Stange N p, welche es beständig ausgedehnt erhält, genöthigt 
wird. Um hernach denselben Flügel wieder zu schließen, darf man nur den Wellbaum 
auf die entgegengesetzte Seite drehen, da dann das vorhin gedachte Ende, je kürzer es 
wird, die Stange immer mehr an sich zieht. Und weil diese Stange sich nicht ander» 
vorwärts bewegen kann, ohne zugleich den Thorfiügel, mit dcm sie verbunden ist, zu 
stoßen, so muß dieser wieder zugehen.

Diese Art, die Flügel der Stämm-Thore auf-und zu zu thun, ist allerdings 
so einfach als sinnreich ausgedacht; aber sie ist, wie ich glaube, bey den größten 
Schleußen nicht anzubringen, denn die Stangen , da sie so sehr lang seyn müßten/ 
würden nicht dicke genug seyn können, um sich nicht, wegen des heftigen Widerstan
des , zu beugen. Man hat noch eine andere Art, dergleichen Stangen, wie auf der 
H Rupfercafel zu sehen sind, anzuwenden, weiche ich aber erst bey jetzt besagter 
Kupfertafel erklären werde. Zum Beschluß melde ich noch, daß man, zum Aufzie
hen des Schutzbrctes an den Abzügen, dessen rm 512 Artikel gedacht wird,- eine ein
fache Winde, wie die vorige, gebrauchet, an deren Wellbaume das Schutzbret mit 
einer Kette hängt. Alles zusammen ist mit einer Kappe von Brctcrn bekleidet, damit 
keine Unreinlichkeiten in die Wasserleitungen fallen können.

Die Schleußen 521. Ich habe,wie mich bedünkt, von denen zum Seewesen dienlichen Schleus- 
zum Gebrauch der stn genug gesaget, und es würden noch mehrere Exempel dem Leser nur verdrießliche 

'i v lange Weile machen. Ich sollte nur noch, wie es scheinen könnte, auch von denen 
Buche^eftsWerks-handeln, welche in den schiffbaren Canälen, an Stellen, wo die Ungleichheit desBo- 
inglelchen den Bau dens Wasserfälle veranlasset, die Schiffe heben und niederlasscn. Weil aber zum Bau 
derer Drey - Thore, derselben vrelerley Sachen gehören, die mich jetzo allzuweit von meinem Hauptzwecke 
^che auf etlichen würden: so achte ich für dienlich, solches erst unten im 1V Buche zu thun/ 
tafeln vvrkE ich alles, was zu diesem Theile der Wasser- Baukunst gehöret, ausführlich ab

handeln werde.

Aus eben dieser Ursache verspahre ich in besagtes Buch das Capitel von den Dreh- 
Brücken zum Gebrauch der Schleußen, ob ich gleich solches, wie ich rm 427. Artikel 
zu verstehen gab, in das gegenwärtige Buch zu bringen Willens war. Allein, da ich/ 
indem es zum Druck kommen sollte, bedachte, daß es besser wäre, selbiges bey an
dern ähnlichen Capiteln, welche die Brücken und Fahrdämme überhaupt betreffen, an
zubringen: so that ich solches wirklich, um nicht Sachen, welche einerley Object ha
ben, zu trennen. Anstatt dessen aber bringe ich das folgende Capitel bey, welches sehr 
natürlich aus den vorigen fließt. Es ist, wie ich schon anderwärts gesaget, in einem 
Werke, wie das gegenwärtige, die Anordnung der Materien gewißlich nichts leichtes: 
daher man sich dann nicht wundern darf, wenn ich zuweilen Aenderungen darinnen 
treffe, ob mir gleich der erste Plan dazu viel Mühe und Zeit gekostet hatte, immaßen 
mich manche Sache zu ganz andern Einsichten, als ich anfangs nur obenhin davon 
hatte, gebracht hat. Der Mensch demüthiget sich billig, wenn er sieht, wie sein 
Verstand so sehr eingeschränket ist, daß er nur wenige Objecte zugleich verneh
men kann.

Wünftks Uapitel.
Von den Eigenschaften der Schleußen an den Häven zu Aherbourg 

und Havre de Grace; benebst etlichen Anmerkungen 
über die dasigen Rheeden.

eil mir die Werke, welche jetzo zu Cherbourg angeleget werden, Gele- 
> genhcit gegeben , mancherley, wovon ich oben (Arc. 314.) nur 

etwas berühret habe, ausführlicher zu lehren ; so will ich hier das
jenige anführen, was man aus einem, auf diesen Haven sich bezie
henden Projecte nehmen kann. Und weil man erst, nachdem man die 
Lage der Oerter kennet, eine richtige Vorstellung von den Objecten, 

welche dahin gehören, bekömmt; so wird die Beschreibung, welche ich jetzo von dieser 
Festung
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Festung geben will, in der Folge dazu dienen, daß man die Stücke, welche ich daher 
entlehnet habe, besser verstehe.

522. Cherbourg liegt auf der nördlichsten Küste der Halb-Insel Coutentin 
der Normandte, in einer großen Bay, in Gestalt eines halben Mondes Machen dembcr^Städt 
Cap de la Hogue, und dem Cap de Barstem, 7 französische Meilen von Aungny, 9 Cherb 0 »rg, auf 
vonLa Hogue, 27 von Havre, und 18 von der Insel Wight und Portsmouth: derber Halb, Insel 
Haven ist der Stadt gegen Osten, wo der Fluß Yvette fließt, und sein Grund besteht Coutentin. 
aus Sande. Der ensnul geht von Norden nach Süden, zwischen zweyen neu an-

- Lelcgten gemauerten Dämmen.

522. Die ehemaligen Festungswerke dieser Stadt wurden im Jahr 1689. aus An dieser ehema, 
Staatsbewcgnissen geschleifet; und diejenigen, welche man auf dem Grundrisse sieht, l-ge» 
sind nur noch ein Project, dessen Vollziehung aber nahe zu seyn scheint. Weil man 
das Innere der Festung größer, als es jetzo lst, machen will: so ist das Project ge-gxschlelfer worden; 
Macht, daß der östliche Theil derselben, wie der Entwurf zeiget, in Cantons eingethel-und die , welch« 
ltt werde. Zu mehrerer Deutlichkeit sage ich , daß alles, was mit a bezeichnet lst/^n a^ 
wirklich vorhanden ist, das übrige hingegen nur prvjectiret ist; wiewohl solches elgent-A'/y 
üch zu dcm Zwecke, welchen ich jetzo habe, nichts thut, immaßen das, was ich dar
aus herleiten will, allezeit geschickt ist, allgemein Begriffe über das, wovon ich han
dele, zu geben; und wer etwas hierwidcr cinzuwenden hatte, der würde nicht begreifen, 
was ich will.

224. Ich sage hier nichts von der Befestigung, die, wie es scheint, allzu kleine Beschreib»»« derer 
hat/ daß man ihm wmiger hätte machm sollen. Man bemerke nur -

daß man, M Bedeckung des Einganges der Mtt« m den mn-rn Haben, durch wel-W^, m 
chen dieser Fluß sich ins Meer ergußt, die drey Werke, 36, angeleget hat, deren ge-s„ dimm. 
Scnscitiqe Defension, wie auch von den Hauptwerken herab, ziemlich wohl ausgesonnen 
ist- 2 ) Der Eingang des Havens hat seine Defension von zweyen Thürmen, 4, m 
Gestalt zweyer abaesonderter Bastionen; sie dienen auch, um die Ketten , wonnt dieser 
Eingang verschlossen wird, zu manövriren. 3.) Vor den daneben befindlichen Cour- 
tinen liegen zwey Batterien , deren Object ist, die Annäherung ans User zu verweh
ren; und eben dieses thut noch besser die Lünctte 41 / welche auf einem Felsen, der m 
der höchsten Fluth etliche Fuß hervor raget, angeleget ist. 4-) Das Aeusserste der 
Damme des LbönLl hat zur Defension zwey Batterien, jede von 20 Canonen.

. 525. Das Spiel der Wasser in dieser Festung einzusehen, muß man wissen, daß Lage der Schleus-
die große Schleuße von 40 Fuß breit, keine andere als diejenige ist, weiche ich lmA' t oas 
Artikel 321. beschrieben habe, wodurch das Master der Avette abfließt; und eben dic-^^^ Platzes ver- 
ser Abfluß geschieht auch, wann diese Schleuße verschlossen ist, durch zwey, zu beyden anlassen.
Seiten derselben, unter dem Pflaster ö angebrachte und 9 Fuß breite Wasserleitun
gen. In jeglicher derselben befindet sich eine kleine Schleuße mit Schutzbretern, welche 
vortrefflich wohl beschaffen sind , um den Haven und dessen Oben»! zu reinigen und 
zu vertiefen 2u diesem Ende stauet man das Wasser dieses Flusses , welches ein 
großes Stück Landes O ? überschwemmet, wo dieses Wasser, sowohl als das, 
welches die Fluth des Meeres dahin führet, aufbehalten werden kann.

. r-s. Um nun von di-s-m W-sse-schatz- alle mögliche Bmh-il- M haben /wird »- man da« 
««rausgesctztt) daß da« Wasser durch Me b-bd-n Canal- z.», I-l > namrl-ch-r Welse L
in die Feftunqs- Graben kommen kann. Hlcmachst, daß es durch die in den Baren laufend machet.

l, befindlichen kleinen Schleußen darein geht, und sodann rings um die Festung 
läuft; und dieses sowohl zur Defension, wie in den Artikeln 69. und 492. gesaget 
worden, als auch zur Reinigung und Vertiefung des Ckenal , vermittelst zweyer 
Neuer, aus vorbcmeldetem Wasser entstehenden Gießbäche, von deren Wirkung man 
durch das, was ich Hgen will, Einsicht erlangen wird.

. Damit die Gräben zur Zeit der Ebbe nicht von Wasser entblößt werden, sondern 
so lange als man will, voll bleiben, so sind dle vorhin gedachten bastionirten Thunne 
am Eingänge des Havens mit den halben Bastionen, 15. zo, durch dle Baren ar 
verbunden, wie auch mit den gemauerten Dämmen des Cksnsl, durch dre Damme V, 
welche zur Communication zwischen den Kayen X und besagten gemauerten Dämmen 
Seiten, indem sie durch die gedachten Thürme gehen, wo man Ausflüsse angebracht 
M. Unter dem Boden dieserThürme befinden sich zwey Wasserleitungen, welche von 
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Tafel Ick. den Flanken 1, nach den Facen L gehen, durch welche das Wasser abläuft, sobald 

-E--^^---^^---man die Schutzbreter der kleinen darinnen befindlichen Schleußen aufzieht , gleichwie 
auch an denen, welche zu beyden Seiten der großen Schleuße angebracht sind.

Andere Schleußen, 527. Nach dem Projekte befindet sich noch eine Schlcuße 6, an dem Einfluß 
welche ganz hinten der Wette in den innern Haven, damit das Wasser dieses Flusses durch die Graben 
U Er» Haven müsse, wie auch, den innern Haven trocken zu erhalten, damit er zur Zeit der 
" v Ebbe gerciniget werden könne. Eben dieses thut auch eine andere Schleuße welche

alles Wasser, nicht allein des Flusses, sondern auch, welches sich etwa im Graben 
verhalten haben möchte, aufzunehmen geschickt ist: denn es befindet sich eine 

mit einem Schutzbrete versehene Wasserleitung unter jeder Flanke L und k der Balle» 
20, wo man die Communication l), welche zu den Einflüssen V, L, k, gehorch 
wahrnimmt. Damit man aber die Nutzbarkeit dieser drey Schleußen einsehe, so ww 
ich eine nach der andern vornehmen und den Gebrauch derselben zeigen, und zwar zu
erst, was die Defension der Festung anlanget.

Auf welcherlei) 528. Es ist leicht zu sehen, daß wenn man die Schleuße Q, wie auch die M 
Welse eine Ueber-dem kleinen, k, l, verschlossen halt, bloß das Wasser des Flufles Wette, p 
schwemunq gemacht hoch als der Erdboden es verstattet, die südliche Seite der Festung , wie auch die oü- 
werdcn kümi, cnt,^ bis an den vorspringenden Winkel des Ravelins ZZ, überschwemmen muß , w» 
nna Feinde nur eine kleine Fronte zwischen der Ueberschwemmung und dem Meere übrig
Doette, oder auch bleibt; welche Fronte, weil sie nur schmal ist, sehr schwer anzugreifen lst. Es kann 
vermittelst des auch der Feind das Wasser nicht Massen, weites mcht allein aus dem Flusse, stN- 
Meerwassers. Hern auch täglich zweymal aus dem Meere kömmt. Nur die westliche Seite scheint 

also dem Feinde ein wenig günstiger zu seyn. Allein, nachdem ihm der bedeckte W-g 
schwer gemacht worden: wie große Schwierigkeiten fände er hernach nicht auch,' 
welche ihm aus den Gräben der dort befindlichen Werke gemacht werden könnten - 
denn man kann sie bald trocken lassen, und bald wieder mit unerschöpflichem Wasser 
anfüllen, nämlich sowohl vermittelst der Schleuße H, aus der vorhin gedachten Uebcr- 
schwemmung, als auch, vermittelst des innern Havens und dessen Ausflusses L, durch 
das Meerwasser. Und aus eben dieser Ursache könnte man des Abzuges im obgedach- 
ten Bär entrathen, als dessen Schleuße den feindlichen Canonenschüssen sehr blosE 
stellt seyn würde. Zudem kann man ihn um so viel mehr erspahren, da der Ausfluß 
k das Wasser des Flusses einnimmt, welches, wann es hoch aufläust, von sich selbst 
»n den Graben, auch, wenn man es verlanget, in den innern Haven fließt. Es 
folget aus diesem allen, daß die bequemste Fronte für den Feind dre am Thore nach 
der Vorstadt ist, in deren Nähe auch überdieß eme nachtheilrge Hohe, von welcher 
dieselbe Fronte übersehen (commandiret) wird, befindlich ist. Aber er würde nichts
destoweniger von dem Wasser leiden, weil er den Schleußen, welche es spielen lassen/ 
nichts thun kann; und ich glaube, daß die in der Flanke nicht vorthcilhaster anzubrin- 
gen wären. Es ist mir lieb gewesen, daß ich dieses Beyspiel hier habe geben können! 
und ich werde im folgenden U Bande dieses Werks Gelegenheit haben, es weiter an- 
zuwenden, wann ich nämlich Unterricht geben werde, wie man sich des Wassers zur 
Defension der Festungen bedienen kann.

Gebrauch derer 52Y. Erwäget man die Vortheilhafte Lage, welche nach diesem Project die zum 
zum Haven gehönrHaven gehörigen Schleußen haben, so wird man leichtlich sehen, welche starke Wir- 
^»,?^^?^n^kung selbige thun können, um ihn zu reinigen und zu vertiefen. Oeffnct man die große 
den ckön.u zu rei-mittlere Schleuße , damit man die andere 6, sobald das ablaufende Meer nur r 
nigen und zu vcr-odcr Z Fuß hoch Wasser im innern Haven gelassen hat, spielen lasse, so vertiefet das 
tiefe». gestaltete Wasser den Grund desselben in einer Breite, wie man selbst will, indem mau

den Strom desselben, vermittelst gewisser Pontons und anderer hierzu erfundenen 
Maschinen, bald zur Rechten bald zur Linken dirigiret; und von diesen Maschinen 
wird im U Bande dieses Werkes die Beschreibung gegeben werden. Alsdann ergreift 
das Wasser im innern Haven den locker gemachten Sand, und führet lhn mit sich ins 
Meer, nach der Maaße wie es abläuft: denn, wenn man warten wollte, bis es ganz 
abgelaufen wäre, bevor man die Schleuße O öffnete, so würde sich der meiste Sand 
an der Seite ansetzen. Zwar allerdings könnte solches hier nur gegen die östliche Seite 
geschehen, weil die Schleuße V, zu welcher die Figur des innern Havens Anlaß gege
ben hat, ihn nicht lange an ihrer Seite liegen lassen würde, weil sie selbige ebenfalls 
vertiefet, und den Sand zugleich fortreißen würde: denn wir haben vorhin gesehen/ 
daß diese Schleuße das gestaltete Wasser sowohl, als das aus dem Graben B 2 ein
nehmen kann. Es ergiebt sich hieraus, daß dieses Lullm, ob es gleich einen sehr 

aroßen
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Lwßen Umfang hat, dennoch mit der Zeit eben dieselbe Tiefe, wie der Schleußenbo- Tafel IR 
kommen muß ; und dieser hat 17 bis r8 Fuß hohes Wasser über sich, wann —

. vle Fluth ain höchsten steht.

. 53«. Durch dergleichen Arbeit kann man den Haven auch reinigen, indem man ^Gebrauch dieser
nach einander, die drey Schleußen C, o, es sey nun zugleich, oder ^f^eußen, was ms 

dtt"E-" -m- s-hr M- Wirkung chun, in Ansci)>ingN°n°"-^°>  ̂
ver güten Richtung, nach der man die beyden klemm (L, C») angeleget hat, umihrefung des cuön-.l 
Wirkung nach der Breite zu thun. / » v / ^lnsst.

Damit aber der LKsnsI noch besser gereiniget und vertiefet werden möchte, auch 
vamlt der Sand sich nicht am äussersten Strande ansetzen könnte, hat man die beyden 
abführenden Schleußen L angeleget; und weil selbige nur ohngefähr 250 Toisen weit 
von da, wo das Meer am weitesten zurück tritt, stehen, so kann es nicht anders seyn, 

daß sie den Lbsnsl weit über das äusserste Ende seiner Damme hinaus verlängern 
und so tief machen müssen, daß er Schisse vom zweyten Range, welche etwa eineZu- 
nucht in diesem Haven suchen, emnchmen kann.

. . 531. Eben in dieser Absicht geschiehet es vermuthlich, daß man jetzo daran ar- Eigenschaftendes 
vetttt, die Damme des Elbsnsl weiter hinaus, als sie hier im Grundrisse angedcutetH^"^ tu Eher« 
und, zu verlängern, damit dieser Haven sowohl für die königlichen Kriegsfchisse, als^^' 
Mr die Kauffahrtcyschiffe alle mögliche Vortheile verschaffe. Ich sage nichts von der 
Dichtigkeit dieses Havens, weil solches nicht zu meinem Vorhaben gehöret; aber sie 
M sich aus der Kostbarkeit der vom Könige anbcfohlnen Ausführung des Projccts

teßen. Kann in der That etwas prächtigers seyn, als der innere Haven, welcher 
«lehr als vier hundert Schiffe und Fregatten von 50 Canonen wird halten können, 
welche letztem auf dieser Küste höchst nöthig sind, um in Kricgszeiten die Kauffahrtey- 
^chlffe auf ihrer gefährlichen Habet durch den Canal (la klancke) zu bedecken? Zwar 
^uerdmgs wird dieser Haven für Schiffe vom ersten Range nicht dienen: aber es ist 
solches rn Her That kein Mangel an ihm , wenn man erwäget, daß sie in Ansehung 
Mier nicht Statt finden, wegen der großen Menge Klippen, die längst an den bcnach- 
varten Küsten liegen, und daß diese Küsten auch nicht bewahret werden dürfen. Wenn 
«'an hingegen die Beschaffenheit der dasigen Rheede untersuchet, so muß man gestehen, 
vatz wenige Rheeden so nahe und so geschickt sind, eine Kriegsflotte einzunehmen.

- i» . Ich sehe voraus, man wisse, daß eine Rheede ein Raum des Meeres in Beschreibung der 
lner gewissen Weite von der Küste ist , wo die Schiffe, in Sicherheit vor den Win-^beedevordemH« 
en, emen guten Ankergrund finden, und wo sie gemeiniglich Anker werfen, um guten

ooer auch die Fluth zu erwarten, damit sie in den Haven einlaufen , oder auch 
" See gehen können. Von solcher Beschaffenheit ist die Rheede nahe vor Cherbourg r 

ne erstrecket sich anderthalb Meile weit gegen Norden, auch fast eben so breit, zwischen 
Ar Landesspitze bey Hommet, und der Küste von Tour- la - Ville. Der Grund dieser 
^hecde ist Sand und Leimen , und ist von Süden gegen Norden abschüßig, so daß 
Ae Schiffe sicher vor Anker liegen, und ihn nicht schleppen. Man ankert hier, sehr 
nahe beym Lande, auf 8 und 12 Faden tief, und etwas weiter hinaus auf 15,20 und 

^aden tief, je weiter man nämlich vom Ufer weg kömmt. Die Insel Pelee bedecket 
Rheede gegen Nord-Ost, und sie ist sicher vor allen Winden, ausgenommen vor 

rn Nord - und Nordwcst - Winden, welches Rückwmde für die Einfahrt m den 
'Laven sind.

Man hat zwey Einfahrten in dieseRheede: eine gegen Osten, welche nur eine 
Aerthelmeile breit ist; die andere (*)  ist breiter. Ihre Defension haben sie von den 
Akuten zu Tour-la-Ville, und den Schanzen bey Equeurdrcville, Galet und 
Mlet. Nimmt man nun diejenigen Defensionen dazu, welche die anzulegenden 
Arke dieser Rheede erst geben sollen, so wird sie der beste Haven im Königreiche für 
^wgsflotten. Aber gnug hiervon : denn ich habe mich bey diesem Artikel bloß um deß- 
Kak aufgehalten, damit ich zeigen möchte, was für Eigenschaften eine gute Rheede 
^aen muß.

(*) Hier steht im Origmal, vermuthlich durch einen Druckfehler, wieder gegen (psten, soll 
aber vermuthlich gegen Westen heissen.

Des Zweyten Theils / Sechste Ausgabe. C
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<^l Ich komme nunmehr auf die Untersuchung der Schleußen zu Havre de Grace,

damit die Anfänger eme Fertigkeit erlangen, sie in Haven wohl anwenden zu 
so daß ihre oftmals unbequeme Lage dadurch verbessert werde. Die meisten H^- 
würden in kurzer Zeit verstopfet werden, wenn nicht dle Kunst der Natur z 
Hülfe käme.

Abhandlung
über das Spie! der Wasser zu Havre de Grace.

Weil ich in der Art von Bau, welche ich lehre, die Anfänger aufs beste A 
unterrichten Verlangen trage, so würde ich mir es für einen Fehler auslegen, we ' 
ich irgend eine Gelegenheit vorbey ließe, ihre Kenntnisse zu vermehren: denn 
kann aus allem, was mir in den verschiedenen Häven, wo ich mich felbst Fell , 
habe, sowohl gutes als schlechtes zu Gesicht gekommen, mcht anberv gmndl cy 
Marimen ziehen, als wenn ich darüber vcrnunstmaßlg schließe. Und weil mir Havre 
de Grace zu Anmerkungen, welche nutzen können, Anlaß gegeben hat, so will ich s

in Hoffnung, daß sie vielleicht zum Besten des StaatS gereich-" 

werden.

Tafel Ll!-
53Z. Der König Franz!, fieng im Jahr izoy. an , diese Stadt zu befestigen, 

_______ aber die Arbeit daran ward unter den folgenden Komgen bald unterbrochen, bald mc 
- 'Ursprung undd fortqesetzLt, bis endlich Ludwig Xlll. selbige mit der Cltadell bejchloß; und ur 

für s-.n-Kn-gSsch.ff- «M-M», E n«-n zu Un.-^ 
^önis Franz I. za-Hav-ns nöthigen Werken anlegen. Weil er an der Mundung der ^ren-e r 
erst angeleget hat.c^^lich die Verbindung des Kaufhandels von Frankreich Mit besten Colomen unc 
Wichtigkeit des-' fremden Zandern machet, deren Waaren Mit wenigen Kosten hinauf nach Par, 
s'lb-n._________ o bisher als einer der wichtigsten Häven nn Königreich angesehen worden-

Er ist d!r einzige Haven am Canal (la welcher beytral^ drey Stunden lang
hohes Meer hat, wodurch das Ein-und Auslaufen der Schrffegar s hr rleicher 
wird. Ich übergehe die Ursachen, warum er diesen be,ondern Vortheil hat, aE 
wie sehr wichtig es ist, ihn in gutem Stande zu unterhalten: weil aber dre Mute 
deren man sich hierzu bedienet hat, nur auf kurze Zelt geholfen haben, W -sts wo 
werth ' zu untersuchen, was die Ursache dessen ist, auch w.c dem Uebel abzuhel- 

fen wäre.
. aus der l-U. Bupfertafel , daß der cksnsl sich von NatUk

dttEinfahr^ und daß es nur zufälliger Welse geschieht, wenn dlt
Havens / welchenEinfahrt gegen Westen gerichtet ist, und dieses wegen einer Sandbank voll 
der so genannteoz'ec, welche diese Einfahrt sehr eng und gefährlich machet, immaßen die SchlM 
6slet. der sich allda „ curindstöße aus Westen kommen, hinter dem Damme leichtlich stranden- 
Ä""Was d17s?r D^ was dieser O^Iec sey, und woher er entstehe, so sage ich, daß es

ist. kicme Kieselsteine sind, welche sich von den Sandhugeln s kAsil^) abwndcrn, 
derbeit von Havre de Grace an, bis nach Heve, wo sie in viel größerer Menge als 
überall anderwärts sind. Das fluchende Meer bringt sie nur sich, und setzet sie vorn 
zwischen den Dämmen der Einfahrt und m die Mundung der Seine nieder: und d 
scs geschieht überall, wo sie Ströme finden, welche der Richtung, nach der sie an 
kommen, entgegen laufen. Es ist kaum zu glauben, was für eine große Be,chn^ 
rung dieser Kies - S^d sirr die Häven m der Normandle lst: er häufet sich m p 
großer Menge an, daß wenn ihn die Schleußen nicht beständig abfuhreten, dleHäv-n 
in kurzer Zeit gänzlich dadurch verstopfet werden wurden. Man würde demnach seine 
Pflicht gegen den Staat nicht thun, wenn man diesem Uebel nicht bey aller Gelegenhell 
abzuhelfen suchcte; und wie sehr auch etwa Privatleute dabey leiden könnten, 
kömmt doch solches dagegen billig in keine Betrachtung.

Weil dieser Haven dem bemeldeten Uebel stets unterworfen gewesen ist, 
MM schon vorZeilm -tt.ch-Schkuß-N s° vorcheichch M mög^

zu Unterhaltung des mit die besagten Kies-Sandbänke, nach der Maaße wie sie sich ansetzten, wieder z-r- 
Havens. I^z^et werden möchten. Die nächste am ekLual ist bey v, am innern Anfänge des 

Dammes , nahe am Thurme Königs Franz l, und beym Eingänge des Festung^ 
arabens Sie hat sieben Gänge mit Zwischenmauern, welche schief angeleget find/ 
damit der Strom des Wassers mit der Richtung des Canals ,o viel möglich übereM- 
kommen möchte. Weil aber der Graben, aus dem sie ihr Wasser bekömmt, nicht «e 
lst, so hat sie niemals großen Nutzen geschaffet. Weiter hin steht eine andere L, von 
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40 Fuß breit, im Eingänge des innern Havens für die königliche Schiffe: diese hat Tafel H 
nur ein Ebbe-Thor/ in dessen Flügeln Schutzbreter sind, um den Haven zu reinigen. .............  
Eben diese Wirkung thut auch eine dritte Schleuße ? , von 15 Fuß breit, welche am 
hintersten Ende des innern Havens steht, bannt das Wasser aus den Festungsgraben 
hineinlaufe. Noch eine vierte, 6, welche drey Schutzbreter oder Fallthore hat, und
i8 Fuß breit ist, steht in dem Fahrdamme, welcher die Communication der Stadt 
Mit der Citadelle machet. Diese Schleußt, la Lar-re genannt, wird jetziger Zeit am 
Meisten gebrauchet, den Haven und dessen Lkensl zu reinigen; aber sie ist nicht ver
mögend) die Kies-Sandbänke an dessen Eingänge zu zerstöhren, weil sie allzu weit 
davon entfernet ist, auch durch das fluchende Meer viel zu wenig Wasser zu diesem 
Zwecke bekömmt. Endlich ist noch die fünfte, welche am Graben der Citadelle 
sieht, aus welchem sie, zu gleichem Ende, ihr Wasser bekommt; oder wenigstens ist 
sie in dieser Absicht anaeleget worden, ob sie gleich nicht dazu gebrauchet wird: denn 
jetzo wird sie jährlich nur einmal geöffnet, wann der I-ieurensnr koi seine Fischerey 
in diesem Graben anstelle« läßt.

„b Die Vertheiluna dieser Schleußen ist ungemein wohl ausgedacht, rason- Veränderung, 
derheit derer drev. 6, v, deren eme dem LbüNLt immer näher kömmt, als die weiche IN d-eiem andere/in welchem sie noch am Ende des vorigen Jahrhunderts eine vortrGiche Wir-

kung thaten : denn zur Zeit Königs Franz I- war der nur noch 70 Tosten lang, Huberts , vorge- 
anstatt daß er jesto mehr als 200 Tosten lang ist. Daher war er auch damals in viel gangen ist. 
besserm Zustande, weil die sämtlichen Schleußen, ohne Ausnahme, oft spickten, und 
zwar bald «gleich, bald auch jede für sich, so w-e es am dienlichsten erachtet wurde, 
die beste Wirkung zu thun. Weil aber dlese Wirkung noch mcht so stark war, als
Man sich Hoffnung gemachet hatte, immaßen das Wasser nicht in so grosser Menge 
vorhanden war, daß sie 5 bis 6 Stunden unablatzlg hatten spielen können: so ließ 
der Hen Ma^ Vauban, wie er allezeit vortrefflich in Erfindung allerley 
Hülfsmittel' war, von Harfleur an, (einem Städtchen anderthalb Meile von Havre 
de Grw! ^ wo der Fluß Montiviller fließt, einen Canal graben, durch welchen das 
Wasser dieses Flusses m die Festungsgräben geleitet wurde.

___ dieser Canal, welcher 3400 Toisen lang, 10 Toisen breit, und 6 bis 7 Eigenschaften des 
r^'^iirsnnmae tief ist, und dessen Boden, welcher abschüssig ist, zuletzt mtt Canales von Ha« 

stimm in gl-ich-r Hdh- liegt, wurde nicht lang- vor dem Tode
Herrn Colbert, welcher einsah, wie nothwendig ein solcher <^anal wäre, zu StandeHavens angeleget 
gebrockt ' Dieser Minister kam selbst, nebst dem Herrn de Vauban, dahin, um die wurde; dessen G« NL L7 u undZ war d.estld- nach Wunsch Soll,- man °« wohlU» -b- 
für möglich halten, daß etliche Jahre hernach der Gebrauch dieses Canales wieder babe^AA 
vernachläßiget werden können, ohne daß ein Men,ch sagen kann, warum ? Denn man ist.
kann zur Ursache dessen nicht etwa die bey Harfleur liegenden, im 0 bezeichneten 
Kühlen zum Verwandte angcben, immaßen ste alter sind, als der Canal, und den
noch de Anlegung desselben mcht haben hindern können Gleichwohl kann man un- 
wöalirl in Abrede scvn, daß dieser Canal den größten Vortheil bringen wurde, vor- nehm'^ die Fesmngsgräben so tief gemacht wurden, als sie es seyn sollten, da-

,-s-« W-ss-r hi-lt-n: d-nu st hohes Wusscr halten dlc ohjgm Sch'-uf- 
ssn in mästen das Meer ordentlicher Welse m diesem Haven 16 Fuß hoch fluchet, 

verwundern, wenn der seit dem Anfänge dieses
Jahrhunderts schleckm geworden ist, weil man, wie die geschicktesten Männer darüber 
urtheilen, nicht gethan hat, was man dawider hatte thun sollen: und eben dieses 
Mollen wir jetzo weiter untersuchen.

-Meil die Fluth des Meeres, wie schon gesaget worden, eine große Menge Was man an die- 
Lstm lMhevsthr-t, st hau.«

Zeiten mit unsäglichen Unkosten eine Nell-e Verdammungen öT von Zirnmerwelk, von^^^^ der K.es- 
Ea yhcvc an bis an den <s>aven, damit besagter Kies - Sand dadurch abgehaltcn wurde. Sand annchm, zu 
Dieses ; aber nachdem er diese Verdämmungen zuaefüllet hatte, steuern, .st von ke.-Ä >2» sich M-d-r, w« «si, vor d-u w-st,>ch.u gmau«t-°-m N-,-°.
I-n » d-s LUÄ-l; und uachd-m -r sich allda hoch genug angehällftt hatte, 
so fommc /er an dcm äußersten Ende desselben eine Sandbank, welche dermaßen zu- 
nahm, daß der ^aven in Gefahr kam, gamstch verstopfet zu werden. Diesem iieucn 
Uebel abzuhclfen> baß man diesen Damm des

länger machete, und ihn 3° Fuß hoch aufmauerte. Aber man wurde gar bald
Sewahr, wie wenig auch dieses half. Der Kles - Sand Haufete sich aufs neue an, und
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Tafel lAI. versetzet«: die Einfahrt des dkänal wie erst/ so daß kaum mehr durchzukvmmen war- 

E 4"------- ' - und so hat alle die kostbare Arbeit, die seit 40 Jahren allda angeleget worden / z"
nichts anderm gcdienet, als die Sachen in den Zustand, wie er jetzo ist, zu MN/ 
ich will sagen, daß vor dem mehrgedachtcn Damme eine schreckliche Menge 
Sand liegt, und immer mehr um sich greift, denn die Schleußen vermögen u)N 
nicht mehr weg zu führen, weil der Zug, welchen das daraus strömende Wasser ma
chet, ehe es dahin gelanget, bereits gcschwachet ist. Man kann demnach mit RE 
sagen, daß man durch Verlängerung dieses Steindammes das Uebel, anstatt es zu 
mindern, sogar vermehret hat.

Beantwortung ei- 5Z<-. Man kann wider obiges einwendcn, daß wenn der westliche SteindamM 
nes nichtigen Ein- nicht wäre verlängert worden, es schon vor vielen Jahren so, wie jetzo, ausgesehcU/ 
obiae^ Anmerkungen Kies - Sand den Haven verstopfet haben wurde. Dagegen saaen Männer/ 
gemachet werden von welchen ich die bcygcbrachten Anmerkungen habe, es würde solches nicht geschehe" 
könnte. seyn, i.) wofern man die Schleußen, wozu sie bestimmet sind, gebrauchet, und selb^

von Zeit zu Zeit alle zugleich hätte spielen laßen, damit der dadurch verursachete Zug 
des Wassers desto stärker geworden wäre; anstatt daß man nur die Schleuße O dazu 
gebrauchet hat. 2.) Wofern man dafür gcsorget hätte, daß der bemeldete Zug d/? 
Wassers sich nicht zur Seite gewöhnet, sondern denjenigen Strich hätte halten mE 
sen, welcher zur Einfahrt der Schiffe am bequemsten ist. z.) Wofern man, anstatt 
der vielen vergebens gemachten Unkosten, selbige dazu angewandt hatte, daß man,die 
Festungsgräben vertiefet hätte, um eine größere Menge Wassers in sich fassen zu kön
nen ; und aus der daraus gehobenen Erde hätte man neue Außcnwerke anlegen können- 
Sie setzen hinzu, man müsse sich hüten, den Kies-Sand, durch Verlängerung des 
Dammes, aufzuhalten; vielmehr sollte man ihn ungehindert m die Mündung der 
Seine laufen lassen, welcher Fluß ihn , so wie er ehedem gethan, an den Strand I 
geworfen haben würde; und hier würde er mit der Zeit dle benachbarten Felder wider 
das Meer geschützct haben. Betreffend denjenigen Kies-Sand, der sich am Eingänge 
des Havens angesctzet haben würde, diesen würden die Schleußen, wofern sie Wassers 
gnug gehabt hätten, nicht lange dort haben liegen lassen: denn der Zug des Wassers/ 
welcher aus der Schleuße O kömmt, hatte sonst nicht, wie jetzo, einen Weg von 50" 
Toisen zu laufen, bevor er an den Ort seiner Wirkung kam; und dieses rst die Ur
sache , daß dieser Zug des Wassers nicht mehr stark gnug ist , und daß er gleichsam 
nur über die Kies-Sandbankwcgschlupfet, welche durch den allmälig darein gemischt 
ten feinen Sand mit der Zeit fest geworden ist. Man erkennet solches daraus, daß 
man zur Zeit der Ebbe besagten Kies - Sand so viel man kann, wegschaufeln muß/ 
weil sonst in kurzer Zeit, die Einfahrt völlig verstopfet seyn würde. Sie ziehen aus 
allem diesem den Schluß, daß dieser verdrießliche Damm niemals höher gemacht wor
den seyn möchte: denn so wäre der Haven nicht so weit ins Land hinein gekommen/ 
als es nunmehr durch das, was das Meer nach und nach längst am Ufer ange- 
setzet, geschehen ist, so daß das ehemalige Ende k des östlichen Steindammes, bls 
wohin vor 62 Jahren das ablaufende Meer zurück trat, jetzo 200 Toisen davon ent
fernet ist: denn dieser Damm ist ebenfalls von k bis L verlängert worden, obgleich 
nicht so unmäßig wie der westliche.

Da ohne Zweifel der sich immer mehr ansetzende Sand und Schlamm, je fester 
sich diese Materien vereinigen , das Meer immer weiter zurück setzen werden: so steht 
zu befürchten, es werde dieser Haven endlich so tief ins Land hinein kommen, daß 
keine Einfahrt mehr Statt findet, weil die Schleußen gar nichts mehr werden aus
richten können. Nach aller Vermuthung war eben die wenige Kunst der Alten Ur
sache, daß die Ueberbleibsale vieler ehemals berühmten Häven jetzo weit vom Meere 
abliegen. Es würde solches gewißlich nicht geschehen seyn, wenn sie etwas von den 
Schleußen gewußt hatten. Wir aber, die wir wissen welchen Nutzen sie bringen, 
sollten wir selbige nicht auf alle mögliche Art brauchen? Weil es aber doch nicht un
möglich ist, diesem Haven noch zu helfen , so muß ich noch sagen, was am beste» 
dawider zu thun ist, auch welche Vorsicht aufs künftige anzuwenden ist. Jedoch will 
ich hiermit nicht erfahrne Ingenieurs belehren, weil sie es eben so gut, oder besser, 
als ich wissen, sondern ich schreibe dieses nur für die Anfänger.

Auf welcherlev 540. Will man einem Haven, wie der zu Havre de Grace, einen offenen Em- 
Weise die Kies-und gang geben, so muß man, wann das Meer am niedrigsten ist, eine doppelte Verzäu- 
Äcke s^vor See-UUng (Hürdung) machen, damit eine der andern zur Verstärkung diene, und zwar 
häven arischen, ruvom äußersten Ende des Steindammes ä an, bis über die Sandbank hinaus, und 
zertheilen sind. nach 
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nach der ?mie K, welche für die Einfahrt der Schiffe am bequemsten ist. Das Tafel I-H- 
Oberste dieser Verzäunung darf höchstens nur 8 Zoll über tue Sandbank hervorstehen, 
ausgenomrnen in der Breite V des Einganges, wo man sich nach der Tiefe zu rich
ten hat, damit an dieser Stelle gleichem ein Verschlag sey, durch welchen der Kies- 
Sand, der mit der Fluth kömmt, aufgehalten werde. Sein stetes Anwachsen wird in 
wenigen Tagen eine Verdammung machen, welche den Zug des Wassers aus der 
Schleuße nicht mehr auf diese Seite wird laufen lassen. Dieses muß man sorgfältigst 
in Acht nehmen, weil sonst alles vergebens seyn würde. Zu mehrerer Tüchtigkeit kann 
man, anstatt der Verzäunung, an besagter Stelle eine Reihe Grundpfahle neben ein
ander cinschlagen. Auch an der östlichen Seite muß eben dergleichen Verzäunung 0 8 
angeleget werden; jedoch ist es nicht nöthig, von dem Ende des Steindammes 8 an- 
zufangen, wegen der schrecklichen Menge Kies-Sandes, der sich in dem Raume 0 8 
angesetzet hat; und diesen kann man lassen, wegen der Verlängerung I des andern 
Steindammes

Wenn solches geschehen ist, so theile man d:e Brette 8 8 m vier gleiche Theile ab, 
und bezeichne diese Abtheilungen mit drey Pfählen. Die beyden äußersten bezeichnen 
jeglicher das Mittel eines Canales, 12 bis 15 Fuß breit, welche man , nach dem Au
genmaaß, parallel mit der nächsten Verzäunung absteckcn kann. Diese Arbeit muß, 
indem man die Schlcuße O spielen läßt, mit aller möglichen Behendigkeit geschehen, 
damit der Zug des Wassers den Kies - Sand, welchen die Arbeiter locker gemachet ha
ben weit ins Meer führe. Dieses thue man etliche Tage nach einander, l» lange bis 
sich der Zug des Wassers aus der Schleuße gewöhnet hat, bloß in den besagten bey
den Canalen zu laufen. Sollte also die neue Oeffnung 40 Toisen breit werden, so 
wird der Zug des Wassers, weil das Mittel eines jeden Canales 10 Toisen weit von 
seiner Verzäunung absteht, sie nicht umstürzen; sondern es wird in der Mitte eme 
Breite von 20 Toisen bleiben.

Wenn die besagten Canäle in so weit eine Gestalt gewonnen, daß der Zug Wie die Schleuße» 
Ms de- Schleuß- sich m M-» A-rm- .HM.: s° V-M.M- man

Walt desselben, indem man alle Schleußen zugleich ipietem laßt. Sodann wird er^g angegeben 
beyde Canäle sowohl in der Tiefe als Breite großer machen. Wofern der Kies-Sand worden.
so fest im Sande stäcke, daß er müßte ausgearbeitet werden, bevor der Zug des 
Wassers etwas ausrichten könnte, so müßten die Arbeiter nicht gespahret werden. Und 
weil die zwischen beyden Canälen noch stehende Hohe immer mehr abnimmt, so kommt 
es mit der Zeit dahin, daß beyde Canäle nur einen einzigen Canal formiren, welcher 
so breit wird, daß er bis an die Verzäunungen geht. Weil aber der Zug des Was
sers immer weniger Gewalt ausübet, je breiter der Canal wird, so muß er bald auf 
eine, bald auf die andere Seite geleitet werden: und hierzu dienet die sinnreiche Ma
schine, welche Herr Castin ehemals zu Havre de Grace hat bauen lassen, deren Be
schreibung man lin zweyten Bande dieses Werkes finden wird. Und was hat man 
sich nrchi von der Geschicklichkeit und Erfahrung der Ingenieurs in diesem Haven zu 
versprechen, welche am besten einsehen , wie nöthig es ist, alles obige ins Werk zu 
richten Es ist auch kein Zweifel, daß solches die verlangte Wirkung thun würde, 
nachdem Herr Le Clouticr, Ober-Ingenieur zu Fecamp, es bereits glücklich ins Werk 
gerichtet hat Der dasige Haven war gänzlich verstopfet; aber auf die jetzo beschrie
bene Weise,' welche er nür selbst mitgetheilct hat, hat er ihn in sehr kurzer Zeit wieder 
geöffnet, indem er die Schleußen, deren Gebrauch man sehr vernachläßiget hatte, oft 
und stark hat spielen lassen.

.42. Ucbrigens darf man nicht hoffen, daß der Chenal zu Havre de Grace je- Der Chenal zu 
Wals wieder seinen rechten Strich halten werde , wenn man nicht so vieles Wasser als 
Möglich ist, zusammcnbringt, damit die Schleußen eme sehr starke Wirkung thun kon-^^ 
nen. kann sie nicht oft anug spielen lassen, um ihn gehörig zu vertiefen, und den Stand getetzct wcr- 
Kles-Sand, welchen das fluchende Meer beständig ansetzet, weit weg zu führen , wie den, als wcnn die 
solches zu Fecamp wirklich bewerkstelliget worden ist. Denn allda haben die Schleus- 
lm, wenn sie 6 Stunden nach einander spickten, bis ü Fuß hoch in cmem emzigen^^ 
Sturm anqcscktc Kies - Sandbänke wieder abgcfuhret. Ich wiederhole es nochmals: »mi Harflcm- w,e- 
das einzige Mittel hierzu ist, alle Festungsgräben so tief als die Schleußenböden sind, der gebrauchet wird, 
auszuheben/und den Canal von Harfieur, nachdem er da, wo es nöthig ist, gerci- 
Mget worden wieder zu gebrauchen, wozu er anfänglich bestimmet worden ist. Es 
kann sogar dieser Canal noch nutzbarer gemachet werden, als er gemessn ist, wenn 
Man alles Wasser aus der Lezarde, welcher Fluß nichts anders, als die Vereinbarung

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. D ver
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Tafel Ickl. der Flüsse Gournay und Montiviller ist, darein leitet, immaßen mehrbesagtcr Canal, 
i"—^^"bcy V, nicht weiter als 12 Toisen von derLezarde entfernet ist, so daß dieses Stück 

Erdreichs leichtlich durchgestochcn werden kann; anstatt daß sie sich jetzo ohne allen 
Nutzen in die Seine ergießt. Da die Dämme dieses Canales noch in gutem Stande 
sind, so könnte er mit wenigen Kosten so eingerichtet werden, daß er selbst einen starken 
Wasserbehälter abgäbe; zu Zeiten aber, wann der Fluß selbst weniges Wasser hatte, 
könnte aus dem Meer gnugsames Wasser hineingebracht werden, um die Schleußest 
lange spielen zu lassen.

Anmerkung, was 54Z. Die Verbesserung dieses Havens ist um so viel wichtiger, da bekannt ist/ 
schlecht die dasige Rheede ist: denn der Grund derselben besteht aus Tuffsteine, in 

Havre d?Erace sey!welchen der Anker nicht eingreifen kann. Ueberdieß hat sie an vielen Stellen hohen 
Grund, wie die Seeleute reden; und diese besteht hier aus Sande, welchen die 
Seine, bey niedrigem Meere, allda absetzet. Weil nun die Anker die Heftigkeit der 
Meerströme, die sich formiren, und derer in den Neu - und Vollmonden gewöhnlichen 
Windstöße nicht aushalten können: so kommen die alsdann auf der Rheede liegenden 
Schiffe in Gefahr, an der Mündung der Seine, oder auch an der Küste zu scheitern, 
weil sie nicht in den Hafen einlaufen können.

Wechstes Uapttel.
Von den Schleußen mit Fallthoren oder Schutzbretern.

ich von dcm Gebrauch der Fallthore oder Schutzbreter, womit man 
das Wasser aushält, und es nur bedürfenden Falles losläßt, noch 
"'chts ausführliches gesaget habe: so will ich solches in dem gcgcn- 
wartigen Capitel thun. Worüber findet man nicht Betrachtungen zu 
machen, wenn man sich die Mühe nehmen will, die Sachen genau 
zu untersuchen? Man sieht alsdann mit Verwunderung, daß zuwei

len die gemeinestcn Sachen die größte Aufmerksamkeit verdienen, wofern sie gehörig 
gemacht werden sollen. Und dieses befindet man bey den Schutzbretern und ihrem 
Zubehör. Um aber den Anfang mit dem, was am einfachesten daran ist, zu machen: 
so beschreibe ich jetzo die auf der lull. Tafel vorgestellte Schleuße, welche in der Ci
tadelle zu Valcnciennes an der Scheide steht, und deren Gebrauch ist, das Land allda 
weit und breit unter Wasser zu setzen. Sie giebt uns also ein Beyspiel für gleiche 
Fälle, kann auch zu mancherley andern: Gebrauch dienen, als, wenn das Wasser in 
einem Flusse aufgestauet werden soll, um Mühlen, sowohl zum Gebrauch des Lebens, 
als auch zu Manusacturen, zu treiben.

Tafel I.UI. 544. Nachdem ich bereits so vielen Unterricht von Gründung der großen 
^ Beschreibung ^ Schleußet: in Seehäven gegeben habe, so steht zu hoffen, daß ein jeder aufmerksamer 
ner in der Citadelle Leser bereits wissen werde, wie er auch den Grund zu solchen, von welchen ich jetzo 
zu Valencienncs an-handele, legen müsse, ohne daß es nöthig wäre, mich dabey auszuhalten. Man hat 
gelegten Schleuße, eben dergleichen Vorsichtigkeit nöthig, in Ansehung der Beschaffenheit des Erdbodens, 
Wasser tu seseri der guten Bau-Materialien, der Reihen Spundpfähle, und alles dessen, was zur Tüch- 

' ' * ' tigkeit eines solchen Werkes gehöret; insonderheit was anlanget die Schleußenböden, 
und die Vorböden, damit sie dem heftigen Zuge des Wassers lange Jahre widerstehen.

Alles dieses vorausgesetzet, wird mann aus der vorhabenden Kupfertafel ersehen, 
daß die Brette der Schelde an dieser Schleuße, zwischen den Seitenmauern derselben, 
(ü v und Lk, auf 6z Fuß reduciret worden ist ; daß diese Breite in vier Gänge oder 
Durchfahrten abgetheilet ist, und dieses vermittelst dreyer Pfeiler oder Zwischenmauern, 
deren jegliche 5 Fuß 8 Zoll dick ist, welches zusammen 17 Fuß Maucrwerk beträgt; 
und wenn man diese von 6z abzieht, so bleiben zum Laufe des Wassers noch 46 Fuß 
übrig, folglich auch zu der Breite der Schutzbreter. Damit man nun die Anzahl der
selben, jegliches 4 Fuß breit, bestimmen möchte, (denn breiter dürfen sie in solchem Falle 
nicht seyn, damit sie nicht allzu schwer zu regieren sind:) so hat man ihrer io angeleget; 
welches zusammen eine Breite von 40 Fuß beträgt, immaßen die noch übrig bleibenden 
t» Fuß zum wenigsten zu den Ständern oder Pfosten, zwischen welchen sie auf- und 
medergehen, erfordert werden.

Man
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Man hat sehr wohl gethan, daß man die Breite der Gange so eingerichtet hat, daß Tafel 

wechselsweis in einen zwey/ und dann dreySchutzbreter kamen/ damit nicht derLauf^^- - 
oes Flusses allzu eng eingeschränkt würde; imrnaßen noch eine dritte Zwischenmauer 
Mte angebracht werden müssen/ wofern die Gange einander alle gleich hätten werden 
ollen, damit ein jeglicher zwey Schutzbreter bekommen hätte: denn es würde solches, 

oey hoch angelaufenem Wasser, vermuthlich dem Lande schädlich gewesen seyn, weil 
vas Wasser alsdann keine gnugsame Oeffnung gehabt hätte. Hingegen / wenn man 
'mr zwey Zwischenmauern^ und folglich nur drey Gänge, jegliche mit eben so vielen 
schutzbreter», gemacht hatte: so hätten diese letztem nothwendig 4 Fuß 6 Zoll breit 
werden müssen; wodurch sie aber allzuschwer aufzuziehen geworden waren. ' Man er
geht hieraus, daß man in solchen gleichgültig scheinenden Fällen, dennoch Anlaß fin
det/die Klugheit im Wählen zu üben/ ich meyne nach Verschiedenheit der Umstände, 
welche auf die Ocrter ankommen.

54^. Nach dieser kleinen Erklärung werde ich von dieser Schleuße wenig mehr zu Dimensionen der 
lagen nöthig haben. Man bemerke nur noch/ daß eine jede solche Abtheilung/ wicImmerstücke, wie 

welche ein Profil vorstellet; ingleichen die Brücke O, von einer Zwischenmauer
?ur andern / aus Zimmerstücken, welche mit der Last des anliegenden Wassers propor- l^'"en. 
twniret ist/ bestehen muß. Gesetzt/ z. Ex. es sollte eine solche Schleuße auf den Noth- 
M 8 bis y Fuß bohes Wasser halten : so giebt man den Sohlstücken 0 ?, im Ge
vierte 12 und 14 Zoll; den Ständern l, 14 und 15 Zoll ; den Streben (^und k.»

und 12 Zoll; dem Ricgclstücke 8, 8 und 10 Zoll; und dem Kronstücke » X, ia 
""d iz Zoll / damit man/ ohne es sehr zu schwächen, 4 und 6 Zoll werter Löcher dar- 

machen kann / durch welche die Stangen oder Stiele der Schutzbreter, woran 2 
ws 3 Zoll dicke Bohlen angenagclt werden / welche durch Riegel von 4 und 5 Zoll im 
Gevierte dick/ an einander hangen, gestecket werden können. Ferner wird angenom
men, es stützen sich diese Schutzbreter unten an eine Schwelle/ 12 und 14Zoll im Ge
vierte dick ; längst an ihren Fugen aber/ an Krinnen/ welche 2! Zoll tief sind, und 
iivch überdieß 8 Linien Spielraum haben. Was anlanget die Zusammenfügung aller 
meser Zimmerstücke, so ist selbige so einfach, daß ein jeder Zimmermeister dazu ge
schickt ist.

Wenn ein solches Schutzbret nur 5 bis 6 Fuß hohes Wasser hält, so können zwey 
Männer dasselbe gemächlich mit einem Hebebaume aufheben/ welcher unten mit einem 
Geißfuß versehen seyn muß/ damit man mit der gabelförmigen Spitze den Stiel des 
schutzbretes anfaffen kann. Zu diesem Ende sind im Stiel eine Anzahl Löcher, in wel
che man, nach der Maaße wie das Schutzbret immer etliche Zoll höher kömmt, eiserne 
Bruche ""^eckt; welche Arbeit so bekannt ist, daß ich nichts mehr davon zu sagen

54Ü. Wenn der Gang einer Schleuße, welcher viel über 4 Fuß breit ist , ein Tafel k.IV. 
einziges Schutzbret (Fallthor) hat, selbiges auch sehr hohes Waffer auszuhalten hat: 
alsdann brauchet man, zu Aufziehung desselben, nothwendig, Maschinen, welche baldtm Schurretec 
wehr bald weniger zusammengesctzet seyn müssen, nach der Maaße, wie die anzulegcndcLFallthüre) und 
Kraft verstärket werden muß : und diese muß auf so wenige Arbeiter, als möglich, welche sehr hohes 
Auciret werden, weil man oftmals nicht Platz hat, sie anzustellen. Hier hat man
Gelegenheit, die Grundsätze der. Mechanik klüglich in Uebung zu bringen, damit man »nd Rollen aufqezo. 
wcht in Gefahr komme, grobe Fehler zu begehen. Das folgende Exempel wird solches gen werde». Tcy- 
veffcr einsehen lassen. sp-el dessen an der

Im Innern des Fort Nieulet zu Calais befindet sich eine Schleuße mit etlichen r» Calais. 
Gangen, deren jeglicher sein eignes Schutzbret hat, welche man in den ersten drey 
"Huren dieser IckV. Kupfertafel von allen Seiten her sieht, wo auch ihre Mechanik 
fügsam zu ersehen ist; das übrige geht uns hier nicht an. Diese Schutzbreter, wel- 
^7; Fuß breit, und iz Fuß hoch sind , dienen , zur Zeit des ablaufenden Meeres, 
vas Wasser aus dem Lande abzuführen, und wann das Meer wieder fluchet, es zurück 

halten, damit es nicht abfließen könne. Daher ist die vom Meer abstehende Seite 
einer Zeit mehr als zur andern mit Wasser belästiget. Weil man aber diese Schutz-

^ter nur aufzteht, damit das süße Wasser ablaufen kann, welches ordentlicher Weise 
Ungefähr 5 Fuß hoch über dem Schleußenboden steht: so will ich jetzo den Druck 
Ms Wassers berechnen. Man multiplicire 7 z mit z, und das Product 37^ mit 2;, 
Mbe Hohe des Wassers: so bekömmt man ohngefähr yz Cubic-Fuß. Und weil ein 
^-Udlc-Fuß Wassers 70 Pfund wiegt, so beträgt der Druck, welchen es thut, üü.zo

D 2 Pfund,
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Tas-, UV. Pfund, w°«°n di- Halste, für die Friction dieses Schutzbrete« an den Fugen, ZZ-5 

——-—-giebt. Und wenn man hierzu 1500 Pfund für seine eigne Schwere addlret, so wuo 
der Widerstand 4825 Pfund betragen. Nunmehr ist noch zu untersuchen, ob das, wa 
man zur Erleichterung der Bewegung dieses Schutzbretes gethan hat, die verlaiM 
Wirkung thut.

an knekn 547. Man sieht aus der I. und 3 Figur, daß man am Himertheile, welches 
man hier iu1-h°n ist, M-» Roll-n V b-fcstig-t bat, wcßmgcn dtcs-id-^nnr mtt

die Taue und Rollen ^Mien bezeichnet sind. An demKronholze ö der Ständer mit Augen Ii, sltht^ 
nicht recht ange-andere Rollen (T' deren Gebrauch folgender ist. Das eine Ende c b eines-Laues 
bracht hat. - an einem Haken b , der sich an dem eisernen Bande b i befindet ; und die,es 

Band umgiebt das Schutzbret an bevden Seiten, damit es die eichenen Bohlen, wor> 
aus es besteht, Zusammenhalte. Dieses Tau, nachdem es über die Rolle (Tgcgangen, 
gebt herab von 6 nach e, unter die Rolle V; von hier wieder von 5 hinauf nach 8». «no 
windet sich um den Wellbaum L, an welchen es angehangt lst. Wenn also besagter 
Wellbaum, vermittelst derer an seinen Enden befestigten Räder umgedrehet wird, 1» 
sieht man leichtlich, daß das Schutzbret aufgezogen werden muß.

Um nun zu Überschlagen, wie sehr die anzulegende Kraft durch diese Rollen ver^ 
mehret werde, so wollen wir, um die Sache mehr einfach zu machen, annehmen, es 
liege die Kraft bey k, an dem Stücke 6e des Taues, an, und es sey die ganze 
Schwere des Schutzbretes am Ende tr des andern Stückes c b beysammen. Solchem 
falls ist es gewiß, daß die Kraft der Last völlig gleich seyn wird. Anders verhalt es 
sich nllt der andern Rolle V, unter welcher sich das Tau herumscwmgt: denn weil die 
Last daran hangt, so thut sie eine gleiche Wirkung, die Stucken Taue e 6 und 5 Z an 
zusträngen. Folglich, wenn das erste Stück e 6 an dem Kronholze L angehangt 
wäre, so würde dre an 8 anliegende Kraft nur die Hälfte der Last halten; und hieraus 
reduciret sie sich wirklich, in Ansehung des Wellbaums L. Es erfolget hieraus, daß 
man des Roll - und Tauwerks an diesem Schutzbrete allzu viel gemacht hat: denn die 
Rolle 0, und das Stück Tau c b, hätten wegblciben sollen , und das andere Stucr/ 
e 6, hätte bloß an das Kronholz L, ohne es erst um diese Rolle herum zu führen, an- 
geleget, und das Schutzbret daran gehängt werden sollen. Es ist die,es ein großer 
Fehler von dem, der es so angegeben hat: denn, anstatt daß diese Rolle die .^ras 
vermehren sollte, hat er ihr die Last, durch die Friction der Rolle sowohl als des her
umgelegten Taues, noch schwerer gemachet. Aber in dergleichen gehler verfällt man 
allezeit, wenn man keine mechanische Grundsätze hat. 2^ uoch
besser einzusehen, darf man nur die 6 Figur der XIX. (-^sel nachsehen, welche auf die 
einfacheste Welse darstellet, worauf dieses ganze Hebezeug ankömmt.

Berechnung der 548. Da wir vorhin befunden, daß der Widerstand des Schutzbretes in allem 
obigen Maschine. 4825 Pfund betrug, und daß er sich auf die Hälfte, welche an dem Stucke -Lau - 8 

banat, reducirete: so dürfen wir diesen Widerstand nur noch als 2412 Pfund anschcn, 
und als wirke er wider den Wellbaum L, dessen halber Diameter 6 Zoll beträgt. Und 
weil der halbe Diameter der Räder N N, vom Mittelpuncte an, bis zur Hälfte det 
§>andariffe, 48 Zoll beträat: so verhält sich alsdann die Kraft zum Widerstände wie r 
zu 8, welche folglich auf'den achten Theil der Last reduciret -st, das heißt auf 3°.^ 
Pfund, ja noch mehr, wegen der Strammigkett der Taue, welche, wie bekannt, sich 
um so viel scbwerlicher beugen, je größer die anhangende Last, und je kleiner der D-m 
mcter der Rollen ist. Es sind auch in der That acht Männer kaum vermögend, dieses 
Fallthor in die Höhe zu ziehen : denn die Räder hatten sollen y bis io Fuß im halben 
Diameter haben, anstatt daß sie nur 4 Fuß haben. Allein, man hat zuerst das Ge- 
l^ude darüber verfertiget, und es von innen nur 12 Fuß breit gemacht; hernach hat 
man erst wahrqenommen, daß es nicht aerämlich genug war, um Räder, welche groß 
gnug wären , in sich zu fassen: und so hat man im Project die Theile nicht gegen einan
der in Erwägung gezogen.

Wie dies- Maschi- 54Y. Diesen Fehler zu verbessern ist kein anderes Mittel, als eine jede Scheibe 
ne zu verbessern .st,v zu verdoppeln; ich will sagen, daß man noch zwey andere hinter diese ersten 
wenn nämlich d.e^° und längere Taue dazu brauche. Alsdann sind die obersten Rollen von 
!"rdÄe^ und die Kraft wird um die Hälfte erleichtert, wofern n
verdoppelt werde I^n, wie in der 4 Figur zu sehen tst, eingerichtet werden. Es enthalt 

diese Figur den Aufriß desjenigen Schutzbretes mit seinem Tauwerk, welches an 
der ehemaligen Schleuße am Canal von Moere zu Dünkirchen stand, bevor 
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ie im Jahr 1708. «nfi-l, wir Ich m dm Artikeln -4z. und -4». ge- Tafti d>V. 
dacht habe.

550. Weil dieses Schutzbret oder Fallchor 15 Fuß breit war, und 12 bis iz 
Fuß hohes Wasser hielt, weiches man bey niedrigem Meere los ließ, um den Ebsu»! 
iu reinigen, wie ich solches oben im 63 Artikel angeführet habe: so mußte man es 
7 Zoll drck machen , und mit vielen eisernen Bändern verstärken , damit es emen jo 
gewaltigen Druck aushalten konnte. Es läßt sich hieraus beurtheilen, was für eme 
unmäßige Kraft zum Aufziehen dieses Schutzbretes erfordert worden wäre, wenn man 
uicht die mechanischen Grundsätze dabei) anzuwenden gewußt hätte. Hierzu hatte man 
einen Wellbaum, L, der 8 Zoll im halben Diameter dick ist, gebrauchet; an den 
Enden desselben waren zwey Treträder, (Lauftäder,) 28 Fuß im Diameter haltend, 
welche von Männern getreten wurden. Wiewohl nun die Kraft durch einen langen 
Hebel-Arm, in Ansehung der Last ihres, verstärket wurde: so würde sie dennoch nicht 
!u heben gewesen seyn, wofern man nicht Seil und Kloben dabey angewandt hätte, so 
daß der Wellbaum nur noch den vierten Theil der Last zu tragen hatte, welches man 
aus dem folgenden wird beurtheilen können»

5Zl. Zuvorderst wird angenommen, daß in jedem Kloben V zwey Rollen ft^en, Schutz-
welche an dem Schutzbrete befestiget sind ; daß man hinten am Präger ki sind, nach^lrt
einfache Rollen angemacht, und das erste Ende b c des unten um die erste Rolle v^n, was an der 
liegenden ^aues angeleget hat; daß von hier aus das Ende 6 e hinauf um die Rolle ehemaligen Schleus-

hernach wieder von k nach k, um die unterste, und endlich von k nach »mft von 
den Wellbaum L geht, wo es fest gemacht .st. Wenn nun bleich
werden alle vier gedachte Enden angezogen, weil em jedes emen gleichen Theil, nam- 
l'ch em Vierthel der Last trägt: und dieses ist eben die Wirkung, worauf die Last auf 
den Wellbaum reduciret wird, immaßen der Träger U, woran die En^
" hangen, die drey andern allein aushält, nach folgendem mechanischen Grundsätze. 
Wenn eine Rraft eine Last vermittelst etlicher Rollen aufztchc, so verhalt sie 
sich ru solcher Last, wie Lins zu dem der Anzahl der untersten Rollen» 
oder welches einerley ist , ru^ Anzahl der Seil- Enden, dre herumczehen. Es crfol^^ dm Schutzbretern der Schleuße un Fort Nieulet dop
pelte Rollen (Kloben) wären, und die Taue, so, wie hier (an der ehemaligen Schleuße 
von Moere) angeleget wären, die Kraft alsdann nur halb so groß seyn durfte, als 
sw jetzo iss nämlich nur 15b Pfund, gleich als hielten die Räder 8 Fuß im halben 
Diameters folglich wären nur vier Mann nöthig, dieSchutzbreter aufzuziehen, an
statt daß ihrer jetzo acht dazu erfordert werden.

zz-, Eiu g-wifflrAMmM- welcher sich in d-m Fort Äl-ul-t befand, dach« «ns» 
auf ein Mittel, wie der großen Schwierigkeit, die dasigen Schutzbreter aufzuziehen,E^M-etcr 
ühg- hossen iverdcn könnte, und gab folgendes an , welches sehr einfach und leicht m. mindern; welches 
Man befestige ganz unten an jeder Seite des Schutzbretes einen Kasten von Tannen-«»Jngeni^ 
hv wMe/'-echt ftst mlammmgefüget, kalfatert, getheert und gepicht seyn muß, sod-rer^

kommen kann. Der Zweck hierbey ist, einend erfunden hat.
WasserA'ercn'Raum 8 Cubic-Fuß zu bekommen; und dieses gefchleht, wenn 
Man ^n asten 6 Fuß lang, und ferne kleinen Seiten 16 Zoll uu Gevierte machet.
Wenn nun das Wasser diese zwey Kasten von unten herauf mit einer Kraft von 1120 
Pfund drück t so wird die Last des Schutzbretes um eben so viel Pfunde erleichtert. 
Ich sitze hr-M: Damit diese Kästen um so viel besser Wasser hielten, Mich fester wur
den, so E man Fächlcin, emen Fuß breit, barem machen, damit, wenn sizuwet- 
len das Massel es doch nur ein Fachlein anfüllete, die ubrr-

Len aber leer blieben.
Ein solcher Kasten könnte auch nützlich angebracht werden , wenn ein kleines 

Schutzbret am Abzüge eines Dammes, durch die Wirkung des fußen Wassers, wel- 
ch-« sich°°u1°W°ff»-a, uud-dmw auch wild»
ichbchm so»!!, f» bald -« durch nicht« mehr m der Livhl gchaltm wurde, mid l Ilse« 
geschähe in dem Zeitpuncte, bevor das Meer wieder bis an den Abzug hinauf singe.

, 5zz. Zum Dienste derer, welche gern alles genau, specisiciret d^en wollen^ 
füge im die Dimensionen der vornehmsten Zimmer,rucke an der Schleuse 
Fort Niculet den; und weil sie, wie ich glaube, wohl proportioniret sind, fo werden im Fort 
ste bey Gelegenheit anzuwenden seyn. Die Schwelle ASM im Gevierte 12 und RNieulct.

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe« E "
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'Tafel I-lV. Zoll; die Ständer L mit den Fugen, 12 und 12; die Kronhölzer L, io und 12; die 

—"Stücken v, worinnen der Wellbaum liegt, n und 14; der Wellbaum L^2 Zoll »m 
Diameter; die Schutzbreter k sind 4 Zoll dick; die Bänder O, 4 und 5 Zoll im Ge
vierte ; die Träger H, an den Oeffnungen k. > woher man das Eis, das etwa dem 
Auf-und Zuthun der Schutzbreter hinderlich seyn möchte, zerbricht, 8 und io Zoll, 
die andern Träger l, XI, auf welchen die Decke über den Gangen der Schleuße ruhet, 
6 und 8 Zoll. Betreffend das Rad, so sind die Arme die Tragebänder und die 
Speichen 4 und 4 Zoll im Gevierte dick: alles zusammen ist mit zweyen eisernen Rei
fen umgeben, welche 6 Fuß im Diameter halten, und anstatt der Felgen dienen. 
Die Rollen <2. und V halten y Zoll im Diameter, und die Taue X, ü Zoll lNi 
Umfange.

Dimensionen des 554' Was anlanget den Bau der großen Sternräder, dergleichen auf der XlX. 
Holzwerkes an den und XXll. Rupfercafel angcführet werden, so darf man nur ihre Zusammenfügung/ 
,roßenStcrnradern.unh jhxe Eisenbeschläge in Augenschein nehmen. Wenn sie i8 bis 24 Fuß im Dia

meter halten, so ists am besten, man mache den großen Arm 6 und 7 Zoll im Geviert 
dick; die Tragebänder Z und ü Zoll, und so auch die Speichen; und endlich die Fel
gen 6 und ü Zoll, welche man aus Bretwerke doppelt zusammensetzet und bis auf ew 
Vierthel ihrer Dicke einschncidet, gleichwie auch die Speichen, damit nicht eines 
das andere zu sehr schwäche. Wenn dergleichen Räder nur io und 12 Fuß im Dia
meter halten , wie das, welches man auf der XXII. Tafel, in dem Gebäude über 
dem Wasserthore sieht: so werden alle diese Dimensionen nach Proportion vermindert. 
Roch muß ich erinnern, daß man, damit gedachtes Gebäude nicht allzu groß wer
den möchte, nur kleine Räder darein gesetzes hat, indem man, um diesen Abgang 
zu ersetzen, vermittelst des Kloben - Werkes, woran er hangt, die Last des Fallgatters 
bis auf den vierten Theil vermindert hat.

Tafel I.V. 555. Wenn man sich genöthiget sieht, ein so großes Fallthor, wie an der 
^ErNarunader Schleuße im Canal von Moere anzubringen, so muß man anstatt der fetzt beschriebe- 
Tret-Räder, nebstnen Räder nothwendig Tret - Räder machen, weil selbige die Last ungemein erleichtern, 
den Dimensionen ih> Aber, wie ich bereits anderwärts gesaget habe, sie müssen vor den feindlichen Cano- 
res Holzwerkes, uen gedeckt seyn, wenn sie zur Defension eines Platzes beytragen sollen. Man wird 

diese Art Räder aus der z Figur der L.V. Tafel besser beurtheilen können. Man sieht 
hier aufs deutlichste das Holzwerk an einer Seite dieses Rades , woran die Felgen die 
Trommel machen helfen. Die Dimensionen solcher Räder, wie auch der dazu gehöri
gen Gerüste, sind von dem Herrn Element, als er im Jahr ibyy. diese Schleuße wie
der herstellte, folgendcrgestalt reguliret worden.

Man machte die Schwellen 0, iz und iz Zoll im Gevierte dick; die Ständer 0, 
15 und 16; das große Riegelstück und dessen Tragebänder ö, 12 und 12 Zoll; 
die Strcbebändcr k, n und iz; den Träger kl, 12 und 14; den Wellbaum O, ab 
Zoll im Diameter; die großen Arme k. des Rades, ü und 8 Zoll im Gevierte; die 
Quer-Rahmen XI, 5 und 7; und die Speichen dg, 5 unss 6 , gleichwie auch die Fel
gen O, welche von beyden Seiten eine 4 Fuß breite Trommel formiren ; und diese 
wird aus i Zoll dicken Bretern zusammengcsetzet : längst an dieser hin setzet man in
wendig hölzerne Staffeln k an , worauf die Arbeiter, welche das Rad treten , die 
Füße setzen. Was das Fallthor betrifft, so habe ich bereits gesaget, daß dessen Brette 
iz Fuß, und die Höhe eben so viel betrug, und daß es 7 Zoll dick war. Hieraus er
geben sich die Proportionen der Dicke eines jeden andern Fallthores oder Schutzbre
tes, sobald man dessen Breite und Höhe weiß, so wie ich hierzu oben, Artikel i8l» 
und 182. Anweisung gegeben habe.

Es ist nicht nöthig, an den großen Fallthoren so vieles Eisenwerk, als an diesem 
geschehen ist, anzubringen; und es bedarf nur so vieler Bänder, als in der 6 Figur 
der XIX. Tafel zu sehen sind : denn sie dienen nur, die eichenen Bohlen zusammen 
zu halten, aber nicht, den Hebel-Arm des Drucks des Wassers zu verstärken, wel
cher hiervon nichts empfindet, weil er eine horizontale Lage hat.

Der Hebel - Arm 55Ü. Die Arbeiter, welche in einem Tret- Rade treten, stehen jeden Augenblick 
der Kraft, nach weis wo anders, kommen aber doch niemals über einen Fuß weit von einem gewissen Puncte 
welche das Rad'tre^^' ürn nun die Länge des Hebel-Armes, nach welchem sie wirken, zu schätzen, cr- 
ten, wirken, betragt wäge man folgendes. Das Mittel des Ortes, wo sie sich am besten stellen können/ 
stnfSiebenthrlvomtst ohngefähr der Punct V, nämlich das Mittel des Quadranten L X, zwischen dem 

horizon- 
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horizontalen Radius 08, und dem vcrttcalen OX: folglich, wenn man aus dmr halbm^ 
Puncte V, auf die benannten Radien die gleich langen Perpendicular - Linien V 
V v, riebt, so ist eine jede der Ausdruck des Hebel-Arms der Kraft. Solches em- 
iusehen enväge man, daß weil der Triangel V lO rechtwinkeiicht und gleichjchmkc- 
licht ist, die Hypotenuse O V zu der Seite 0 8 , oder O , beynahe eben dieselbe 
Verhältniß hat, wie 7 zu 5: woraus denn folget, daß dieser Hebel --Arm nur fünf 
Siebentel vom halben Diameter des Rades betragt', und al>o in diesem Exempel io, 
weil dieser halbe Diameter 14 ist.

557- Weil, wie gedacht, der halb- Diameter des Wcllbaumes .8
so verhält sich die Kraft zur Last, wie 1 zu 15. Aber man weiß überdieß, day, was^^ -n Ansehung 
diesen Wellbaum betrifft, d-r Widerstand, welchen das Schutzbret im Aufziehen thut, des Vortheils, wcl- 
bis auf den vierten Theil vermindert wird, weil das Klobenwerk die Kraft stark vwchm 
mehret: folalich verhalt sich die Kraft zum gesamten Widerstände wie r zu üo. Se-werk ver,cya^r. 
hct man nmi, daß die zwey Arbeiter, welche das Rad treten, zusammen Pfund 
wagen : so können sie eine Last von 36°°° Pfund aufzlchen. Bey diesen Tret- Rä
dern ist auch dieses ein großer Vortheil, daß man die Kraft, nach Erforeerniß der 
Umstände, vermehren kann: denn über die zwey Arbeiter, welche vorwärts arve^en, 
kann man noch ein Paar andere hinterwärts anstellen.

..o Als im M>r 1708. die Schleuße von Moere zu Dünkirchen wieder herge- Anmerkung 
stellet werden sollte, erkannte Herr de Moyenncvrlle, damaliger^ wE "sie
rector zu Dünkirchen, daß es gar nicht nöthig wäre, wieder ern so hobes Schutzbrct,bekommen müssen, 
wie das alte, anzuwenden, weil es so sehr schwer aufzuzichen war; und daß, wer es wenn chre Schwere 
nur dienet-, den Haven zu reinigen, (immaßen das Fluch-Thor welches hinter chmvermint werden 
stand, °,c höchst-Flut» aufhielt,) man ihm nur dt-Ho^ ^mttllcm Fluch 
dürste nämlich n ^uß , wie aus der i und 6 Figur der XIX. Tafel zu ergehen ist . denn der Canal würde^ noch Wassers gnug geben , damit dieses Schutzbret ielnen 
Zweck erfüllete. Und deßwegen sieht man m der angeführten Kupfer afel, daß die 
Oberfläche der höchsten Fluth 4 Fuß höher steht als das Schutzbret. Es war solches 
ein sehr kluger Einfall, und werth, daß ich seiner hier Erwähnung that.

Damit ich noch eine andere Art, wie die Fallthore und Schutzbreter aufzuzichen 
sind, bEnge, sss findet man auf der EVl. Tafel die Risse zu der vor kurzem zu 
Cherbourg erbaueten Maschine, deren Gebrauch ist, das Spiel derer^ ^führen
den Schleußen, zu beyden Seiten der großen , wovon ich m dcn Urnbeln 5-z. und 
530. Erwähnung gethan, zu erleichtern: und diese will ich hier ausführlich erklären.

559- Eine jede Wasserleitung ist y Fuß breit, und mit Schutzbretern T., k 
versehen, welche zwischen den Ständern XL, Lv, in Fugen gehen ; unten ist die Beschreibung o« 
Sckwelle vv , und oben das Kronstück l X. Die beyden äußersten von diesen rer zu Chcnwurg 8L-M, n° .mich o ^"st-L mm ^h-t, m d» ME, -m» min^- » .

ist mit Strcbebändern, O, », verstärket , welche auf dem S?hlstum 
Diese Strcbebändcr sind mit eichenen Bohlen verkleidet, damit der Zug des Wasscrv 
weniger dadurch gehindert werde.

Ob-N -m ,-d-m Schuhb--t- ist -in groß" >>öl,E Block di o. worinn-n di- 
Mutter ru einer Schraube VX ist, welche auf dem Träger E fest steht, mtt vc n 
Kopfe aber sich an das Kronstück > X stämmct, in weiches das -Halsband 
p einaesebet ist Diese Schraube dienet zum Drehbaume eines Rades 8, dessen Dril
ling seiner Are dic Are eines Tretrades V hat: wenn nun dieses nach der ge- 
hörigen Seite umgedrehet wird, so nöthiget der Trillmg das Rad 8, und folglich die 
Schmus, sich ebenfalls umzudrehen; worauf dann die Schraubenmutter m>d das 
Rad aufsteigen müssen. Wenn sie nun wieder herab gehen sollen, so sieht mau 
leichtlich, daß das Rad auf die andere Seite beweget werden muß; und 
»eh von dem einen Schutzbrete gesaget, muß auch von d-m andern wei
den: denn ein jedes hat seine eigene Zurustung in emer Hälfte des « 
welcher sie von einander absondert. Um aber ber^e Zu^ 
den, so erinnere ich, daß die zu dem einen Schutzbrete gehörigen theile durch die 
Buchstaben V^, T, 8, VX, X 0, , und die zu dem andern gehörigen durch
u» r, ^x, so, qr, angedeutet sind.

E 2 5bo. Will
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Tafel I.VI. Züo. Will man nun wissen, um wie viel dir Kraft vermittelst dieser Maschine 

wird, ohne jedoch die Friction mit in Rechnung zu bringen: so sage ich ftl- 
Vortheil/, wcickeugendes. Der halbe Diameter des großen Rades V ist 6 Fuß : diese multiplicire man 
die Kraft von dieser l Art. 556.) mit ß; so bekommt man für den reducireten Hebel-Arm. Der Hai ae 
Maschine bat. Diameter des Trillings ist l Fuß. Nenne ich nun diese Kraft p: so verhalt sie sich zn 

ihrer Action oder Wirkung, (welche ich x nenne) auf die Zähne des Rades Wechsels- 
weis wie i zu >°. Hieraus ergiebt sich die Gleichung ?, x :: i, ; folglich i
x — , zum Ausdruck derselben Kraft, welche an einem Zahne 2 angeleget

7 
wird.

Weil nun, nach der Analogie der Schraube, die Rraft zur Last, welche die 
Schraubenmutter N O trägt, sich verhält wie die -Hohe eineo Schraubengan- 
gcs (und diese ist hier 2 Zoll) zu dem Umkreis, welchen das Rad beschreibt: 
(und diese ist hier 114 Zoll, weil der Diameter 36 Zoll ist:) so kann man sagen: 
Wie sich verhält 2 zu 114, oder wie l zu 57, also auch die Kraft —zu der Last/ 

welche sie heben kann; und dann findet man nach der Regel de Tri oder

für den Ausdruck derselben. Es kömmt also nur noch darauf an, die 
Größe ? zu bestimmen; und diese setze ich auf 322 Pfund, so viel zwey Männer ge
meiniglich zusammen wiegen. Es ergiebt sich also, daß wenn sie im Rade treten/ sie 
eine Last von 69428 Pfund aufziehen können.

Schätzung des Wi» Ztzi. Um nun diese Kraft mit dem wirklichen Widerstände des Schutzbretes zu
Verstandes, welcheny^Mchen, muß ich zuvor sagen, daß es 4 Fuß breit, und 20 Fuß hoch ist, damit 

die höchste Fluth nicht darüber gehen könne. Die Dicke ist 3 Zoll, und die Stangen 
thu«. l oder Ständer, worein sie cingefüget sind, halten 4 und 6 Zoll im Gevierte. Dem

nach, wenn man das Product dieser Dimensionen suchet, so findet man, daß sie zu
sammen 27 Cubic - Fuß geben; zu welchen man noch iz, als den Werth oder Inhalt 
des Blockes N 0, addiren muß: so bekömmt man zum Inhalt des gesamten Zimmer- 
werks an diesem Schutzbrete 40 Cubic- Fuß, deren einer auf 60 Pfund geschahet wer
den kann : so daß alles zusammen 2400 Pfund schwer ist; und wenn hierzu 200 
Pfund, an Nägeln und Eisenbcschläge addlret werden, so bekömmt man 2620 Pfund.

Anlangend den Widerstand, welchen die Friction an diesem Schutzbrete verursa
chet, und zwar alsdann, wann es bis oben hinauf mit Wasser beschweret ist: so 
multiplicire man, wie gewöhnlich , die Fläche desselben , welche 80 Quadrat - Fuß 
beträgt , mit io, als der halben Höhe des Wassers : so bekömmt man 800 Cubic- 
Fuß, deren jeder auf 72 Pfund zu schätzen ist: (weil hier von Meerwasser die Rede 
ist:) das Product giebt 57600 Pfund für den Druck; und die Hälfte davon , näm- 
üch 28820 Pfund, ist der Ausdruck des durch die Friction des Schutzbretes an seinen 
Fugen verursachten Widerstandes. Addiret man nun hierzu 2602 Pfund für seine 
eigene Schwere: so ist der Widerstand , welchen es im Aufziehen thut, 31402 Pfund' 
Wir haben aber jetzo befunden, daß die Kraft vermögend war, eine Last von 69428 
Pfund zu überwältigen: daher wird die Differenz dieser zweyen Kräfte, welche 38228 
Pfund ist , der Ausdruck seyn für das, was die Kraft noch übrig hat, um die Fri- 
ctron der Theile der Maschine zu überwältigen., Und weil dieser Ueberschuß der Kraft 
den ganzen Widerstand des Schutzbretes weit übertrifft, so erfolget daraus, daß eS 
von zweyen Männern bequemlich wird aufgezogen werden können. Zwar wird solche- 
nur langsam geschehen; allein, es geschieht bey allen zusammengesetzten Maschinen, daß 
man dadurch eben so vieles an Zeit verliert, als man an Kraft gewinnet. Weil aber 
dieser Zeitverlust hier nicht von Wichtigkeit ist, so achtet man selbigen nicht.

Wie nothwendig Z62. Solchergestalt kann man von der Wirkung einer Maschine, bevor sie ge- 
'"welckc^Et wird, versichert werden, und beurtheilen, welchen Widerstand sie wird überwäl- 

Wirkullg ttne ängstigen können, damit man wisse, ob die Kraft, welche man anlegen kann, wirklich 
gebrne M a sch i n e ausrichlen werde was sie soll : widrigenfalls kann man solches nicht anders , als von 
thun werde, bevor hinten nach, beurtheilen. Geschieht es dann, daß sie die gehoffte Wirkung nicht thut/ 

'"s ^"so läßt sich der Mangel nicht anders ersetzen, als daß man alles mit großen Unkosten 
' aufs neue mache. Diese Methode, Fallthore, welche einen großen Widerstand thun/

aufzuziehen, ist, nach meinem Bedünken dre beste unter allen, indem die Maschine 
nur
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"ur eir; Gebäude von 20 Fuß im Quadrat erfordert. Ueberdieß ists besser, daß man, Tafel I^VI. 
w-e hier, zwey Schutzbreter anbringe, anstatt eines einzigen, welches doppelt so breit 
wäre, weil es allzu schwer zu heben seyn würde.

Wiebentts Napitcl.
Von den kleinen Schleußen, in den gemauerten Baren, dergleichen 

man in Festungs - Gräben anleget.

eil ich in den Artikeln 6y, 492, 526, und 528, nur etwas weniges 
gesaget, wie nützlich man die kleinen Schleußen in den gemauerten 
Baren anwmdcn kann, sowohl den Feind am Uebergange über den 
Graben einer Festung zu hindern, als auch von Zeit zu Zeit frisches 
Wasser hinein zu bringen : so habe ich geglaubt, daß diese Materie, 
weil sie ein Stück meines Hauptwerks ist, ein eigenes Capitel ver, 

vlene. Wiewohl nun bey dem Bau derselben nichts vorkömmt, das nicht auf dem 
Mhe, was man beym Schleußenbau überhaupt zu beobachten hat: so will ich hier 

kürzlich erklären, was etwa insbesondere bey selbigen nützlich zu thun ist; suche 
Mr, wie blsher, nur die Anfänger damit zu belehren.

5bz. Wenn ein Fluß oder ein Canal durch die Graben einer Festung, in die Gebrauch der g" 
Atadt und wieder heraus gehen, so bauet man an jeder Seite desselben, anstatt eines Baren, 
Bammes, einen Bär, (vsrsröe-u,) und zwar allezeit von Mauerwerk, niemals von Amas-Kräbeu an^ 
^e, damit nicht solche Dämme, wenn sie so sehr breit wären, den Soldaten zum leget.
Hefertiren, oder gar dem Feinde zu Ueberfällen Gelegenheit gäben. Beydes kann nicht 
Nchehm, wenn diese Bären gemauert sind : denn man brauchet dabey die Vorsicht, 
ue oben spitzig, wie ein Dach (Esels, Rücken) zulaufen zu lassen, damit niemand 
Muber gehen könne; und um noch mehrerer Sicherheit willen, bauet man in der 
Mte oben darauf ein Thürmlein , wodurch der Uebergang gänzlich gehindert wird. 
Mr währendem Bau eines solchen Bären, machet man in der Mitte eine kleine 
schleuße, mit einem oder zweyen Schutzbretern, nachdem es nöthig ist, mehr oder 
weniger Wasser auf einmal durchlaufen zu lassen , um den Festungs, Graben zu erfri-

Dabey ersetzet man das abgelaufene Wasser durch Eröffnung anderer, in der 
i^ ^rclcarpe angebrachter Schleußen, wie solches aus den Artikeln 490, 493, wo 
in ^liC>ravelines handelte, zu ersehen ist. Indem man also die kleinen Schleußen 
.j^en Zaren bald auf - bald zuthur, kann man den Graben, so wie man es für tuen, 
ll") erachtet, trocken machen, und dann das Wasser wieder auf eine beliebige Höhe 
Laufen lassen. Wenn die Festungswerke sehr weitlauftig sind, so bauet man ) in ge, 
Mrr Weite von einander, an Stellen, wo man es am dienlichsten hält, noch andere 
^aren mit kleinen Schleußen, so daß das Wasser durch Abfälle, gleichsam wie eine 
^Mde, von einer Seite der Festung zur andern laufen muß, und damit man nur 
Wenige Seite, welche man will, trocken lasse, wofern man ihr nicht, ohne Beyhülfe 

erer daneben befindlichen Seiten einen Ablauf für sich besonders hat verschaffen kön-
Und eben hierinnen, ich meyne m der klugen Wahl der Stellen zu solchen Bä- 

D, kann ein Ingenieur seine Geschlcklichkcit und Einsicht, einer Festung alle mögliche 
^Musion, die sie vom Wasser haben kann, zu verschaffen, am besten zeigen. Weil 
s^ver hier nicht der Ort ist, eine so wichtige Materie abzuhandeln: so verspahre lch 
l Ms bis in den folgenden U Band, und handele hier nur von den gemauerten Bä- 

an sich selber.

das ^4- 3" der i. 2. und 5. Figur der I-Vll. Rupfertafel sieht man den Aufriß, Tafel 
sein o s" und Grundriß eines gemauerten Bären, wovon ich aber nur ein Stücks, r. 2. und 5.

hier vorgestellet habe, weil solches zu meiner Absicht, vornehmlich die°^E-7^7 
zu beurtheilen, hinlänglich ist. Ich setze dabey voraus, daß die Enden die-^, der gemauer, 

hau mit der Verkleidung des Haupt, Walles und der Contrescarpe zusammen, ten Bären. 
Nien / "nd daß das Wasser nicht anders von einer Seite desselben zur andern kom- 
ist in wenn das Schutzbret der Schleuße aufgezogen wird. Ihr Grundriß 
auck b^ey Abtheilungen unterschieden, damit man sowohl den Grund derselben, als

Ole Anlage ihres Schleußenbodens sehen könne. Dieser besteht hier aus einer 
^eo zweyten Theils, Sechste Ausgabe. F Reihe
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Tafel Reihe Querbalken, worauf die Bohlen zu liegen kommen: denn ich setze jetzo voraus, 

kig. i. 2. und^.daß hier ein mehreres nicht erfordert werde.

Den Grund eines Baren tüchtig zu legen erwäge man i) hauptsächlich die Be
schaffenheit des Erdbodens, worauf er zu stehen kommen soll, damit nichts übles zu 
befürchten sey. 2 ) Man verwahre dessen Grund wider die heftige Wirkung des zu
rückgehaltenen Wassers so gut, daß es sich unmöglich unten durchschleichen könne- 
z) Man gebe ihm eine solche Dicke, daß man nicht allzu viel Bau - Materialien 
brauche, dennoch aber versichert sey, er werde den Druck des höchsten Wassers uu- 
erschüttert aushaiten. Die zwey ersten von diesen dreyen Grundsätzen kommen A 
diglich auf die Praxis an, und lassen sich nicht anders, als durch kluge VsrM 
desjenigen, der den Bau angiebt und den Bau - Anschlag aufsetzet, ins Werk rich
ten. Was aber den dritten anlanget, zu welchem erfordert wird, daß man die 
Stärke der Kraft, welche wider den Bär wirket, zu schätzen wisse, damit der Wi
derstand stark genug sey, so daß nicht zu besorgen stehe, daß er jemals nachM" 
werde: dieser Grundsatz kann anders nicht ausgeübet werden, als wenn man die Em- 
sichten der Theorie und der Praxis mit einander verbindet, so wie ich solches weiter 
unten zeigen werde. Weil aber doch, was bereits anderwärts mit gutem Nutzen 
ausgeführet worden, eine große Autorität hat, um sich in ähnlichen Fällen darnaa) 
zu richten : so gebe ich folgende Regeln, welche ich aus Untersuchung der besten 
mauerten Bären, die ich besehen , hergeleitet habe; und sodann auch die gehörigen 
Verminderungen, damit die Arbeit mit Verstand und mit Spahrsamkeit geschehe.

Wie der Druck 565. Der Gebrauch bey Erbauung der gemauerten Bären ist : I) Man machet 
des Wassers Wider ihre Dicke k o, über dem Grunde, anderthalbmal so groß als die Höhe des größten 
die gemauerten Ba-'Wägers das sie jemals auszuhalten haben, das heißt, wenn es bis auf 12 Fuß au- 
LLNL7LB Fuß dick. 2) Man machet ihre Höhe Nk, von dem Einzug? ? dcS
schlössen wird, daß Grundes an, bis zum Anfänge L des Rückens LLb., so groß als die Höhe des siark- 
die erste von obigen stcn Wassers. Z) Man giebt der Böschung der Verkleidung, L ? oder I.O, den 
Regeln ihnen allzu sechsten Theil n L ihrer Hohe n k. 4) Man giebt der Höhe K XI des Rückens L 
viel -orae gievt. die Hälfte der Breite seiner Grund - Linie LI., damit diese beyden Schenkel zusammen 

einen rechten Winkel machen. 5) Man machet die Länge der Flügel /e 8, O O, der 
Schleuße (Fig. 5.) so groß als die Dicke kÖdes Grundes des Bären, damit d^ 
Zug des Wassers weit abkomme und den Fuß nicht beschädigen könne: denn hierdurch 
wird dieser, da wo er am schwächsten ist, nämlich in der Mitte, gestärket, immaßM 
bemeldete Flügel die Stelle der Gegenpseiler vertreten. 6) Mast giebt der Dicke L 2. 
der gedachten Flügel ein Drittel ihrer Länge; und ihre innere Seite ? 0 wird bergt- 
stal^eingezogen , daß die Dicke O N. der äußersten Breite, zwey Drittel so groß ist/ 
als die Dicke thres Anfanges ihre Höhe !0 aber (Fjg.i.) so groß als zwey 
Drittel der Höhe der Verkleidung L k. Oben machet man mehrbesagete Flügel ad- 
schüßig, damit der Regen ablaufen kann.

566. Ich halte obige Regeln für ziemlich gut ausgesonnen; aber es wird mir er
laubt seyn, die erste, welche der Aufmerksamkeit am meisten werth ist, nicht eher au- 
zunehmen, als bis ich sie analysirct habe. Dieses nun auf eine einfache Weise zu UM 
wollen wir jetzo den Grund des Bären aus der Acht lassen , und nur seine äusserlich 
Massa erwägen, und uns vorstellen als stünde sie auf einer unbeweglichen Grundlinie/ 
dergleichen em Fels wäre: widrigenfalls ließe sich nichts gewisses bestimmen, weil die 
Trefe des Grundes auf die Beschaffenheit des Erdbodens ankömmt. Solches voraus- 

kig. 6. gesetzt, betrachte man in der 6 Figur die Linien I L., und gedenke sie sich als des 
Boden eines Grabens, über welchen man einen gemauerten Bär erbauet bat, beM 
Profil, das nach obigen Regeln entworfen ist, durch die Linien LOOL 
die Oberfläche des Wassers, welches er auszuhalten hat, durch die Linien O L aug^ 
deutet ist, deren Verlängerung die Grundlinie ö O des Rückens ist.

Zufolge dem, was in den Artikeln 141, und 142, gesaget worden, wird eiu* 
jegliche Vertical - Scheibe (Durchschnitt) des Bären, dergleichen hier dessen ProM 
verstellet, von einer Quantität Wassers gedrückt, dessen Action sich durch die Flach* 
des rechtwinkeiichten und gleichschenkelichten Triangel kH ausdrücken läßt, wel
cher seinen Mittelpunct der Schwere in der Horizontal-Linie ll hat. Hätte 
demnach eine Kraft <B> welche diese Scheibe oder Durchschnitt mit gleicher Stärk* 
und nach der Richtung VO drückete, nach welcher das Wasser den Druck thut: 
so kann man selbige durch die Fläche des Trianaels ll ausdrücken, und derl 

Wid^ 



Von den gemauerten Baren mit kleinen Schleusten, rz
Widerstand, welchen ihr der Bär thut, durch das Profil desselben : ich nehme aber Tafel I-VH. 
beyde, das Profil und den Triangel, unendlich dünne an. Demnach kann mankiZ. i. 2. und 5. 
besagtes Profil als ein Gewicht ? ansehen , dessen Richtung L 6 durch den Mittel- 
punct der Schwere ? geht, welcher über der Mitte O der Grundlinie ^8 liegt.

Weil die Kraft (2. und das Gewicht ?, in Ansehung ihrer Action gegen einander, 
wider den Stützungs-Punct L wirken: so verhält sich nothwendig, im Stande des 
Gleichgewichts , diese Kraft zum Gewicht, wie die Perpendicular - Linien, welche 
aus dem gemeinschaftlichen Stützungs-Puncte auf ihre Richtungs- Linien L O und 
VO gezogen werden: daher ergiebt sich die Gleichung LO, 814; folg-
lich ist L14 — ? L O. Also müssen wir nur noch den Werth (die Größe) 
so diesen zweyen Kräften in jeglichem Falle zukömmt, bestimmen, um zu wissen, ob 
ihre Wirkungen im Gleichgewichte stehen, oder auch , der wievielste Theil eine dieser 
Wirkungen von der andern ist. Was sodann m diesem Falle geschehen wird, das 
wird auch in allen andern Fallen geschehen, wenn nämlich die Bären nach einerley 
Regeln gebauet sind, weil ihre Profile ähnliche Figuren vorstellen.

->67. Gesetzt, es sey die größte Höhe N ä des Wassers 12 Fuß, so enthält der Es wäre, wie er 
Triangel LZ ^72 Quadrat-Fuß Wassers, und das Profil äöLvL, iby Qua-schnnt,^nusvwE 
drat - Fuß, wie sich solches aus obigen erfien 4 Regeln ergiedt t denn es ist ^gemauerten Baren 
Fuß, o — 12, n L oder I) — 2 , 8 O — 14 , und k e — 7. Weil sich nun nur der Höbe des 
eine aleim aroße Massa Wassers und Mauerwerks im Gewichte ersteres zum letzternhöchsten Wassers 
wie 7 zu 12 verhält, so multiplicire man (nach dem Zirrikel 144-) 72 mit 7, undKAma^ 
ihy mit 12: so bekömmt man — 524, und 8 2028. Multipliciret man nun dann das <2uiotll-mit 12 : so bekömmt man (L.— H?4- "nd 8 — 2028. -------
hernach den Werth von (2,mit seinem Hebel - Arme 8 oder k 14 , welcher 4 Fuß be- pium des ausM 
wägt; und auch den Werth von ? mit seinem Hebel - Arme L O, welcher g Fuß ent-hallenden Drucks, 
halt- so bekömmt man 2016, und ?— 18251, wovon man nur die Verhält
niß suchen darf; und diese ist beynahe wie 1 zu y. Woraus dann erhellet, daß wenn man denV s» d-ck, als das größte Wasser hoch ma
chet , der W'derstand, welchen er thut, neunmal stärker ist als der Druck des Wassers, 
welchen er auszuhalten hat, welches allzu viel zu seyn scheint. Ich glaube asio, es 
würde gnug seyn, wenn man dessen Dicke nur der Hohe des größten Wassers gleich 
Machete - denn so wird der Widerstand eines solchen Bären ohngesahr fünfmal so 
stark als der Druck: und dann hat man nicht das mindeste zu befürchten. Solches 
zu beurtheilen, wiederhole man obige Berechnung, bey welcher vorausgesetzet werden 
muß, daß äo — 12, L 0 — 8, und L— 4 ist: da man dann k 97^2 finden 
wird. Und weil die Action des Drucks des Wassers eben dieselbe bleibt, weil nichts 
an dessen Höhe geändert wird: so bekömmt man wiederum 2016 , wovon die 
Verhältniß zu 9742 beynahe ist.

Uebriaens überlasse ich es den Kunstverständigen, daß sie jedesmal, nach Beschaf
fenheit der Baumaterialien, die beste Wahl treffen : denn diese muffen sonderlich da
bey in Bewachtuna gezoaen werden, wenn ein solches Werk tüchtig seyn soll. Zum 
wenigster, wird man aus obigem eine bessere Einsicht, als man sonst insgemein hat, 
in die Mechanik solcher gemauerter Dämme bekommen, auch mit mehrerer Sicherheit 
arbeiten können.

568 Wie auch der Grund, auf welchen man einen gemauerten Bär setzen will, Von welcherlei, 
beschaffen sevn mag, so muß man ihm dennoch, indem man ihn abstecket, sowohl als Beschaffenheit der LLsE Bretts da« auftuMrmd-
aigstens, wie hier in der 5 Ficzur einen Einzug von i Z Fuß bekomme, damit es un-jen Bar setzen will, 
ten breiter werde. Nachdem 'man nun das Erdreich so tief, als es zur bequemen seyn mag, so muß 
Arbeit nöthig ist, ausgehoben hat: so sehet man, nach den abgesteckten Linien, eme
Reihe Spundpfähle X, an jeder Seite des Baren, wie auch rings um den Zor-b^mn^ 
iprung 2, welchen die Schleuße formiren muß , damit solchergestalt die Grundlage"' 
wie einen Kasten um sich her bekomme, und von keinem durchseigenden Wasser Scha- '
den leiden könne. Simon Srevin hat m seinem Buche von Befestigung der Pratze "8- r« 
durch Schleußen, zuerst gezeiget, wie unumgänglich nöthig solches sey. Der Herr 
Element hatte es, bey denen zu Dünkirchen angelegcten Bären, an einer Reihe 
^pundpfähle noch nicht bewenden lassen, jondern noch eine zweyte Reihe V gesetzet, 
welche überall Fuge auf Holz trafen, und mit den Köpfen zwischen zwey Balken 5, V, 
eingepreßt, mit eisernen und hölzernen Nägeln befestiget, (Arr. 255.) und mM- 
Her Höhe mit dem Einzüge abgeschnitten waren. Alles dieses war mtt einem Boden
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Tafel I.VH. 6 und k bedecket. Diese Spundpfähle werden 8 bis io Fuß hoch, 4 bis 5 Zoll dick, 

kig. i. 2. und 5. und iz bis iü Zoll breit gemacht. Man rammet sie tiefer ein , als der gemauerte 
" - Grund geht, damit das gedämmte Wasser niemals unten durchseigen könne. M-

dann fährt man fort, das Erdreich, entweder in einem Stücke nach einander, oder 
auch nur ftückweis auszuheben, um festen Grund zu finden, welchen man auch, weil 
schon der Böden des Grabens tief ist, gemeiniglich bald findet. Wäre er aber der - 
noch so schlecht, daß man nothwendig Grundpfähle einschlagen und einen Rost legen 
müßte, so findet man hierzu die Anweisung im ersten Buche dieses Werks; nur ist es 
nöthig, nach Erfordernis der Umstände, eins und das andere zu ändern. Man be
merke, daß wenn man ein weiches Erdreich vor sich hätte, es alsdann noch viel noth
wendiger wäre, die Spundpfähle so hoch als möglich zu machen, damit das Innere 
fest zusammengehalten werde, und, durch die auftiegende Last des Bären an den Sei
ten nicht ausweiche: widrigenfalls würde Gefahr seyn, daß er sich merklich sctzete. 
Weil ich aber, wofern ich alle hierbey nöthige Vorsicht erzählen wollte , alles dasjc- 
mge wiederholen mußte, was ich schon oben von Gründung der Schleußen überhaupt 
geftget habe: so will ich mich nicht länger dabey aufhalten; und es steht zu hoffen, 
es werde ein jeder, der einen solchen Bau dirigiret, nichts, was zur Tüchtigkeit des
selben dienet, vernachläßigen. Nur dieses jage ich noch : Damit die Strömlein Wai- 
sers, welche sich in der Folge der Zeit, obgleich die Spundpfähle aufs beste zusammen- 
gefüget sind, unter den gemauerten Grund einschleichen, nicht weit hineinbringen kön
nen: jo setzet man, zu noch mehrerer Sicherheit, eine oder zwey Reihen Bohlen dl, 

kig. r. iü Zoll brüt und 4 Zoll dick, auf die hohe Seite, hart an einander, längst dem 
"Grunde hin, in dessen Gemäuer man sie halb einläßt, die andere Hälfte aber in den 
Erdboden setzet, weßwegen sie unten spitzig, wie die Spundpfähle anzuschcn sind. Und 
damit diese Scheidewände noch besser Wasser halten, so hielte ich es für gut, daß man 
einen kleinen Graben i8 Zoll breit und eben so tief, machete, welchen man mit einge
machter Thon-Erde ausfüllen, und sodann erst die besagten Bohlen darein setzen könn
te : denn diese Thon - Erde würde sich viel fester an die Bohlen anlegen, als ein kiesig 
tes oder sandiges Erdreich thun könnte, wenn man dergleichen vor sich hätte.

Was Sey Anke- zSy. Nachdem die Grund-Mauer bis an den Einzug hinauf fertig ist, so fangt 
guna der gemauer-man an den Bär selbst aufzumauern. Die Verkleidung desselben machet man aus har- 
hung der Handar-temSmMein, (Orals,) welche mit abwechselnden langen und kurzen Seiten geseyet, 
bett zu beobachten und mit Cement- Mörtel ausgemauert werden. Hinter dieser Verkleidung mauert man 
ist. mit Backsteinen, in eben dergleichen Mörtel, ohngefähr 2 Fuß dick, und von einer

Verkleidung zur andern Bänder (Ketten) von Backsteinen in gewissen Zwischenweiten; 
das übrige aber nur mit gemeinen Bruchsteinen und Kalk. Ueberdieß wird erfordert, 
daß man von der untersten Schicht des Grundes an, mitten in der Mauer ein 2 Back
steine dickes, sorgfältigst gearbeitetes und verbundenes Gemäuer in Cement-Mörtel auf- 
führe; und dieses nach der ganzen Länge des Bären , und bis 1 Fuß hoch über der 
Grundlinie des Rückens hinauf. Der Zweck bey diesem Gemäuer ist,' das Durch- 
seigcn des Wassers zu hemmen, sonderlich, wenn etwa ein Theil des Bären sehr 
schadhaft würde.

Zuoberst an der Verkleidung machet man ein Plattlein, z Zoll hoch, und i Zoll 
vorspringend : selbiges arbeitet man in die oberste Schicht, und oben hinaus wird sie 
nach dcm Abhänge des Rückens zugehauen , um zu gleicher Vorstechung mit dessen 
Oberfläche gebracht zu werden. Die oberste Spitze formiret man aus zweyen nach 
der Länge auswärts liegenden Werkstücken, so daß ihr Hintertheil mit den äußersten 
Flächen übereintrifft.

Anmerkung über 570. Was die Seitenmauern der Schleuße anlanget, so werden sie, wie ge- 
bie in den gemauer-wöhnlich, lothrecht aufgeführet, und müssen ebenfalls mit größter Sorgfalt gebauet 
brachim Schleuß?.^ Indem sie aufgeführet werden, läßt man daran in gewissen Zwischenweiten 

"''kleine Vertiefungen , wie Fugen, worein Pfosten, 8 Zoll im Gevierte, gesetzet wer
den , um Bohlen daran zu nageln, welche die Verkleidung dieser Mauern wider die 
Gewalt des reißenden Wassers schützen. Und weil besagte Pfosten mit eisernen 
Bändern an die Mauer befestiget werden müssen, so leget man die Anker dazu in 
das Mauerwerk ein. Auch sorget man dafür, indem man den Schleußenböden bauet, 
daß allezeit zwischen zweyen einander gegenüber stehenden Pfosten ein Querbalken zu 
liegen konime, worein der Fuß der Pfosten gesetzet werde. Ich sage nichts von der 
Stärke der Zimmerstücke, welche zu solchen Schleußen gehören, weil solches auf die 
Breite der Schleuße ankömmt, und die Proportionen leicht zu finden sind. Nur 

dieses 
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dieses sage ich noch, daß der Boden, oder dasFluthbctt dieser Schleusen mit nicht Tafelt ll- 
minderer Sorgfalt als an den großen Schleußen gebauet werden muß. Man versieht ssiß. i. 2. und 5. 
ße auch mit Vorböden , deren Umfang auf die Stärke des Zuges des Wassers, wel- 
chen die Schleuße machen wird, ankömmt. Wobey ich noch anmerken muß, daß 
wenn solches nur an einer Seite des Baren geschieht, an der andern Seite keine Flu- 
Scl gemacht werden: und dieses befindet sich bey Baren, welche einen Fluß oder Canal 
dämmen, und deren Schleußen nur von innen heraus spielen.

Die Figuren 4, 5, und ü, auf der XXXVlli. Tafel, deren Beschreibung ich-Tafel XXXVHI. 
(Arr. 4Y1.) in dieses Capitel verwies, geben uns ein Beyspiel hiervon an einem kj^.^z.undü. 
Bäre, welcher ehemals zu Dünkirchen das Wasser des Canals von Bergen verdamm "
Mete, wo dieser Canal quer durch den Festungsgraben gieng. Und aus dieser Ursache 
hatten die Schleußen darinnen, auch nur an der Seite des Grabens Flügel. (Fig. 4. 
und 5.) Den andern Bär anlangend, so war dessen Verkleidung L (Fig. 6.) mit 
Pfählen besetzet, um sie wider das Anstößen der Schiffe, welche durch den Canal in 
den Haven giengen, zu verwahren.

571. Ich muß hierbey anmerken, daß in diesem Canal, welcher damals zum Beyspiel eines 
Behälter desjenigen Wassers dienere, womit der Haven gerciniget und vertiefet wur-Aren m 
de, das Meer zur Zeit der Spring - Fluthen 15 bis 16 Fuß hoch stieg: deßwegen^, Sm/desGra. 
Mußte man diese Bären nach Proportion hoch machen, und folglich auch die Seiten-bens Flügel hat, 
Mauern ihrer Schleußen; und man hätte sie niemals öffnen können, wenn das Fall-te, und in dessen 
thor, wie gewöhnlich, aus einem einzigen Stücke bestanden hätte. Hierwrder erfand Schleußt em All, 
Man folgendes Mittel. Man theilte es in vier besondere Blätter ab; ein jegliches var, weiwes 
Blatt hatte oben einen Haken, welcher in einen, am Ende des um den Wellbaumdecken Blättern 
der Winde gehenden Seiles, befestigten Ring eingriff. Wollte man nun die Schleuse bestand, 
entweder ganz oder nur zum Theil öffnen, so zog man die bemeldeten Blätter, eins 
nach dem andern auf, so daß man sie aus ihren Fugen aushob; und wenn man die 
Schleuße wieder zuthun wollte, so setzte man sie wieder hinein; wobey zwey Män
ner bequemlich thaten, was sonst ihrer acht nicht ohne vieles Maschinenwerk hatten 
thun können. Fast auf gleiche Weise öffnen und schließen zwey oder drey Männer, 
vhne Maschine, Schleußen, welche bis 12 Fuß breit sind, indem sie einen Fluß auf
schwellen lassen. Hierzu haben sie kleine Balken, welche sie einen über den andern in 
die dazu an den Schleußenmauern befindlichen Fugen einsetzen ; und hernach, um sie 
herauszunehmen, Seile vder Stangen mit Haken. Ich werde hiervon im folgenden 
U Bande mehr sagen.

572. Wenn man seine Ursachen hat, eine solche Schleuße 7/ 8, bis y Fuß breiMx.z.^.und F. 
zu machen, so verschließt man sie mit zweyen Schutzbretern L, wie in der 4 Fmur Wenn dieSchleuße 
zu sehen ist; oder man machet auch einen Abzug (kleine Wasserleitung) in beyden Sei-m einem Bare über 
tenmauern, damit das Wasser drey Auswege, anstatt eines emsigen, bekomme. Eine 6 Fuß breit ist, so 
solche Schleuße sieht man in den Figuren z, 7, und 8, welche so deutlich sind, das bringe man mehr als 
Man sie nur genau betrachten darf, um alles, was dazu gehöret, zu unterscheiden, 
Um aber nichts zweydeutig zu lassen , sage ich folgendes. Kl N (Fig. 8.) ist eilt auch kleine Wasser. 
Stück des gemauerten Bären, wie er sich in der Höhe der ersten Schicht seines Grun-leitungen in den 
des darstellet. O p gegenüber ist der Rücken des Bären, von oben herab anzusehen. Mauern. 
Zwischen beyden Enden sieht man die Schleuse, deren Grundriß in zwey Theile un
terschieden ist. Das eine zeiaet den Rost auf Pfählen, weil hier angenommen wird, 
daß selbiger wegen des schlechten Erdbodens nöthig gewesen; das zweyte Theil aber 
den Schleußenböden v L, nebst einer Wasserleitung L k. Diese hat ein Schutzbret O, 
welches mtt der Winde c^auf - und zuaethan wird; wie solches m der 3. Figur zu 
sehen ist, gleichwie auch das Schutzbret an dem Wellbaume l hangend, welchen 
die Schleusenwärter, indem sie auf den Steig X treten, mit Hebebäumen umdrehen.
Und damit diese Leute gemächlicher arbeiten können, so schließt man zuweilen von einem 
theile des Bären zum andern ein Gewölb, damit oben darüber die Pläne ö O L 
(Tafel l_lix. Fig. 2.) entstehe, welche bis zur Spitze 8 k des Rückens aufgeführet wird. Tafel TIX. 
Solchenfalls wird jegliche äußerliche Fläche LLl) (Fig.i.) der besagten Plane, nach kiß. 1. 2. z. 
der Linie N (Fig. 3.) der Verkleidung des Bären aufgeführet. Betrachtet man ubri- - "
Sens in den vorhin angeführten Figuren die mit einerley Buchstaben bezeichneten und 
nch auf einander beziehenden Theile, so wird alles, was zu dieser Schleuße gehöret, 
^llig zu verstehen seyn; und der Schleußenböden zeiget zur Gnüge, wie selbiger bey 
Wichen Schleußen beschaffen seyn muß.

Des zweyren Theils, Sechste Ausgabe. G 573- Wenn
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Tafel IAX. 57Z. Wenn die Gräben einer am Meer liegenden Festung zu Wasserbehältern die- 

-U7Z,i7^^^nen können, um einen Lksnsl reinigen zu helfen, so kann man in jedem Bär, am 
ner Schleuße mit Ende eines Grabens, nach dem Haven zu, (Art. 7O.) eine Schleuße mit Dreh-Tho- 
Drei) - Thoren, in rcn, 8 bis y Fuß breit anlegen : denn weil sie eine sehr große Menge Wassers auf em- 
einem Bär , um ei-mal auslassen kann, so muß sie, wenn sie die rechte Lage hat, nothwendig eine sehr 
niae.1 "" 1" gute Wirkung thun. Herr Element hatte dergleichen Schleußen für Dünkirchen und 

" ' Calais angegeben, und hierzu die auf der lAX. Tafel befindlichen Risse gemacht, wel
che ich hier nicht ausführlich beschreiben mag, da ich schon in den Artikeln 27z, 274/ 
275 so vieles von dem Gebrauch derselben gesaget habe. Ich sage nur noch folgendes. 
Wenn dieses Thor bald das zurückgehaltene, bald auch das fluchende Meer-Wasser 
aufhalten soll, so verschließt man, an der Seite wo das Wasser anliegt, das Schuh* 
bret gänzlich, das andere hingegen läßt man entweder ganz, oder nur zum Theil offen, 
damit die Seite, wo der größte Druck des Wassers geschieht, derjenigen Krinne, 
woran das Schutzbret sich stämmen soll, entgegen stehe. Wenn z. Ex. die Seite ll, 
welche hier zu sehen ist, das Wasser des Grabens, bey niedrigem Meere, aufhiclte, 
so müßte das Schutzbret l, welches der Krinne X entgegen steht, geschlossen, das an
dere l. aber offen stehen, wofern das Meerwasser an der andern Seite anläge. Man 
hat an diesem Dreh - Thore keinen Knecht angebracht, weil der Dreh - Baum 6 in 
der Mitte der Breite der Schleuße steht, an welcher man das Fluth-Thor weggelassen 
hat, weil man voraussetzet, daß dieses Dreh-Thor wider die heftigen Meereswellen 
gesichert ist. Wenn man aber die Gewalt dieser Wellen zu befürchten hätte, so müßte 
man das Dreh-Thor, wie oben auf der XXIV. Tafel zu sehen ist, setzen, und die 
Seitenmauern darnach einrichten.

Tafel I.VNI. 574- Weil ich den auf der I-VIU. Tafel, nach den ersten drey Figuren, leer 
kig-4. -z. 6. bleibenden Raum nutzen wollte, so habe ich darauf etliche Klappen vorgestellet, womit 

'—man dce in den Dämmen gewöhnlichen Busen verschließt, wodurch das Wasser aus 
schaden wässerigen Lande, das am Meere liegt, abgelasscn wird. Die erste von diesen
Klavpm, welche sich Klappen, (Fig.4.) welche ich 7 bis 8 Fuß im Gevierte annehme, wird von einem 
durch, die Wirkung Schwengel oder Schnellbaum gehalten, der das Gewicht der Klappe tragen hilft, lhr 
des süßen und des aber doch eine genügsame Schwere läßt, um sich selbst zuzuthun, sobald das silße 
wecksclsweis auf-Wasser aufhöret durchzufließen, und das anwachsende Meer sich daran leget. Ein 
und Zuthun, um das gleiches kann auch ohne Schwengel geschehen. Man theilet die Klappe in zwey gleiche 
Land trocken zu ma-Theile L v und L k; (Fig. 5.) ein jegliches Theil wird in der Mitte gebrochen, so 
Hm« daß zwey Blätter L, v. und L, k daraus werden, welche mit Gelenken verbunden

sind. Wenn das süße Wasser nur bis zu einer mittelmäßigen Höhe steiget, so hebt 
es die untersten Blätter v, k, auf; wenn es aber zu gewissen Zeiten sehr hoch an- 
läuft, so müssen sich auch die obersten Blätter L und L aufthun. Die kleine Klappe 
auf der ü. Figur habe ich nur hergesctzet, um eine Vorstellung von denen die am 
gewöhnlichsten sind, zu geben.

Weil ich jetzo von der Weise, ein wässeriges Land auszutrocknen rede, so gebe 
Tafel H ich hier auf der l-X. Tafel unterschiedliche Gattungen von Schleußenthoren, die man 

küß-1. 2. z. 4. 5. im Jahr 1712. gebauet hat, um die in der Nieder-Normandie, bey Carantan, da- 
'— --------------- mals befindlichen Moräste auszutrocknen. Das viele süße Wasser, welches im Lande

stehen blieb, weil es nicht ablaufen konnte, wie auch das Mecrwasser, welches diese 
Gegend von Zeit zu Zeit überschwemmte, hatten es gänzlich unbrauchbar, und die Luft 
allda so ungesund gemachet, daß oft ansteckende Krankheiten daraus entstanden. Die
sem Uebel nun abzuhelfen, bauete man Dämme, über welche das Meer nicht treten 
konnte, und in den Dämmen legete man in gewissen Zwischenweiten Schleußen an, 
welche an den vornehmsten Gräben, worein wieder andere kleinere liefen, und durch 
welche das Landwasser ablaufen sollte, angeleget wurden. Herr Morel, damaliger 
dirigirendcr Ingenieur über die Brücken und Fahrdämme in Nieder - Normandie, 
brächte diese'Arbeit so glücklich zu Stande, daß aus diesen bösen Morästen, etliche 
Jahre hernach, vortreffliche Wiesen wurden.

Beschreibung eil» Z7Z. In der I. und 2. Figur sieht man eine solche Bufe, wie sie von der Seite 
A^-ndi-seNÄ Ufers anzusehen ist. Sie verschließt sich durch ein Dreh - Thor, besten längste
thun, wie die oblüenSeite von dem fluchenden Meere viel stärker als die kurze Seite gestoßen, und das 
Klappen. Thor selbst genöthiget wird, sich zu schließen, so lange, bis das Landwasser es wieder 

öffnen, und durchfließen kann. Und alsdann hat dieses Dreh-Thor die in der 2. Fi
gur vorgrstellte Lage, so nämlich, daß es sich unten an die am Boden befestigten Quer
leisten stämmet; welches leicht zu verstehen ist. Von dem Bau dieser Busen selbst 

sage 
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sage ich hier nichts, als daß sie mit größter Sorgfalt gebauet werden müssen, weil ich 
im n Bande dieses Werks ausführlich von denselben handeln werde.

In der 5 Figur sieht man einen solchen Abzug, in Gestalt einer Schleußt, durch 
kuen Damm, mit einem einfachen Thore, welches das Meer, sobald es zu fluchen 
beginnt, zuthut, so daß es sich in den Winkel , zwischen dcm Thore und dcm Flügel 
oarneben, einleget; und diesen Flügel läßt man weit gnug auslaufen, danm die Fluch 
besser wirken kann.

An Stellen, wo der Damm einen Fluß oder Bach antrifft, und man sich genö- 
chlget sieht, eine Brücke darüber zu bauen, so wird es dergestalt eingerichtet, daß vor 
leben Brück - Bogen ein Paar Thorflügel kommen , welche wechsetsweis vom süßen 
Nasser auf-und vom Meerwasser zugethan werden; wie solches aus der z. und 4. Figur 
iu ersehen ist, welche sonst nichts enthalt, dessen Zweck nicht aus der 5 Figur abzuneh- 
wen wäre.

576. Weil alles, vermittelst dessen man das Wasser nach Belieben zurückhält Nx. 7. und 8. 
vder fließen läßt, überhaupt zu den Schleußen gehöret: so werde ich von meinem 
Zwecke nicht abweichen, wenn ich hier ein Thor, nach Art eines Wasser-Baumes, »es Wasser-Bau! 
osrriere genannt, anführe, dessen Erfindung sehr sinnreich ist, um das Wasser eines mes, Karriere fltt 
kleinen Flusses aufschwellen zu lassen, ohne es jedoch gänzlich auszuhalten , damit sel- "annt, wodurch eine 
Wer Fluß schiffbar werde, oder auch ein Stück dürren Landes bewässern müsse. Die 
Mechanik dieses Wasser-Baumes wohl einzusehen, betrachte man die 8 Figur. HierA /mes 
neht man zuerst einen Rahm L > dessen Ständer 8 X als der Zapfenftändcr Flusses auflaufen zu 
eines Schleußen - Thorflügels anzusehen ist, weil er ebenfalls unten einen Zapfen und laste«, so daß he» 
An ein Halsband hat, welche beyde man aber hier nicht angezeiget hat, um nicht die Wasse/^^ls 
Aachen undeutlich zu machen. An dem andern Ständer SA welcher sich an die will, durchlaufe." 
Aeitenmauer daneben ftämmet, hangt ein Wasser-Baum, lVXV, welcher sich in 
die, im besagten Rahme hierzu eingearbeiteten Krinnen leget. Damit nun dieser Was
ser-Baum, obgleich der Strohm des Wassers, welcher als von der andern Seite her
kommend angenommen wird, ihn aufzuthun strebet, verschlossen bleibe, so hat man fol- 
Lendes Eisenwerk, wodurch er zugeschlossen wird, ersonnen.

577. Oben am Ständer 8 X befestiget man einen Block 2, durch welchen bey O Erklärung des Ei, 
<in Bolzen steckt, welcher die Axe für eine eiserne Stange l. k abgiebt, durch welche der sthwerks, wodurch 
Bolzen geht. An einem Ende dieser eisernen Stange ist ein Griff k, welcher den Baum°„UN"^Baam 
halt; an dem andern Ende ist eine hölzerne Stange, L v, angemacht, so daß die ganze daß der Strohm des 
^nge E! k einen Hebel formiret, dessen Bewegungs-Punct in O ist. Wenn nun eine Wassers ihn nicht 

ihn niederdrücket, so steigt der eiserne Grifft hinauf, und geht von öffnen kann.
vem Wasser-Baume los ; und weil dieser alsdann durch nichts mehr gehalten wird, so 
wurde der Strom des Wassers, wofern der Wasser- Baum von nichts andern gehalten 
Würde, ihn öffnen. Weil es zu mehrerer Tüchtigkeit des Werks nöthig war, daß der 
DZasscrbaum auch unten bey und in der Mitte bey L gehalten würde, so hat man an 
den Arm O k des obigen Hebebaumes einen eisernen Stab » L angehängt, dessen ober
stes Ende frey um einen Stift spielet. Dieser Stab ist wieder bey O und K mit zweyen 
andern Stücken, OL und LI, verbunden, welche ihren Bcwegungs-Punct in und l 
haben, so daß das oberste, L. k, durch die Stange O l) unmöglich berveget werden kann, 
vhne daß zugleich die Stücke O L und K? beweget würden, weil alle drey mit einander 
verbunden sind. Bevor ich aber mehr davon sage, bemerke man, daß der Griff L des 
Krittlern Stückes O L ungefähr um i Zo". über den Ständer V l vorgeht, der Griff? 
aber, des untersten Stückes Id, ebenfalls über das Riegclholz l geht.

Es ist leicht zu sehen, daß wenn eine Kraft die Stange V niederdrücket, der 
Punct A aufwärts geht, folglich auch der ganze Stab l-i L Dieses kann anders nicht 
Aschern, als dflß zugleich die Griffe L und s niederwärts gehen : und sobald also diese 
griffe, worunter ..uch der oberste k ist, vom Wasser-Baume los gehen, so öffnet ihn 
vw Strr hm des Wassers, und treibt ihn auf die Seite, bis er sich an dieSeiten- 
wauern anlcget, wie in den Figuren 6. und 7. )u sehen ist. Man bemerke: Sobald 
ver Schleusenwärter die Stange L v fahren laßt, das Gewicht der Eisenbeschläge, 
^tche den Schlüßel abgeben, die Griffe wieder in die vorige Lage, wie sie hier zu 
sthen sind, bringt, nur mit dem Unterschiede, daß sie nichts mehr halten.

G r 578. Dir
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Beschreibung der -78. Die Bewegung des Rahms zu erleichtern, machet man mitten durch die 

ma Zacken, seitenmauer einen Einschnitt 8.0^8, ohngesahr r Fuß tief unter der obersten F acy 
Mauer. Im Grunde derselben muß die Stange zu einer Spllle (Arc. 424.) emge 

wÄ. schtt s-W. An dt-s-r Spill- ist -m «-«S-Kckt-r Rand Q, iu G-staii
welcher ln die Zähne eines langen hölzernen Wlndebalkens 6 eingrelft. Dieser m nm 
einem Ende an den Rahm angehaket, und mit dem andern Ende ruhet er auf emer m 
dem Einschnitt der Mauer liegenden Rolle. Eine andere aufrecht stehende Rolle, dre mau 
bey N sieht, machet, daß er nicht von dem Getriebe abweichen kann.

Will man nun die Schleuße öffnen, um ein Fahrzeug durchgehen zu lassen, so dtt- 
bet man dre Spille, welche den Windebalken fortrücken läßt, und folglich auch oen 
Rahm, welchem der Strohm des Wassers keinen andern Widerstand thut, als welcher 
an dem untersten Riegelholze und dem Border-Ständer geschieht. Den Wasser-Baum 
anlangend, dieser findet fast keinen Widerstand , weil er stets schief im Wasserstrohme 
fortrücket, welcher ihn natürlicher Weise seinem Rahm nähert ( '). Und so geht all 
ohne Bemühung, bis zu dem Augenblicke, wann der Rahm sich an seim Mauer leget. 
Alsdann drücket der Schleußenwärter auf den Hebel, so daß der oberste Griff aufwärts, 
und der unterste niederwärts geht, damit der Wasser-Baum sich in seine Knnnen leg > 
und wenn er recht darinnen liegt, so läßt er den Hebel wieder los, und die Griffe halten 
ihn, wie erst.

Eine solche SviNe 57g. Eine solche Schleuße wieder zu verschließen, sieht man leichtlich, daß man 
kann auch zum Auf-die Spille nur auf die andere Seite umdrehen darf: alsdann stößt der Windebalken den 
und Zuthun der^^baum vorwärts, wozu derStrohm des Wassers selbst behülfiich lst, als welcher 

MN! allem in s-in-Krimi- ,u führen »rmdg-nd ist, s°bM
WuÄ kann. Ich sag- nicht» mu der Pwpmtwu, w-ich- sich in d-m Waffe-baum Mischen dem 
wie solches zu Osten-Holz unh dem Leeren befinden muß, weil solches bloß darauf ankommt, ob viel 00 
de und Busingen ^Eniq Wasser zurückgehalten werden soll. Endlich setze ich noch hinzu, daß eben durch 
geschieht. .^lche Spille uiw einen solchen Windebalken die Thorflugel der Schleußen zu Ostens

und Busingen auf-und zugethan werden, wovon ich oben, Artikel 42b. und 520. Mel
dung zu thun versprochen hatte.

Tafel 580. Ich habe nur noch die 7 Figur der l-VHI. Tafel zu erklären. Sie enthält
kie. 7. das Profil einer Art von Schutzbret mit einem Schnellbaum oder Schwengel, dergleichen

»» ' man viele in den Niederlanden an den kleinen Canalen findet. Man zieht dieses G chutz-
LL ma Lü brn auf, iud-m mau auf da« Eud- L d-« Schw-ug-i« I- d-uck-t, au w-tch-m-« mU 
S»ü-Üb7üm -md-r Spitz- r> hangt, w-ich- sich inkr Spatt-L fr-y d«weg-i,, ud-r w-ich-r-m B°W 
Schutzbrete, derglei- x jst von dem es gehalten wird. Wann das Schutzbret gänzlich ausgehoben lst, so 

* chen man an den eden die Leute, welche es halten, vorwärts nach der Mauer an dieser Seite, legen es 
kleinen Canalen m j) lassen es auf dem Boden des Canals liegen. Uebrigens ergiebt es sich aus

daß d--Pfahl c v sich uuttn um -iu-m Zaps-u in-m« 
Pfanne 6 drehen muß; und daß ihn auf der Hintern Seite von N ern eisernes Band 
oder Riegel umgiebt, von welchem man sich aus der 4 Figur der XXXl. Tafel eine 
Vorstellung wird machen können. Uebrigens ist das Zimmerstück l N mit dem Sohl
stücke k l. fest verbunden, so daß daraus ein Rahm wird, welcher dieser Maschine zum 

Fuß dienet. Hiermit beschließe ich diesen ersten Band : den zweyten Band 
wird die Abwechslung der vielerley Sachen, die ich darinnen vor

tragen werde, noch angenehmer machen.

^tn der 7 Naur scheint eine Irrung vorgegangen zu seyn: denn der an der Mauer anlie- 
gende Wasscr-Baum, oben zwischen e und L. sollte vermuthlich unten zwischen 8 und 2 
vorgestellet seyn.

Ende der Sechsten Ausgabe und des Ersten Bandes.
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der Sechs Ausgaben 
des Ersten Bandes dieses Zweyten Theils.

Urstes Buch,
In welchem die vorläufigen Kenntnisse zur Gründung der Werke, 

die man im Wasser anleget, gegeben werden.

Nrstes Capitel.
Kurzgefaßte historische Nachricht von Dünkirchen, von dessen Ursprünge 

an, bis zum Jahr 1712. welche diesem Werke 
zur Einleitung dienet.

welchem Zustande Dünkirchen damals sich befand, als Julius Cäsar in Gallien 
Krieg fübm. - - - - - - Artikel r

Anmerkung über die Weise, wie die Dünen enstehen. - - 2
Dünkirchen kömmt im Jahr üi8 unter die Bothmäßigkeit Königs Clotarius U- von

Frankreich. - - - - - - z
Ursprung des Namens Dünkirchen, welcher durch die evangelische Mission, welche St.

Eloy, Bischof zu Noyon, in Flandern trieb, veranlasset wurde. - 4
Baudouin lll Graf von Flandern, ließ den Wohnplatz, aus welchem Dünkirchen ent

standen ist, mit Mauren umgeben. - - - - - 5
Die Dünkircher leaen sich auf das Seewesen, und rächen sich wegen einer Beleidigung, 

die dcm Grafen Philipp de Vcrmandois widerfahren war; wofür sie dieser mit 
herrlichen Privilegien belohnet. - - , , ' * ü

Wer die verschiedenen Herren gewesen sind, welche Dünkirchen beherrschet haben, be-
vor es unter Spanische Herrschaft gekommen war. - - - 7

Annahme und Plünderung der Stadt Dünkirchen, im Jahr 1558. und deren Wie- 
_ derherstellung durch Philipp ll. Kö^ - - 8
Die Unternehmungen der Holländer wrder Dünkirchen mißlingen durch die Tapferkeit

eines dasigen Einwohners, mit Namen Damücre, eines berühmten Seemannes; 
jedoch erfolget darauf im Haven eine Feuersbrunst, vermittelst eines von den 
Holländern bctrüglich darein geführten Branders. - - - y

äm Jahr izyi. erweitern die Dünkircher ihre Stadt, und befestigen sie auf ihre eige
nen Kosten; sie werden deßbalber abermals von den Holländern beunruhiget, wel
che sich wegen des Schadens, den ihnen die Corsaren dieser Stadt gethan hat- 
ten, rächen. - - °

Sehr beträchtliche Prise der Dünkircher, die sie rm Jahr 1627. von den Holländern 
machen, und welche von Seiten dieser Republik zu einem neuen Versuche, ihre 
Feinde zu demüthigen, Anlaß giebt. - - - - n

Reichthum der Dünkircher Kaufleute, von welchen einer zwölf Kriegsschiffe ausrüstet, 
sie nach Spanien führet, und selbige dem König Philipp "l. anbiethet, damit 
er den St. Jacobs-Orden dafür bekäme. - - - 12

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. H , Anlegung



Register,
Anlegung des Canals von Bergen nach Dünkirchen, und der dazu gehörigen Schleuß 

im Jahr 1634. - - - - Artikel lZ
Dünkirchen wird im Jahr 1640. mit neuen Festungswerken erweitert. Neue Ursachen 

zum Mißvergnügen für die Holländer.
Der Prinz von Lon6s fasset im Jahr 1646. den Anschlag, Dünkirchen zu belagern, 

und nimmt Fürnes weg, damit er im Stande wäre, sein Vorhaben auszu- 
führen. - - - - - - iz

In welchem Zustande die Festungswerke von Dünkirchen waren, als der Prinz von 
(Üon66 die Belagerung dieses Platzes vornahm. Große Schwierigkeit bey dieser 
Unternehmung, welche der Tapferkeit dieses Prinzen würdig war. - -

Zustand der Besatzung zu Dünkirchen. Veranstaltung zu Eröffnung der Laufgräben 
und wie die Attaquen beschlossen wurden. - - - - r7

Tapferkeit der Besatzung, in Vertheidigung der Festungswerke. - -
Die spanische Armee stößt bey Nieuport zusammen, um Dünkirchen zu Hülfe zu kom

men ; aber ihre Generale werden anderes Sinnes, da sie von der Stärke der Ver
schanzungen der Belagerer Kundschaft eingczogen. - , ,

Die Belagerung wird, mit stets zunehmender Tapferkeit von beyden Seiten, fortge- 
setzet. ------ 20

Fehlgeschlagener Versuch der Spanier, um Kriegsvvlk und Munition in die Festung 
zu bringen. - - - - - - 21

Merkwürdige Action, bey Gelegenheit des Angriffes auf ein Hornwerk nach der Seite 
von Nieuport. - -- - - --22

Einnahme der Stadt Dünkirchen, dreyzehn Tage nach eröffneten Transcheen. 2z 
Belagerung der Stadt Dünkirchen, im Jahr 1652. durch den Erzherzog Leopold, der 

sie für Spanien wieder einnahm. - - - - - 24
Vereinigung Frankreiches und Engländes, um den Spaniern Dünkirchen wieder E 

zunehmen, welche rüzü. zur Nichtigkeit kam. Ihr zufolge belagert und erobert 
, der Marschall de Türenne das Fort Mardyck, und überläßt es den Engländern. -5

Türenne unternimmt die Belagerung von Dünkirchen, und machet Circumvallatious- 
und Contrevallations - Linien. - - - - - 2b

Oeffnung der Transcheen vor Dünkirchen, durch die vereinigte französische und engli
sche Armee. - - - - - 27

Die Spanier formiren zu Apres ein Corps d'Armee, und marschiren DünkiräM 
zu Hülfe. - - - - - - 28

Türenne entschließt sich, aus den Linien zu gehen, um dem Feinde zuvor zu kommen;
er rücket wider ihn an, und liefert ihm ein Treffen. Stellung beyder Armeen 
vor dem Treffen. ------ 2g 

Treffen in den Dünen, zwischen den Franzosen und den Spaniern. Ruhmvolles
Verhalten der Engländer dabey. - - - - ,30

Türenne marschiret dem Marquis de Crequi, dem von dem Prinzen cle Conös heftig 
zugesetzet wird, in Person zu Hülfe; wobey dieser Prinz Wunder der Tapferkeit 
thut. Die französische Armee erficht einen vollkommenen Sieg. - 3!

Die Belagerten fahren fort, sich aufs stärkste zu wehren. Tod des Marquis 6e l,ecl^
Gouverneurs m Dünkirchen, welcher Zufall die Belagerten beweget, sich zu er
geben. - - - , - - zr

Folge der Eroberungen in diesem Feldzuge, welche die Armee des Marschalls de Türenne 
in Flandern machet. - - - - 3z

Der Friede zwischen Frankreich und Spanien wird geschlossen. Dünkirchen verbleibt 
den Engländern, welche die Festungswerke herstellen, und selbige sogar vermehren. 34

Frankreich trifft mit England einen Vergleich wegen Dünkirchen; und es wird ihm am 
2 y Octobr. iüüi. übergeben. - - - 35

Der König geht am 2 Decembr. i6k>2. nach Dünkirchen; bestättiget den Einwohner» 
ihre Privilegien, giebt ihnen noch andere, und zeiget das beste Vertrauen zu 
ihnen. ------- zö

Der König fasset den Entschluß, aus Dünkirchen eine der stärksten Festungen in Eu
ropa zu machen, und giebt deßhalber dem Herrn de Vauban die erforderlichen 
Befehle. Man vollendet zuerst die von den Engländern angefangene Citadelle. 37

Vereinbarung der Städte Dunktrchen und Bourbourg, zu Anlegung eines Canals 
zwischen diesen beyden Städten. - - - - 38

Kriegserklärung zwischen Frankreich und Spanien, wegen der Rechtsansprüche der Kö
niginn. Französische Eroberungen in den Niederlanden und der Grafschaft V»r-

Der



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.

Der König begiebt sich am z May 1671. abermals nach Dünkirchen, und bleibt allda 
bis zum 27, damit die neuen Festungswerke desto fleißiger getrieben würden.

- ----- - - Artikel 45
Ordnung, in welcher die bey Dünkirchen campirenden Kriegsvölker an den dasigen 

neuen Festungswerken arbeiteten. - - - - 41
Nochmalige Ankunft des Königs zu Dünkirchen, am 25 April 1677. um die, Jahres 

vorher, gefertigte Arbeit zu besehen, wie auch die Anlage neuer Dämme, etlicher 
Schanzen, des Schlosses, des ösllrn, der Schleußen rc. rc. anzubcfehlen. 4- 

Herrliche Thaten des Herrn öarc, zum Nachtheil der Holländer. - - 43
Die Engländer kommen und kreuzen vor Dünkirchen. Herr Bart machet ansehnliche

Prisen, und bringt selbige glücklich in den Haven, ob er gleich bloquiret ist. 44 
Ausnehmende That des Herrn Bart, welcher eine aus Schweden, für Frankreich, zu

rück kommende Flotte mit Getraide dem Feinde mit Vortheil wieder aus den 
Handen reißt. - - - - - - 45

Fruchtloser Versuch der Engländer und der Holländer, vermittelst etlicher Brander, 
die Schanzen und Schlösser, welche die befestigte lange Einfahrt des Havens 
schützeten, in Brand zu stecken. - - - - 46

Vereinbarung der Engel - und Holländer, den Dünkirchischen Haven zu verderben;
woran sie aber durch den gewaltigen Widerstand, welchen ihnen die Rißbank und 
die übrigen Schanzen, die den Eingang beschützeten, thaten, verhindert werden. 47 

Neue sehr rühmliche That des Herrn Bart, im Jahr 169z. da er sich einer holländi
schen Flotte von roü Schissen, und zwar im Gesichte einer holländischen Escadre 
von iz Kriegsschiffen, bemächtiget. - - - 48

Anlage des Lorc Liane, die kleine Rißbank genannt, im Jahr 1701. Tod des Herrn
Bart, am 27 April. Lobspruch dieses großen Seehelden. - 49

Expedition der HMen St. Paul und Bart des jünger», welche die holländische Flotte 
an der Insel Hitland in Brand stecken. - - - 50

Der Marschall de Vauban läßt vor Dünkirchen, zu noch besserer Sicherheit dieses
Platzes, ein verschanztes Lager anlegen. - - - zi

Der Ritter de Forbin geht mit einer Escadre von Dünkirchen ab, und machet wichtige
Prisen vom Feinde. - - - - - 52

Zurüstung einer Kriegsflotte zu Dünkirchen, unter dem Commando des Herrn de
Forbin, um den Prinzen von Wallis nach Schottland überzuführen. zz 

Der im Jahr 1712 zwischen Frankreich und England erfolgte Friede, unter der
Bedingung, daß der Haven und die Festungswerke von Dünkirchen geschleifet 
werden sollten. - - - - - 54

Aweytes Bapitel.
Beschreibung der Stadt Dünkirchen, in dem Stande, worinnen sie sich 

vor ihrer Schleifung befand; nebst einer Prüfung der Verthei
digung, zu der sie dazumal fähig war.

v^urze Beschreibung der Schlösser, le Verä und cle Loone Llperance genannt, und 
wozu sie eigentlich bestimmt waren. - - Artikel 55

Beschreibung der Rißbank. - - - " - zb
Beschreibung des Fort, Is ölsnc, oder die kleine Rißbank genannt. - - 57
Beschreibung des Schlosses, le Osillarä genannt, das auf den östlichen Damm der

Emfahrt traf. ----- - - - 58
Beschreibung der Batterie, oder des korr cie kevers, das auf den westlichen Damm 
nr traf. - - - . - -- -- - — ,59
Beschreibung der Dämme an der langen Einfahrt (Oben»!) des Havens zu Dun- 

kirchen. - - - - , - - - bo
Beschreibung des Lallin, und der Schleuße darinnen. - - 61
Beschreibung des eigentlichen Havens und der Schleuße von Bergen, welche zur Rei- 
y nigung und Vertiefung desselben dienere. - - - br
-andere Schleuße am Canal von Moere, welche zu gleichem Gebrauche, wie die vorige, 

bestimmet war. ------ bz 
^rvjectirete Schleuße an der Mündung des Canals von Vourbourg, welche den bev-

den vorigen zur Beyhülfe dienen sollte, den Haven noch besser zu vertiefen. 64

H 2 Dritte



Register,
Dritte Schleuße am Canal von Fürnes, welche sehr dienlich war, den Ckönal zu ver

tiefen. ------ Artikel 6Z 
Merkwürdige Wirkung dieser Schleußen, als welche innerhalb einer Zeit von io Jah

ren den Haven und den Lksnsl um iz Fuß tiefer gemacht hatten. - -66
Beschreibung der Citadelle von Dünkirchen. - - - 67
Beschreibung der innern Festung und ihrer Aussenwerke. - - 68
Beschreibung derer in den gemauerten Bären angebrachten kleinen Schleußen, um daS

Wasser in den Festungsgraben zu mancherley Gebrauche zu dirigiren. - 6y 
Nutzung eben derselben Schleußen, zur Zeit einer Belagerung, um den Graben zu 

defendiren. ------ 70
Vortrefflicher Zusammenhang, welchen die Schleußen unter einander hatten, den Lauf 

des Wassers immerwährend zu machen. - - , 7*
Vermittelst eben dieser Mechanik der Schleußen konnte man auch die Gräben auf der 

andern Seite, wie die zuerst gedachten, defendiren. - - 72
Gebrauch, wozu die Kreecken ( Ojqucs) anzuwenden sind, um den Zugang zu einer

Festungs-Fronte in der Nähe des Meeres schwer zu machen. - 75
Vermittelst der Bären konnte man auch, von der Nieupoorter Seite her, dem Feinde, 

beym Ucbergange über den Vorgraben, große Schwierigkeiten machen. 74 
Eigenschaft und Nutzung des Kronwerks, welches vor der Umer-Stadt lag. 75 
Beschreibung des von Herrn de Vauban angelegten befestigten Lagers. - 76
Die vornehmsten Maaße dieser Verschanzung, und des darinnen befindlichen schweren

Geschützes. - - - - - 77
Vertheilung der Truppen, zur Wacht dieser Verschanzung, nach der Veranstaltung 

des Herrn de Vauban. - - - - 78
Vortheile von diesem verschanzten Lager, in Betrachtung allerley besorglicher Fälle in

Kriegszeiten. - - - - -
Lehrreiches Beyspiel, in Ansehung dessen, wie die Ueberschwemmungen Veranstalter 

wurden, so daß Dünkirchen nicht beyzukommen war. - - 80
Was 'für großen Schaden diese Ueberschwemmungen einem Feinde thun konnten. 8l 
Große Schwierigkeiten, Dünkirchen zu belagern, in Betrachtung alles dessen, waS 

gesaget worden ist. - - , , - 8r
Vortheile des Fort Louis, das verschanzte Lager zu defendiren, um eine Belagerung

von Dünkirchen noch schwerer zu machen. - - - 8Z
Prüfung der Defension, zu welcher Dünkirchen fähig war, im Fall daß diese Festung

von der Seite gegen Nieupoort belagert worden wäre. - - 84
Andere Art der Belagerung, wenn nämlich die Festung bey der Citadelle angegriffen 

worden wäre. - - - - - 85
Vortreffliche Lage der Rißbank und der Rück-Batterie, (korr 6e kevers,) den Zu-

gang zur Citadelle zu defendiren. - - - - ^6
Project, welches im Jahr 1711 gemacht wurde, die neben der Citadelle liegende Fronte

der Festung mehr zu befestigen. - - - 87
Hindernisse von Seiten der Kreecken, das feindliche Geschütz aufzupflanzen. 88 
Prüfung der Defension, zu welcher die Citadelle fähig war. Schluß, welcher aus

allem obigen zu ziehen ist, wie stark die Festung Dünkirchen war. - 8d 
Friedens - Präliminarien zwischen Frankreich und England, zufolge deren alle Feindse

ligkeiten am 4 Jun. 1712 aufhöreten. - - - - yo
Wieviel dieDünkircher ohngefähr Prisen zurSee in dem Kriege, der sich im Jahr 1701» 

anfieng, gemacht hatten. , - - - - yl
Nothwendigkeit der Schanzen und Schlösser, welche zu Bedeckung des Havens, zu

Dünkirchen angeleget waren. - - - - yr
Die Engländer nehmen Besitz von den Städten und der Citadelle zu Dünkirchen, wie

auch von dem Fort Louis. - - - - - yz
Die Alliirten belagern Landrecy; werden von der französischen Armee geschlagen; heben

die Belagerung auf; verlieren Douay, O.uenoy und Bouchain. - y4 
Unechter Friede zwischen Frankreich und den Alliirten, ausgenommen dem Kaiser, der

erst im folgenden Jahr Friede machte. - , - y5
Neunter Artikel des Friedens zwischen Frankreich und England, die Schleifung der

Werke zu Dünkirchen betreffend. - - - - y6
Die Schleifung der Werke zu Dünkirchen wird am 7 Oct. 1713. angefangen. y7 
Die Dünkircher thun Vorstellung wegen der unvermeidlichen gänzlichen Üeberschwem-

mung ihrer Ländereyen, wofern das Wasser im Lande nicht mehr seinen Abfluß 
durch den Haven hätte. - - - - - y8

Herr
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Herr le Blanc reiset deßhalber an den Hof, und wirket von LudwigXlV. die Bewilligung 

aus/ daß ein neuer Canal zum Abfluß des Wassers angeleget würde. Artikel yy
Unter wahrender Arbeit an dcm Bau des neuen Canals suchen die Engländer den Fort

gang desselben zu unterbrechen, unter dem Vorgeben, als sey solcher dem y Art. 
des Utrechter Friedens zuwider. - - - - 100

Die Schleuße im Canal zu Mardyck wird am n Jänner 1715. fertig. Beschreibung 
dieses Canals und der dazu gehörigen Schleuse. - - 101

Am 6 Fcbr. läßt man die Schleuße mit allem erwünschten Erfolg spielen. Herr Le
Blanc übcrführet den Englischen Abgesandten durch Vorstellungen, daß der Canal 
zu Mardyck dcm Friedens-Aractat mcht zuwider ist. - - ior

3>n Monat April 1716. hatte die Wirkung der Schleußen die Einfahrt der Schiffe .
(le LKsnLl) bey Mardyck so viel vertiefet, daß eine Fregatte von 34 Canonen in 
den Canal mit süßem Wasser gelassen werden konnte. - - ioz

Frankreich schließt ein Bündniß mit den Engländern; und diese bedingen sich aus, daß
die neue Schleußt bey Mardyck wieder abgetragen werden sollte. - - 104

Am 17 Jul. 1717. wird die große Schleuße wieder abgetragen; und die kleinere, anstatt
daß sie 2 b Fuß breit war, wird nur i ü Fuß breit gemacht. - - 105

Besonderer Giücksfall, als die Mccrcsfluth im Jahr 1720. den Bär, welcher den alten
Haven von der Einfahrt (Lksnal) absonderte, wegreißt, wodurch der Handel 
der Dünkircher wieder hcrgestellet wird. - - - 10H

Beschreibung des ehemaligen Mardyck, dessen Festungswerke im Jahr r bbz. geschleifet 
wurden. ------- 107

Drittes Tapitel.
Von dem Gebrauch der Schleußen überhaupt; nebst der Erklärung 

ihrer vornehmsten Theile.

Erklärung, was unter den Schleußen eigentlich verstanden wird; und wie alt ihre 
Erfindung ist. - - - - - Artikel 108

Die Holländer sind das erste Volk, welches die Schleußen zur Schiffahrt angeleget 
hat. ----- - - roy

Gebrauch der kleinen Schleusen, zur Defension der Festungen ; und das Wasser in 
den der Seehäven zu behalten. - - - no

Vortrefflicher Gebrauch der Schleusen, die See-Häven tiefer zu machen , und die
Flüsse durch Canälc mit einander zu verbinden. - - i > 1

Gebrauch der Schleußen, um wässerige Landschaften trocken, und dürre wässerig zu 
", machen. - - - - n-
Erklärung der vornehmsten vier Theile einer Schleuse. - - uz
Nöthige Behutsamkeiten zur Tüchtigkeit der Schleußen. - - , ^4
Was sonst noch bey Anlegung der Seiten-Mauern und des Bodens der Schleußen 

beobachtet wird. -
Was zu den vorspringenden Unterlagen oder Schwellenwerke« der Schleußen - Thore 

gehöret. - - -
Weise, wie man das Wasser von einer Seite der Thore zur andern laufen lassen kann, 

ohne sie zu öffnen. Brücke, um quecr über die Schleuße zu gehen 117
Gebrauch einer großen Schleuße, bey Häven an dem Weltmeere. - irr

Viertes Tapitel.
In welchem die Proportionen der Schleußen auf eine allgemeine 

Weise bestimmet werden.

^^orqfalt, die bey Bestimmung derBreite eincrSchleuße anzuwenden ist. Artikel ng
Gebrauch einiger Tabellen, zu Erleichterung des Entwurfs einer Schleuße. 120 

Allgemeine Methode, große Schleußen zu entwerfen, indem man ihre Breite in rr
gleiche Theile, Moduln genannt, eintheilet. - - 12 l

Man machet das eine Theil der Seitenmauern länger als das andere, um Raum zur
Dreh-Brücke zu bekommen. - - - - '22

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. I Weile,



Register,
Weise, die vorspringenden Unterlagen der Schleußen-Thore, und die Schleußen-KE 

mer zu entwerfen. - - - - Artikel >
Weise, wie die krummen oder bogenförmigen Schleußen-Thore aufzureißen sind.

dem folgenden ergiebt sich, daß die geradlinichtcn besser zum Gebrauch sind- ' 1 
Weise, wie die Vertiefungen in den Seitenmauern, für die offenstehenden L-horsu^

aufzureißen sind. - - - - m
Weise, die kleinen Wasserleitungen, oder Abzüge, im Innern der Seitenmauern s 

entwerfen. - - - -
Die Seitenmauern der Schleußen müssen so dick seyn, als die größte Höhe des^ r 

sers, das durchstießen soll, vom Boden der Schleußt an gerechnet. - ,
Die Dicke der Seitenmauern kann auch nach den Schiffen, welche durchgehen so»"u 

wie tief sie nämlich Wasser halten, bestimmet werden. - -
Weise, die Gegenpseiler an den Mauern der großen Schleußen zu entwerfen. ' v 
Bey Entwerfung der großen Schleußen, über welche eine Dreh-Brücke kommen

muß ein Stück Mauerwerks zur Widerlage für diese Brücke, oben auf den , 
tenmauern angegeben werden. - - - -

Weise, die Rundungen, wo die Zapfen-Ständer eingesetzet werden, zu entwerfen- 
Beweis der obigen allgemeinen Regel, welche zur Entwerfung der Vertiefungen für vi

Thorfiügel gegeben worden. ----- - '3
Ursache, warum man den Rundungen bey den Zapfen-Ständern den oben vorgcsaM 

denen Abstand nach Moduln gegeben hat. - - - *33
Der Vorsprung der Stämm - Thore an der Schleuße bekömmt den fünften Theil

rer Breite zwischen den Seitenmauern. - - - *34
Wenn man denen Verdämmungen eine nach der Schleuße eingerichtete Dicke von 3

Moduln giebt, so wird diese Dicke allezeit proportioniret mit der Breite ver 
Schleuße, folglich auch mit der Last des Wassers seyn. - -

Die Schleußen zu Ueberschwemmungen können ebenfalls nach allgemeinen Regeln en^ 
worfen werden. - - - - - - *3

Nöthige Vorsicht bey Anlegung einer Schleuße an einem Canal, welcher das Wall" 
aus dem Lande ins Meer führet. - - - - *37

Es ist nützlich, nach der Seite des Meers doppelte Thore zu machen, damit das LE 
desto sicherer sey, auch der Druck des Wassers, den sie auszuhalten haben, geth^ 
let werde. - - - - ? - *3,

Gebrauch der kleinen Wasserleitungen, den Druck des Wassers, welchen dle T!M 
auszuhalten haben, in rechte Gleichheit zu setzen. - - *3^

«Prüfung des Gebrauchs, zu dem man eine Schleußt mit doppelter Durchfahrt
wenden kann, die Schiffahrt auf einem Flusse oder einem Canal zu erleichtern > 
das Wasser aus dem Lande abzuführen; oder auch die Einfahrt eines Havens 
tiefer zu machen. - - - - - -

fünftes Rapitel.
Untersuchungen über die Vollkommenheit der Schleußen.

Urster Abschnitt.
Von dem Widerstand der Schleußen-Mauern wider den Druck 

des Wassers, das sie auszuhalten haben.

Action des Wassers wider die Seiten-Mauern der Schleußen, Dämme, Bären/ 
'W kömmt lediglich auf die Länge der Oberfläche und die Höhe des sie drü

ckenden Wassers an, aber nicht auf die Breite der Grundfläche, auf der es 
steht. ----- - Artikel i4*

Weise, den Druck des Wassers zu schätzen, welchen es wider die Schleußenmauer» 
thut, um ihren Widerstand darnach zu proportioniren. - - 14?

Analogie, welche aus dem Druck des Wassers und dem Widerstände der Schleußet 
mauern, in Beziehung auf die Höhe und die Dicke der Mauer, welche die ArMt 
des Hebels für diese zwey Kräfte abgiebt, gezogen wird. - - 143

Um eine Kraft, die von der Action des Wassers herkvmmt, mit einer andern, die voll 
der Mauer herkömmt, zu vergleichen, muß man beyde reduciren, damit sie gleicher 
Art werden. - - - - - 144

. . Die



über dcn Ersten Band, des Zweyten Theils.
Die Berechnung der Dicke der Schleußenmauern zu erleichtern, kann man annehmen, 

daß ihre Höhe der Höbe des Wassers gleich ist. - - '45
Allgemeine und bequeme Methode, die Dicke der Schleußenmauern , lm des 

Gleichgewichts zu berechnen; für Leute, welche die Algebra nicht verstehen. 146
Andere Methode zu Berechnung der Schleußen-Mauem, wenn man anmmmt, es sey 

ihr Widerstand um die Hälfte großer, als der Stand des Gleichgewichts, ve^ 
mittelst einer allgemeinen Formel.

Die Widerstände der Schleußenmauern, die gleich-hoch mtt der Hohe des WaArS 
sind, verhalten sich gegen einander wie dre Quadrate ihrer Dicken. 148

Die Dicken der Seitenmauern. für Schleußen von unterschiedener DA , müssen m 
Verhältniß stehen mit der größten Hohe des Wassers, das diese Mauern auvzu-

Allacm^^ die Dicke der Seiten-Mauern aller Schleußen zu ftn-
den, si>ba^ einer solchen Mauer, welche mit gutem Erfolg erbauet

W-M man die Dck- da S-it-n,na«n d-r, Tiefe des größten WaffaS gleich mache," 

so ist der Widerstand, den sie thun, fünfmal großer als der Druck, welchen sie

Nutzen der Gegenpfeiler zur Festigkeit und Dauerhaftigkeit der Schleußen. 152

Zweyter Abschnitt.
Von dem Druck des Wassers wider die vorspringenden Schleußenthore.

WSeise, wie d-r Druck d-S Wasser« auf die vorspring-ud- Thore -ma Schl-uß- 

,°S die von d-m G-Wichtt d-S Wasser« au«,uhalteu ha.
kn' ,st °L so M als ob -iu-m -mm-n Sä»-»«-. welche« d.eSttlle M-pa

Die A-twuÄ Waffa«', wEÄ'M-yTH^ kann all-j-it

Da wS«W,ck7stk°be^ da Slämmlhore, als ein stumpf«

Aus^ig-m folget, daß man den Winkel d-r Un-aschwell- mcht ,u stumpf machen
muß - - - - ^57^ um> IZS

s- stumpfer da Winkel des Vorsprung« ist, um so viel mehr bestreben sich die Pfannen 
und die ^avßen / von dem Mittelpuncte der Schleuße abzuweicyen. 15gAnalog "d-« K-N« / M- sst stch auf die A-tiou des Waffa« Wider da Thore emer 

'w-i-ber wider die Thore -iu-r Schleuß- geschieht, so daß
D L'D . ist allezeit, -« st» der Vor.

somug^ ie er will, d-mimig-n Druck gleich, welchen ein e,n»ge« Fallthor au«.

hä"e. der Mechanik, zum Beweis des obigen. 162
wenn vorspring-ud- Thorstügel sich nur mwohkömmlich

D-rV°uun-nst°Wiuk->, welche/die Unt-rschw-llen der Stäm-uthor- mit emauda 
,11 -tpkckn der von l 4 5 Grad, oder z von zweyen rechten Wmkeln. 164 A-tlA üm W-ichuug »u m/chen, um den Vorspruug de« Schleußen,hör«, da mtt 

Im Fa" daß wird, ist sein Vorsprung gleich dem
^welchen Dmck de« Waffa« die Thorstbgel einer Schlcnße 

s" wie da Druck nach -ma oder der audau Richtung ga

Aum-ckung über die Rolhwendigkeit, die Untaschwesten der vo-spriug-ud-u Ochi-uß-n, 

thore auf« f-st-st-»mul-gen. . - -

3 - Dritter



Register,

Dritter Abschnitt.
Untersuchung über den Widerstand der Bauhölzer, welche zu Falltho

ren und Stammthoren, sie seyn geradlinicht oder krumm, 
angewandt werden.

^8uf welche Weise man den Widerstand der Bauhölzer betrachten muß, wenn man 
die Gesetze des Hebels und derer darauf wirkenden bewegenden und widersteh 

henden Kräfte zu Grunde setzet. - . - - Artikel
Der mittelste Hebel-Arm der Fibern des Holzes, welche dem Brechen widerstehen, ist 

gleich dem dritten Theile der Dicke des Balkens, vom Stützungs - Puncte an gc- 
rechnet. - - - - - i7^

Methode, den Widerstand zweyer Balken von gleicher Länge, aber unterschiedenem Ge- 
vierte, mit einander zu vergleichen. - - - 172

Der Widerstand, welchen ein Balken thut, ist größer oder kleiner, so wie er auf seiner 
breiten oder schmalen Seite liegt. - - - - 178

Der Widerstand eines Baustückes lst einerley, es sey daß der StühungSpunct in der 
Mitte liege, und zwey Kräfte an dessen Enden; oder daß seine Enden auf zweyen 
Stützungspuncten ruhen, und eine einzige Kraft die den erstgenannten gleich ist/ 
in der Mitte wirke. , - - - 174

Untersuchung über die Dimensionen, die sich für Zimmerhölzer, welche auf die Vortheil 
Hafteste Weise geleget sind, am besten schicken. - - «75

Damit die Bauhölzer des möglichst größten Widerstandes fähig seyn, muß das Qua- 
drat der größten Dimension des Geviertes doppelt so groß seyn als das Quadrat 
der kleinsten, oder es müssen beyde Dimensionen sich zusammen verhalten, wie 
7 zu 5. - - - - - 17"

Untersuchung, in welcherley Maaße ein Zimmerstück schwächer wird, wenn es in der 
Mitte ausgearbeitet wird. , - - - i?7

Die Wirkung des Wassers wider eine Vertical - Fläche ist nur die Hälfte von der, 
welche es thun würde, wenn dessen Kraft in der Mitte der Fläche vereiniget wir- 
kete. - - - - - - - 178

Neuer Beweis des vorhergehenden Grundsatzes, um selbigen noch geläufiger zu 
machen. - - - - - 17?

Untersuchung über den Widerstand eines Schutzbretes, (Fallthores,) wider die Wu- 
kung des Wassers, welche es zu zerbrechen strebet. - -

Allgemeine Formel zu Berechnung des Widerstandes eines Schutzbretes, welchen es wi
der den Druck des Wassers thut. - - - izi - 18Z

Der Mittelpunct der Kraft eines mit Wasser belasteten Fallthores (Schutzbretes) ist M 
zweyen Dritteln seiner Tiefe, von seiner obersten Fläche an gerechnet: woraus der 
Nutzen einer Unterschwelle erhellet. - - - i84

Anwendung des vorhergehenden auf die Thorfiügel der Schleußen. - - 185
Auf welcherley Weise die Dicke der Riegelhölzer an den Schleußenthoren zu bestimmen 

ist. - - - - - ,18^
Anwendung des vorhergehenden auf ein Exempel, die Dicke der Niegelhölzer zu bestim

men. - - - - - , r87
Nutzen der Theorie, um in der Praxis sicher zu gehen. - , 188
Untersuchung über die Wirkung des Wassers wider gebogene oder gekrümmte Schleus- 

senthore. - - - - - izy und
Der Druck des Wassers auf gekrümmte Thorfiügel ist eben derselbe, wie auf gerad- 

linichte, wofern alles übrige einander gleich ist. - , ly»
Die Pfannen mid Zapfen haben einen gleich-großen Druck des Wassers auszuhalten/ 

es seyn die Thorfiügel gebogen oder geradlinicht. - - 192
Schluß aus dem vorigen: daß die gebogenen Thorfiügel nicht zuträglicher sind, als 

die geraden, dem Druck des Wassers zu widerstehen. - - lgZ
Der Druck des Wassers, welcher parallel mit den Seitenmauern der Schleuße ge

schieht, ist eben derselbe, es mögen die Thorfiügel gebogen oder gerade seyn, oder 
es mag auch ein Fallthor, so breit als die Schleuße, angebracht seyn. i u.

Beweis des vorhergehenden, der von der Schleuße zu Mardyck hergenommen wird. r«ä 
Aus den vorhergehenden Gründen folget, daß Bären (Lacsl-cleaux) von gleicher Dick'-'/ 

sie seyn krumm- oder geradlinicht, einerley Widerstand thun, und daß die letzteren 
den ersteren vorzuziehen sind. - , - >a7

SccMcs



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.

Wechstes Tapitel.
Von den Maschinen zu Eintreibung der Grundpfähle; wie auch, die« 

selben auszureißen. Von Anlegung der Verdammungen
(63tÄiciL2ux;) und Grundsätze zum Bau 

der Schleußen.

Urster Abschnitt.
Von den Maschinen zu Eintreibung der Grundpfahle.

Beschreibung verschiedener Maschinen / zu Eintreibung großer und kleiner Pfähle.
- - - - - - Artikel ly8

Beschreibung der gewöhnlichen Rammen-Maschine, (Rammel) große Pfähle ein- 
zutrciben. - - . - - - iyy

Gewöhnlicher F:l-ler der RammenMaschinen, und wie er zu verbessern ; auch, wie die 
Kraft der Männer, welche sie ziehen, zu schätzen ist. - - 200

Weise, wie die Zeit und die Unkosten, welche zu Einrammung der Pfähle erfordert 
werden, zu berechnen sind. - - - - 20 r

Beschreibung zusammengesetzter Maschinen, bey welchen nur drey oder vier Männer er
fordert werden, eine Ramme (Block) von zwölf bis fünfzehn hundert Pfund auf- 
zuziehen. - - - - rar

Beschreibung der Maschine, mit welcher die Pfähle bey der Schleuße zu Mardyck ein- 
gcrammet worden sind. ----- 20z

Berechnung dieser Maschine, in Ansehung der Kraft und der Zeit. - 204
Wie die Gerüste anzulegen sind, wenn Pfähle in einem tiefen Wasser eingerammet 

werden sollen. ----- 205
Beschreibung des besondern Ponton, dessen man sich zu Bayonne bedienet hat, Pfähle 

im Wasser einzurammen. - - - - 206
Beschreibung einer Maschine, fchiefstehende Grundpfähle einzuschlagen. 207 
Berechnung der Wirkung, welche die jetzo beschriebene Maschine zu thun vermag. 228 
Beschreibung einer Maschine, Pfähle auszureißen. - - 209
Noch eine andere Maschine, um Grundpfähle auszureißen. - 21a
Berechnung der Wirkung, zu welcher die vorhergehende Maschine fähig ist. 211
Beyspiel von dem Gebrauch der vorher beschriebenen Maschine, aus dem, was bey 

Ausreißung der Brückpfahle über die Var gethan worden. - 212
Die Stärke dieser Maschine kann um ein Großes vermehret werden, wenn man dabey 

Seil und Globen zu Hülfe nimmt. - - - 21z

Dweyter Abschnitt.
Von Anlegung der Umdämmungen, (Bare, tZururäenux) durch welche 

allerley Wasserbau erleichtert wird.

die Dicke der Umdämmungen, einen Platz auszuschöpfen, richtig zu be- 
stimmen. - - - - Artikel 214

Wenn die Umdämmungen nicht von guter reiner Erde gemacht werden können, so muß 
man in tue Mitte eingemachte Thon - Erde anbringen. - 215

Die äußersten Enden der Umdämmungen müssen aufs beste eingefüget werden; vornehm
lich müssen die, woran das Meer schlägt, mit besonderer Behutsamkeit und fest 
angeleget werden. - - - - - 216

In einigen Fällen kann man die Umdämmungen aus festem noch nicht umgegrabenen Erd
boden ausschneiden oder formiren. - - ' - 217

Nöthige Behutsamkeiten, wenn man Umdämmungen zum Bau in einem Flusse anle- 
get. ------ 218

Weift, wie Umdämmungen beym Wasserbau, in Form der Kästen anzulegen sind. 21g 
Wie die Thon-Erde zum Gebrauch, bey Anlegung der Kästen, zugcrichtet werden muß. 22c» 
Beschreibung des Kastens oder Bären , dergleichen man beym Bau der Schleuße zu 

Gravelines im Jahr i byy. angeleget hatte. - , 221
' Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. K Wie



Register,
Wie dieser Kasten an der Meer-Seite, wo er die größte Gewalt aushiclt, gebauet 

war. - - - - - f Artikel 222
Anlage der Kasten zu Umdämmungen , in Gestalt der Cascade» oder treppenförmigcn

Terrassen. - - - - - - 22z
Beschreibung einer Maschine, wodurch- die Schraube des Archimedes in Bewegung 

gesetzet wird. - - - , - - 224

Dritter Abschnitt.
Etliche vorläufige Grundsätze zu dem Bau der Schleußen.

Behutsamkeit/ die Schleußen auf dem Platze richtig abzustecken. Artikel 225
Vorsicht, welche man brauchen muß/ um den rechten Umfang des auszugraben- 

den Erdbodens / wo die Schleuße erbauet werden soll, anzuordnen. - 220
Wenn man am Ufer des Meeres bauet/ so muß man die Wirkungen / die es thut/ sehr 

genau kennen/ damit man die bequemste Zeit dazu erwähle. , 227
Nöthige Sorgfalt, die Lage der Umdämmungen recht zu bestimmen. - - 228
Nöthige Ueberlegungen/ bevor man die Erde ausheben läßt/ um die Tiefe des Bodens 

der Schleuße richtig zu bestimmen. - - - 22g
Wie die Irrungen, die man in Anordnung der Tiefe, wo der Boden der Schleuße ste

hen soll', leichtlich begehen kann, zu vermeiden sind. - - 230
Nöthige Sorgfalt in Erforschung des Erdreichs, in welchem man den Grund zu einer 

Schleuße legen will. - - - - 231
Der Platz zu Anstellung der Maschinen zum Ausschöpfen des Wassers muß auf die 

Wahl des Ingenieurs/ nicht des Bau-Unternehmers, ankommen. - - 232
Behutsamkeit, die man anzuwenden hat, damit das Ausschöpfen ununterbrochen nach

einander fortgehe. - - - - - 233
Nöthige Vorsicht, wann am Meer gebauet wird, damit man sich die gute Witterung 

zu Nutz mache. - - - - - 234
Regel zu Beobachtung einer guten Ordnung in Führung eines Baues , in Ansehung 

der vorläufigen Ausmessung desselben. - - - 235
Anmerkung wegen der Wahl der Bau- Unternehmer, um den Fortgang des Baues ge

schwind zu fördern. - - - - - 23b
Nöthige Sorgfalt, geschickte Handwerksleute beym Bau auszusuchen, damit nicht 

schlechte Arbeit gemacht werde. - - - - 237

Niebentes Tapitcl.
Von der Weise, den Grund der Schleußen in einem schlechten 

Erdreiche zu legen.

worinnen man den Grund zu Schleußen leget, kann in zweyerley Gat- 
'W tungcn, in guten und in schlechten, eingetheilet werden. - Artikel 238

Erster Abschnitt.
Von der Weise, das zum Grunde und gebohlten Boden derer in Trieb

sande stehenden Schleußen dienende Zimmerwerk anzulegen.
Meschreibung der Schleuße, welche ehemals zu Dünkirchen am Canal von Bergen

, stand: als em Beyspiel dessen, was in einem schlechten Boden zu thun nöthig 
wäre. ----- Artikel 23 st 

Lage oder Stellung der Grundpfähle, bey Anlegung des Grundes einer Schleuße. 240 
Weife, wie die Grundpfähle mit den Quer- und Längcbalken zusammen zu fügen sind. 241 
Anlage des ersten Rosts, der aus den Querbalken, und des zweyten, der aus den^ange- 

balken besteht. - - - - - " 242
Das Zimmerwcrk wird mehr unter den Mauern, als unter dem Boden der Schleuße, 

vervielfältiget, und dieses wegen der großen Last der Schleußen - Mauern. 24z 
Anlegung des ersten gebohlten Bodens über den ersten Rost der Querbalken, um die

Schleußen von unten wider das Wasser aus dem Grunde zu verwahren. 244 
Die gebrannten Steine sind zum Grunde der Schleußen um deßwillen dienlicher, als die

Bruchsteine, weil sie besser gebunden werden können, auch dieFelder des Rosts besser 
ausfüllen. - , - - - 245

Anlegung



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.
Anlegung des dritten Rosts, welcher aus Querbalken besteht, aber allein unter dem 

Schleußenböden. - - - - Artikel 24b
Erklärung der Zimmerftücke, welche zum vorspringenden Schwellenwerke der Stamm- 

thore gehören. - - - - - 247
Anlegung des zweyten und des obersten gebohlten Bodens der Schleuße, welcher ein we

nig abhängig gemachet wird, damit das Wasser leichter ablaufe. - 248
Nöthige Sorgfalt, die Querbalken, woran die Spundpfähle befestiget werden, in der 

gehörigen Höhe zu legen. - - - - 24g
Erklärung der Profile, welche zum Grunde der Schleuße von Bergen gehören. 250 
Unvermeidliche Nothwendigkeit der Reiben Spundpfähle an den beyden äußersten Enden 

der Schleußen, um sie wider die Wirkung des Wassers zu sichern. - 251
Andere Reihe Spundpfähle, quer durch die Schleuße, welche eben so nöthig, als die 

vorher beschriebene ist, die Wirkung des Wassers auszuhalten. - - 252
Erklärung der übrigen Theile der Schleuße von Bergen, oberhalb dcsSchleußenbodens.2 zz 
Noch ausführlichere Risse, als die vorigen, woraus die Zusammenfügung des Z-mmer- 

werks zum Grunde der Schleußen, in einem Blechten Boden, zu sehen ist. 254
Anmerkung über die Lage der Zimmerstücke an den äußersten Enden des Grundes einer 

Schleuße. - - - - - 255

Zweyter Abschnitt.
Beschreibung des Grundes der großen Schleuße, welche ehemals im 

innern Haven von Dünkirchen stand.
Erklärung dessen, was bey Anlegung des Grundes dieser Schleuße gethan 

wurde. ----- Artikel 256 
Man hatte doppelte Reihen Spundpfähle angebracht, um den Grund der Schleuße 

desto besser wider das einrclßende Wasser zu verwahren. - - 2Z7
Anlage des ersten Rosts von Haupt- und andern Querbalken. Fehler, welcher dabey 

begangen worden war. - - - - 258
Mangel der Sparsamkeit, bey Anlegung dieser Schleuße, wo die Querbalken zum 

Theil zu lang waren. - - - - - 259
Anlage des ersten Bodens, worauf man den zweyten Rost von Querbalken setzete; hernach 

den dritten Rost von Längebalken, und einen vierten von Querbalken, welcher den 
zweyten Boden und dessen oberste Bekleidung trug. - - 2Ü0

Anmerkung über das häufige Zimerholz, welches zu dieser Schleuße angewandt wurde. 261 
Fortgesetzte Erklärung der übrigen Theile dieser Schleuße; nebst einer wichtigen An

merkung. - - - - --2Ü2

Dritter Abschnitt.
Beschreibung der Schleußen von mittlerer Größe, das Wasser zum 

Vortheile eines See-Havens zu leiten.
Asschreibung der Schleuße von Moere, welche ehemals in der Mündung des Ca- 

nals von Moere zu Dünkirchen stand. - - Artikel 26z
Beschreibung einer andern Schleuße, nach Art der vorigen, welche noch überdieß ein

Wasserthvr oder Fallgatter hat, und sich für Festungen schicket. - - 264
Fortgesetzte ausführliche Beschreibung des Grundes dieser Schade. - 265
Wichtige Anmerkung, welche bev Abtragung der Schleuße von Mardvck gemacht wurde, 

nämlich, wie schwer es ist, die Grundpfähle mit dem Mauerwerke unter dem 
Schleußenböden tüchtig zu verbinden. - - - .

Das Mittel wider vorgesagtes Uebel ist, die Grundpfähle in gleicher Hohe mit dem 
Grunde, worauf man das Mauerwerk setzen will, abzusägen. - «

Erklärung des Zimmerwerks am Boden einer Schleuße von mittlerer Größe, nach Maaß- 
gabe der vorhergehenden Anmerkung. - - - 2 >8

Anmerkung über den jetzt beschriebenen Bau. Man thut den Vorschlag, weder die Grund
pfähle noch die Spundpfähle durch das Mauerwerk unter dem Schleußenböden

Beschreibung eincrSchleuße mit einem Dreh-Thore, dergleichen ehedem für die Mündung 
desCanals vonBourbourg angegeben war, denHaven vonDünkirchen zu reinigen. 270

Umständliche Beschreibung der Anlage des Grundes eben dieser Schleuße; worüber eer 
-d-A-nk-l nach,uschm ist. -



Register,
Anmerkung über den ersten Rost im Grunde dieser Schlcuße, und über die Vcrlängc- 

rung ihres Bodens. ----- Ärmel 272
Erklärung der eigentlichen Beschaffenheit des Dreh - Thores. - ??z
Dergleichen Dreh-Thore werden vermittelst eines Knechts (Rückhalters) zugehaltenuns 

damit sie das aufgehaltene Wasser besser aushalten, so steht ihr Dreh - Stander 
nicht völlig in der Mitte. - - - - - 274

Wie dieseSchleuße, nachVerschiedenheit derEbbe und derFluth bedienet wird. 275 
Man verwahret dergleichen Dreh-Thore wider die Wellen des Meeres durch ein Flun^

Thor. ------- - 27»

Achtes Kapitel.
Umständliche Beschreibung alles dessen, was zum Zimmerwerk 

der Schleußenböden gehöret.

Urster Abschnitt.
Wie die Spundpfähle bey dem Bau der Schleußen wohl 

anzuwenden sind.
^A^elchcs daß beste Holz für die Spundpfahle ist. Anmerkung, daß es unnütz ist/ 

ste '0 tief als die Grundpfähle einzuschlagen. - Artikel 277
Wie die Spundpfähle geschnitten werden, damit sie sich scharf in einander fügen. 278 
Unterricht, wie die Spundpfähle recht anzuwenden sind. - - 270
Schätzung der Leute und der Zeit, eine gewisse Anzahl Spundpfähle einzurammen. 282

Zweyter Abschnitt.
Von dem Bau der Roste zu dem Schleußenboden.

Dicke der Zimmerhölzer zum Grunde der Schleußen muß nach der Breite deS 
'W Schleußenbodens proportionirt seyn; und es lst zur Sparsamkeit besser, sie im

Gevierte nach der Verhältniß, wie 5 zu 7, einzurichten, als daß man ihre bevdcn 
Dimensionen, wie es vor Alters gebräuchlich war, einander gleich mache. Artikel 28 r 

Dimensionen der Quer - und Längebalken, in Verhältniß zur Breite derer Schleußet
welche von 7, bis zu 48 Fuß breit wären. - - - 282

Wenn man nicht Zimmerholz hat, das stark gnug ist, es nach der Breite der Schleußen bö- 
dcn zu proportionircn, so müssen mehr Roste über einander geleget werden. 28Z

Damit die Schleußenböden tüchtig gnug werden, so lege man die Querbalken z Fuß 
weit, von Mittel in Mittel gerechnet, von einander, und die Längebatken unter den 
Seitenmauern beynahe eben so dicht; hingegen unter den Schleußenböden, die Län- 
gebacken nur halb so dicht. - - - - 284

Anmerkung über die vorhergehende Weise, die Quer- und Längebalken anzulcgen. Nebst 
einer Regel zu Bestimmung der Dicke des Mauerwerks, damit es, nach Proportion 
der Breite der Schleußt, stark gnug sey, Widerstand zu thun. - - 285

Was für Holz zu den Quer - und Längebalken am dienlichsten ist. - 286
Beste Weise, dieLänge-und Querbalken in den Rosten unter den Seitenmauern zusammen 

zu fügen, was nämlich die Tiefe ihrer Einschnitte betrifft. - - 287
Wie sich die Tiefe der Einschnitte auf eine andere Weise bestimmen läßt, um die Quer-- 

und Längebalken unter dem Schleußenboden zusammen zu fügen. - ^'288
Allgemeine Regeln, die Laae und die Dicke derer zur Erhöhung (kckosüe) in der 

Schleußenkammer gehörigen Zimmcrstücke zu bestimmen. - 289
Wie die Dicke der Zimmcrstücke zu dem vorspringenden Schwellenwerke einer Schleuße 

zu bestimmen ist. - - - - - rgo
Anmerkung über das, was die vorspringenden Thorschwellen betrifft. - 2c? r
Umständliche Erläuterung dessen, was zu dem Giebelspicß des Schwellenwerks gehöret. 2Y2 
Anmerkung über das Himertheil des Giebelspießes und die Zusammenfügung des

Schwellenwerkes. - - - - - 2yz
Anweisung, wie das Zimmerwerk unter einem Fallthore und Fallgatter zugelcgct 

wird. ------ 294
Umständliche Beschreibung dessen, was zu den Unterlagen für die Rollen, auf welchen 

sehr breite Schleußen - Thorfiügel laufen, erfordert wird. - 2-5
Umständliche Erläuterungen über den ersten und den zweyten Schleußenboden. 2yü 

Wie



über den Ersten Band, des Zweyte» Theils.
Wie die unt-O-n sowM, als der »b-rst-Schkußmbodm , kalfaktt, «ch«ri ,md 

gepicht werden müssen. - - - Artikel 297

Dritter Abschnitt.
Von dem Eisenwerke zu den Schleußenböden.

Mßaaße und Gewicht der mancherley eisernen Nagel und Bolzen, zu Befestigung des
Zmnnerwerks am Grunde der Schleußen. - Artikel "y8 

Umständliche Beschreibung anderer Stücke Eisenwerkes zu den Böden und dem vor
springenden Schwellenwerke der Schleußen. - - 299

Weitere Ausführung des vorigen, wie nämlich das vorspringende Schwellenwerk mit 
den Haupt-Querbalken zu verbinden ist. - - 200

Neu erfundene Maschine, Grundpfähle einzurammen, deren man sich bey dem Bau 
der Brucke zu Westminster bedienet hat. - - - ^01

Beschreibung der Spille, welche aus einem Wellbaume und einer sogenannten Trom- 
mel besteht. - - - - - - 302

Worinnen eigentlich die Vortrefflichkeit dieser Maschine besteht. - zoz 
Umständliche Beschreibung der Theile der Spille, insonderheit der Klinke in dem Well

baume. - - , 224
Schluß aus den vorherstehenden Artikeln, um die Wirkung, welche diese Maschine thut, 

völlig einzusehen. - - - - - -
Algebraische Berechnung der Wirkung der Rammen, nach Proportion ihrer Schwere, 

der Höhe ihres Falles, und der Dicke der einzuschlagcnden Grund-oder anderer 
Pfähle. ------- Zo-

Neuntes Tapitel.
Wie der Grund zu den Schleußen in einem festen Erdreiche geleget, und 

der Schleußenboden von Werkstücken erbauet wird.
Aas Meerwasser ist besser als süßes Wasser, den Mörtel einzumachen, wenn der Kalk 

aus hartem Steine gebrannt lst. - - - Arrik 'l 207
Zubereitung des Cement-Mörtels zu den Schleußen und andern Werken, die im Wasser 

angeleget werden. - - - - - ^8
Vorläufige Arbeit in Ansehung der Spundpfähle, eine Schleuße in festem Boden anzu- 

legen. ----- Z29
Anmerkung über die Weise, die Spundpfähle zu setzen, wenn der Boden allzu hart ist, 

daß man sie nicht einrammcn kann. ' - , - zis
Anlage eines Mauerwerks, welches den Schleußen, die auf festem Erdreiche angeleget 

werden, anstatt des ersten Bodens dienet. - - ,
Dieses Mauerwerk wider die Ausdünstungen des Wassers von unten her zu verwahren, 

beschließt man es zu oberst mit einer Schicht Backsteine in Cement - Mörtel gesetzt, 
und leget den obersten Schleußenboden auf einem Rost von Querbalken an. 312

Wie der beschriebene Schleußenboden noch tüchtiger gemacht werden kann. 31z 
Wle der Schleußenboden ganz aus Quadersteinen, ohne alles Zimmerwerk gemachet 

wird, nach Art der großen Schleußt zu Cherbourg. - - Z14,
Welche Vorsicht man gebraucht hat, die Umdämmungen zu diesem Schleußenboden 

anzulegen. - - - - - ziz
Weiln beym Ausheben der Erde das Wasser allzu stark eindringt, so muß sie nur stück- 

weis ausgehobcn werden. - - - - ziS
Anmerkung über den Gebrauch derPumpen, das Wasser auszuschöpfen. Zugleich wird ein

Mittel angegeben, wie man sich wider allzu starke Quellen helfen kann. 317 
Was man bey Anlegung des gemauerten Grundes dieser Schleuße gethan hat. z 1 8 
Umständliche Beschreibung dessen, was bey Anlegung des steinernen Schleußenbodens 

gethan worden. - - - , - 3^
Anmerkung, wie die Quadersteine in dem Schleußenboden am besten geleget werden. 32a 
Anmerkung über die Unvollkommenheit der Schleußen, welche keine Fluch-Thore haben.32 r

Zehentes Capitel.
Von Anlegung der Vorböden der Schleußen.

^Nothwendigkeit der Vorböden an den Schleußen, damit nicht der Zug des Wassers 
die äußersten Ränder wandelbar mache. - , Artikel 322

Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. L Die



Register,
Die Länge der Vorböden muß mit der Höhe des uns der Schleuß« fallenden Waffe» 

proportioniret seyn. - - - Artikel 323
An den äußersten Enden derVorböden setzet man eineReihe Spundpfahle; und dre 4>m 

ken, woran sie befestiget werden, müssen so geleget werden, wie die Abschüßigkeit ocr 
Vorböden es erfordert. - - - - 324

Weise, die Vorböden anzulegen, so daß man zuerst eine Schicht eingemachte Thon-Ero^, 
darauf etliche Lagen Faschinen leget, und solche mit Flcchtwcrk verbindet. Umstanm 
liche Beschreibung alles dessen. - - - 325

Wie die Steine, welche man über die oberste Schicht leget, gesetzet werden müssen. 320 
Anmerkung über die Vortheile, die man von dieser Art des Baues hat. - 3^7
Weise, die Vorböden noch tüchtiger zu machen, wenn man sie mit einem Rostwerk be

deckt , wie solches bey der Schleuße von Mardvck geschehen war. - 328
Eine andere Art von Rostwerk, dergleichen bey der alten Schleuße zu Gravelines ange

leget ist. - - - - , 3-9

Allstes Lapitel.
Von dem Bau der Schleußenmauern.

^Äie nothwendig es ist, die Schleußenmauern mit größter Sorgfalt anzu- 
legen. ----- Artikel 33» 

Welche Vorsichtigkeit man anwenden muß, bevor die Schleußenmauern aufgeführet 
werden, um die Irrungen, die sich bey Absteckung derselben cinschlcichen können, 

zu meiden. --- - - - 33^
Man findet wenige Schleußen, an welchen nicht, bey Absteckung derselben, Fehler be

gangen worden waren. Wie wichtig es ist, diese Fehler zu meiden. - 33^
Was für Steine zu den äußersten Seiten der Schleußenmauern zu nehmen sind. Bey

spiel, da ein Steinbruch dem andern vorgezogcn worden. - 333
Abhandlung über die Weise, die erste Schicht der Bekleidung der Schleußenmauern, 

in Ansehung des Schleußenbodens zu legen. - - - 334
Welche Dimensionen die Quadersteine in den Verkleidungen der Schleußenmauern am 

besten bekommen. - - -
Was man bey den kleinen Wasserleitungen, vder Abzügen, wenn dergleichen m den 

Schleußenmauern angebracht werden, zu beobachten hat. - 33»
die Q underttcine an den Verkleidungen der Schleußenmauern zu setzen sind. 337Wie dre Quadersteine an den Verkleidungen der Schleußenmauern zu setzen sind. 

Anmerkung, wie die senkrechten Fugen ausgefüllet werden. -
Anmerkung, wie das Mauerwerk der Schleußenmauern gut anzulegen lst.
Beyspiel, wie nöthig es ist, die Schleußenmauern mit der größten Sorgfalt aufzu- 

führen. - - , - / * 34»
Weise, die Verkleidung der Schleußenmauern wider dre Wellen des Meers zu verstär

ken. ------- 341
Aufsatz eines königlich-französischen Ingenieurs, über den Bau der Verkleidungen der 

Schleußenmauern, welche am Meer stehen. - - - 342
Mittel, welche eben derselbe Ingenieur vorschlug, um zu hindern, daß die Quadersteine 

in den Verkleidungen der Mauern sich auseinander geben. - 34z
Vorftstlag zu einer» Cement, die Verkleidungen der Mauern am Meer wieder auszu-

338
339

fugen. - - - , - * 344
Wie die eiserne Anker der Halsbänder, womit die Thorfiügel oben gehalten werden, in 

die Mauern eingesetzet werden müssen. - - - 345
Andern die Schleußenmauern aufgeführet werden, mauert man die eisernen Stangen 

ein, auf welche die Zapfen zur Dreh-Brücke und Spille gesetzet werden, wie auch 
die, welche die Ringe zum Anhängen der Thorfiügel fest halten. - 346

Anmerkung über den Bau der Vorder-und Hinter-Spitzen der Mittelmauern, an 
Schleußen, welche mehr als eine Durchfahrt haben. - - 347

Anmerkung über den Bau der Höhlungen in den Schleußenmauern, worein der Fuß 
einer jeglichen Hälfte der Dreh-Brücke gesetzet wird. - - 343

Steinerne Treppe, welche innerhalb dem Mauerwerke der Flügel, an den Ecken am 
gebracht wird, um auf den Schleußenböden hinabftcigen zu können. Anmerkung 
über die Dicke der Schleußenmauern. , - - - 34g

Wie die Schleußenmauern oben bedeckt werden müssen. Anmerkung über die wieder 
anzuschüttende Erde. - 35»



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.

Zwölftes Capitel.
Von dem Bau der steinernen und der hölzernen Kayen oder Bunen, 

welche als Flügel an die Schleußen, auch rings herum in 
den innern Haven angeleget werden.

nöthig es ist/an den Schleußen, in Gestalt der Kayen, Flügel anzulegen.2lrt.ZZl 
EÄL? Anmerkung über die Dicke/ welche man den gemauerten Kayen am besten giebt.

Tabelle zu Bestimmung dieser Dicke. - - - 352
Gebrauch der Tabelle zu Bestimmung der Dicke des Mauerwcrks an den Kayen. 35z 
Regel über die Weise / den Grund zu gemauerten Kayen in einem schlechten Boden zu 

legen. - - - - - - 354
Wie der Grund zu den Kayen in einem guten Boden geleget wird. - - 355
Anmerkung über den Bau der Verkleidungen der gemauerten Kayen. - 356
Unter wahrendem Bau an den Verkleidungen werden die Anker / welche die Ständer 

zu Abhaltung der Schiffe, und die Ringe, dieselben anzubinden, fest halten, mit 
eingcmaucrt. - - - - - 357

Anmerkung über die rechte Stellung der Stander zu Abhaltung der Schiffe; wie auch
über die oberste Bedeckung der gemauerten Kayen. - - 358

Wie die Mauer-Ringe auf der obersten Flache einer Kay oder eines Havens befestiget 
werden. - - . - - - 359

Wie diese Ringe auf eine noch einfachere Weste befestiget werden können. - 360
Anlage derTreppen und Apparellen, um von den Kayen an das Wasser komen zu könen. 361

Vom Bau der hölzernen Kayen.
Anmerkung über den schlechten Gebrauch der hölzernen Kayen, in Ansehung ihrer kurzen

Dauer und der Kostbarkeit des Holzes. - - Artikel 362
Was bey der Höhe der Pfahle zu hölzernen Kayen, in Ansehung der Beschaffenheit des

Bodens, zu beobachten ist. - , - - - zbz
Beschrcibuna der Zimmerstücke, welche zu einer hölzernen Kay erfordert werden. 364 
Wie dre Zimmcrstücke znm Bau der Kayen angeleget werden. - zbz 
Dimensionen der Baustücke, welche zu einer hölzernen Kay gebraucht werden. - zbb 
Welche Vorsicht man anzuwenden hat, damit das Unterste an einer hölzernen Kay nicht 

schadhaft werde. - - , - - - 367
Beschreibung des zu einer hölzernen Kay gehörigen Eisenwerks. - 363

Greyzehentes Capitel.
Von dem Bau der Schleußenthore von allerley Größe.

Vorläufige Erinnerung wegen der Thorfiügel an den Schleußen. - Artikel 36-

Urster Abschnitt.
Von dem Bau der einfachen StämmLhore.

Allgemeine Anmerkung über die Schleußenthore; und Anwendung derselben auf die 
M Schlcuße von Bergen. - ... . - , Artikel 37a
Verzeichniß der Zimmcrstücke, welche zu den Flügeln eines Schleußenthors gehören. 371 
Nöthiger Unterricht, wie die Strcbebänder zu stellen find, damit die ganze Schwere 

der Thorfiügel auf den Zapfen falle. - > ^..372
Beschreibung einer seltsamen Art von Thorflugeln , welche ehemals an der Schleuße 

von Bergen waren. - - . . ^.373
Anmerkung über die schlechte Lage der Strebebänder m den Thorflugeln ewiger Schleus- 

s'n ------- 374
Dimensionen der Zimmerftücke zu den Thorflügeln, nach Proportion der Schleußen, 

von der kleinsten bis zur größten. * 275
Beschreibung der Thore an der ehemaligen Schleuße rm LEn zu Dünkirchen. 376 
Erklärung eines Thorfiügels an der großen Durchfahrt der alten Schleuße zu Grave- 

lines. - - - - - - 377
Schätzung des Gewichts desjenigen Wassers, welches das Schutzbret an jedem Abzüge 

im Innern der Seitenmauern der Schleuße im Nallm zu Dünkirchen auszuhalten 
hatte. - - - - * 378

L 2 Beschrei-



Register,
Beschreibung der Maschine, womit dieses Schutzbret auf-und niedergelassen wurde. Art. 379 
Schätzung derKraft, welche zuAufziehung diesesSchutzbretes angewandt werden mußte.380 
Beschreibung der einfachen Thorfiügel, die an der großen Durchfahrt der Schoße 

von Mardyck waren. ----- 3^
Methode des Herrn Element, die Strebebänder so einzusetzen, daß die Zapfen - Stan

der nicht geschwächet werden. - - - - 382
Weise, die Riegelhölzer in die beyden Haupt - Ständer cinzufügcn, und den Vorder- 

Ständer abzukannten. Dimensionen der Bohlen zu der Bekleidung. 38Z
Anmerkung über die Thüren mit Schutzbretern, in den Thorflügeln der Schleuße von 

Mardyck. - - - - 3^
Fortsetzung dessen, was zu den Thüren in den Thorflügeln gehöret. - 385
Anmerkung über die Bekleidung der Thorfiügel an den Schleußen. - - 32°

Zweyter Abschnitt.
Von dem Eisenwerk an den Schleußen- Thorflügeln.

der vornehmsten Stücke Eisenwerks an den Schleußen von mittlerer 
Größe. ----- Artikel 3,87 

Anmerkung, was bey Anwendung des Eisenwerks an Thorflügeln großer Schleußen 
beobachtet wird. - - - - - 388

Alle platte Stücke des Eisenwerks an den Thorflügeln einer Schleuße werden, in An
sehung ihrer Breite und Dicke, von gleicher Stärke gemachet. - 389

Allgemeine Regel, die Stärke des Eisenwerks, nach Proportion der Breite der Sch-euj- 
sen, oder ihrer Thorfiügel, zu bestimmen. - - - 39^

Methode zu Berechnung des Gewichts der platten Eisenbeschläge für die Thorfiügel an 
Schleußen von allerley Größe. - - - - 39

Anwendung dieser Regel auf ein Exempel. - - -39^
Methode zu Berechnung der Anzahl und des Gewichts der Nägel, besagtes Eisenwerk 

anzuschlagen. - ----- zyz
Schätzung der Schwere des Winkel-Eisens, womit das oberste Riegelholz und der 

Zapfen-Ständer mit einander verbunden waren. - - 394
Das gesamte Zimmerwerk der Thorfiügel recht fest zusammen zu halten, verbindet man 

zuletzt das unterste Riegelholz mit dem Obertheile des Zapfen-Ständers durch ein
-eisernes schräges Band. ----- 395

Wie obiger Vorschlag am besten zu bewerkstelligen ist. - - 39b
Verzeichniß des kleinen Eisenwerks, welches zum Rüstzeug und Tauwerk einer großen

Schleuße gehöret. ----- 397
Unbequemlichkeit der Lauf - Rollen, welche zu Unterstützung derer auf-und zugehenden

Schleußen - Thorfiügel dienen. - - - , zy8
UmständlicheBeschreibung dessen, was zu denLauf-Nollen unter denThorflügeln gehöret. 39«) 
Anlage der Quadranten, welche diesen Rollen zu Ruheplätzen oder Laufbahnen dienen. 420 
Beschreibung der Winde, zu Aufziehung der Schutzbreter vor den Thürlein in den

Thorflügeln, wie sie an der Schleuße von Mardyck beschaffen war. - 401
Schätzung des Widerstandes, welchen der Druck des Wassers wider das Aufziehen be

sagter Schutzbreter thun konnte. - - - , 402
Methode, die an besagte Winde, zu Aufziehung des Schutzbretes, angelegte Kraft zu 

berechnen. - - - - - - 40z

Dritter Abschnitt.
Von den Zapfen, den Pfannen und den Halsbändern 

der Schleußen - Thore.
^Beschreibung der metallenen Zapfen und Pfannen, vermittelst welcher sich die Thor, 

flügel drehen. ----- Artikel 404 
Von welcher Beschaffenheit die Friction des Zapfens in der Pfanne ist. - 405
Beschreibung eines andernThor-Zapfens,dergleichen an derSchleußevonMardyckwar.4oä 
Methode, den Diameter des Fußes am Zapfen-Ständer zu bestimmen, damit er mit 

der Größe der Thorflügel wohl proportionirct sey. - - 407
Methode, die Dicke des Metalles der Zapfen und Pfannen für einen 7 Zoll im Dia

meter haltenden Fuß des Zapfen - Ständers zu bestimmen. - 408
Wie die obige Regel für alle Pfannen, an Schleußen vou allerley Größe, allgemein 

gemacht werden kann. ----- 429
Anmerkung



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.
Anmerkung über obige Regel , dieselbe noch allgemeiner zu machen. - Artikel 410 
Nach obigen Regeln ist es leicht, wenn die Zapfen einander ähnlich fimd, ihr Gewicht 

zu berechnen. - - - , - - 41 r
Das Metall, woraus man die Zapfen und Pfannen gießt, ist eben das, woraus die Cano

nen gegossen werden. Methode zu Berechnung der Schwere eines Zapfens. 4 i r
Regel zu Ausrechnung der Schwere der Zapfen-Pfannen. - - 41z
Anmerkung über die obigen Stücke. - - - - 414
Methode zu Bestimmung des Diameters des Halses am Thorfiügel, woran das Hals

band kömmt, nach Maaßgabe der Schleußenbreitc. , - 415
Beschreibung der metallenen Halsbänder, welche die Zapfen-Ständer oben in lothrech- 

tem Stande erhalten. - - - * * 4'^
Dimensionen, welche die metallenen Halsbänder, nach Proportion der Größe der 

Thorfiügel bekommen müssen. - - - - 4'7
Methode, die Schwere der metallenen Halsbänder zu berechnen, wenn man die Di- 

mensionen derselben schon weiß. - - - 4'8
Von der Stärke und Schwere der Anker zu Fefthaltung der Halsbänder. 4'9
Beschreibung einer andern Art von Halsbändern, dergleichen sich an der großen

Schleuße zu Cherbourg befinden. - - -, 42»
Anmerkung, wie die Pfannen und die Halsbänder recht angeleget werden müssen. 421 
Beschreibung der metallenen Zapfen, zum Gebrauch der Dreh-Brücken auf den

Schleußen. , - - - - 42».

Vierter Abschnitt.
Beschreibung drr Spillen nach alter und neuer Art, zum Gebrauch 

der Schleußen.
Beschreibung der Spillen, durch welche die Thorfiügel der Schleußen im Lallln zu 

Dünkirchen geöffnet und geschlossen wurden. - Artikel 42z
Beschreibung einer andern Spille, welche besser zum Gebrauch, als die vorige ist. 424 
Wie man den Kern und die Kappe an dieser Spllle verwahret, daß sie mcht durch das

Reiben an einander verderbt werden. - - - 42z
Anmerkung,wie diese Spllle noch mehr zur Vollkommenheit gebracht werden kann. 42^ 
Wie die Spillen zu Oeffnung und Schließung der Schleußenthore in Bewegung gesetzet 

werden. - - - - - 427

Vierzehentes Capitel.
Muster eines Bau-Anschlages zu Schleußen zum Dienst der Schiffahrt.

Kunfzehentes Capitel.
Wie die Ausmessungs-Verzeichnisse (Kt3t8 über die Werke an

den Schleußen einzurichten sind; benebst einer Regel zur Ausmessung 
der unbeschlagenen Baustämme; auch einer Tabelle

zur Erspahrung der Ausrechnung.
Win Ausmessungs-Verzeichniß muß in so viele Theile oder Haupt-Artikel getheilet 
W werden, als verschiedene Bau - Materialien sind. - Artikel 428 
Exempel zur Einrichtung des Ausmessungs - Verzeichnisses der ausgehobenen und wieder 

aufaeschütteten Erde. - - 42Y
Exempel>r Einrichtung des Ausmessungs - Verzeichnisses des Zimmerwerks. - 43» 
Ein anderes Exempel zur Einrichtung des Ausmessungs-Verzeichnisses über das Mauer

werk. - , - - - - 43 r
Ausführliches Exempel für das Eisenwerk. - - - 432
Fortsetzung dessen, was zum allgemeinen Ausmessungs-Verzeichniß gehöret. - 433
Methode, den Inhalt runder Bauftämme, dergleichen die Grundpfähle und unbeschla- 

gcnen Stämme sind, auszumessen. 434
Gebrauch einer Tabelle, den körperlichen Inhalt eines Grundpfahles, dessen bange und 

Diameter gegeben sind, ohne Rechnung zu finden. - 435
Gründe, um welcher willen der Autor dieses Capitel zum Unterricht der Anfänger bey- 

zufügen für nöthig erachtet hat. - - * 43^
Tabelle zur Ausmessung runder Bauhölzer.

Des zweien Theils, Sechste Ausgabe. M Zweyte»

0



Register,

Zweytes Buch,
Enthaltend die Beschreibung der Schleußen mit mehr als einer Durch

fahrt zum Gebrauch des Seewesens und der Festungen.

Urstes Rapitel,
In welchem die alte Schleuße zu Gravelines, die im Jahr 1699. erbauet 

worden, und alles, was zu den Dreh-Brücken gehöret, 
ausführlich beschrieben wird.

^Auf des Flusses Aa, von seinem Ursprünge an, bis zu seiner Mündung am Meere, 
eine halbe Meile von Gravelines. Unbequemlichkeit bey diesem Flusse. Arc. 437

Philipp HI. von Spanien läßt, von Gravelines aus, einen Canal nach dem Meere 
graben, um das Abläufen des Flusses Aa zu erleichtern. - 438

In diesem Canale bauete man eine große Schleuße, zwischen Gravelines und dem Meere; 
auch zur Defension derselben eine Schanze, das korc Ukilippe genannt. 43h

Der Cardinal Richelieu läßt durch ein Corps Truppen diesen Canal zuwerfen, auch die 
Schleuße und die Schanze zerstöhren. -- - - 44^

Anmerkung über die Nutzbarkeit dieses Canales, und wie es zugegangen seyn mag, daß er 
nicht, seit dem Gravelines an Frankreich gekomen, wieder hergestellt worden ist. 44*

Ein Bürger zu Gravelines, Namens Averdoing, giebt im Jahr 1730. Memoiren zu 
Wiederherstellung des ehemaligen spanischen Canals bey Hofe ein: der Anschlag 
wird gut geheißen und die Anlegung dieses Canals beschlossen. - 442

Die Ingenieurs sind nicht einerley Meynung über die Stelle, wo die zu dem projectirten 
Canal gehörige Schleuße angeleget werden solle; und endlich beschließt man, sie an 
den Rand des Festungs -- Grabens zu Gravelines zu setzen. - 443

Nrster Abschnitt.
Von der zu Gravelines befindlichen großen Schleuße mit einem 

Dreh - Thore.
88orläufige Erinnerungen wegen der von dem Herrn de Vauban 1699. zu Gravelines 
«s angelegten großen Schleuße. - - .Artikel 444
Kurze Beschreibung dieser Schleuße. - , - - 44z
Ausführliche Beschreibung dessen, was bey Legung des Grundes dieser Schleuße ge- 

than worden. - ----- 446
Noch mehr Umständliches über den Bau des Schleußen - Bodens. , 447
Fortgesetzte Beschreibung dieses Baues an den Rosten und gebohlten Böden. 448 
Dimensionen der vornehmsten Zlmmerstücke, weiche zum Schleußenböden gebrauchet 

worden sind. - - - - - 449
Welche Vorsicht angewandt wurde, damit das vorspringende Schwellenwert recht 

Wasser halten möchte. - - - - 450
Bau derSeitenmauern und der mittlern Scheide-Mauer zwischen der großen und der 

kleinen Durchfahrt. - - - , - 45!
Es ist beym Bau dieser Schleuße mancherley ins Werk gerichtet worden, was auf den 

Rissen der XXXll. Kupfertafel anders vorgcstellet wird. - 452

Zweyter Ubschnitt.
Von dem Bau der einfachen Dreh-Thore.

^^achricht von dem Ursprünge der Dreb - Thore. - Artikel 45Z
Das erjie Dreh-Thor ist an einer Schleuße zu Briel, einer Stadt in Holland, 

an der Mündung der Maas, angeleget worden. - - 454
Die Dreh-Thore können in dreyerley Gattungen eingetheilet werden. Erklärung de^ 

rer, welche Herr de Vauban zu Gravelines hat anlegcn lassen. - 455
Anmerkung über das, was zur Mechanik dieses Thores gehöret. - 45b
Ausführliche Beschreibung der vornehmsten Zimmerstücke an diesem Dreh - Thore. 45? 
Dimensionen der Zimmerstücke an diesem Thore und dem dazu gehörigen Knechte. 458 
Dimensionen und Gewichte des vornehmsten Eisenbeschlages an diesem Thore. 459 
Man kann, nach obigen Dimensionen des Dreh-Thores zu Gravelines, die Dimenst»^

nen für breitere und schmälere Dreh - Thore finden. - - 460
Dritter

0



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.

Dritter Abschnitt.
Untersuchungen über die Vollkommenheit der Dreh Thore.

des Wassers wider die zwey ungleich-großen Seiten eines Dceh-Tho- 
res steht nicht in der Verhältniß wie die Breiten dieser Seiten; sondern wie 

die Quadrate dieser Breiten. - - - Artikel 461
Methode, den Stand des Dreh-Baums zu finden, so daß die Wirkung des Wassers 

wider die beyden Seiten des Dreh-Thors eine gegebene Verhältniß habe. 46» 
Anwendung einer allgemeinen algebraischen Gleichung auf eine Berechnung in Zahlen, 

den rechten Stand des Dreh-Baums zu finden. - - 46z
Die beste Weise, den Dreh-Baum zu setzen, ist, wenn er die Breite des Thors in zwey 

Tyeile absondert, deren größeres sich zum kleinern wie zz zu 49 verhält. 464 
Algebraische Berechnung, wodurch man findet, wie hoch das Fallthürlein in der großem 

Seite des Dreh-Thors aufgezogen werden muß, wenn die Wirkung des Wassers 
zu beyden Seiten im Gleichgewicht stehen soll. - - 465

Die Breite der Thürlein in einem Dreh-Thore muß den sechsten Theil des ganzen Thors 
betragen. - * - - - 46b

Die Mechanik des Knechts an einem Dreh - Thore ist keine andere, als eines Hebels 
von der zweyten Art. - - - - 4^7

Anmerkung über die Stützungspuncte eines Dreh - Thores, nach Verschiedenheit der 
Fälle, worinnen es sich befinden kann. - - - 468

Kierter Abschnitt.
Von denen in Thorflügel eingesetzten, und von den gepaarten 

Dreh-Thoren.
^8orerinnerung über die in Thorfiügel eingesetzten Dreh-Thore, und vornehmlich 

von denen an der Schlcuße von Bergen. - - Artikels
Methode des Herrn Element, die Höhe derer in Thorfiügel eingesetzten Dreh-Thore zu

47 r
47-

- 473

bestimmen. - - -47^
Dimensionen der Zimmerstücke an den Thorflugeln, worinnen die Dreh-Thore der 

Schleuße zu Bergen standen, wie solche in einem Risse des Herrn Element mir 
Ziffern beygesetzet sind. - - -

Erklärung, wie dieses Dreh - Thor seine Wirkung that. - 
Einige Dimensionen der Zimmcrstücke, woraus diese Thore bestanden 
Beschreibung der Dreh-Thore an der großen Durchfahrt der Schleuße zu Mardyck. 474 
Fortgesetzte Beschreibung betreffend die Weise, wie die Bewegung der Dreh-Thore ge-

hemmet wurde. ----- - 475
Dimensionen der Zimmerstücke an diesen Dreh - Thoren. - . 47^
Widriger Zufall, welcher sich an einem Dreh-Thore der Schleuße zu Mardyck durch 

das Versehen eines besoffenen Schleußenwärters zutrug. - 477
Beschreibung der gepaarten Dreh - Thore - - - 478
Die gepaarten Dreh-Thore stnd eme Erfindung des Herrn Laftm, ehemaligen Inge

nieur en Chef auf den Küsten der Normandie. Sie können verbessert werden, 
wenn die lange Seite derselben schmäler gemachet wird. - - 479

Beschreibung einer großen Schleuße mit gepaarten Dreh - Thoren, nach Art derer zu 
St. Vallery. ----- 48a

Project des Herrn de Vauban, zu Anlegung etlicher Schleußen mit gepaarten Dreh- 
Thoren, neben den Bögen der Brücke an der Vorstadt polec zu Dieppe, den da
sigen Haven zu reinigen und zu vertiefen. - - - 48r

Die gepaarten Dreh-Thore können in den Thorflugeln der großen Schleußen angebracht 
werden, um eben dieselben Dienste, wie die eingeletztcn einfachen Drehthore zu thun.48r

Zweytes Capitel.
Beschreibung des neuen Kanals zu Gravelines, nebst dessen Schleuße.

welcherley Weise der Canal zu Gravelines, von der neuen Schleuße an, bis wo das 
«W Mer in der niedrigsten Ebbe zurücktritt, abgesteckt worden ist. Artikel 48z 
Methode, die Canäle auszugraben, damit die Böschung ihrer Ränder herauskomme. 484 
Beschreibung der neuen Schleuße des Canals zu Gravelines. - 485.

M r Auf
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Register/
Auf was für W-is- di- gr°ßm uud klemm Fallihme uud Schutzbrettr an diestr Schlehe 

auf-und niedergelassen werden. -
Maaße der vornehmsten Theile dieser Schleuße; nebst der Beschreibung lhrev Gründen. , 87
Vortheile, welche diese Schleuße hat, den Canal zu reinigen und zu vertiefen. 48^ 
Gebrauch etlicher Schleußen in der Nähe des Hornwerks, den Graben mit fchchcm 

ser anzufüllen. - - - - , *
Beschreibung der sogenannten Provisional - Schleuße zu Gravelines. - 49
Die Figuren 4, 5 und ü, auf der z8 Tafel gehören zu dem Capitel von den gemauer< 

ten Baren, welche man in Festungs - Graben an leget. - - 49
Beschreibung der alten ab-und emführenden Schleußen, welche zu Gravelines bessw 

lich find. - - -
Gebrauch dieser Schleußen, welcher darinnen besteht, das Wasser in emem Festungs- 

Graben Umläufen zu lassen. ----- 493

Drittes Capitel.
Beschreibung des Kanals zu Mardyck und seiner Schleuße; nebst einem 

Project, den Haven zu Kalais zu verbessern.
Absteckung des Canals zu Mardyck, von seinem Zusammenhangs mit dein Bergischcn 

an, bis an den Boden der neuen Schleuße. - Artikel 494
Dimensionen der Bermen und Dämme, welche längst an diesem Canal angeleget wur

den. - - - - , - - . 495
Auf welcherlei) Weise die Atbeit am Canal unter die langst an ihm hin campircnden 

Truppen ausgetheilet wurde. - - - - 49»
Wie die Arbeiter den Tag lang mit Arbeit und Ruhe abwechseltcn. - 497
Eigenschaft der Schleuße zu Mardyck, in Rücksicht auf ihren Endzweck. - 49»
Auf welcherlei) Weise die Grundpfähle unter dieser Schleuße vertheilet worden sind. 499 
Fortgesetzte Beschreibung der Grundlegung , bis zur obersten Bekleidung des Schleust 

senbodens. - - - -
Beschreibung des Vorbodens und der äussersten Flügel oder Kayen an dieser Schleuße. 50*
Absteckung des Lkansl zu Mardyck. - - - 502
Wie man es angefangen hat, den obigen Ekonal auszugrabcn. - 5»Z
Erster Gebrauch, welchen man mit der Schleuße am b Febr. 1715 machte, dasWafier 

aus dem Lande ablaufen zu lassen. - -
Anmerkungen über die Fehler an der großen Schleuße zu Mardyck. Nebst der Be

schreibung eines projectirten Schleußen- Baues, den Hafen zu Calais zu verbes
sern. ----- - - - 505

Eigenschaften des obigen Projects. - - - - Zoo
Erklärung der Wirkung derer fünf Schleußen, welche nach diesem Project angeleget 

werden sollten. ------ 507
Batterie, welche zwischen der mittlern großen Schleuße, und den kleinern darncbcn/ 

angeleget werden sollte. ----- 508
Anmerkung über die Unbequemlichkeit, Schleußen zu Einlassung des Mcerwassers m 

der Richtungs - Linie des LbenA anzulegen. - - - zog
Eigenschaften derer zu Calais wirklich befindlichen Schleußen. - 5^

Viertes Capitel.
Beschreibung der Schleuße zu Muyden, welche eine der schönsten 

in Holland ist.
A^orläufige Beschreibung der vornehmsten Eigenschaften dieser Schleuße. Artikel 511 
«3 Anmerkung über dieFluth-und Ebbe-Thore; imgleichen über den Gebrauch der

Wasserleitungen in den mittlern Scheidemauern. - - 512
Anmerkung über die Dreh - Thore an dieser Schleuße. - - 51z
Anlage des Grundes zu dieser Schleuße. - - - - 5 »4
Wie es scheint, hat man nicht wohl gethan, daß man die Roste nicht aufMauerwerk, oder 

wenigstens auf eine starke Schicht Thon - Erde gesetzet hat. - zrZ
Erklärung des ersten Profils der Kupfertafel. - - - 5^
Erklärung der 2. und z. Figur derselben Tafel. , - - -5^7
Beschreibung derer Winden, welche zum Auf-und Zuschließen der Dreh-Thore die

nen. - - - - - 518
Erklärung/

o



über den Ersten Band, des Zweyten Theils.

Erklärung, wie die Dreh-Thore an dieser Schleuße geöffnet und geschlossen wer
den. - - - - - - Artikel ziy

Gebrauch der Winden zu Oeffnung und Schließung der Stämm-Thore an dieser 
Schleußt. - - - - - - 520

Die Schleußen zum Gebrauch der schiffbaren Canäle findet man im IV Buche dieses 
Werkes; ungleichen den Bau derer Dreh - Thore, welche auf etlichen der obigen 
Kupfertafeln vorkommen. - - - - - 521

fünftes Tapitel.
Von den Eigenschaften der Schleußen an den Haven zu Cherbourg und 

Havre de Grace; benebst etlichen Anmerkungen über 
die dasigen Rheede».

M^aae der Stadt Cherbourg, auf der Halbinsel Coutcntin. - Artikel 522 
An dieser ehemaligen Gränzfestung sind die Festungswerke im Jahr -68y. geschleifte 

worden; und die, welche man auf dem Grundriß sieht, sind erst so projectiret. 523
Beschreibung derer vornehmstenWcrke, welche zum Ein-und Ausfluße der Wasser dienen.5 24 
Lage der Schleußen , welche das Spiel der Wasser dieses Platzes veranlassen. 525 
Wie man das Wasser in den Fcstungs- Gräben umlauftnd machet. - ' 526
Andere Schleußen, welche ganz hinten im innern Haven stehen. - 527
Auf welcherley Weise eine Ueberschwcmmung gemacher werden kann, entweder durch

Stauung des Flußes Yvette, oderauch vermittelst des Meerwassers. - 528
Gebrauch derer zum Haven gehörigen Schleußen, um denselben, wie auch den Lksusi, 

zu reinigen und zu vertiefen. - - - - 529
Gebrauch dieser Schleußen, was ins besondere die Reinigung und Vertiefung des 

t^bLnsl betrifft. ----- 53^
Eigenschaften des Havens zu Cherbourg. - - - 531
Beschreibung der Rheede vor dem Haven zu Cyerbvurg. - - 532
Ursprung und Wachsthum des Havre de Grace, welchen König Franz I. zuerst angele

get hat. Wichtigkeit desselben. - - - - 533
Ucbler Zufall an der Einfahrt dieses Havens, welchen der sogenannte Qsler, der sich 

allda anhäuftt, verursachet. Was dieser Oslec ist? - - 534
Lage der Schleußen zu Havre de Grace, zu Unterhaltung des Havens. - 53 5
Veränderung, welche in diesem Haven, seit dem Anfänge dieses Jahrhunderts, vorge

gangen ist. - - - - - 536
Eigenschaften des Canales von Harfleur, welcher zur Verbesserung des Havens angeleget 

wurde; dessen Gebrauch aber bald hernach wieder vernachläßiget rvorden ist. 537 
Was man an diesem Haven gebauet hat, um dem Uebel, welches der Kies - Sand an- 

richtct, zu stcurcn, ist von keinem Nutzen. - - - 538
Beantwortung eines ungegründeten Einwurfs, der wider obige Anmerkungen gemachet 

werden könnte. - - - - 539
Auf welcherley Weise die Kies-und andere Sandbänke, welche sich vor See-Häven 

anscben, zu zertheilen sind. , - - , - 54->
Wie die Schleußen zu gebrauchen sind, damit sie thun, was »ctzo angegeben worden. 541 
Der cksnst zu Havre de Grace kann nicht anders wieder in guten Stand gesetzet wer

den , als wenn die Festungs-Gräbcn tiefer gemachet werden, und der Canal von 
Harfieur wieder gebrauchet wird. - . / . *

Anmerkung, was die Ursache der schlechten Rheede zu Havre de Grace sey.
542
543

Mechstes Capitel.
Von den Schleußen mit Fallthoren oder Schutzbreter».

Beschreibung einer in der Citadelle zu Valenciennes angelegten Schleuße, das Land 
unter Wasser zu setzen. / Artikel 544

Dimensionen der Zimmcrstücke, wie sie sich für obige Schleuße sch^em 545 
Wie die sehr breiten Schutzbreter, (Mthore,) und welche sehr hohes Wasser aushal

ten / mit Rädern und Rollen aufgezogen werden. Beyspiel dessen an der Schleuße 
im Fort Nieulet zu Calais. - .546

Fehler an dieser Schleuße, weil man die Taue und die Rollen nicht recht angebracht 
hat. - ", - - - - - 547

Berechnung der obigen Maschine. - , - - 548
Des zweyten Theils, Sechste Ausgabe. N Wie



Register, über den Ersten Band, des Zweyten Theils.
Wie diese Maschine zu verbessern ist, wenn nämlich die untersten Rollen verdoppelt wer-- 

den. - - - - Artikel 54Y-und Zzo
Wie die Schutzbreter wohl zu cquipiren sind, nach Art dessen, was an der ehemaligen 

Schleuße von Moere zu Dünkirchen geschehen war. - - 55
Ein leichtes Mittel, die Last der Schutzbreter zu vermindern ; welches ein Ingenieur, 

wegen derer im Fort Nieulet, erfunden hat. - - 55^
Dimensionen der voxnemsten Zimmerstücke an der Schleuße im Fort Nieulet. 553 
Dimensionen des Holzwerks an den großen Sternrädern. - - 554
Erklärung derTret-Räder, nebst den Dimensionen ihres Holzwerks. - 555
Der Hebel-Arm der Kraft, nach welchem die Arbeiter, welche das Rad treten, wirken, 

beträgt fünf Siebenthel vorn halben Diameter des Rades. - 55b
Schätzung der Wirkung dieser Maschine, in Ansehung des Vortheils , welchen das 

Klobenwerk verschaffet. - - -
Anmerkung über die Höhe der Schutzbreter, welche sie bekommen muffen, wenn ihre 

Schwere vermindert werden soll. - - - 558
Beschreibung derer zu Cherbourg angelegten kleinen abführenden Schleußen. 559 
Berechnung des Vortheils, welchen die Kraft von dieser Maschine lM. - 5bo 
Schätzung des Widerstandes, welchen die obigen Schutzbreter im Aufziehen thun. M 
Wie nothwendig es ist, daß man genau wisse, welche Wirkung eine angegebene Maschine 

thun werde, bevor man sie ins Werk richte. - - 5b»

Uiebentes Aapitel.
Von den kleinen Schleußen in den gemauerten Bären, dergleichen 

man in Festungs - Gräben anleget.

«brauch der gemauerten Baren , welche man, in Festungs r Graben anleget. Artikel 56? 
Grundsätze zu dem Bau der gemauerten Bären. - - - 564
Wie der Druck des Wassers wider die gemauerten Bären zu berechnen ist r woraus denn 

geschlossen wird, daß die erste von obigen Regeln ihnen allzu viel Dicke giebt. 565. und 566 
Es wäre, wie es scheint, gnug, wenn man die Dicke der gemauerten Baren nur der Hohe des 

höchsten Wassers gleich machcte: ihr Widerstand ist alsdann das Huintuplum des auszuhal- 
tenden Drucks. « - - - ' . 5^7

Von welcherley Beschaffenheit der Grund, auf welchen man einen gemauerten Bar setzen will, 
seyn mag, so muß man ihn doch rings herum mit Spundpfahlen einschließen. - 568

Was bey Anlegung der gemauerten Bären in Ansehung der Handarbeit zu beobachten ist. 56c,
Anmerkung über die in den gemauerten Baren angebrachten Schleußen. - 570
Beyspiel eines Baren in Dünkirchen, welcher nur an der Seite des Grabens Hinge! hatte, und in 

dessen Schleuße ein Fallthor war, welches aus vier abgesonderten Blattern bestand. 571 
Wenn die Schleuße in einem B-lre über 6 Fuß breit ist, so bringt man mehr als ein Schutzbret 

an, oder man machet auch kleine Wasserleitungen in den Mauern. - > 572
Beschreibung einer Schleuße mit Dreh-Thoren, in einem Bärc, um einen lüken»! zu reinigen. 57z 
Beschreibung verschiedener Arten von Klappen, welche sich durch die Wirkung des süßen und des

Meer- Wassers wcchselsweis auf- und zuthun, um das Land trocken zu machen. 574 
Beschreibung etlicher Schleußen, welche eben die Wirkung thun, wie die obigen Klappen. -575 
Beschreibung eines Wasser - Baumes, Karriere genannt, wodurch eine Schleuße geschlossen wird, 

um das Wasser eines kleinen Flusses auflaufen zu lassen, so daß hernach nur so viel Wasser, 
als man will, durchlaufe. - - - - - 5/6

Erklärung des Eisenwerkes, wodurch obiger Wasser- Baum verschlossen wird , so daß der Strohm 
des Wassers ihn nicht öffnen kann. 57?

Beschreibung der Spille mit Zacken, wodurch der Wasser-Baum auf- und zugethan wird. 578 
Eine solche Spille kann auch zum Auf-und Zuthun der Thorfiügel einer Schleuße nützlich gebrau

chet werden, wie solches zu Ostende und Busingen geschieht. - - 579
Deschreibuna einer Schleuße mit einem Schnellbaum am Schutzbrete, dergleichen man an den 

kleinen Kanälen in den Niederlanden findet. s r - 582



In der Ersten Ausgabe:
Seite 34. Lin. n. anstatt einer Dreh, Brücke lies einem Dreh, Thore.

- 38. §. nü. Lin. 6. anstatt eingekantet lies abgekantet.
- 42. §. 127. Lin. 7. lösche aus nicht.

In der Zweyten Ausgabe:
Seite 22. Lin. zü. anstatt 8000. lies 800.
Ebend. im dritten Marginal, anstatt kig. 2. lies rig. 2.
Ebend. im Text darnebcn, anstatt 2. lies 2.
Ebend. Lin. 47. seye nach (Querholz oder Kronholz.
Seite 23. im ersten Marginal, anstatt 2. lies 2.

- 24. iin ersten Marginal, anstatt 2. lies 2.
- 25. Z. 202. Lin. 15. seye nach Haken, den Buchstaben L.
- 2ü. Lin. 23. anstatt Giebelspieß lies Säule oder Ständer.
, - - 34. setze nach (Querholz: oder Kronholz.
- - - 3y. anstatt Giebelspieß lies Säule oder Ständer.

In der Dritten Ausgabe:
Seite.7. im ersten Marginal Lin. i. Grund - lies Spundpfähle.

- 13. Lin. iü. (von unten) um lies und.
- iü. - 13- die Spundpfähle lies die Querbalken mit den Spundpfählen.
- i8. - 18. (von unten) welcher lies welchen.
- iy. - 12. Rückhalters setze hinzu oder Knechts.
- 2i. - io. (von unten) Grundpfahle lies Spundpfähle.
- 25. - Art. r8y. Marg. letzte Linie, setze hinzu zu bestimmen.
- 35. - 3. Geschwindigkeit des Wassers lies Geschicklichkeit des SchM
- z8. - 16. zuweilen lies gewisse.

In der XXlll. Kupfertafel setze zum Maasstabe von 8. Fuß : Maasstab zu dem 
Grundriß und dem?ro6I.

- - XXlV. Tafel unter der 2. kig. anstatt ruhende Brücke lies Dreh-Brücke.

In der Vierten Ausgabe:
Seite 6. Lin. 12. (von unten) Ein jeder lies Eine jede.

- - - n. - - eine lies einer.
- n. - i8. (von unten) selbstgemacht, lies selbst einige gemacht.
- 17. - 13. schier lies schief.
- ibiö. - 15. (von unten) kscru lies kaces.
- 2o. - 24. (von unten) deren lies denen.
- ib. - ü. (von unten) zutrifft lies zutreffen.
, 26. - 14. lange lies langen.
- 28. - n. Riegeholz lies Riegelholz.
- Zl. - 6. loo. lies Iioo.
- 32. - zb. den lies die.
- Z4. - iy. lösche aus derselben.
- 38. - 7. anstatt 15. Zoll lies 15. Linien.
- ib. - iz. Verdämmung lies Verdünnung.

Seite 44»



Seite 44. Lin. iz. Fuß lies Zoll.
- 46. - 2y. über lies unter.
- 4y. - 8. (von unten) welche lies welchen.
- 50. - iz. und 14. ) -zzerdämmuna lies Baum oder Schutzgatter.
- ib. - 18. I

Auf der XXVII. Kupfettafel, über kig. 5. anstatt einer steinernen Kay, lese man 
einer hölzernen Kay.

In der Fünften Ausgabe:
Seite 2. Lin. 2. in lies an.

- ib. - zo. und Faschinen-Schilfe lies Faschinen und Schilfe.
- 7. - 22. zu Ende Xl-II. seye hinzu : (zzy.)
- ib. - Z4. lies: 15. bis 16. 15. bis 18.
- ir. - i. hundert Baustamme lies : hundert Balkenmaaß (lolives) Bau

stämme.
- 21. - ii. Grundpfeilers lies Grundpfahles.
- 31. - 6. Brücken lies Thoren.
- 35- - 6. (von unten) 10. und 12. lies 10. und io.
- 40. - 16. nach Dreh-Baum seye^S.
- 41. - 10. daß die am meisten lies daß die vorher am meisten.
- 44. (H. 463. Lin. 7.) 2. Zoll lies 10. Zoll.
- 50. - 8. hätte lies hatte.
- ib. - 38. nach (des Drehthores) lies § mL, welche beyde 14. und 16. Zoll

ins Gevierte hielten.
- 55. - 10. der lies den.
- 5y. - i5- (von unten) Theile lies Bande.
- 60. - 3Ü. anstatt Balken-Ständer lies Ständer angesetzten Balken.
, 64. - 18. Mayenneville lies Moyenneville.
- 66. - 6. Theile lies Bande.
, ib. - y. Theiles lies Bandes.

In der Sechsten Ausgabe:
Seite 4. Lin. 8. dieses lies vieles.

- 14. - 12. diese lies dieser.
- 16. - io. (von unten) gerämlich lies geräumlich.
- 23. am Rande oben: anstatt kiz. i. 2. und 5. lies kix.
- 27. - 4. (von unten) Sobald lies daß, sobald.
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